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I.    (ieschichte  und  Denkm&ler. 


I.  lieber  einige  Bronzebilder  des  Aree. 
ffiersn  Tkf.  I— ZU. 

Es  waren  nicht  mehr  als  drei  Kan^arateUnngen  des  Ares,  auf 
die  Wiodcelmasn  den  Sats  gründete:  die  ZQge  des  Mars  offenbarm  in 
den  mliigen  Mienen  einen  jungen  Helden  von  sanfter  und  menachlicher 
Natar*).  Seitdem  ist  öfters  Klage  gefUhrt  worden  aber  unsere  Armnth 
an  sicheren  Bildnissen  des  Ares')  und  die  Versuche,  welche  untemom- 
men  worden,  den  plastischen  Typus  des  Gottes  zu  charakterisiren, 
weichen  so  sehr  von  einander  ab,  dass  sie  unsere  Unklarheit  über  dies 
Kapitel  der  sti^Lnamiteu  Kunstmythoh)gie  nur  zu  bestätigen  scheinen. 
Winckelmanu  wollte  keinen  bärtigen  Ares  anerkennen'),  die  itaUeuischeD 


'j  Kunst  der  Zeichnung,  Winckelraanns  Worlrt  lier.  von  Meyer  und 
Fersow  YU  80  =  Monum.  ioed.  S.  XLI,  vgl.  Kunstgesob.  B.  V  Cap.  I  §  18. 
Di»  drai  ArcAildar,  rnnf  I^oMiiihiii  bwirfli»  imd  die  sitsende 

Stein«  d«r        Lndoviti,  die  BeliefduitellmigeB  am  Kandelalwr  Bailierini  und 

ao  der  Kapitolitii^chm  l!runiicnfa»snng.  Kr  untorlässt,  den  sog.  Achill  Borgl  r-^ 
beraiizuzi«hcn,  uliwoiil  or  (MonaiD.  ined.  S.  88)  Qir  wabweheinliah  erklärt»  dau 
diese  Statue  den  Area  darstelle. 

«)  Vgl  Hirt  BiMwlk  fftr  Mythol.  I H,  Baml  Roohette  monum.  inM.  8.  Sl. 

*)  Dan  fatetigmi  Mmkopi  rAmiiober  Hftnsen  i«t  er  geneigt  ^Effuhot  so 
nennen,  nn  der  anpoführten  Stelle  der  Kiinstpoqrhicbtt!.  welcher  die  Krklärer 
der  antich.  d'Krcol.  VI  H.  G8  zu  folgen  »chQincn;  H.  X  Cap.  2  §  18  behauptet 
er;  Man  findet  «ich  allezeit  ohne  Bart  in  allfln  Beinen  Bildern  in  Marmor 
uf  MBnien. 
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8  Üdwr  einige  Bromebilder  im  Am. 

Archaeologen  iridflnpneheD^).  O.  HttUer  urttteOt,  da»  die  ansgBbfldele 
Kanat  Um  lieber  bartloB  giÄildet')»  Baoul  Bochdte,  daas  er  meiBt 
birtig')t  und  PreOer«-  dass  er  bisweilen  unbärtig  dargestellt  worden 
aei*).  Hatte  Winekelmann,  unter  dem  EiuHuss  seiner  philosophischen 
KnoaUelire,  die  Züge  des  Ares  mensclilit  h,  ruhig,  jugendlich  sauft  isv 
nannt,  so  fand  Visconti  in  ihnen  Schönheit  zwar,  aber  eine  Sthuu- 
heit  derberer  nüchterner  Art;  er  beliauptet,  dass  in  der  Kunst 
sein  Ha.ar  stets  kurz  und  kraus  sei^>.  Äehnlich  urüieilten  Ilaoul  llo- 
chette*^)  und  0.  Müller.  Nach  der  Anaieht  des  Letateren  beaeichnen 
Area  durchgängig  eine  derbe  und  kriftige  Muakidatar,  ein  atarker 
fleiaeliiger  Nacken,  koragelodrtea  nnd  geatrinbtea  Haar;  er  bat 
kleinere  Angen,  eine  etwaa  stärker  geSffbete  Nase,  weniger  lieitere 
Stirn  als  andere  Zeussöhne;  dem  Alter  nach  erscheint  er  männ- 
Uehw  als  Apollon  und  Hormes.  Im  'öebrigen  war  docli  sein  Wesen 
zu  sehr  bioser  Begriff,  um  ein  llauptgegenstand  der  plastischen 
Kunst  zu  werden";  so  komme  es  dass  über  den  plastischen  Charakter 
des  Gottes  manche  Zweifel  obwalten.  Anders  wiederum  begründet 
K  Braun  den  Umstand,  daaa  Area  durch  die  griechiaehe  Kunst  ver- 
hiUtniaamftaaig  selten  behandelt  worden  aei^).  Er  glaubt,  daaa  aie  ina* 
ganein  ihn  geaeheut  habe  ala  nngethflmea  Weaen,  in  deasen  Gefolg 
Todeflgrauen  und  Schrecken  amd,  und  &Bt  Überall,  wo  aiA  ihn  zum 
Oeseaatand .  aelbatändiger  Darstellung  gemacht,  ersdioine  er  durch 
die  Verbindung  mit  Aphrodite  gebändigt  und  verwandelt;  in  den 
bessten  Zeiten  habe  die  Kunst  ihn  gefasst  als  lieldenjüngling,  kampf- 
loatig  und  zugleich  sentimental.  Neuerdings  schien  der  verdienstvolle 
Aufeatz  von  Stark*)  über  ein  von  ihm  als  Ares  Soter  bezeich- 
netes Fragment  in  Madrid  dem  Gott  eioe  Reihe  von  Statnen  und 
BUsten  mit  gutem  Rechte  angewiesen  und  unaere  Einsicht  in  seine 


*)  r«a  rar  rtai.  AiugalM  der  foarigeMUsMe  Bd.  III  &  46»,  Vbeonti 
Mai.  Pio-  den.  Bd.  II  zu  uv.  49. 

>)  Ifandb.  der  ArcbaeoL  §  872  8.  573. 
*)  Monum.  iued.  S.  6S. 

•)  DiM«r  darohani  ediiere,  weU  mm  BmioI  Bodralle  «ntoemawM  SeU  irt 
Mob  in  dar  neoen  Aucabe  obae  Bwidligung  wiederholt,  I  S.  270. 

»)  Monum.  icelti  Borghes.  S.  84  fg.  der  Mailänder  Auagabe. 

•)  A.  a.  0.,  a.  4i'  ff.  Seine  gauüe  weitachweitige  Darlegung  iat  voU  vuo 
gruudloaen  Bebeaptangeu,  übciüachliclikeiten  uod  Inihümarn. 

*)  Voraohnle  d.  KnagtnytboL  8.  64  4r. 

•)  Berlebte  d.  iM».  Q».  d.  WiMaoMih.  1864  S.  176  ff. 
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kflnstlerische  Erscheinung  nicht  wenig  gefördert  zu  haben.  Gleich  da- 
rauf hat  wiederum  Urlichs ')  den  gesummten  Typus,  welchem  jene 
Werke  angehören,  auf  Achill  bezogen;  und  einzelne  Repräsentanten 
desselben  erfahren  immerfort  die  verschiedensten  üeucnnungen. 

Der  nachfolgenden  Besprechung  wird  es  vielleicht  gelingen,  die 
Bdurankeiide  Terminologie  einer  ausgebrüteten  Gattung  von  Ideal- 
taaduaaen  so  befestigen,  und  durcli  neues  gesichertes  Material  den 
plastisehen  l^ns  des  Ares  in  sein«'  jOngerai  und  gettufigsten  Er- 
aeheinung  deutlicher  zu  machen.  Jedeniiills  wird  man  der  Redaktion 
(lieser  Zeitsclirift  Dank  wissen  für  die  reiche  Publikation,  die  auf  Taf. 
1— XII  eine  zusammengehörige  Heihe  von  Bronzen  vereinigt,  von 
denen  nur  zwei  schon  früher  veröffentlicht  worden,  und  einige  bis  jetzt 
ganz  unbekannt  gewesen  sind. 

1.  Öie  nahm  ihren  Ausgang  von  der  auf  Taf.  I  II  in  der  Grösse 
des  Originals  abgebildeten  Bflste.  Dieselbe  wuide  im  Jahre  1869 
an  der  Mosel  beim  Orte  Wehr  geftinden,  nicht  weit  Ton  der  Stelle, 
wo  in  römischer  Zelt  eine  Ftirth  die  beideh  grossen  Milittistraasen 
verband,  die  zur  Rechten  und  Linken  des  Flusses  von  Trier  nach 
Metz  führten').  Am  selben  Ort  stiess  man  im  Wasser  anf  ein  grosse- 
res  Uelief,  das  im  Neiiniger  Mosaikgebäude  aufl)ewahrt  wird,  auf  ein 
Kapitell  und  Iteste  von  Milium,  wclilie  sich  vom  erhöhten  Ufer  bis 
hinunter  in  die  Mosel  zirticn.  Die  kU  iiie  Hronzebüste  erwarb  Herr 
von  Musiel  auf  Scbioss  l  iioreu  bei  Neanig.  Kr  überlieäs  sie  bereit- 
willig dem  Verein  aar  Poblikation,  und  ieh  hatte  Gelegenheit,  das 
Origfaial  selber  m  pr&fen. 

Kopf  und  Büste  sind  intact  erhalten,  es  fehlt  nur  die  Sfütae  des 
HehnbOgels.  Der  Bücken  ist  von  oben  nach  unten  sehtig  abgeplattet, 
seine  Höhlung  ausgegossen  mit  Bkk  und  in  diesem  steckt  noch  das 
Ende  eines  Metallzapfcns.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Büste  als 
Affix  zum  Schmuck  irgend  eines  Geräthes  diente,  an  welchem  sie  der- 
artig aufge.'<etzt  war,  dass  sie  gleich  den  Hochreliefen  der  imagines 
clupeatae  von  unten  nach  oben  aus  der  Fläche  heraussprang;  Auf 
solche  Verwendung  deutet  auch  die  untere  Begrenzung  der  BUste 
durch  em  Blattomaroent,  welches  den  üebergang  in  die  Flftche  au  ver- 
mittefai  hatte. 

')  Ueber  diu  Gruppe  den  Fas4iunu,  nebal  einem  Aitliang  übor  don  Achill 
Borghe«e  (Wtiid(«lnmiaipro|fnuiiiii  d«i  Teraim,  1867)  8.  86  ff. 

^  Vcrgl.  Lafontaine  in  der  ZdlMhr.  d.  Lasemb.  G«s.  t.  XXIII  (11)8.164 
ü;  Jahrb.  de«  Teraiiw  XXXI  8.  22.  SS. 


4  IMmt  «inifla  BffoanUUar  6m  Am. 

Büsten  dieser  Art  aus  getriebenem  Silberblech  dienten  unter  dem 
besonderen  Namen  eniblcmata  und  dem  allgemeineren  dor  sigilla ') 
besonders  häufig  zum  Schmuck  silberner  Trinkschalen,  aul  deren 
Boden  sie  festgeUitliet  worden.  Idi  Inandie  nor  m  erinnem  an  die 
Schalen  mit  den  fiosten  des  selilangenwiliigenden  kMaeo  HeraUcs,  des 
Attie  nnd  der  Kybele  ans  dem  HUdeaheimer  Süberfnod*).  In  einer 
jetzt  im  Louvre  aufbewahrten  l^lberschale,  die  in  BerthouviUe  geftm- 
den  wurde,  sind,  durch  Blattomament  abgeschlossen,  die  BQsten  des 
Hermes  und  der  Aphrodite  angebracht');  ein  Brustbild  des  Harpokratea 
schmückt  den  Boden  einer  im  Leidener  Museum  aufbewahrten  Schale*). 
Goldene  Emblemata  zusammen  mit  einer  silbernen  Phiala  werden  der 
Lokalgotthcit  Noreia  geweiht  in  einer  Inschrift  aus  dem  alten  Noricum, 
anf  die  jüngst  HObner  hingewieeen  hat*).  An  sokbea  Tafelgeräth  denkt 
auch  YalerioB  Flaeens,  wenn  er  erzihlt  vom  Knaben  AehiB,  der  an 
Pelens  nnd  den  aefamanaendoi  Argooanten  kommt  (I  300): 

illum  nee  valido  apomantia  poeida  Baecho 

sollieitant  yeteri  nee  eonspicienda  metaUo 

Signa  tenetit. 

Diesen  Schalen  mit  ihrem  Innenschmuck  entsprach  die  Gestalt 
der  römischen  Phalerae;  darum  auch  wurde  der  runde  Schild  von 
Silberblech,  welcher  die  einfachste  Form  dieses  mihtarischen  Ebren- 
HCihmnf.kf«  war,  ^>wJitj  geheiasen'). 


<)  Vgl.  Beckcr-Marqaardt  Handb.  d.  röm.  Alterth.  I  S.  275,  0.  Jahn  zo 
Penins  S.  132,  Miohaalia  daa  oornniiobe  SilbeiigefMi  S.  4  Semper  der  Stil 
U  S.  24  f. 

^  ffieeder  dar  EMaeh.  Sübecfimd  Tat  m,  Holnr  dar  ffildeih.  tat. 
SUberfbnd  Tta£  IL  DtM  di«  beiden  letitenn  BBoten  mit  Redit  «of  Allie  md 

Kyhcle  bezo^n  werdi^n,  v/cht  R.  Schöne  nach,  Hermes  ITT  S.  477.  2  Da« 
Elmblema  der  Kyl>eic  ist  nachträglich  innen  mit  Blei  anagegoeaen  (repluntbatom); 
vgL  Schöne  a.  a.  O.  und  im  Pbilol  1869  S.  369  f. 

^  La  Priroat  m&Bair»  aar  k  oollaet.  de  vaaea  aai.  traavte  en  mwa  IfllD 
ik  BerthouviUe  PL  III  2.  3,  Text  8.  27  (ooi  dem  Mem.  de  la  aoc.  des  antiqo.  de 
Normandie  t.  M);  vgl.  Ch.  I>enormant  buUett.  dell'  Inst.  1830  S.  110,  Cha- 
bomllet  cataL  gener.  S.  440  n.  2823.  Le  Prevost  ä.  15  u.  4  erwähnt  auch  einer 
Biata  dee  Mercur  aua  maaahram  Silber,  die  beatiramt  geweaeo,  den  Boden  eioar 
fialar»  eiDnaakmen,  vgL  Lanomaak  a.  o.  O.  8.  88i 

*)  Leemana  monnm.  Egy  pt.  da  moa^  d*aiiL  k  Leijda  lof.  LZZ  a.  490. 

')  Archaeol.  Zeit.  1870  S.  89. 

*)  Vgl.  0.  Jahn  die  Laueraforter  Phalerae  »  2  f. 
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V^on  solchen  GcfiisszieiTathcn  waren  die  üötterbüston  der  imagi- 
nes  cliipeatae  in  Nichts  verschieden.  Eine  kürzlich  bei  Nemi  aufge- 
fundene Inschrift  %  welche  das  Inventar  zweier  Tempel  enthält,  zählt 
auf  unter  Anderem  signa  n.  XVII,  caput  bolis  I,  imagines  argenteac  IUI, 
dopew  I.  Wie  in  der  oben  emähnten  Noriachon  Insebrift,  werden 
hier  Oeritli  nnd  Schmaek  untanehiedeii;  olfoiilnr  wann  die  imagioeB 
bewegliolie  kleine  GlttterbOateD,  «eldie  auf  dem  BchüdraiMl  erst  daim 
befestigt  wurden,  wann  dieser  seiner  Bestimmung  gemSss  als  arehitek- 
tonischer  Zierrath  zur  Verwendung  kam  -).  So  heisst  es  auch  in  einer 
Weihinschrift,  die  bei  diesem  Anlass  von  Henzen  erwähnt  wird, 
'iraago  argentea  cum  aereo  clipeo'')  und  in  einer  anderen  'clupeus 
argenteus  cum  imagine  aurea'^).  Mit  Recht  deutete  Henzen  die 
'imagines  argenteac  deorum  Septem',  die  anderwärts  erwähnt  werden^), 
auf  die^nianliclie  Gattung  Ton  BOaten:  es  iat  hittunaetsen,  daas  effen- 
bar  die  aieben  Pkoetengdtter  gemeint  aind,  nadi  denen  die  Wodien- 
tage  ikre  Mamen  haben*). 

VielfUtigste  Verwendung  hatten  ganz  analog  geformte  Büsten 
ans  Bronze.  Es  finden  sich  solche  an  einer  vor  wenigen  Jahren  in 
Pompei  ausgegrabenen  mit  Brouseblecb  gedeckten  Uolzkiste;  anf  der 

*)  Ballet.  daV  Init  1871  8.  56.  Hvram  vi  8.  6  ft  Ton  d«i  imagiiiM 

(emblematAj  sind  die  signa  (Statiion)  Terschieden,  wie  sonst  'imagines  et  statuao' 
itnterscbieden  werden  (vgl.  Bonjidorf  und  Schöne  d.  lateran.  Muh.  S.  210),  und 
unter  dem  caput  Solls  babou  wir  uns  vielleicht  eiiie  selbstuudigo  Büstu  zu 
denkm.  Di»  ooroim  MialeDpiiM&  i  enm  gmnnis  topisra  n.  zu  «k  earbmioaloa 
n.  LXZXim,  wakdie.hier  unter  den  InveDtarstücken  dei  leistempels  vorkommt, 
und  auch  sonst  auf  die«o  Göttin  bezogen  erscboint  (Vorci^llonc  dissortazioni  accade- 
inic'hc  S.  :i39),  bat  Mommscn  aufgefasat  als  einen  Kranz  der  aufgesetzt  und 
abgenommen  werden  konote.  lodcssen  aoheint  mir  selbstverstiiDdUch,  daee  ein 
geeooderi  »n^jefUirter  KnuM  dieee  ElgeoeolMfl  baee«,  und  fogleidi  dflzfte 
Mommsens  Erklärung  spracbliob  schwer  zn  rochtfcrtigcu  nrin.  Daa  Beiwort  führt 
mich  auf  die  Verniuthunjf,  dasa  dieser  Reif  vcrmögo  der  üingesetzten  Steine 
Heilkräfte  ausüben  sollte  und  raedizinischo  Üo«timmung  hatte.  Uober  die  Wort- 
fonn  TgL  Job.  Schmidt  aar  Geaoh.  doa  indog.  Voc.  S.  118  f. 

*)  Adtnlich  entsi»reelwn  eloli  in  der  Imclirift  von  Koriomn,  die  olien  er* 
wllmt  Wörde,  phiala  argentea  nnd  emblemeta  aorea,  und  Schale  und  Em- 
blemata  sind  gesondert  gewogen.  Uebcr  die  imacrincs  clupeatao  s.  Jahn  n.  a. 
O.  8.  8,  32  nnd  Ber.  der  sächs.  OeseUsoh.  d.  Wissensch.  1861  S.  299. 

•)  Mnmtori  718^6. 

«)  Harim  atli  e  monnni.  da*  frat  Irv.  8.  dOSL 

•}  Grnter  175,  9,  vgl.  Henzen  boliett.  ddP  Inet  1866  &  100. 

*)  VgL  anten  S.  7  nnd  8.  17. 
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im  Einzelnen  undeutlichen  Abhildunu  bei  Niccolini '  i  erblickt  man.  80 
scheint  es,  Apoll  un»l  Artemis,  zwischen  ihnen  einen  Thierkopf, 
darunter,  rechts  und  links  von  der  Maske  eines  Dionysos,  wohl 
die  geflügdlai  BSilen  des  Frfthlings  und  des  HntelM.  Dar 
deiche  irTnirtiiFTiif  Sdumid^  ftad  rieh  an  BettelclkB'),  nueOn  andi 
iB  Dreäfiinen*)  «ogehndit  Ein  Bnntbihl  der  ASbeoe  tw  Bronze, 
ans  eiacr  runden  Platte  vorspringend,  die  an  zwei  zusammenlaufende 
Bronzewangen  befestigt  ist,  zierte  als  'tutcla*  den  Bug  eines  römischen 
Kriegsfahrzcuge^*).  Eine  Reihe  von  Bronzebüsten,  wie  die  unsrige 
trcformt.  und  Jede  auf  einer  runden  Platte  l  etV>tigt,  wurde  in  Resina 
geiuuden,  zusammen  mit  bronzenem  Pferdegeschirr  und  den  Resten 
bronzener  Pferde;  hieraus  ergab  sich  mit  Gewisslieit  ihre  Bestimmung 
ah  Phalerte  filr  Pfiade.  Es  end  Mawr  eiieni  nicht  niher  a  he* 
ütiMBeBden  weihüdm  Kopf»)^  AtiMie«^  Nifce^),  Aia«X  Athene*) 
dafgesttflt  Oteiduurtiger  SSemth  ist  noch  an  Bromartatungen  an- 
gebrachtiäne  Votivhand  too  Bronze,  in  AveacbCB  gefanden  und 
aafbewahrti  ist  mit  mehieren  dieser  GOtterbOsten  aa^gestattet").  An 

')  CMe  die  Pta^ei  fiMeie.  89,  deKiii.  gen.  tav.  SS. 

*)  Ntocolini  a.  a.  0.  fkanc  40  Ut.  85;  Mas.  Borb.  II.  Uv.  31  sOveriMck 
Pompei  n»  S.  46  =  Semper  der  Stil  I  S.  379— Ouh!  nuA  Kor.  r  \..  Wn  At 
Griechen  aod  Römer  (3.  Aufl.)  S.  M3.  Häufiger  noch  mochten  dies«  Zierrathen 
der  Bettetellen  mu  Elfenbein  gearbeitet  sein;  i.  die  Erklärer  so  Propere  V  6. 
84  eeetoqae  ab  AUalieie  polria  mga^  Uan,  wo  imd  himolBRe  Chorieu  cephme. 
iaeg.  8L  161  Beiwonedfi  ^  Si  (<i/ri))  tidtfmni  *uk  X9*^^¥  ""^  Six^  »txönur^m,  » 
flviiitrtffi  Anjnr,u/rtu;  TtjffH^r  ixott  fj  xttfal^  t'riv  «ii'rij»  är(}(nf<ti.  Doch  w,>hl 
Xixui  lUMCftifieM  ^Äiftfutot.  Jifuiiftinus  :ntQi>iß  xtu  M(t^       Mt^ij  t^^  xliriv 

•)  TgL  t.  BL  MB.  deir  loead.  di  Toriao  xxxm  (18»)  Taf.  n  &  188. 

•)  Archaeol-  Zeil.  1872  Taf.  62. 

»)  AnlicJ.  d'Ercol.  V  S.  13  =  S.  139  =  S.  145. 

♦)  Ant.  d'Erc  S.  7  =  S.  31;  S.  1  =  Sl  126. 

*)  AaL  d'Ei«.  y  S.  7  s  8.  181. 

^  Aat  d'Erc.  VI  S.  71  »  8.  166  =  8.  966  »  8.  841. 

♦)  Ant-  d'Erc.  VI  S.  75  =  S.  169  =  S.  259  =  S.  345.  Achnlichc  Pha- 
lerae,  bei  Möra  gefunden,  weisen  Büsten  aus  dem  dionjaischcn  Kreiae:  O.  Jahn 
d.  I^uerfiorter  PbaL  Taf .  I  ö.  6.  7.  B.  vgL  S.  8  L 

*•/  Aal.  m«.  YI  S.  86»  &  171;  NieeeKni  a.  e.  O.,  eeeema  dei  Gladiap 
Ion  Ut.  IV  2.  6. 

")  MittheiL  d.  antiquar.  Ge^.  in  Zürich  XI  taf.  3,  XVI  taf.  vpl.  O.  Jahn 
B«.  d.  MdM.  Gea.  d.  W.  1805  S.  101  and  Taf.  IV  2a.  üeber  den  üeatui  der 
TaliffliBde  &  B.  üiaMr  ihda.  Mai.  a.  F.  XKwm  (1873J  8.  667  K 
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einer  in  der  Themse  pduodencn  Hronze/aiige  sind  nicht  wpiiiper  als 
zehn  emblemata  anffebracht:  an  den  Schenkeln  (üo  Büsten  der  sieben 
W'ochei^ötter,  denen  eine  achte  angereiht  ist,  oben  über  dem  Chamier 
^  te  VflDHB  and  Kybele*).  -An  einer  bionienen  Imduifttald  des 
kepitoliirieehen  M meoms  sied  obeo  die  Brustbilder  des  Se|»timiii8 
Sevema,  dee  Oeta  ond  Ouaealla  befestigt*). 

Für  eine  Schlusshttlse  möchte  ich  ein  Bronz^ei^th  des  Museum 
Kircherianum  halten,  über  welches  Herr  A.  Trendelenburg  die  folgende 
Mittheilunn  mir  zu  machen  die  Güte  hatte :  Eine  genaue  Wiederholung 
des  Kopfes  von  der  Mosel  ist  im  Museum  Kircherianum  nicht  vor- 
handen, dagegen  findet  sich  dort  ein  in  wesentlichen  Punkten  ähnlicher 
Bronzekopf.  Derselbe  schmückt  den  äusseren  bodeu  eines  in  seiner 
Bestimmung  mir  nicht  deatlichen  becherftbolichen  Oerltlies  too  etwa 
1  Zell  H5he  und  8  Zoll  Darchmener  (die  Hasase  berahen  auf  nn- 
sicberer  Schitsung,  da  das  Gerifch  hoeh  in  einem  Glaskasten  hingt), 
das  oben  eine  runde,  unten  eine  viereckige  Oese  hat  Der  Kopf  ist 
mit  einem  Helme  bedeckt,  dessen  Busch  ausnehmend  gross  ist.  Locken- 
Rtriemen  fallen  zu  beiden  Seiten  auf  die  mit  einem  faltenreichen  Ge- 
wände bedeckte  Brust  (keine  Aegis,  kein  (lorfioneion)  herab.  Die 
Brust  findet  unten  ihren  Abschluss  ganz  in  der  Weise  des  vorliegenden 
Kopfes  in  einem  liliitterrundc,  der  iu  seiner  Bildung  mit  dem  der  Pho- 
tographie Qbereinstfliunt.  Kopf  und  Helm  springen  vollständig  körper- 
lich aus  dem  Belief,  jias  die  Brost  bildet,  heraas. 

Ungleieh  hiofiger  finden  diese  Affixe  sich  getrennt  ▼on  dem 
Grand  welchem  sie  angehdrten.  Die  Zahl  der  kleinen  BronsebQsten, 
welche  nach  ihrer  Form  und  manchen  äusseren  Merkmalen  ähnlidie 
Verwendung  wie  die  unsrige  gehabt  haben  müssen,  ist  weit  grösser 
als  tnan  glauben  sollte;  denn  die  Kunsterklärer  haben  sich  meist  bc- 
gniliU't,  die  betreffenden  Jkon/,un  als  Büsten  /u  registriren.  Wenn  an 
den  Originalen  selber  die  Beachtung  der  Rückseite  in  den  meisten 


■)  Arehuologk  or  ndMellM.  Inoti  nhIL  to  utiqa.  voL  zu  (Lond.  1844) 

pt.  24  S.  M8. 

*)  Vgl.  If'abrelti  oulunina  l'raj.  37,  Maliei  Mus.  Ver.  309,  Donati  175,  8, 
OmMo  Uxm.  Capit.  06^  Kdtarmum  vig.  RaB.  hi.  19.  Auah  kkiiw  Ibmor- 
bfiitaB  der  üIibImIuii  Form  Int  idmi  io  gman  «ntapraohaDdw  Wcim  vanrandiL 
So  findet  tieh  an  einem  Florentiner  Kriegerrelief  da«  Porträt  dos  Hadrian., 
dessen  Pendaat  verloreo  g«gaiig«ii;  vgL  areh.  Z«it.  1870  Taf.  20,  dasu  Uübnar 
S.  82. 


Digltized  by  Google 


10 


JUbtr 


im  Am. 


von  i'jtschl  gänzlich  missverstandene  Haltung  und  Bevregong  ist 
bedingt  durch  den  Umstand,  daäs  diese  Büste  kopiri  ist  nach  einer 
JMMT  Fignm  von  WaaMKOtthätfls,  wddie  Mf  Seeweien  gelagert 
räd,  «Uiraid  aie  dm  Kopf  auf  die  Hand  aCAtien  und  des  Bliek  über  * 
die  Mceraalliche  aehweifos  lasaen.  Hier  ist  daa  SeelUcr,  i&i  Dctphia, 
SBIB  Attribut  zusammengeschrampft,  weldies  gleiclizeitig  die  BQstc 
ornamental  abschUesat ') «  ^  BeweguigaDiotiv  ist  einiadi  beüM- 
luüten  worden. 

Diese  Büsten  sind,  ihrer  dekorativen  Bestimmung  peniäss,  meist 
von  geringerem  Kunstwerth,  die  physiognomiscbe  Charakteristik  ist 
mehr  oder  minder  abgeflacht  Bisweilen  Icam  dem  Vcrständniss  ein 
keunddUMadea  Attrilmt  an  Hflife;  meiat  aber  pflegte  die  Bedeatong 
dieaer  K^gto  dorcb  die  ZnaamneBatellang  klar  zu  werden.  Dean 
Alles  liest  vennntheo,  daas  es  fast  regelniaalg  Gottbeitea  waico, 
wekhe  in  diesen  ornamentalen  Bteten  dargestellt  wurden,  und  daas 
dieae  in  paarweiaBr  Entsprecbang  oder  in  ttmfftnglieherem  Cjkloa  Ter» 
banden  wurden. 

Schon  dieser  Gesichtspunkt  leitet  auf  die  Annahme,  dass  viel 
eher  Ares,  als  etwa  Achill  oder  .\lexander  in  der  Büste  von  der 
Mosel  zu  erkennen  sei.  Nicht  minder  stark  spricht  eine  zweite  äusser- 
Hcbe  Brwägung  zu  Gunsten  des  Kriegsgottea.  So  mangelbaft  anch  ge- 
sorgt ist  für  Pablidning  ond  Beaehreibong  der  in  den  affentUchen  Samni> 
Inngen  und  im  Privatbesitz  verstreuten  kleinen  ßrom^,  ond  so  acbwer 
ea  Uerdordi  gemadit  wird,  einem  einzelnen  Typos  auf  diesem  Gebtete 
nachzugehen,  so  war  es  mir  doch  ohne  grosse  MOhe  m$glich,  fünf 
dieser  kleinen  Rionzehnsten  aufzufinden,  die  mit  der  von  der  Mosel 
mehr  oder  minder  übereinstimmen,  und  aupenscheinlich  in  eine  Reihe 
mit  ihr  zu  stellen  sind.  Hiernach  umss  die  Zahl  der  vorhandenen 
Wiedcrhoiungen  eine  sehr  grosse  sein.    Line  s»  pupuläre  Verwendung 


«ridirton  Heb  MichMlü  aonglyphi  V»Uc  «qpUe.  8.  XIX  tt.  und  Con»  0ötL 
gd.  Abb.  1M6  &  1182      wddw  di«  Baal«  TbBlaH»  beaniNii. 

')  Conze  a.  a.  0.  S.  II35  vergleicht  daa  Attril»ui  des  BliUes  an  einer 
BronzpbüMc  <le«  Zeug,  MnlltT-Wieseler  Denkm.  d.  a.  K.  11  Taf.  II  29.  Auf 
Tafel  CXLlll  der  Probedruck«  für  die  f^esoheiterte  FortaeUuug  von  üerbards 
aatatM  radvtriEoi  (dar  Baad  irt  gegenwärtig  im  Beiils  dM  Bi«U«oloKiidMa 
bwtitaU  in  Boai)  iii  die  Bflate  PlntoM  abgeaeUoMen  durah  die  drei  KöpCa  da« 
Kerberoa.  Die  in  ihrem  Armarium  atebende  imago  im  Lateran  (Benndorf 
und  Schöne  &  20d  n.  843)  wird  unten  begrenxt  durch  das  Todtensjrmbol  der 
ScbiADge. 
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im  dekorativen  Gebrauch  konnte  wohl  das  Bildniss  des  Ares  finden, 
den  die  Römer  identificirten  mit  dem  Haupt-  und  Stammgott  der 
itBliaeboD  BevOlkerong*,  aber  nimnermebr  du  dos  Aeliill  oder  Atestuder. 

2.  Es  wird  sanidiBt  Niemand  leugnen  mSgen,  daas  die  anf 
Taf.  in  IV  abgebildete  BrooiebaBte  dea  Berliner  Antiqnarinnis  mit 
der  von  der  Mosel  zusammenzustellen  ist').  Auch  hier  weilt  die  Be- 
schaffenheit des  hinten  ausgehöhlten  und  mit  Blei  ausgegossenen  Brust- 
stückes auf  entsprechende  Verwendung  hin;  der  Rand  desselben,  da  er 
auf  irgend  einem  Grund  fest  aufsass,  ist  theilweisc  ausgebrochen.  Ks 
sind  Spuren  von  Vergoldung  wahrnelinibar.  Der  Kopf  blickt  nach 
rechts,  während  die  Büste  von  Wehr  nach  ihrer  linken  Seite  gewendet 
iat;  der  Heim  täti  vorn  etwas hOber  ah  dort  Sonst  licrr^  swiidien 
den  beiden  BOsten  ein  Grad  der  Uebereinstimmong,  welcher  swingt, 
sie  von  demselben  Vorbild  heitnleiten.  Die  Maasse  sind  gleich;  der 
Helm  hat  hier  und  dort  die  nämliche  Form,  der  Schwertriemen  durch- 
schneidet in  übereinstimmender  Weise  quer  die  Bimst.  Wesentlich 
erscheint  die  bis  ins  Einzelne  gehende  Aehnlichkeit  in  Anlage  und  Ver- 
thcilung  der  vollen  weichen  Ilaarmassen.  Der  Eindruck  des  Gesichtes  ist 
einigermassen  verscliieden,  aber  die  (iruiidfoi lucn  sind  dieselben:  in  2 
entwickelter  und  lebensvoller,  in  I  abgeplattet  /u  einer  leci  en  und  banalen 
Noblesse;  In  2  sind  gewisse  Zttge  treu  bewahrt,  welche  auf  die  Lysippisehe 
Schale  sarttclcweisen;  namentlich  entspricht  der  Bau  der  Stirne  und 
ihr  Uebergang  in  die  Nase  den  Eigenthamlichlmten,.  welche  vornehm- 
lich am  Schultypus  das  [..ysipp  beobachtet  werden.  Der  Ansdmck 
des  fein  modellirten  Gesichtes  ist  sdir  schmerzlich  und  verräth  sn 
gleicher  Zeit  ein  zommüthiges  Temperament*).  Die  hinauf^'ezogo- 
nen  Augeiistorue  ;;eben  beiden  Gesichtern  einen  verschwommenen 
languiden  Bliek.  Diese  Eigenthumiirhkeit  entspricht  einer  Modelieb- 
haberci  der  späteren  zur  Sentimentalität  neigenden  Kunst.  Und  allein 
ans  dieser  Geschmacksrichtung,  nicht  aus  der  Absicht  individneller 


')  Vgl.  Friederioha  kleirrro  Kun<it  ntul  Indufltrie  S.  398  n.  1851.  Sehon 
Qirt  Bilderli.  I  51  erwähnt  ilersolbon  und  rühmt  ihre  Schönheit. 

*)  dvfjiös  .1(>ii  anth.  appond.  40,  11,  in  einem  Kpigramm  auf  die  sieben 
PlMMkeagötttr,  ««IoIim  Theoo  sagBadnieben  wird.  Tlisodorei  gniec.  dT.  aar.  III. 
pi.  46  (ph  877  UigDe)  "■tofn  4i  liv  9vfiw  ovo/iuCotfOi ;  Gregor,  or.  in  lui.  I  o.  133 
fnixnnt^TM  Tov  !>i'uh¥ 'AQtii.  Panyasi»  hei  riem.  Alex.  Protr.  p.  32  d,  und  hymn. 
Horn.  8,  2  QßQifjiQ»vfi<K  Ugni'  'ipse  furor  Man*  Dracont.  Vll  21  Dahn.  Uora 
■ohiU  Arei  wfumv  Ii.  E  761. 
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Charakteristik,  möchte  ich  jenen  klugetidcu  Zug  der  Berliner  Büste 
«kttroi,  dem  anch  die  aeittiche  Neigung  zn  HiUfB  kommt').  Dieser 
pathetiBclie  Avadnicir  ündet  sich  «n  eioeni  guten  Tiiefl  der  dekorativen 
BronnkOpilB^  and  er  ist  mit  bedingt  dnioii  die  emporgerichtete  Hal- 
tung und  dfo  Neigung  nur  Seite,  wdehe  ilmeu  eigenthflmlich  in  sdn 
pflegt. 

Die  Beziehunt;  dieser  Büste  auf  Ares  wird  bekräfti^'t  durch  die 
Aehnlichkeit  der  Aresköpfe  auf  kampanischen  Kupfermünzen ;  zwei 
derselben  aus  der  Sammlung  des  lierm  imhoof- Blumer  in  Winter- 
thur  sind  hier  abgebildet*). 


3.  In  dieselbe  Keihe  ist  die  auf  Taf.  V  VI  abgebildete  Bronzc- 
bOste  des  Mdnchener  Antiquariums  zu  stelleD.  W.  Clurist beschreibt 

')  ü«b«r  diMe  Endiemung  i.  die  tnffoodsD  BmoilnuigMi  von  Coma  in 
der  «rwihiiten  BeapMcbaiig  von  BilMbb  fiw  IienkotbM  8. 11S8  £  Nor  Mih^i 

mir,  als  sei  dort  einer  an  aicb  solir  richtif^on  Beohadittni;^  viol  zu  writo  Aus- 
dehnung; gegeben.  Von  der  stumpfen,  gedaukcnlccrcn,  gigenstundlosRn  Schwcr- 
Biuih  dieser  Köpfe  liegt  fernab  du  dramatisishe  Pathos  des  Laokoun,  dur 
moUdcngrappe^  jener  eterbeodfln  Matter,  die  Arietidei  gemalt  bntta»  nnd  ver* 
wandter  Werke.  Sehr  Htark  muigeprägt  ist  dieser  klagende  Zug  s.  B>  an  der 
Bronzeatatuetto  des  Herakles  anc.  marbl.  of  the  brit.  Mus.  III  pl.  2;  er  findet 
sich  aber  auob,  zu  palhetiscber  Scbwomiutli  berabgeatimmt,  und  mit  Seitonwon- 
dung  und  AnfliUek  Tarbondan,  aalbat  M  Marmorbirtaa  dar  Atbeoe,  x,  &  dam 
in  Olienika  bafindUebao  Kopf  (Monoa.  dalT  Inat.  IVl,  MBller-Wiaaelar  Denkm. 

K.  II  19,  198a)  und  einem  entsprechenden  des  Vatikanischen  Museums, 
von  dem  mir  eine  Photographie  vorliegt.  Es  würde  nicht  schwer  fallen,  in  der 
Literatur  analoge  £rscheinungen  nachzuweisen.  Namentlich  iat  die  Era&blung 
in  der  alesandriniMben  Poaaiä  mit  einer  lyriaeben  Stiomrong  Tennndler  Natur 
dnrehdrungeu  worden. 

-)  Diosnlhen  Münzen  !>.  1)ei  Cohnn  mODD.  de  1«  r^.  pL  XUV  \\,  12;  die 
Abbildungen  sind  aber  dort  ungenügend. 


^  W.  Cbriat  nnd  J.  Lantb  FBbrv  dnnk  daa  köoigl.  ADtiqnariotn  ii 
MeirabaB  (1870)  B.  99.  Ea  ial  anaaBehroen,  daaa  «oob  diaaa  Axwbiate  ala  AppUke 
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sie  als  'gute  Büste  eines  anbärtigen,  mit  leiser  Neigung  nach  rechts 
.  aufwärts  blickenrteü  Maunes  mit  hohem  griechischem  Hehn,  der  den 
rechten  Ann  in  absonderhcher  Weise  schräg  vor  die  Brust  hält'. 
Er  schlägt,  mit  einem  Fragezeichen,  die  Deutung  auf  Alexander  den 
QnMBBD  vor,  in  AiwditagR  an  tine  viel  zu  h&ufig  in  Ansprach  genommene 
NomenUatiir.  Das  Gesicht  liat,  wie  idi  bmIi  Prafung  des  Originals 
veisiclMni  darf,  gar  Iceine  AebnUdikeit  mit  den  begiaaliiglen  BOdniaseD 
Alexanders,  und  das  zu  beiden  Seiten  in  Uberane  didnn  weichen 
Lodwnmasseu  lang  berahfaileade  Haar  widerstrebt  augenscheinlidi 
seinem  Porträt,  dessen  vorzüglichstes  Merkmal  das  schwungvoll  em- 
porgesträubte und  rückwärts  fallende  Haar  ist»).  Auch  spricht  der 
Umstand,  dass  dieser  Kopftypus,  wie  wir  sehen,  von  der  römischen 
Kunstübung  sehr  bevorzugt  worden  ist,  eben  so  sehr  zu  Gunsten 
des  Ares,  als  gegen  die  Dieatttng  auf  Alexander.  Das  Gesicht  weicht 
durch  mdhr  längliche  Fsnn  etwaa  ab  wa  den  eben  bssproehenen 
Brauen;  es  trififc  aber  hierin  ansanm^  nüt  den  MaraioikfiplBD  dea 
GotteSi  von  denen  im  Folgenden  die  Bede  eein  wiidL  Der  Helm  itt 
iwar,  wie  bei  1  und  2,  der  korinthische  und  stimmt  in  der  Form  gani 
ftberein,  aber  an  Stelle  der  dort  am  Visir  angedeuteten  Ausschnitte 
dar  die  Augeo  treten  Widderköpfe;  es  krönt  ihn  ein  stattlicher  breiter 
Bosch.  Der  Büste  ist  der  rechte  Arm  hinzugefügt  und  auf  der  linken 
Schulter  das  vornüberlalleode  iStütk  der  Chlaniys,  welche  unten  in 
schmalem  Streifen  das  Bruststück  begreozt  Diu  Haltung  des  Armes, 
wekhe  Ghiiat  mit  Recht  ahaonderlIdL  nennfti  and  die  noch  aoffUligere 
SteDnng  der  Finger  wird  ans  dacch  eine  analoge  Bflate  alahald  ver- 
ntindlffh  munden. 

Dem  MiUichener  Ares  entsprechen  durchaiu,  bia  anf  ehie  aehr 
nnbedentande  Abweichung  hi  der  Form  dea  Helma 

verwendet  war,  obwohl  äussere  Sparen  davon  nicht  sichtbar  sind,  wie  auch 
H.  Brunn  mir  nachträglich  bestätigt.  Die  Rückseite  ist  mit  Gips  ausgefüllt  worden. 

1)  Zb  d»  IwlTMinfaii  SehiilMallerzeugniasen  (0.  inUw  Baadb.  §.  129,  4) 
A|»  am  ItiiMinr.  Alwadii  e.  6:  qnippe  ipw  vim  «rgnlo  aaribMqatt  lub- 
aqoilinis  fait,  fronte  omni  nuda  plerunqiie,  qnamvis  pingniuB  fimbHata  de 
oxercitio  [ob  vehementiam]  cquitandi,  cuins  id  arbitrio  dabat,  ox  quo  reliciBam 
comam  iacere  aibi  in  contrarium  fecerat,  idque  aiebat  decoriua  militi,  quam 
•i  a«flaerai  Dm  MUttadar  Bda.  hai  iMlimio,  ieh  baNwto  raKeifwn  (vgl. 
A|NiliL  flor.  I  D.  7  und  I  n.  8),  in  ]>.  YdhauHH»  Auagabe  dea  litnerMriam 
(Prc^^mm  der  köni«?!  I.andosschale  Pforta  1871).  scheint,  daaa  di*  bftlbeba 
Kanal  hier  einen  achmaioheladen  EaphamisninB  angeweadel  hat. 
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4.  BnmsAöste  ans  Heroduieitni,  Abgebildet  in  den  Brami  d^reol. 

I  17; 

5.  Bronze  der  Kopenbagener  Antiksammlang  (o.  123),  stammend 
aus  der  Fevervary-Pulskyschen  Auktion.  Die  Kenntniss  dieser  Bronze, 
nebst  einer  Ski/.ze  derselben,  verdanke  ich  A.  Conze.  Hier  sitzt  an  der 
Büste  hinterwärts  noch  der  Zapfen,  welcher  zur  Befestigung  diente '). 

I>arch  eine  geringfügige  Modifikation  unterscheidet  sich  von  den 
tetztgenaoBtCB  dni  Eiemplarea 

6.  BroBsebOste  des  Wiener  MIta»-  nnd  Antikenkabiiietei  abgebO- 
det  enf  imeerer  Tifel  VII VIII*).  Die  Hattmg  des  Armee  ist  hier  die 
nämliche,  aber  sie  hat  Zweck  und  Zusammenhang:  zwei  Finger  der 
Hand  sind  leicht  auf  den  mit  seiner  Wölbung  die  linke  Schulter  deckenden 
kleinen  Schild  gelegt.  Es  ist  nunmehr  deutlich,  da.s-s  die  BQsten  Ton 
Mönchen,  Neapel  und  Kopenhagen  nur  durch  Nachlässigkeit  oder  Spaar- 
samkeit  der  Arl>eit  des  Schildes  entlwjhren,  der  allein  die  Bewegung  des 
Armes motiTirt  und  erklärt;  dmü  es  scheinen  keine  Spuren  vorhandeu  zu 
sein,  dass  der  Schild  etum  angelfilliet  gewesen  nnd  fcrloren  gegangen 
sei.  indem  die  CUnmyi,  aber  die  linke  Sebntter  nieder,  unter  SchÜd  nnd 
Arm  utgt  od  anf  der  anderen  Seite  wiederum  Aber  den  Backen  aaf- 
iriMs  gezogen  ist,  sinmt  sie  die  BOste  ein  nnd  fimgirt  in  fthnlicher 
Wetoc^  wie  die  Begrenzung  durch  ßlattornament.  Der  Schild  ist  nndl 
anderen  Rrustbildern  des  Ares  als  bezeichnend  beigefügt,  indem  er 
wie  hier  an  die  linke  Schulter  gelehnt  ist;  und  die  nämliche  Stelle 
nimmt  die  Acgis  ein  au  dem  Madrider  Statuenfragnient,  von  welchem 
später  die  Hede  sein  wird.  Der  Schild  ist  nicht  allein  kriegerisches 
Wnhmlcben,  sondern,  gleieb  lanw  nnd  Schwert,  mythologisches 
Attribut  des  üimmelsgnttes,  'Wie  dem  rOmisehen  Mars  die  Ancüi»  gi*- 
weiht  weiden*).  Wen  msn  sieh  ttbenwngt,  wetehe  BoUe  der  SehiM 

*)  Kino  TMkmng  dewelbeo  irt  iiir  doroh  dl«  FknuBdÜBhkwt  dw  Direktor» 
derSMBBhng  Hni.Ii.inil«r  in  Auddit  gvitolll  worden  ud  boH  mohtriglkh 
ferSflbittUeht  werden. 

Sie  ist  vor  Kurrem.  doch  weniffer  gut,  von  Sacken  publicirt  worden 
in  den  hroazeo  de«  kk.  Müaz-  und  Antikeokftbiueta  I  Taf.  XXXI  1.  Sacken 
biH  dilBr,  die«  ei«  'in  Chankter  dee  AdnlW  eei,  neniit  eie  eme  *herrliebe 
Berte*,  Ton  'tcliinechiendeai  Aaedrnck*  und  'sanfter  Melancholie*. 
Wahrscbemlich  bat  eb«n  dieser  schwärmerisch  weiche  Aufdruck  die  Deatang 
auf  AcilUI  veranlatst,  und  den  Gedanken  an  Are«  xarückgcdrängi.  Aach  Sacken 
weiet  auf  die  UebereinitimaiUDg  der  UercuUneer  Bronse  hin.  Er  bemerkt  oodi, 
ilfTT  die  BMe  im.  BSekMi  flidi  iat 

*j  TgL  die  ArtMte  anter  den  »khn  WoekcngMIertt  Pitt  d'&o.  lU  M 
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des  Ares  spielt  in  den  DichtecBteUen,  welche  die  Natarl>edeatuDg  des 
Gottes  vernehmlich  nachklingen  lassen  (unten  S.  39),  so  kann  ein  Zweifel 
hierüber  wohl  nicht  bestehen,  dass  der  Schild  auf  das  Himnielsgewölbe 
deutet,  ein  Bild,  das  auch  sonst  durch  die  Poesie  fortgeptianzt  worden  ist. 
Der  Helm  ist  dem  der  Münchener  Bronze  sehr  ähnlich;  es  treten  hier  au 
Stelle  der  Widderköpfe  einfache  Yolaten,  ein  Ersatz,  der  nicht  zn- 
OUig  effioheiiieii  wird,  wenn  man  die  Formenrerwandtschaft  beider 
DekoreikiiiSDOtiTe  ins  Auge  fust  Aindnick  und  Formen  des  Ge- 
Biehten,  die  Halfeug  des  Xopfies,  madien  hier  einen  froiehlidierefl 
EindmdL,  der  durch  die  fleischige  Bildung  des  Halses,  der  Schulter, 
des  Armes  verstärkt  wird ;  und  doch  kann  kein  Zweifel  obwalten,  dass 
diese  Büste  von  demselben  Original  abgeleitet  ist,  wie  die  in  Kopen- 
hagen, Neai)el,  München  und  den  nämlichen  Gott  darstellt,  wie  die 
Bronzen  in  r.erlin  und  von  der  .Mosel.  Wir  gewahren ,  wie  bei  diesen 
dekorativen  Bronzen  die  Formen  und  der  Ausdruck  des  Gesichts  inner- 
halb  sieiiilich  weiter  Qrenien  flnctnirten,  und  die  Interpretation  sieh  for 
Allem  an  gewisse  attrilratiTe  Merkmale  allgemeiner  Art  ^  halten  bat. 
Die  seela  Bflsten,  weldie  wir  snwimmengeBtellt  haben,  leigen  Ares  jagend- 
lieh,  bartlos,  idealschön,  mit  vollem  niederfallendem  Lockenhaar,  den 
Kopf  bedeckt  mit  dem  korinthisctien  Helm;  zweimal  tritt  der  Schwertrie- 
men hinzu ,  zweimal  der  Schild ,  und  viermal  die  über  die  linke  Schulter  ge- 
worfene Chlaniys,  welche  auch  vielen  MarniorstAtucn  des  Ares  eigen  1^1. 

Ware  die  Behauptung  Visconti's  richtig,  das.s  der  sog.  Achilles 
Burghese  wegen  der'troppa  venustä  de'  sembianti' kein  Ares  sein  könne, 
UBd  dasi  dieaer  Gott  regelmässig  dareh  kflraeres  krauses  Baar 
chankterisiri  sei,  so  wfliden  hieiaus  gerechte  Zweifel  sich  ergeben, 
ob  jene  BOsten  den  Ar«  darstellea  kOmien.  Indessen  hat  sehen  Baonl 
Rochette  mit  gutem  Grund  diesar  Anscbauung  widersprochen  *)• 

8.  968,  Mm.  Bort».  TU  8  (Beibig  n.  100S);u]id  dia  ibhöiM P«lentNii]gar  Gaana 

bei  MülIer*WioMlor  II  23,  243,  welche  Aehnliohkeit  mit  unaoren  HronzoD  bat, 
und  mehr  noch  mit  dem  durch  die  Aufschrifl  APHC  gesicherten  HruBtbild  «Mner 
KnocbenteMers  Mou.  dell'  inat.  IV  (1848)  Tav.  62,  G.  Aucb  auf  einer  Berliner 
Pwto  011  KL  86Q,  fOD  der  eni  AMnflk  nr  vorliegt.  ontenelMidet  aMm  an 
der  linken  Seite  dem  Sehildrand. 

I)  Monum.  inäd.  S.  66,  8.  Winckelmaim  Imite  bereite  Uiig«wi«i«n  auf 
die  Stelle  des  Justinua  martyr  §.  3  p.  4  yfQts  .  .  .  v^<'{  wc  *a)  MottTo<;.  Scbon 
Od.  ^.  310  beiast  Area  xaiöt  jt  xul  oi/tOios,  im  Lied  von  aeiaer  liublacbaft  mit 
Aphiradilei.  Sohdn  gepfl^tee  Haar  baiaogt  Orld  AmL  HI  aai  AuAuig: 


Belliaab  depoiilie  alipao  panBepar  ai  h 
Man,  adee  a(  nitidaa  aanMe  eolva 
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Ursprünglich  rechtmässiger  Gemahl  der  Aphrodite '),  mass  Ares 
im  späteren  mythologischen  System  vor  Hephaest  weichen  und  wird 
zu  ihrem  Buhlen.  Dieser  Liebesverkehr  zwischen  Ares  und  Aphrodite 
wird  in  Poesie  und  Kunst  der  alexandrinischen  Epoche  mit  vieler 
Gunst  behandelt-).  In  Rom  genoss  Mars  als  italischer  Hauptgott, 
als  der  befruchtende  und  sengende  Himmelsgott'),  seit  alter  Zeit  d&s 
höchste  Ansehen.  Die  einströmende  jung-griechische  Sage  und  Kunst 
wandelte  ihn  um  zu  dem  heldenhaften  und  zärtlichen  Liebhaber  der 
Venns ,  und  seit  Caesar  uod  Augustus  fiel  von  dieser  Seite  her  neuer 
Glanz  auf  den  Kriegsgott.  Schoo  Caesar  wollte  ihm,  nachdem  er  die 
Stamm- Mutter  Venus  Genitrix  verherrlicht  hatte,  ein  Heiligthum 
erbauen  von  unvergleichlicher  Pracht  Diesen  Plan  nahm  Augustus 
auf  und  errichtete  Mars  jenen  Tempel,  in  welchem  man  ihn  mit 
Venus  vereinigt  erblickte,  wie  in  den  Lectistemien  and  der  Circus- 
pompa.  Die  Einwirkungen  dieser  Verbindung  sind  deutlich  erkennbar*) 
in  den  Kunstdarstellungen  des  Ares,  die  wir  besitzen,  und  von  denen 
sehr  wenige  ä^er  sind,  als  die  römische  Kaiserzeit  Je  lieber  diese  sich 
Ares  als  den  zärtlichen  und  beglückten  Genossen  der  Liebesgöttin 

')  VgL  O.  Jahn  arch.  Aufi.  S.  10. 

*)  Hierfür  sind  vielleicht  am  Bezeichnendsten  drei  Stellen  des  fhrid,  die 
aaf  kecke  and  familiäre  .\aifohrun(^  dnrch  die  Hanil  eines  alexandrioiacben 
Dieters  umtcksckLeMea  laaaen.    Amor.  I  9.  40 

Mar«  quoque  deprensua  fabnlia  vincula  aenait. 
Dotior  in  caelo  fabula  nulla  fuiL 
In  der  a.  a  II  561 

fabula  narratar  toto  notissima  c«elo. 

Maleiberia  capti  Marsque  Venusque  dolis. 
and  raet  IT  189 

dioqoe 

faaee  foit  in  toto  notiasima  fabula  caelo. 
Dracontioa  II  &3  fiL  Ua>t  Klymene  den  Nymphen  «ingen  von  der  Buhlachaft  de« 
Mar«  uod  der  Venu«.  Des  Reposiaaua  Epyllion  vom  concubito«  Marlis  et  Veneria 
(Wemadorf  poet  lat.  min.  IV  1  S.  319,  in  Meyers  antbol  lat  n.  559,  in  Rieses 
Aaagmbe  n.  353)  ist  sicherlich  aas  aleKandriniscber  Quelle  abgeleitet  und  die 
hiafigen  Ervmbnungen  dieaes  Stoffes  bei  Xoonos  «eisen  auf  gleichen  Ursprung 
Buröck.  Aaf  allerlei  Aaaachmückongen  und  Episoden  belieben  sich  Dichter- 
•tcllea  und  Kunstwerke;  vgl.  Apollod.  I  4,  4,  Xonn.  Dion.  29,  SSI.  aotb.  Ut. 
ed.  RicM  n.  4,19  f.;  Qelbig  Wandgem.  n.  327.  Annali  delF  Inst  1866  Uv. 
d'agg.  EF.  Buliett.  deU'  Inst.  1869  S.  151. 

*)  Vgl.  Bergk  ZeitAcbr.  f.  .\ltenhumsir.  1856  S.  129  fgg. 

*,  VgL  O.  Jabo  Her.  d.  s«cba.  Gea.  d.  W.  1861  S-  1»  f..   1868  S.  200. 
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dachte,  am  so  allgeraeiner  fasste  sie  ihn  jils  idealen  Heldenjüngliug 
in  gefälligen  aDrauthigen  Formen.  Es  bewahrte  sich  der  Verf  des 
anonymen  Dichters  der  Orestis  tra;;ocdia  ('VA-I):  emolltt  Cvthorea  trncom 
per  proelia  Martern.  So  erscheint  sein  Kopl  mehrmals  in  Verbindungen, 
die  jeden  Zweifel  ausschliessen,  langlockig  und  jugendlich  Bchdn. 

Dies  sekeint  zu  gelten  roa  der  Bflste  des  Ares  an  dem  sog.  askro- 
logisehea  Altar  ron  Oabü  im  loovre*).  Sie  ist  gepaart  mit  der  der 
Aphrodite,  awieeben  heiden  hefiodet  sieh  Eros.  Die  Bflsten  der  awOlf 
Qfitter,  die  tthrigens  meistens  ergänzt  sind  —  die  des  Ares  ist  alt 
—  treten  genau  so  aus  der  Fläche  als  Hochrelief  heraus,  wie  die  als 
Affixe  angebrachten  Bronzehflsten.  Darf  man  den  PublikaUoneD 
trauen,  ?o  hat  der  Kopf  des  Ares  einige  Aehnlichkeit  mit  1, 

Auf  einem  'l  errakottenfi  iesstück  der  Sammlunju'  Campana  befinden 
sich  die  Brustbilder  zweier  Gütterpaare,  von  Area  und  Zeus,  Hera  und 
Athene*).  Ares  trägt  den  korinthischen  H^,  hier  mit  lang  herab- 
hlBgendem  Schweif  reRiert;  das  Haar  quillt,  ganz  ivie  an  den  Bronxe- 
MIdninen,  reich  nnd  loddg  an  Sehlilbi  und  Kacken  hervor  nnd  fiUIt 
«her  die  Waagen  tieliir  herah.  Die  Formen  von  Schultern  nnd  Hab 
sind  mächtig  entwickelt,  das  Gesicht  hat  vielleicht  Verwandtschaft  mit 
der  Berliner  BQste. 

Einige  Darstellungen  der  sieben  Planetengötter,  meist  in  Biisten- 
forni,  mögen  hier  erwiihnt  werdfii,  dhwdhl  die  Abbildunfren  unissten- 
theils  7,u  unvollkommen  sind,  um  .schwer  ins  (iewicht  zu  fallen.  Kin 
Mü>aik  des  I.ouvre,  das  ein  Planisphär  vorstellt»),  eine  Thonlampe*), 
eine  M&nze  der  Antonine  ton  Alexandria  ^)  Bcheioen  Ares  ähnliches 
Haar  nnd  Ihnliche  Zflge  m  geben  wie  unsere  Bronse.  Noch  mehr 
durfte  sieh  dieser  die  Bflste  nähern ,  welche  nnter  denen  der  sieben 
Planetengütter  an  der  oben  erwihnten  Bronxesange  angebracht  Ist 


')  Alifreliildf^t  in  Vis.'ont.i'«  Momim.  Galiin.  tav.  XV  — XVII  und  öfter;  vgl. 
Oaedeohena  der  marmorne  Hirameleglobua  des  Antikenkabinot?  zu  ArolHeo 
S.  SC,  wn  HÜ«  PaUilaitloa«n  Teraeiohiiet  nnd.  IKe  KrgftnzQngeo  werden  »m 
CkfMueston  ing«geben  ron  Fröhaer  Notioe  8.  11. 

Campana  ant.  opere  in  plaitk»  taT.  III,  Petarien  du  Zw&l^|9tteNyitMa 
dar  Griechen  I  Taf.  D. 

»)  Clarac  PI.  24b  b. 

*)  1>iMMri  Ino.  18. 31,HMioraili  reg.  tiiem  eaUm.  8.  SSO,  Kopp  Pklaoogr.lII 
8.  871k 

•)  Miliin  gni.  mjth.  XXIX  90.  «gl.  Lenefa  JehrK  d«8  Veraint  IV  S.  187. 
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Elm  MrinrOrdiges  Bronzeschiffchen  in  MM^Uier,  welches  die  Büsten 
der  Mbtm  06tter  trägt,  ist  leider  gus  aogenflgend  poblidft*). 

Anf  dem  Strkoftig  AUmdi,  welcher  Am  nnd  Aphrodite  tob  deo 
CHtttaro  tbemseht  se«t>),  iet  Am  jngendlidi  .wid  udrt;  er  tilgt 
hlOB  den  kormthischen  Helm  mit  langem  Busch,  und  das  quer  über 
die  Brust  von  der  rechten  Schulter  herab  laufende  Wehrgehenk.  Den 
einen  Fuss  setzt  er  auf  seinen  am  Boden  liegenden  hoch  gewölbten 
Schild,  die  abgebrochene  Keclite  hielt  wohl  den  Speer.  IXt  Kopf,  der 
antik  ist,  bat  ähnlichen  Charakter  wie  unsere  Bronzen,  das  üaar  fallt 
yoil  und  laug  herab. 

Die  Qleicfae  UM  eich  mit  Sieherfaeit  tob  einigen  pompeisBiMheii 
GemÜden  behaiQlflB*).  Und  endlieh  düffm  hier  woU  wMh  swei 
Bilder  der  AmhraeieiiiKheB  niaaheBdachrift  eniihnt  iverden,  iBaolBni 
hier  Ares  zwar  in  voller  Rüstung,  aber  jngendlieh  nit  und  init  reich* 
lieb  herabwallendem  Locken  haar  erscheint*). 

Wer  bis  hierin  meiner  Darlefnm?  zustimmend  pefol^jt  ist  —  und 
ich  wüsste  nicht,  welche  haltbare  Gründe  sich  ihr  entgegenstellen 
hessen  —  der  wird  sicherlich  geneif^t  sein  mit  mir  die  Bronzestatuetten 
auf  Taf.  IX— XII  und  S.  23,  welche  ideale  Jünglinge,  nackt  bis  auf 
den  knrbthiBcheii  Helm,  mit  Köpfen,  die  den  BIMea  anf  Ttl  l—Wm 
vemaidt  sind,  in  vendiiedenen  krieseriadifln  AttitOdeD,  glckhftlb 
auf  Ares  m  denten.  Betnehten  irir  sie  etwae  niher. 

A.  Taf.  IX  X.  Das  Original  befindet  sich  im  kk.  Münz-  und 
Antikenkabinet  in  Wien,  und  ist  auch  abgebildet  bei  Sacken  I  Taf.  44. 
Unsere  Tafeln,  nach  Zeichnungen  Petters  in  der  Grös.se  des  Originals 
hergestellt,  zeigen  diese  scli  ne  Hronze  von  zwei  Seiten  und  verstAtten 
ein  ürtheil  über  ihren  Cliarakter  und  ihre  Vorzüge.  Vielleiclit  ist 
Sackens  Lob  derselben  als  eines  'vorzüglichen  Werkes  griechischer 
Knnst*  in  hoch  ge^riflfon;  aber  aieher  repiiaenthrt  sie  unter  den  bis 

■)  MonllkiMOBSiipfLTiflXVII  8.  87,  daateb  «Mb  Ibrlonni  •.a.aSIS; 

vgl.  Lersch  a.  a,  O.  S.  164  iiinl  Jahrb.  V  S.  306.  Ich  bedaure ,  dasa  die  von 
Leraoh  in  diesem  Aufsatz  b*'>«]iiT)obcnen  Altäre  mit  Reliefbildern  der  Bteben 
Woobeagüttor  mir  nicht  in  Abbildungen  zugänglich  aind.  Sie  würden  oba» 
ZmitA  Ar  die  Torli«gMid»  n«ga  tbattiniN  von  BidNUiiig  Min. 

*)  Zoega  Bassiril.  I  2,  aiMih  n  BmiM  «rohaeoL  Voil^f  Mittoro,  a.  4; 
TgL  Bullett  doli'  luHt.  1B49  S.  62. 

•)  Z.  ü.  Zahn  111  ä6  (Heibig  n.  269) ,  AnaAli  1866  Uv.  d'agg.  EP  (Hdbig 
B.  835).  T«nito  IV  98  (Heibig  n.  827)»  Mw.  Borb.  TOI  66  (Heibig  u.  270). 

«)  8«Mri  DiidiM  piol.  uL  Ttf.  9  und  88. 
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jetzt  bekannten  Bildnissen,  zugleich  mit  B,  am  Besten  den  jüngeren 
weichen  Typus  dts  Ki  u-f^sgottes ,  wie  er  im  dritten  .lalirhundert  vor 
Christus  entstanden  sein  mag.  Sacken  hat  riclitig  erkannt,  da.s.s  der 
Jüngling  imBegrift'  ist  das  Schwert,  dessen  (inü  noch  vun  der  rechten 
Baad  miMldoneii  wird,  in  die  um  der  Linken  gebalten  gewesene 
Sdieide  ta  stecken;  denn  die  Heltong  der  Anne,  die  Rohe  in  SteUnng 
und  Miene  verbieten,  an  ein  Heimnsaiehen  des  Schwertes  nt  denken. 
Wenn  aber  Sacken  weiter  Achill  datgeaftelll  glaubt,  wie  er,  nach  der 
bekannten  Sceoe  der  homerischeD  M^vig  (Ä  220X  von  Athene  begfttigt 
das  Schwert  in  die  Scheide  steckt,  welches  er  gegen  Agamemnon  ge- 
zückt, so  halte  ich  diese  Autfassung  für  sicher  irrig.  Sie  ist  wohl 
hervorgegangen  aus  <ler  verkehrten  Ansicht,  dass  die  idealen  kriege- 
rischen JünglingsgesUlteu  dieser  Gattung  Ares  nicht  vorstellen 
können  and  darum  auf  Achill  bezogen  werden  müssen,  welcher,  neben 
Alexander,  flberall  in  der  Dentnng  dieser  Statuen  nnd  Köpfe  mit  dem 
Kriegsgott  in  Konkarrenx  tritt.  Win  unsere  Figur  beranagdüBt  aoa 
einer  Omp|ie,  welche  eine  anljBeregte  Seene  wie  die  homerische  dar^ 
stellte,  so  wttrde  man  in  ihrem  Charakter  ungleich  mehr  dramatisdieB 
Leben,  grössere  Bestimmtheit  der  üaltBOg  und  des  Aufldmcks  erwarten. 
Der  Künstler,  welcher  das  Original  unserer  Bronze  geschaffen,  fasste 
wohl  die  Handlung  des  Schwerteinsteckens  einfach  als  ein  Thun,  das 
attributiv  erscheinen  kann  für  den  üott,  welcher  deni  Kriege  obliegt; 
and  er  wählte  unter  den  verschiedenen  Aktionen,  die  in  domsellien 
Sinn  bezeichnend  sein  würden,  gerade  diese,  weil  sie  ihm  einen  dank- 
boten und  aosiehenden  Vorwurf  abgab.  lirre  idi  nicht,  so  ist  das 
kftnstlerisehe  Motiv  der  Wiener  Brome  dem  des  Lysippischen 
Apoiyomenos  durehans  analog.  So  wie  dort  nach  don  Ringkampf 
der  Palästra,  tritt  hier  nach  kriegerischer  Aostnmgnng  Stillstand  ein, 
in  der  Form  einor  leichten  Aktion  und  einer  swar  bequemen ,  doch 
von  Aussen  nirgend  gestützten  Stellung,  welche  völliges  Ruhen  vor- 
bereiten. Diese  Aktion  uud  die^e  Stellung  beschäftigen  Muskeln  und 
Glie<ler  wie  in  mülieloseiii  vorübergehendem  Spiel,  und  sind  begleitet 
von  einem  ruhigen  Behagen,  welches  die  Vorstellung  erweckt,  dass  die 
Kräfte  des  elastischen  Körpers  nicht  erscliüpil,  kaum  angegriffen  sind. 
WJUirend  bei  dem  Apoxyomenos  die  Unke  th&tig  ist,  fdllt  hier  der 
eihoben^  Rechten,  weil  sie  das  Schwert  geführt  hat,  die  Aktion  an. 
Hierdurch  ist  bedingt,  dass  das  Standbein  gleichfalls  vertauscht  ist; 
denn  natnit^emäss  beschäftigen  wir  den  Arm  auf  derjenigen  Seite,  wo 
der  fester  aufgesetzte  Fiish  Halt  ttiul  Sicherheit  gewährt  Dei*  Körper 
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Udmi,  wie  Lysipps  Schöpfiragen  in  heUenistisdier  Zeit  nachgebildet  mid 
modifizirt  worden  sind. 

Ks  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dass  der  von  einer 
Hphinx  bekrönte  Helm  in  d(!i-  Form  selbst  bis  auf  die  Falten  an  der 
Seite  genau  mit  dem  der  Berliner  Büste  iibereinkommt. 

D.  Als  das  bedeutendste  Stück  unserer  lleihe  und  den  Haupt- 
schmuck dieser  Publikation  betrachte  ich  die  graziöse  feingearbeitete 
Bnnueetatnette,  welche  anf  Taf.  XI  XU  nun  enten  Mal  abgebiUet  ist 
Das  Original,  ans  Obertgypten  stammend,  gehSrt  Ffan  Sabine  von 
Horhy  in  Flame.  Dort  sah  es  vor  einigen  Jahren  A.  Oonae^  and  ent- 
sann sich  freundlich  meines  Interesses  für  diese  Gattung  von  Bronze- 
bildem.  Anf  seine  Bitte  willigte  die  li^nswQrdige  Besitzerin  nicht 
nur  ein,  dass  ihre  kleine  Antike  von  mir  verö^Tentlicht  werde,  sondern 
sie  stellte  ihm  auch  z\Yei  gute  Kartenphotot^raphien  zur  Ver- 
fügung, nach  denen  vermittelst  photographischer  Vergrösseruii^  unsere 
beiden  Tafeln  gearbeitet  sind.  Conze  thcilt  mir  mit,  dass  die  einzige 
literariscbe  Erwähnung  der  Bronze  sidi  flnden  dflifte  in:  Oatalogue 
of  a  most  intsresting  collection  of  Egyptian  antiqnities  prindpai^jr  fonnd 
at  Thebes  and  Abydos,  dnring  the  yean  1818,  19,  20  and  21  etc. 
wfiich  will  be  sold  hf  anetion  bj  Hr.  Sotheby  and  son  at  their  bonse 
Wellington  Street,  Strand,  on  Monday  the  13th  of  Ifay,  1833  etc. 
Daselbst  ist  S.  25  unter  der  Rubrik  'Grock  and  Roman  antiquities 
found  in  Egypt'  als  n.  l'OH  aufgeführt:  'Statue  of  Mars,  of  the  finest 
Greek  style,  wanting  the  left  arm,  8  inches  high*. 

Der  verloren  gegangene  linke  Arm  hielt  wahrscheinlich  das  kurze 
Schwert  mit  dem  Parazonium.  Der  rechte  Arm  ist  cmporgereckt  und 
die  Hand  an  den  Helm  gelegt;  von  den  drei  Fingern,  welche  ihn  be- 
rtthrten,  sind  zwei  abgebrochen.  Dieser  Geatns  ist  aofimfassen  als  em 
Zarechtrttcken  des  Hehnes  und  giebt  ein  beliebtes  Bewegongsmotir 
ab  für  kri^erische  Figuren,  ünd  zwar  fasst  die  Hand  bald  an  den 
Helmschirm ,  bald  ist  sie  mehr  auf  die  Höhe  de.s  Heimos  gelegt ,  je 
nachdem  dieser  zurückgeschoben  oder  tiefer  in  den  Kopf  gedrückt  und 
fester  gesetzt  werden  soll     Es  llge  hiernach  nahe,  diesen  Gestus  auf- 


')  ZweioMl  an  jugendlichoD  Kriegerfiguren  anf  dem  sog.  Sarkofag  des 
S«ptiiniu8  ScveniB  im  Kapitol,  abgebildet  hei  Ri^rhotti  il  Campid.  illustr.  I  Taf. 
138  und  soait;  einmal  auf  dem  entapreobenden  Kelief  dea  Louvre,  abgebUdei  in 
Win«kalBMina  Hm.  iaed.  Tat  184  (0.  Jahn  afok  Baitr.  8.  SM  MN).  Femar 
aoT  den  Fragnait  in  Atlaa  ra  IVInölnInanna  KondfeNhiebte  18S;  aof  daai 
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als  den  Aus^iruck  des  Aufhören-  ««1er  des  f',ej»innep  kriege- 
rischer Aktioo;  and  dicker  Gedanke  kounlt  Uä^onders  d;i  augezeigt 
«o  CS  der  koriattikhe  Hdni  isl  aü  den  Viair,  der  vor 
Jbapf  ■  das  Geocht  gedrtcfct  oad  oadi 
wird.  laden  tpnAa  die 
für  diaK  Anakae;  dcas  dieSccpea,  ia  «cldieo  derGcstosTorkommt, 
Terbieten  mutl  an  ein  Aosnihen  nach  dem  Streit  oder  an  knefferische 
Vorbereitang  zu  denken.  Hiernach  haben  wir  es  blos  mit  einem  «sehr 
beliebten,  für  kn»  .:er:^che  Ge-taltcn  geradezu  attributiv  gewordenen 
MmU.  dt  r  i^-^e-^w.y^  zu  ihun.  i»eidies  ebeu  ^  künstierisch  dankbar, 
ab  An  sich  M:hKklich  und  oaturlich  bciieiot. 

Die  SteUiiDg  ist  wiedenun  der  des  ApoxyomewM  ihnlicb ;  sie 
dficfct  fliitlulM  richere  Jügendkiaftaai.  Es  adieiat  das»  die  BMiitaB 

deaaribea  Staad  iMbca,  iadeoii  der  KSrpcr  aof 
fiakea  Bcia  niht^  «nd  das  aaden  nelir  oder  weniger 
aeiMits  geaeU  ist  Aodi  IwgBgDfii  wir  Dameotlidi  auf  den  Sarin»- 
fl^en  überaus  häufig  Heroen  und  Dorrphoren  in  der  Dämliciicn  Stt^llung. 

Die  Photojrraphie  lässt  die  Behandlung  des  Konter?  um  ein 
wieniges  kräftiger  erscheinen  als  ud^tc  Abbildung.  <ianz  verschieden 
ist  hier  uml  dort  der  Eindruck  'Ic^  <it?iu  ht*'s;  es  hat  leidtr  unter  der 
iiaiki  des  Lithographen  ^men  sehr  i^eätuumlen  Charakter  eingcbusst. 
!■  dsr  Photograpfaia  iHiririit  dasselbe  daithaii  eiaeB  T>i>iu 
hcnisifcer  Jnnghngsköiife,  «ddicr  in  der 
kMgwiederik^  EriaMa  vir  aas  so^aidi  der Provi 
BkaaaeslatMlt^  so  wird  dem  Kundigen  ohne  Weiteres  klar  aein,  dass 
an  den  schönen  Kopf  derselben  sich  ein  besonderes  Interesse  kiApfL 
Der  Ausdruck  des  Gerichtes  ist  in  der  Abbildung  heiter,  in  der 
Ph'.fK^graphie  ernst,  stolz  und  feurig.  Das  Haar  quillt  in  reichen 
vollen  Lucken  unter  dem  Helm  hervor,  der  wiederum  von  der  kohn- 
thischen  Form  ist  and  bekrönt  mit  einem  mächtigen  Busch. 

CL  7m  diesen  Figuren  ruhigerer  Art  habe  ich  eine  dritte  TOS 
CMTgiscker  Bewegung  fugen  mög»:  Ares  wie  er  kampfinnüüg  in  die 
ScUackt  aMi^  Diss  OqgiBsl  beiBdet  aick  in  alta  Maseam  Ib 


tUlmt  'SwneUarOü'  bei  BoaiHon  T.  III  Burvl.  pl.  30  uod  bei  CUnc  pl.  22U 
Hier  fTtih  abenil  <L*  iixnd  *n  den  Helmjcliinn;  Ji.:^>?en  lejrl  die  siuende 
Jkütese  tm  Gictd  <ka  k«{wU>hni»ci>en  Japit«nempeU  Mun.  ined.  dell'  liuX.  V 
(1661)  tOT.  aS  (v|^  «Rk.  Zeit.  187S  9.  S)  di«  Hand  obeo  aof  dan  H«lm. 
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M  l'elMT  mnif^e  BronMbil<l*;r  de»  Ar««. 

\U-rUu*},  t\c.r  »'inj^HlruckU"  Ifolzschnitt  ist  nach  einer  schönen  Zeich- 
nung nunt'fniini,  die  mein  Freund  Hon*  ArchiU'kt  Heinike  von  einem 
nur  diircli  K,  CurliiiR  v^-rmiUeUcn  Abguss  genominen  hat.  Obwohl 
(Im*  (WivriincUc  der  ftnujzt;  (ihre  Höhe  beträgt  6'/«")  an  einzelnen 
KU'.lIrn  lind  ntiinenlhch  im  (icsichte  stark  gelitten  hat,  trägt  sie  doch 
dl»'  SjMinrn  gronHi-r  Schönheit.  Die  Unleranne  j^ind  abgebrochen  ;  ohne 
/wcifel  hiidt  dir  linke  Hand  den  Schild,  die  rechte  entweder  Speer 
i»d«r  Krhwert.  IJngeinoin  häufig  haheu  griechische  Städte  ihren  lokalen 
lliToM  in  Ulinliclicr  Haltung,  nackt  hi.s  auf  den  Hehn,  bewehrt  mit 
H|HM'r,  odiT  kur/.eni  Schwert  und  Schil  l,  auf  ihre  Münzen  geprägt-). 
AlK<r  auch  Ares  erfirhcint  ebcn:>o  auf  Münzbildern;  von  ihm  ist  das 
Muliv  wnhl  erHt  auf  llero(Mi  Ulu'rtragen,  aber  schwerlich  nach  Belieben. 
Mihi  hat  ihn  mit  Uecht  erkannt  auf  Miln/.eii  der  Bruttier  [Ilgiitimv) 
in  »lern  unl<ärtigen  niu  ktcn  Kämpfer,  der  Schild  und  Speer  vorstreckend, 


*)  l<'ri(i<loriolii  kleinorn  Kunst  und  Industrie  S.  398  n.  185  1  ■  beschreibt  die 
Kllfur  fitlitoniUTtiiHRHi'n.  '  Nucklor  Jünglinjr,  dir  Hruat  vom  Schwertriemen  durch- 
iiolinitt<«n,  mit  <>uicni  Helm  Hiif  ileni  Kopf.  I>io  btiiden  Arme  fehlen  vum  Ellen- 
boir*>ii  HU.  l>or  »Itkugliuit  Mchrvilel  mit  stiirkeii  Schritten  davon,  während  sciu 
K«i|<(  utoh  kIoU  unuln<ht.  Heide  Füa!<e  roslaurirt.  Ks  ist  gewiss  etwas  Heroisches. 
Uns  Mohv  mt  sehr  sehxti  und  der  fpttixo  Chnrnkler  der  Figur  griichisch.' 

♦)  NHmeulld'h  dio  Opuntior  .\i»x  den  Lokrer  (Mionnet  descr.  II  S.  91, 
8«ppl.  in  i>l,  \\  4,  f>.  vjjl.  S.  4W>  f>;g,.  mit  dem  Namen  descr.  des  med.  du 
imlK  Dupn^  pl,  II  Anunli  dell'  lost.  S.  SSI  );  die  Thcbaner  Kadmus  (Mil- 
bi\gini  nnvv  «-«un»  Taf.  IV  VI,  den  Abdruck  eines  vollständigeren  Exemplares 
vonianko  u>h  Herrn  Imhtxtf-Hlumer),  dto  Tei^oaten  wahrscheinbch  den  Kopheus 
(Hr.MuIsl.Hh    Koison  II  t^erWck  Gal.  her.  BUd».  Atlas  Taf.  XI  4.  vgl. 

tWbox-k  t;»l  Taf.  \XI\  l,-^  Archa<SAlogia  vol  XXXIl  pL  XI  S.  162),  die 
S\i-akiiikan(«r  Atxx  I.cukaspis  (^K,ckhr]  doctr.  num.  I  S.  246.  Annali  dtll'  Inst. 
iJNÄ*  SlO;  t\wn  .\bdrnck  mit  dox  rmernchnft  .tniantJUi  nnd  dem  Vordei- 
^hc^^\  rtnc*  vor  dem  Hcn>*  auf  dem  Räci^es  ht^g«ndeai  ^'iddert  besitze  ich  darch 
H<>rm  tmh>v>f*  Oüti'V  d)r  .kspendjer.  Trik»««eT,  Kiener  anbekaimte  Ueroeo 
{i',Mn>w  Hniit<4-  Ml  IS  -  IS.  TayliM"  Combo  nuini  mu».  Brit.  V  11,  Monom. 
Ml'  )t)i<.  VIU  1:^  t«v.  I^.  Vi^^«M■i)l  I?«*»»)  «adi  von  eizu^en  dieser  Heroen 
f>npoTv  )Wio>tMi)pN\  »w  Aty»  .  iiPeiivTi:  m  Tefpea  uad  Tbeliea  mar  die  Verckrung 
d«»  Ami  hoimni^k.  «in^  Sj-rak-nsanor  seTrun  den  Kopf  dt*  Azt*  aof  ihre 
MänaM».    l<«fc  >'»rdankr  Herr»  lmh»-»rtf  dra  .\l«drurk  ron«  sehr  tcbooeo  Gold- 

vrtf»  ^xTfctn*  mit  WTwm  lf>r^»<*rbrkT*i»rt<«j  .iactwdUci>ei)  Kopf,  der  freoau 
My«v«»n*timin(  mii  Am  K.>pfrr  der  Mamttrunra^iiDres .  weksi»  die  Aufsclu-ift 
T^f»'».  tT^p««.  Bekanntlich  •  wlien  S»atn«n  KHtefe  oT»ä  UnnMa  beeonders  perr 
AUieiv  ui  «>t4];TbieobMi  .\ngnft>be«'apunp  äat. 
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•len  Helm  auf  dem  K(>|»f,  /um  Angritf  vorstürmt.  Denn  die  biuttisi  lien 
Mamertiner  setzten  den  Kopf  des  Gottes  auf  ihre  Münzen'^,  und  die 
Eule ,  welche  auf  einem  voo  Maguan  publizirtcn  Exemplar  am  Boden 
atiend  zugefugt  ist'),  dürfte  eher  Ares  »Is  irgend  einem  Heioen  sn- 
konunen.  Zwei  andere  sind  nndi  Abdrucken,  die  ieh  Imboof-filamer 
Terdanke,  hier  abgebildet,  aigieiGb  mit  einer  aehdoen  Mftnae  von 


Ifesaana,  die  gletehiallB  das  Bild  des  Ares  su  tragen  seheint  Das« 
selbe  gilt  von  der  verwandten  Figur  an!  Marmertinermflnaeii*).  Inihoof- 
Blomer  erinnert  mich,  dass  auf  Münzen  dieser  Stadt  andi  Pallas  ond 
Artemis  in  ähnlich  vordringender  Stellung  vorkommen,  auf  Brettischen 
Zeus,  ein  Umstand  der  die  Annahme  bestätifie,  dass  die  Kriefferfiunir 
der  Mamertiner-  und  Bruttiermünzeu  {gleichfalls  einen  (iott  vorstelle. 
Ares.  Vermuthlich  wird  auch  der  Krieyer  auf  Mün/en  der  thrakischen 
Bisyener,  der  mächtig  ausschreitend  den  Kopf  zurückwendet  und  ausi^er 
Spepr  nnd  Sehfld  eine  Stunnleiter  trägt,  richtig  Ares  benannt*).  Bi 
decselben  Kampfttellang,  aber  in  mhigemn  Vonchreiten,  gewahrt, 
man  den  Gott  auf  römischen  FamilimmUnsen,  wie  denen  der  gens 
Solpicia,  mit  da*  Umschrift  'Marti  ultori*^). 

Eine  r.ronze  des  Wiener  Antikenkabinets«),  der  unsrigen  ähn- 
licli  aber  ungleich  gröber  und  von  Sacken  wohl  mit  Iiecht  etruskisch 
genannt,  stellt  einen  jungen  üelden  vor,  welcher  im  Vorstürmen  das 


*)  YgL  in]kr-WiM0l«r  D.  •.  K.  H  28,  SM.  IMsm  Abbildnoff  iat  ^htigmu 

obM  jßiB  Aohnlichkeit ;  ca  lie;;cQ  mir  Abdrficke  von  vier  sehr  schöuen  Bsflin- 
platCD  aus  Imhoof-Blumers  Sammliuii^  vor,  dii"  ich  später  puhlieiren  werde. 

•*)  Magnan  BruUia  IJ  VII ,  wiederholt  von  MiUia  gal.  mytb.  XXXIX  151. 
»)  Vgl.  &  27. 

•}  man  dM  SepliniM  S«v«nn,  meh  Toltowck  EI««ta  nvnam  m  7  bei 
MmiB  ZXXIX  152. 

•)  Vpl  Thtsaur.  Morell.  Sulpi«.  L 
*)  Sacken  Taf.  X  1. 


/ 
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Schwert  mit  der  Rechten,  die  den  Griff  noch  hält  —  das  Schwert 
selber  ist  verloren  aus  der  Scheide  zieht,  währeod  die  Linke,  wie 
Oire  HfiUong  beweist,  deo  Schüd  liidt  Ich  nraifele  oidit,  dam  raeh 
iB  diawr  Brone  Ares  sn  erbfieken  ist  Nidit  minder  «ahndieinlich 
igt  Bir,  dan  jene  htafig  begegnenden  etradosehett  Brannfiguren 
eines  jangen  unlMlrtigen  Knegers,  der  in  viMHger  Bfletnng  mm  Angriff 
torschreitet,  den  Kriegsgott  darstellen  *). 

In  der  Formengehung  weicht  die  Berliner  Figur  von  den  beiden 
anderen ,  welche  vorher  besprochen  worden ,  beträchtlich  ab ;  sie  weist 
auf  ein  Orifiinal  älterer  Epoche  zurück.  Wie  der  gewählte  Moment 
emeu  antUren  Geschmack  verräth,  ist  auch  der  Körper  strafier  und 
nerviger  gebildet  Unter  dem  korinthischen  Helm  kommen  reiche 
Lodcenmessen  hervor,  dnsGesicht»  obvoU  seine Oberflidie  terstOrt  ist, 
halte  jngeadlicheB  Anasehen,  der  Mond  ist  etwas  geOlhet 

fch  hahe^  als  charakteristische  D>CTt>i1nngendea  Ares»  drei  Brenae- 
Btatnetten  aneinander  gereiht,  die  nicht  etwa  dadurch  als  solche  sidi 
aasweisen,  dass  Haltung  und  Bewegung  derselben  dem  Kriegsgott 
ausschliesslich  xukämon-K  Auch  spricht  der  Tjrpus  der  Köpfe  nicht 
in  abciolut  zwingender  Weise  zu  Gunsten  des  Ares,  er  tluctuirt  hier 
nicht  weniger,  al>  wir  es.  vorhin  Im  den  Mronzcbüsten  wahrnahmen, 
die  wir  trotxdem  mit  gutem  Grunde  Ares  vmdiurt  haben.  Die  Art 
der  Benehmng  entspricht  amr  den  sicheren  Pfldnissen  des  Gottes, 
ahcr  aach  aie  kao  an  sieh  keinen  Anssdihg  geben,  «cQ  sie  auft  jIcbd 
siesalach  enfiiitnen  Bnuieh  der  HereendsrnlaHnngfin  iBiwinnBiinnnt 


>>  TgL  a.  B.  8p«0L  oT  aooL  Sealpt  n  PL  4»  FMhMr  anate  de  rnM  pL  19. 

*|  At4m9  IhwmefinTMi  im  jvgwillichen  Are»,  die  dem  nimUdieB  TjfM 

»■<f<?b«^r>:n.  sind  frülwr  pabtkärt  worden.  So  die  woWö4i«ltene  Stataette  tob 
Baxui*a«am  &l>'^ebü>!«t  Bronzi  d'&col.  II  18  and  Mos.  Borb.  XIII  26:  maa 
hst  Sick  in  die  liechte  daa  Schwert  mit  dem  Paraxoniom,  in  die  Linke  den  Speer 

Fl^r  m  deo  Moaum.  dell*  ImL  1854  S.  116  Uv.  36,  and  ron  einer  andern  bei 
CaTlus  Reoscü  III  pL  121,  I.  wo  nor  die  Linke  höher  erh.jb.>n  i«t.  Eine  TÖlUg 
w»arte  BfvmeiigaT  des  An»  seigt  eine  Abbüduag  in  der  Letten  aogii  scari 
Mü  Ml  orawdM«»  delTantiea  Fr^  dd  dottar  F.  Bemgu  al  celebe^.  Sig. 
Omc  AMm  Li^  HUB  QlMMrta  1811)  tar.  iXf«.  «.  ttakatäderw 
iM^enea  Bechen  des  Sfccr.  in  der  liakai  einen  kkinen  Schild;  der  linke 
Sch^siiel  lehn:  »ü  «aeo  Stamm,  die  Wangen  sind  von  den  Hi?lmklappen  bedeckt. 
VermaxUaeh  aiad  htet.  »et  «•  a«  Or^;iBaL  aai  ca  bkw  in  dar  ZeicknaBg.  £r- 
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So  könnte  meine  Dfutung,  obwohl  sie  durch  die  Vergleichung  der  von 
mir  zusammengestellten  Rüsten  und  Münzen  näher  gelegt  ist  als  jede 
aodere,  fraglich  erücheiueuj  und  iu  diesem  Fall  würde  immer  wieder 
die  Eatwiiftidung  schwraken  nriaetaeii  Ans  und  Achill  Ich  glaubo 
aber  mefawr  Ansieht  eine  starke  Sttttse  verleihen  sa  können,  wenn  ich 
wahnrhrinlich  maehe»  daas  wir  schwerlich  eine  plaatiicbe  Ginnldar« 
ateUnng  des  Achill  besitaea,  und  daas  alle  oder  fast  alle  jene  Statuen 
und  Köpfe,  deren  fieneDBvng  schwankt  zwischen  Ares  und  Achill,  auf 
den  Ersteren  bezogen  werden  müssen  ').  Es  handelt  sich  hier  haupt- 
sächlich um  jene  Gruppe  von  Figuren  und  liilst^'u,  deren  bekanntester 
Repräsentant  der  sogenannte  AcliiUes  liorghese  ist.  Ich  glaube,  dass 
die  folgende  Zusammenstellung,  indem  sie  von  sicheren)  Ausgangspunkt 
zu  den  fraglidien  Darstellungen  vorscbreitet,  zugleich  eine  Serie  bildet, 
deren  Zwaaunengehürigkeit  sieht  gelengnet  werden  kann,  und  daas 
auf  diese  Weise  schon  die  Znsammenordnimg  unsere  Frage  entscheidet. 
Gelegentlich  werden  andere  Erwlgongen  au  Hfilfi»  kenmen. 

a.  Eine  sichere  Grundlage  giebt  die  ^atue  des  Area  vom 
Fastigium  des  kapitolinischen  Jnpitertempels  ab,  welches  jüngst  nach 
einer  Zeichnung  der  Coburger  Handschrift  in  der  archaeologischen 


')  Freilich  btssohreibt  uns  Cbristodor  eine  Kr^^tatuc  des  Aohill,  welche 
iMGymaaioii  dei  Zsnxippo«  ia  KowfantiiHqpel  tUnd,  folgend«niiMMn,  ecpbnu. 

a»i  £ 

atxft^tTii  6'  ttyfovlos  tliftnf ro  iioe  W/iiJUWi 

yv/Avos  tiiiv  aax(*av.  tSoxfvf  fih  fy/n^  HfmttiP 

yy^aiov  i)Oos  tif  nivov  k^^ov  ^laxtHuwv. 
Also  war  dio  Figur  der  Rüstung  Icdi;;  (da  anxKt  schwerlich  die  Rüstung  lie- 
deoten  kann,  scheint  mir  das  Wort  verdorbeu),  und  trug  Nichts  in  don  Händen ; 
«btr  dü  HaHung  der  Arm«  war  ab  flUtre  der  HeM  in  der  Rechten  den  Speer, 
in  dw  Uaksn  den  Miild.  Dm  Ctanoht  draokte  kriegeriaohet  Feuer  aas.  bi  « 
für  uns  maasspebend,  wenn  Christodor  diese  Statae  für  Achill  hält  ?  Ich  glaube 
nicht;  wir  dürfen  hieraus  nicht  mehr  folgern,  als  dass  ihr  dieser  Name  beigelegt 
war  in  dem  Katalog,  den  Christodor  benutzte,  oder  der  Aulschrift,  welcho  dio 
SlitMtnig.  Denn  dMt  dar  EiphrMt lioli  «n  bertimmte  titali  biell,  die  ihm  vor^ 
lafM,  wird  doroh  «inig«  Stellen  seinee  Gedichtes  erwiesen  (383  ff.  407  iL),  Die 
'statnae  Achi1t>-ac'  waren  eben  ein  bequemer  Gcttiiogabegriff,  der  vwmnthlidi 
auch  auf  Statuen  de«  Area  uigewaodt  wovd«. 
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ZeatoBg  abgebildet  worden  tst*  .    iJer  jogeudlirh*-  «/<.tt  st/>ht .  eerad«> 
AUS  >dtti^)4.  &a]  ^in^^r  kt^^rnen  Baxis.  anb«kie>det  bis  auf  den  bobeo 
Belm  mwi  die  Oüam)» ,  die  Idcfat  auf  die  liake  ächidter 


E>  wtcriicgi  ««U  kmm  Zmik\,  dan  4iae  Fignr  einer  römisdieB 
TcmpebUtiK  aealidi  getreu  nacbgebildet  Auf  Mmaen  der  ?eB8 
Mcsemia»)  «teht  eine  ähnliche  Aresstatoe  auf  hohem  Sockel  mit  der 
Weih  n?dinft  S  P  Q-R  V  P  REO  CAES-  die  mit  gennger  Ver- 
Änd'-raDs  m^hrmab  wiederkehrt-  Eine  Münze  von  Paestom*)  weist  die- 
selbe Fisrar  auf  i/anz  niedriger  Basis,  und  diese  fehlt  ganz  auf  den 
Famiiienmuü^eü  uer  CUudier,  welche  Ares  in  der  nämlichen  Wc 

AmlilliB 

die  Lduue, 

die  der  Sduld  lehnt   Eine  zweite  antentcheidet        dareh  den 
>Ini^n  Hehn,  stellt  aber  ächerlicfc  uch  Ans  dar;  Wer  isi  das 
Hiapthtnr 


h.  Mit  dCBi  lupitoIiBisciieB  Am  tthnmt  eine  angeblich  aas  dem 
Pe!<^pOBDes  stammende  Statue  in  ?o  anjrenscheinücher  Weii*e  überein, 
daja  aack  ihce  Bedeutoog  als  gesichert  angesehen  werden  mnss*). 

«)  Arek  Zeit  1^72  T*f.  57. 

^  T(L  Cohtn  deacr.  des  taonu.  de  Ift  rep.  Bom.  pL  37,  1.  2.  6.  • 
0  Cvdfi  t«r.  m  im  K». 
^  CdhM  pL  11,  a  9l  19. 

*)  PtMndi  Mon.  P«Ioponn  .  Titelbild.  YgL  Baool  Bochette  Mon.  in«d. 
&  S3  o.  10  Iq  BezieboDg  auf  die  AnordnaDg  des  Gewandes,  dessen  über 
^  bake  Sciatter  gdcgter  Zipfel  in  der  Abbildoog  wie  eine  Löwentalxe  au«< 
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Der  rechte  Arm  ist  abgebrochen :  zur  Stütze  für  die  über  den  linken 
Arm  falleode  Chkuuyä  dieut  ein  i'anzer,  welcher  um  Boden  steht.  Die 
Figur  nüil  mtiir  üf  Üflu  ]itik«ii  BliD,  die  kapitolhiiadM  8titM  anf 
den  rechten,  und  aetit  das  linke  in  iiinliclier  Weise  nurflek,  wie  die 
Bronne  Ten  Finne. 

e.  Eine  io  Ostia  gefandene  Steine,  die  nach  England  gekommen  % 
weicht  nur  darin  von  der  Torerwähnten  ab,  dass  hier  die  CblamjB  von  . 
der  linken  Schulter  quer  über  die  Brust  geht  und  auf  der  rechten 
Achsel  durch  eine  Spange  zusammengehalten  ist ;  an  Stelle  des  Pan- 
zers fungirt  ein  Baumstamm.  Diese  Stitue  Irä^t  die  Aufschrift 
MARTI.  Es  ist  bekannt  genug,  dass  man  in  Tempel  und  Kultstätten 
auch  die  Kunstdarstellungen  anderer  Gottheiten ,  als  der  eigentlichen 
Inheber,  geweiht  hat'};  immerhin  aber  war  durch  diese  Inschrift  die 
Annalune  am  NftchsteD  gelegt  norden,  für  welche  nunmehr  die  Co- 
burger Zeichnung  endglUt%  entscheidet  üeber  den  Charakter  der 
KOrperformen,  Bfldmg  und  Anadmck  des  Gesichtn  wird  kein  Kun- 
diger aus  den  Abbildungen  bei  Guattani  und  Clarac  Schlüsse  ziehen 
mögen;  doch  darf  vielleicht  das  volle  lange  Haar  hervorgehoben  werden. 

d.  Mit  dieser  Statue  haben  schon  die  Herausgeber  der  'antiken  Bild- 
werke des  L;iteranensischen  Museums'  eine  nah  verwandte  des  Lateran 
zuammengestellt^).  Sie  ruht  nicht  auf  dem  linken,  sondern  auf  dem 
rechten  Bein;  das  Gewand  fallt  im  Bücken  breit  und  tief  herab  und 
bildet  einen  ruhigen  Hintergrund  der  Figur;  der  Panaer  htaikgt  aber 
einem  Stamm  aur  Rechten.  Beide  Arne  sind  erg&nzt  Die  Verglei- 
dinng  der  Khnlifthnn  Statnen  des  Gottes  konnte  anf  die  Vennnthung 
Idten,  dass  die  Linke  das  Schwert  gefiibrt,  wie  auch  der  Restaurator 
annahm,  doch  in  etwas  anderer  Haltung,  und  die  erhobene  Rechte 
doi  Speer.  Indessen  scheint  der  letxtere  auf  dieser  Seite,  vor  Baum- 


wUkt,  tümi  «auw  «bmin  di«  «aob  Mort  ilnUdw  Steine  4m  CaUgaU  bti 
YiMOnli  nun.  Pio-Glam.  III  tev.  8. 

M  Oimttani  Mon.  inc.l.  ISor)  Taf.  18,  vgl.  S.  87-92;  Clarac  827,  2074. 
vgl.  Fea  Viaggio  ad  0«tia  S.  53,  Haoul  Hochette  Mon.  ined,  S.  53,  Hirt  Bilderb. 
S.  62,  Welcker  du  akad.  Kuaatmus.  (II.  Aufl.)  S.  80  n.  46.  UrUcb«  ».     0.  S.  36. 

*)  8ehoD  Welahar  a.  a.  0.  dtiri  UoiAr  AjumU  VI  IM;  vgL  atHwrdam 
Letronne  Revae  archeol.  1844  S.  388  'aur  l'usage  des  uidens  de  oooMeNr  Im 
■featae  d'un  dn-u  ä  im  autre  dieu',  K.  Keil  inscript.  Booot.  S.  87. 

*)  A.  A.  0.  ä.  79  fgg.  D.  m,  publicirt  von  Clarac  636,  1436  und  von 
tow«i  M.  Lak  tev.  ZZYD. 
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stamm  und  i'anzer,  keinen  pas?enfien  Phtz  zu  haben,  and  die  Ver- 
fasser der  Beschreibung  des  Lateranischen  Museums  urtheih'n  wohl 
mit  Recht,  dass  Haltung  und  Anlage  der  Figur  der  Annahme  günstig 
sind,  sie  habe  ursprünglich  den  Speer  in  der  Linken  gehabt.  Dieser 
Fall  ist  der  seltenere;  es  konnte  wohl  bei  KinzeldarsteUapgen  des 
GottaB  nnr  ds  paanod  enchdiiai,  ihm  doD  Speer  ii  die  Linke  »i 
iebeniX  w>  die  Reehte  mit  dem  Sdiwert  als  der  Haoptnaffe  od  dem 
«mentlidien  Attribnt  anageatattet  war*),  oder  küA  der  Gelt  fam 
von  Krieglgedanicen  in  feiernder  Robe  und  versenkt  in  Liebessinnen 
votgefiOirt  Wörde*).  Ea  iai  beiediaeie  Ataicliti  da«  der  Ana  Lodttfiai 

»  * 

>)  SUSjM  aeluldert  in  der  TImImm  wie  Am  ddrinfiihreBd  auf  Miiiem 

Kricgswagtii  von  Aphrodite  :iiir);ebalten  wird  mit  ibtüdm  TorwirfeD  und 
Bitten;  da  heiMt  et  ton  ibm.  III  292 

heetem  leev»  transsumit  et  alto 

-*  hand  noia     deeiTiitt  eorra,  clipeoque  receptaai 

hedit  in  eaplesB  diaCieqae  ila  audeet  aarine. 
*)  Vgl.  folgende  Areibildnisse :  Sanken  d.  Wiener  Antikenkab.'  I  Taf.  6.  8. 
Mus.  Horh  I  45,  V'III  56,  und  die  oben  abgebildete  Maraertinermünze.  So  oft 
Area  etuzehi  bt-wehrt  mit  Speer  and  Schild  datteht,  und  ao  eracbeint  er,  uo- 
biHig  und  birtig,  aoescrordentlieb  oft,  Ult  die  Reehte  dea  Speer.  Ifeo  wird 
aicht  flgam  eotgegenhaKea,  wie  dee  klebe  Nebenbild  anf  dem  Feld  der 
MOnzen  von  Ambralcia  Monam.  dell'  Inst.  I  tav.  14,  1.2  (hinter  einem  .Vtbunt^kopf  i, 
welches  den  Ambrakischeu  GrümJunzsheros  Oorgus  (vgl.  Annali  1829  S.  314  ff.) 
danteUt,  nackt,  den  Helm  auf  dem  Kupf,  wie  er  die  Hechte  auf  den  Schild  legt, 
dea  Speer  mit  der  erhobenen  Linken  feithält;  oder  dee  Büd  der  Virtoe  auf 
rümiachea  Kaiserm&nzen  (vgl.  Cohen  IT  pL  A  und  18).  wo  sie  flbrigena  die 
Lauzenspitze  gegen  d»-!!  Boden  kehrt.  Auf  einem  römischen  Relief,  veröffentlicht 
ber.  d.  aäcba.  {i<^.  1^6«  Taf.  IV  C  nimmt  Ares  an  einnr  Opfencene  ab  Zu* 
icbaner  Theil,  ganz  im  Typus  der  atatuarischen  Darstellungen  dee  Qotlee: 
jogendlieh  and  neekt  hb  aar  die  Aber  die  linke  Schalter  geworfene  Chlarnj» 
ond  den  korinihieohett  fletan,  und  stemmt  mit  der  Linken  den  Speer  auf,  indem 
der  die  ziisamnien<r?*chlossenp  Rtchte  in  auffallender  Weiso  vor  die  Brust  halt. 
Man  bat  sich  wohl  in  diese  Liand  das  Schwert  zu  denken,  mag  et  nun  im 
Original  abgebrochen  oder  nur  so  flüchtig  angedeutet  tein,  deae  derZridnerae 
abereahea  haaaia,  oder  nag  mdlSA  der  Arbiter  ee  ana  NaeUleeigkeii  w^ege- 
leeeen  halten. 

»)  Irrthümlich  ist  Stark«  (Philolog.  XXI  S.  435),  dass  der  sitzondo 

Aret  auf  einem  Reliefmedailloa  im  Triumphbogen  dea  Constantin  (Müller- Wic- 
edar  1 10.  88S)  die  hmm  in  der  Linken  halte;  er  hOt  eie  nit  der  Beebtan. 
Cebrigeat  tehe  ieh  nkht  dn,  wann  dieee  Figur  eine  Kopie  von  Aret  des 
Skopie  eda  aoO,  wie  nit  Stark  Ovarbeak  (4a«edi.  d.  grieeh.  Plailik  U  S.  16) 
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das  Schwert  mit  der  Linken  hält.  Auf  dem  Terracottarelief  Campana 
hält  der  ruhig  sitzende  Gott  den  Speer  mit  der  Linken ,  und  ie^rt  die 
herabhängende  Rechte  auf  den  Schild,  der  am  lk)den  steht,  wührend 
Aphrodite  sich  im  Stehen  an  seine  rechte  Schulter  lehnt').  -  Der 
Gesichtsausdruck  der  Lateranischen  Statue  ist  trQbe  und  achwermüthig. 

e  1  Zwei  Wiedeilioliiiigen  der  Laterausehen  Statue^  die  eine  im 
Fakno  Maltei  in  Born,  die  andere  in  der  Saaunlmig  Xiandadowne*), 
irerden  angefthrt  von  Benndorf  nnd  Schfoe. 

g.  Eine  Statue  der  Blundellschen  Sammlang,  welche  al^  Theseos 
ergänzt  worden,  ist  unzweifelhaft  hier  einzureihen*).  Die  Qilamys 
fehlt  ;  die  Stellung  ist  wie  bei  b  c,  wie  dort  ist  auch  hier  an  der 
linken  Seite  eine  Stütze  angebracht,  und  zwar  wie  bei  c  ein  Baum- 
stamm. Der  rechte  Arm  ist  mit  einer  Keule  ergänzt ;  sicherlich  war 
er  mehr  erhoben  und  stemmte  den  Speer  auf.  Die  Linke  ist  unthätig 
aber  des  Stamm  gelegt,  an  dem  das  Schwert  hängt.  Ich  muss  den 
reeiiten  Am  nnd  dts  obere  Stüde  des  Stammte  fttr  modern  halten, 
obwoU  dieie  Theile  nnter  den  Ergianngen  nicht  verwiehnet  sind; 
gewisB  war  das  Mwert  in  die  Linke  gegeben.  Am  Helm  sind  Greife 
ang^racht.  Das  Haar  scheint  genau  dem  der  Lateranischen  Statae 
zu  entsprechen ;  der  Kopf  blickt  geradeaus,  gleich  dem  von  b.  Wäre 
es  verstattet,  aus  der  Abbildung  Schlüsse  zu  ziehen  über  Formen  und 
Ausdruck  des  Gesichtes,  so  lüge  die  Veigloichunt^  mit  den»  Ares  des 
Lateran  am  Nächsten.  Ich  möchte  aber  liiorm  ebenso  wenig,  als  in  Be- 
mehong  auf  die  schlanken  Proportionen  des  Körpers,  der  i'ublikation 
Vertranen  ndMOktn. 

h.  Den  bisher  besprochenen  Statneo  steht  der  *Achi]l  Boighese* 
weniger  nahe,  als  jene  nnter  einander  stehen^).  Doch  Überwiegt  die 
Verwandtschaft  so  sehr,  dass  die  Identität  der  dargestellten  Person 
far  wahrscheinUeh  gdten  dar!  Es  kommt  hinm,  dass,  wie  schon 


Mmimmt.  Eine  sohöne  Kupfermänse  der  Mamertiner  mit  dem  sitzendeu  Area 
findit  ikli  in  Hern  Imhoafr  Saimlmg. 

.>)  Cuqwm  «p.  in  plMt  II  lOi;  mm  Waimhehmg  dioMr  BsIiaf^lattB 

wah  ich  im  Maseutn  von  Arles. 

^)  Mon.  Matt.  I  10,  Ciarac  643  A,  1436  Aj  9iS0,  2445  A.  ^ 
*)  Spec.  of  anc.  sculpiare  II  Taf.  19. 

*)  AbgebiId0t  F^rrier  acgn.  noh.  ligB.  1686  tev.  99,  Bmültoa  tt  US, Vi«- 
omti  non.  Melti  Bovgina.  Ulf.  Bi  1.  Brun  Konatmytlk  Ttt,  86,  Ciarac  pL 
268,  207S,  ürlicba  a.  O.  8.  34.  Unter  d<>n  nminren  BesprMllungm  derSUl^ 
ist  hervorsnbeben  di*  von  Friederioba  BaaatAin»  n.  720. 
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Andere  hervorgehobeD  haben,  in  einigen  Gruppen  des  Ares  nnd  der 
Aphrodite  die  Figur  des  Gottes  mit  dem  'Achill  Borghese'  diirdwiiB 
flbereiDstiiiiant  *).  Sicher  bwle  die  Link»  den  Speer  ;  ob  die  Imb- 
hingende  Rechte  jlae  Schwert  gehalten,  mnas  sehr  fnglieh  eneheine». 
Nor  die  Finger  sind  erg&nxt  and  die  innere  HandlUcbe  seigt  hwine 
Spur,  dass  hier  ein  Gegenstand  aufgelegen  habe. 

Obwohl  die  Figur  in  Ruhe  steht,  ist  das  rechte  Bein  wie  im 
Schritt  vorangestellt ;  es  setzt  fest  auf  und  kann  nicht  als  Spielbein 
gelten.  Hierdurch  erhält  die  Statue  eine  schwere  Festigkeit  des 
Standes.  Der  Oberleib  ruiit  wie  unbeweglich  in  den  Hüften.  Der 
Kopf  ist  etwas  tiefer  gesenkt  als  am  Ares  des  Lateran,  das  lange 
Htnr  legt  sich  ^att  und  bMM  auf  Waage  und  Bais*),  «ilirend  ea 
dort  voller  nnd  lockiger  ist  Daa  Qefrand  fehlt,  der  KOrper  ist  Tdllig 
nackt  Im  üdirigeD  hemeht  in  den  Proportionen  des  Kerpen  und 
im  AUgCBMinen  der  Haltung  augenseheinlkh  Aehntkhkdt*);  ich  nage 
nidit  vom  Kopf  dasselbe  zu  behaupten. 

Conze  hat  diese  Statue  in  die  Reihe  der  Köpfe  und  Figuren  ge- 
stellt, welche  man  seit  Frie(h'ricbs  auf  Polyklet  zurückzuführen  pflegt, 
wahrend  er  selber  vor/ietit  sie  für  attisch  zu  halten*).  Mir  scheint 
aber,  dass  der  Achill  Borghe.se  kaum  irgend  einen  Typus,  wie  er  aus 
der  Haod  eines  grossen  Meisters  hervorgegangen,  rein  wiederspiegelt, 


')  Besondere  in  der  kapitoliniachen  Gruppe,  Mur.  Cap.  III  20,  Clarac  684, 
142«  Quatremert'  de  (^uiucy  nur  la  statue  ant.  de  Venu»  decoiiverte  dsiw  l'Ue  do 
MUo,  Taf.  n.  2;  vgl.  O.  Jahn  ßer.  d.  säcbs.  ües.  1861  S.  126. 

*)  DiMor  guiien  Onipp«  tob  Stetnen  ond  KApfan  de«  Ares  iit  eigea  die 
Sberall  gleichmäanig  vor  dem  Ohr  niedergehende  an  die  Wange  geschmiogte 
und  «piU  zulaufende  HaarpHrtip  ?io  find.  t  sich  ^orado  no  am  Ares  der  bar- 
bertnucb«nCand«laberba«is  (Visconti  mua.  I'io-Clem.  lY  Uv.  7,  Braun  Kttnatmytli. 
Taf.  83)  und  dai  erwilintcn  Tenmoottardiafi  Cunpuu. 

»)  Dm  dar  ■tünod»  Stunn  Uer  gnade  «Im  Pdms  tot,  «i«  imendKch 
oft.  bat  nur  für  den  tektonischen  Gescbmack  Bedeutung-  Die  Behauptunfr, 
der  Palmenttamm  oharakterisirc  die  Statun.  welcher  »  r  ab  Stüt/e  dient,  als  die 
einea  Athleten  —  besonders  Gerhard  machte  gern  von  ihr  Uebrauob  —  oder 
beieidiiH»  doeb  eia«  Betiekmg  aar  im  OjaMaikra,  gebörl  aa  den  «nanriaawMa 
and  unerweisbartB  Sataon,  weldie  ia  dar  twiiaaBlogmliw  LUwatar  immer 
wieder  auftauchen,  wo  sie  bedurft  werden.  Auch  der  ümstand,  das«  der  näm> 
liehen  Figur,  wie  wir  sahen,  anderwärts  ein  gewöhnlicher  Stamm  zur  Stfitce 
dient,  spricht  gegen  eine  besondere  Symbolik  de»  Palntstammet. 

«)  Beitrige  lar  G«adndito  d.  grlrcik.  fhiSk  K  9  lg. 
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sondern  aus  Elementen  älterer  und  jüngerer  Kunst  in  verhältuiss- 
mäsüig  später  Zeit  zusammengesetzt  worden  ist  Wie  man  diese  Statue 
hat  ameileseii  tMn  nennen  und  an  ihr  den  diankteristiach  belebten» 
lunlieh  ausgebildeten  G5tterleib,  den  meisterbaften  und  zugleich 
«^(flBllittndich  realistiadMD  Stil  rflhmen  kOnnen,  wird  nicht  mir  allein 
adiwer  begreiflich  scheinen. 

Vom  Kopf  gilt  in  minderem  (liadc,  was  Benndorf  und  Schone 
von  dem  des  Lateranischeii  Ares  bemerken :  'er  geljürt  in  eine  Reihe 
von  TyjuMi,  welche  mit  dein  Doryphoros  des  Pulyklet  f^rus-^e  Aihnlich- 
keit  haben'.  Er  steht  den  Doryphorosköpfen  iu  der  Uaarbeliuudlung 
näher,  während  hierin  die  Statue  des  Lateran,  wie  Benndorf  und 
ScbOne  anafllhren,  von  ihnen  abweicht.  Die  Körperformen'  sind  sehr 
fltaifc  entwickelt,  aber  es  geht  dem  Fleisch  und  den  Uoakeln  das 
blühende  Leben  ab,  der  Körper  scheint  wie  ausgepolstert:  die  Ver^ 
schiedenheit  vom  Dorypht)roä  ist  hierin  sehr  gross.  Die  Flächen  setzen 
hart  und  unvermittelt  ab  und  siiul  wenig  gegliedert.  In  den  Pro- 
portionen des  Koipers  lilllt  die  Länge  des  Oberleibs,  die  verhältnisa- 
miissige  Kürze  der  gedrimgenen  Beine  auf;  die8elbe  Eigenthümlichkeit 
haben  Beundurf  und  Schone  au  der  Statue  des  Lateran  hervorgehobeu. 
INese  Veriiiltniaae,  welche  den  Dorypborosfiguren  fremd  sind,  voieihen 
der  Gestalt  eine  mächtige  Wucht,  die  dem  schwungvollen  schnell- 
ftaslgen  Sohn  der  Thetis  nicht  minder  widersptftche,  wie  der  schwer- 
fällige Auadruck  des  Antlitaes.  Es  kommen  Achill  natorgemäss  hohe 
und  schlanke  Sclienkel  zu.  Isaak  Porphyrogennetos  in  seiner  Beschrei- 
bung der  griechischen  Helden  vor  Troia  und  der  troisclien  Fürsten 
sagt  von  Achill:  o  'yi/jlkivg  tiait^d-ot;,  /ntyag  top  nyxnv  «>v  OMf^utcoi;, 
/laxgoaxt/Oi?  (lies  fiaxQo  (j  x  t '/.  >^  g),  a7iav6<;,  |av^oc  etc.').  Hiermit  ist 
eine  Stelle  des  Athenaeus  zu  vergleichen:  d'  dviio^  ua/jjinuioQ  Kai 
imronrros  6  Kivt^aiag,  ug  9p  xoj  Slw  dQu/ia  -/ty^iuf  t  ^zqattigy 
09mt^  *jijSi)Xkt  aoTOP  xoJUvi',  Sta  ro  h  aitov  noiifiu  cwsjuias 
%i  0ihmtt  IfytiK  ludÜMß  ovptügt^  Uia»  ttvrov  £<p»i'0M^  ^jftiU«v*). 

')  In  Rutgerti'  varinL'  lectiones  S.  511;  auch  bt'i  l-oo  AllatiuH  nun  ti'h' xttrth 
Xtttf/Sinw  mit  tov  'üf4^oi;  Aus  Isaak  Pürpbjrogeoaetos  avhupfU;  TzeU«s  Posi- 
bonv.  Y.  mt 

fuaiffa  i*  tjft  QM^Mt  »HO  iT  taninino  vffifM|y. 

Es  verdient  Erwähnung  und  ist  Tür  die  Herkunft  dieser  PersonaIb«Nhreibungeu 
von  Wichtigkeit,  dasa  Stellten  dea  Malalas,  wie  die  SchiUlt- rung  d<.-r  BclsDA  ohrou. 
V  p.  91,  8  der  Bonner  Ausgube,  mit  ihnen  genau  übereiubtimnion. 
•)  AUwn.  Xn  561  d,  M«inek«  fcgf.  oon.  II  8  S.  7G9. 
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Dagegen  ist  dem  ^01*^0$  und  ntXotgtog*'jQrjg  mächtige  Entwickelung 
der  lAjnden  eigen.  Ein  merkwürdiges  Zeugniss  hierfür  bietet  die 
homerische  Stelle  B  477.  Sie  deutet  auf  Vorstellungen  der  Götter- 
erscheinungen von  einer  überraschenden  plastischen  liealität  nnd  Be- 
stimmtheit : 

ofificrra  xai  >ie(paX^>  ixei.ng  Jil  teQ:xt%(.Qavvfp^ 

"^get  df  Ziivijy,  atiQvov  df  flooiiiauvt. 
Wie  also  für  Poseidon  die  Breite  der  Brust '),  so  ist  für  Ares  die 
Entwickelung  des  Unterleibs  bezeichnend*).  Die  Kunstdarstellungen 
des  Poseidon  rechtfertigen  durchgängig  diese  Charakteristik;  nicht 
minder  muss  man  von  der  Hervorhebung  der  ^wrij  des  Ares  annehmen, 
dass  sie  auf  eine  sehr  alte  und  ganz  allgemeine  Vorstellungsweise 
xurQckgehe,  die  nothwondig  auch  in  die  Kunst  Eingang  finden  musste. 
Und  fwar  ist  m  vermuthen,  dass  es  besonders  der  ältere  Arestypus 
gewesen  sei,  welcher  diese  Eigonthümlichkeit  zum  Ausdruck  brachte, 
wÄhrend  die  jüngere  Kunst  in  ihrer  Neigung  für  schlanke  schwungvolle 
Formen.  Wgabt  mit  einem  höheren  Maasse  von  Bewegungsfähigkeit, 
dieselbe  verwischte').   Nicht  minder  auch  musste  die  Gewöhnung,  den 


*\  Kr  frird  fr^Vir^nv  gAOMmt  toq  Christodor  eephr.  Y.  65. 

Vttikrxmfi  fthl  auf  di«  ob«n  4njr«nibrt«  Swlle;  M.  Schmidt  DoUrt  f&Uchlich 
S  ist.  .#3:»4.  V^l.  »ciioL  H  479  C^r^r]  if.>.  jkt«  ^ticutt  ufoo^.  EXjm.  m.  p.  414, 
ti  sttty  ri  t\->{-  «MMtniv  m/^ks*.  tt  ft  miii*nm  rö  rer  y«*cir  tcti  ianirör.  xni  ro 
"•»^  «r««  S^«M«<i  C«*rf  ö«a**««iaK'  irytim.  mn  au  »lingi  rö  ftfyoi  toi  amuatiX 
mmi  ri  ntfin^mmi'*  kMM>r,  EXjm.  Gud.  C«**^'  ru«  mmmmm  f^foi'  ttf^ttu  aapit 
ri  ^  mtUtMt  f^n  rö  ror  Ci»  ^«nxvr        rö  ^mnröt  aal  rö  airo 

»if Hmcmm^  wt  IM  Etjm.  m.  m  fwdiw  tö  toi         ^«nuör        rö . 
C««»«v^«.         «waki  d«r  (»d«s  Sorte«,  hat.    r<4<ci^«BS  tarnte  di«  gante  Stelle 
M^Mi       i'^rrmtoaeott  or  XII  p.  407  R  9tkr  nekä^.  iodcai  er  xom  Tergleicb 
■M  JDmh  «Ifl    h-vwLav«f«  .>;«..»«tvMi  rur  ro«;  xtfia*raror( 

•  ff««««.  Wmuh  m  d«4nf>«B  ia  Pritf««  S6.  S  WsM  '»em>  eet  feroci 
IwtmMBite  (xiici.  S«».  Hirf«(?v         Manu  Wlh;«n  peetof«  latior'k,  so 

«■4  AmmA  anr  «h»  E^rcBtMtmbokkeit  Wov^^Kckc^«».  die  der  Krie^ott 
giwwaa  Wl       ^  «totrtv  $vH)df«(«  fWrMa:  •»  «wd  Herakka  rem  Tbeokrit 

R$  «W  <»i^fea<  «Mrnv  ^^«k  fCMoat. 
*^  Maa  M«ae  dxwr  ^  ^tg^rijiii«a  Krvijra^  avht  «Mftfrm.  daaa  Area 
tt       Um  «lh«a  »mk  »WmmI  «iri.  ia  ^  iMraaM  «uaal  ifttto-:  (>  SlO. 

Irtrc»—  ^  S^'AAwi  AkaMMw  «lad  AaraaT  far  «amriK  5<«r 
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Kriegsgott  als  den  zärtlichen  Geliebten  der  Aphrodite  zu  denken,  be- 
wirken, dass  muu  seine  Krscbeiuuug  inadelte  nach  einem  allgemeinen 
heroischen  Schönheitsideale.  In  diesem  gingen  urwüchsige  Besooder- 
hiiten  der  GesUlt  sam  Th^  vd,  ««Idie  gugammeBhingeo  mil  d«r 
mythologiBCliea  Natur  und  Bedeatnog  des  Gottes. 

B^nntlich  tritt  bei  dieser  Statue  ein  sehwieriges  Detail  hinzu 
in  dem  Ring,  welcher  das  rechte  Bein  Uber  dem  Knöchel  omschliesst. 
Es  scheint  mir,  wie  Kekule dass  für  denselben  weder  unter  der  Yor- 
anssetzung,  dass  Achill,  noch  unter  der  anderen,  dass  Ares  darL'rstellf 
sei,  eine  l)efriediKende  Deutung  gefunden  worden  ist.  Am  Wenigsten 
hätte  man,  um  aus  ihm  ein  Argument  für  die  erstere  Annahme  zu 
gewinnen,  neuerdings  wieder  zurückgreifen  sollen  auf  eine  Methode 
der  Kimsterklärung,  die  mit  allem  Fug  für  überwunden  gelten  durfte. 

Diejenigen,  welche  eine  Fesselang  aanahmen  —  nod  Friedericfas 
aeheint  mit  Becht  in  dem  Rtng  eine  Fnasfeasel  («rc^)  an  ericeuen  ~ 
dnrften  sich  berufen  auf  den  nachdenkliehen  traben,  beinahe  klag«Bdea 
Aasdmek  des  stark  gesenkten  Kopfes.  Und  doch  ist  schwer  mOgflich  die 
Statue  mit  der  Situation  des  bei  Aphro<lite  ertappten  Ares  zu  reimen. 
Ich  möchte  weit  eher  an  einen  trionfo  d'Amore  denken.  Der  Ares 
Borghese  und  mit  ihm  vielleicht  der  des  Lateran,  erscheint  als  eine 
oiodifizirende  Verwemlung  des  vorhin  liesprocheiien  Typus ;  und  dass 
dieser  hier  dem  beliebten  dichteri.sclieu  Motiv  von  der  uuwidersteldicheu 
OewaK  des  Eros  angepasst  wmlan  sei*  ist  dne  nahe  gelegte  Ver- 
imithaig ;  ihr  würde  der  Ansdraek  des  Gesichtes,  die  Haitang  der 
Fignr  gflnstig  sän,  and  die  oehwere  Woeht  des  Leibes  Urne  so  sa 

(*  881),  in  dar  Ilias  aneh  jimTaeinir.  {*  866).  Di«  Natavayaboltk  hingt  ci  mH 
aieh,  da«  die  Beiwörter  und  Züge,  welobe  ao  den  Penonan  der  Güitor  haften, 

thf  ilwi  i<ie  sich  widcrsprocluMi.  denn  Nut  iiri)hjecte  köniieii  nacli  f»ohr  ver- 
schieilcnartigcn  Seiten  und  Zuständen  betracLtet  Würden.  Dia  platitisoha  Iu> 
dividuiüisiruDg  kann  daher  nicht  alle  Züga  aufoohmen,  aia  lisst  TOa  den  all« 
fiberliafiMrten  Beiwftrtarn  diajanig««  nr  Mtc^  wdehe  lioh  dam  poaiisoh  aa^< 
ataltcten  Charakter  nicht  willig  ausohmiagan  mögen.  Und  sn  diesen  gehört 
gewiss  jcnt'a  Ejtilhetun  dnü  Ares,  ni'ichte  man  auch  fi_»rtfahren  ihn  aU  'goachwinda* 
au  rühmen  so  gut  wie  irgend  einen  atrcitbareu  lleruen.  Uebrigous  ist  bemerkans* 
werlh,  dan  in  dar  naatihamariMheii  Foaüa  diem  QaaUtat  dai  Ar«»  gar  kaina 
BoUa  ipaU.  In  atnom  Epigramm  d«a  AriatotaliielMn  Peploe  kommt  ifariv  J^f^s 
vor  (n.  6.  Burgk  poeL  Ijr.  p.  860),  oSSmbar  nieki  «Mhr  alt  «ine  Womeriaaha 
fiaminiscenK . 

')  Kekule  d.  akadem.  Kunstniii».  zu  Bonn  n.  :>äü  S.  97. 
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apr*^fh^nd«^r  W  -k  jd^.  Auch  wird  wohl  nar  durch  dieae  VorwissrtznBg 
dj*;  achw.engkfeit  ^el'>»t,  d»S3  die  Liske  deri  Sf>*ifT  geh&ttm  tut.  ohne 
dasa  doch  die  aotikett  Tb^ile  der  rechte  EUnd  der  ^ffwk***  gtU^tig 
wärea,  ae  Ittbe  das  Schwert  ojuachkmttL 


und  einem  ginfktictai  Foi 
L   Ktp^  Brost  tmd  Oberarme  ron  erner  gcan  eatsprechenden 
jStatiw'  b^^D'ien  «ich  im  t^resdener  Aognsteum.    Knr  kommt  hier  der 
von  ier  Unk'fn  Srholter  schrig  Ober  die  finut  hwiwde  koMtreich 
p^xhtXnXjt  Schwertriemen  hinza*  ). 

Idi  sehe  Mh  too  einigen  nelleicht  entfernter  stefaeoden  Statoeo, 
Witt  itm  Arci  der  Vilk  Atai*),  od  mmm  rnnäntlicheB 
im  hmnt').  «al  icfte  m  te  ArwDnrgWn  dfe] 


in  der  IGbichener  Glyptothek,  abgebildet  in  Eraons  Yorsdrale  der 
Kasstmjthokjgie  Taf.  ^4,  and  besprochen  ron  Bnmo  in  itmti  Be- 
schreibang  der  GlyptiJthek  n.  91.  Der  Kopf  ist  eeradaas  gerkhieC, 
der  trübsiniiige  Anadruck  geschwunden.  Die  l  ebereio^timmaag  der 
Zage  :st  erident:  die  Anordnong  des  Haares  die  nämliche  bis  ins 
Kuufcioe;  sie  kt  dieser  ganzen  Gruppe  vod  köpfen  eigenthömlidi. 


«ieioMt  ädi  aa  den  jvgoificto  AndBBpta 


ladiearioce  aaüqusr.  per  1»  rüb  raburti.  dell'  ecce!V>iit   es»  Alba». 
1766  D.  46%.  »dzz    II  Roma  1^J3  n   381,  Braun  Ruinen  ood  Museen  Roma 
8.  704.  FlMck  ia  BolkO.  deiT  Inst.  1873  8.  10  fcniekeri.  dm  der  Kopf  aiehl 


ther  eBladneden  zofcfiörig*    Aocfa  io  di*  Belttaptanf, 
di*  Dorypbofroj»t*ta«i  e*liör»,  »<>tzp  ich  starke  Zweifel. 
*>  Ahfafaildct  bei  Vueoou  Moqojd.  Qsbini  Ut 

■ft  dcr 
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kaiBjMiinRhgr  Mflnien  uii  iMseher  Fan^UenmfliiMii,  von  deneo  idi 
doidi  Imhoof'Blomen  Gtte  eine  sUttlidie  BeÜM  prtfen  konnte.  Audi 

der  Helm  bat  die  gldche  Form  und  den  gleichen  Schmudc:  zwischen 
ttbereinstünmenden  Ornamenten  Hunde  und  Greife  <).  Das  Gtaidit  ist 
fast  ohne  Affekt,  aber  das  Muskelspiel  in  den  Partien  um  den  geöff- 
neten Mund  und  die  Nase  verräth  ein  heftig  erregbares  Gemüth.  Der 
Kopf  ist  glatt  gearbeitet  und  entbehrt  der  Empfindung  und  Lebens- 
frische  eines  Originalwerkes,  aber  er  hat  hinreichende  Spuren  eines 
sehr  schönen  Vorbildes. 

2.  Im  Gampo  Santo  von  Pisa,  abgebildet  bei  Lasiido  scoltnit 
del  eampo  santo  tav.  VII  106. 

3.  Im  Loit?rei,  abgebfldet  im  Hoste  NapoMon  II  59,  BoniUon 
mos.  in,  bnst  pI.  3,  6 ;  vgl  Fröhner  notice  S.  161  n.  130. 

')  Statius  Theb.  III  223  nennt  die  Waffenslucke  des  Ares  'terriliciR  mon- 
itrorum  animata  figuris'.  Der  Greif  ist  »teheud  am  Helm  der  überaui  acböueo 
liirti^ien  Areaköpfe  »uf  dea  HüiueD  der  Brottier,  deren  ich  mehrere  durch 
iBboofoBlimMn  Fmoiultidikett  betndiieii  fconiita;  er  Ifaidai  nob  ■m  fldn  dei  Am 
maf  der  Berberiniiehen  Kandelaberbasis,  und  den  Helm  der  BlundelUchen 
Statue;  nm  Panier  des  bärtigen  Are?,  Snppl.  an  reo.  d'antiqu.  Suisses  par  le 
baron  de  bonatetten.  pL  VI  15.  Wenn  auch  der  Greif,  ala  Liohtsjmbol,  allge- 
Beine  spotropiie^  Odlong  bette  (vgl.  Stophaai  eonple  reodu  1864  8.  68. 
118—144,  1865  8.  7SL  ff.  und  öfter),  eo  eelieiiiiee  doeh»  due  nen  tbn  beeondere 
gern  an  den  Waffen  der  Atheoe  und  des  Ares  anbrachte.  Die  Atheneköpfe  unter- 
italischer  Münzen  halif»ri  fast  immer  den  Greif  am  Helm  (vgl.  Carelli  Taf-  187, 
188  etc.).  bedeutsamer  sind  die  ilunde,  weil  aie  unioöglich  durch  Einreibung 
in  die  groeee  Kelegorie  apotropüebber  TUere,  eonders  nur  dareb  die  Aimeliiae 
«nee  epeeielleD  nqFttralegiedieB  Bemgee  erUirt  «erden  können.'  Der  Hand  ge- 
hört Ares  zu  eigen,  es  wurden  ihm  an  mehreren  Orten  Hundoopfer  gebracht, 
▼gl.  Preller  prr.  Mytii.  I'  S.  208,  4.  Der  Zunammonhang  crgicbt  sich  mit  Leicli- 
tigkeit,  wenn  mau  UscnerB  Erörterung  im  rhein.  Mus.  n.  F.  XXlll  (1Ö68)  S  334 
mit  oeiDenBemerkangien  onten8.41  tg.  euMmnieBhelten  nMg.  Der  Hund  iat 
attributiTe«  Thier  de«  Are«  in  denielbcn  Sinn  und  derselben  Weise  wie  der 
Wolf.  B«>kanntlich  sah  man  früher  in  deu  Thieren  am  Helm  dieser  Köpfe  über- 
all Wolfe;  Stephan!  entdeckte  aber  am  Petersburger  Exemplar  Halsbänder,  die 
•och  Conse  auerkannte  (Beitrftge  8.  9,  i)  und  an  n.  5  sich  wiederfinden,  und 
vneUiingig  von  ihn»  bemerkt  BötUeiher  (königl.  Hneeen,  Yen.  der  AltgBMe, 
n.  717  S.  440  der  IL  Auflage),  daas  am  Helm  dca  borgheiieeheB  Ares  nicht 
Wölfe  eondern  Hunde  an^r^bracht  sind;  ton  der  Münehener  Büste  gilt  das 
Gleiche.  —  üebrigene  hcrulit  die  scharfe  Scheidung  zwischen  griechischer  und 
römischer  Kunst,  welche  Friedpriebe  hier  and  fibereU  durchfuhren  in  können 
smIbI,  aoBfreifblbeft  anf  einer  Tloeebugi 
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4.  Im  Hmeo  WordeUno,  Visconti  Taf;  XIII  8;  vgl  Gonze  Im 
arohaeoL  Anaeiger  1864  S.  316  ^  Nach  der  Abbildong  irt  die  Stirne 
Btark  geruoaelt,  der  Ausdruck  foniig.  Dar  Hebu  »tbelirt  jedes  BeKef- 

schmuckes. 

'».  Publicirt  in  Cavaccppi's  Raccolta  II  21  als  'eroe  or  esistente 
in  AnnoYor  jtrcsso  il  generale  Walmoden.'  Es  ist  sehr  gewagt,  nach 
dieser  olVciibiir  höchst  unzuverlässigen  Abbildung  das  Original  zu  bezeich- 
nen als  (U'u  i5(  liiinsten  aller  Aresköpfe,  Die  Helmzierrathe  lassen  ver- 
umthen,  duss  es  dem  unter  u.  3  aufgeführten  Exemplar  sehr  ähnlich  ist. 

6.  In  der  kk.  Ermitage  in  Petersburg;  vgl.  Stephani  compte 
lendtt  1864  8.  128,  8. 

7.  Frtther  im  Besits  des  dnca  die  Nemi;  vgl  Visconti  ntou. 
scelti  BoTgb.  8.  36,  (•  und  Stephani  a.  a.  0. 

B.  Fragment  in  der  Ambraser  Sammlung  in  Wien;  vgl  .Conae 
Beiträge  8.  9,  1. 

Wahrscheinlich  gehört  in  diese  Reihe  auch  ein  Madrider  Kopf, 
den  Hühner  (^Bildw.  in  Madrid  n.  121)  erwähnt,  und  mancher  andere, 
welchen  die  Kataloge  ohne  eingehende  Beschreibung  aufführen. 

Der  Typus,  welchen  diese  Köpfe  darstellen,  gehdrt  offenbar  der 
Erfindung  eines  berflbmten  Meisters  an;  es  wäre  aber»  bei  dem  Mangel 
aller  festen  Anhaltspunkte,  eitdes  Wagen  auf  einen  bestimmten  Namen 
rathen  zu  wollen. 

Nicht  wenig  entÜBmt  sich  von  diesem  vielverbreiteten  Typus  ein 
Statuenbruchstiick,  das  von  B.  Stark  gründlich  und  gelehrt  erörtert 
worden  ist').  Iis  scheint  mir  aber,  dass  sowohl  er  als  Hübner 
den  künstlerischen  Werth  dieser  seitdem  im  Abguss  verbreiteten 
Skulptur  bedeutend  überschätzt  haben.  Wohl  leuchtet  ein  Original 
guter  Zeit  und  attischen  Ursprunges  hindurch,  aber  die  Arbeit  ist  in 
Uai  allen  Theilen  flttelitig  und  flach.  Indem  der  Kopist  dem  Kopfe 
den  Geist  nahm,  ist  an  Stelle  kriegerischer  Entschlonenlieit  ön  an- 
wirsdier,  sugleieh  gedrOckter  und  bHktar  Auadmdc  getreten.  Die 
Formen  des  erhaltenen  Stückes  vom  Körper  sind  nicht  jugendlich  zart, 
sondern  auffallend  kümmerlich ;  die  hohe  Stellung  der  Ohren  ist  viel- 
leicht dadurch  bedingt  worden,  dass  der  Helm  nicht  gehörig  in  den 
Kopf  gesetzt  ist.  —  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  unter 
den  aufgeführten  Skulpturen  liicse  allein  Ares  den  hohen  korinthischen 
Uelm  giebt,  während  die  gesummte  Serie  der  Statueu  und  Köpfe, 

<)  Ber.  d.  Ms.  Qet.  1864  8.  178  Ifo. 
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welche  wir  vorhin  besprochen  haben,  übereinstimmt  in  der  Form  dm 
niedrigen,  fast  halbkugelförmigen  und  mit  einer  Stephane  versehenen 
Helmes.  Dagegen  ist  bei  den  Aresbronaen  der  korinthische  Hehn  die 
B«gel. 

Das.s  die  Statue  einen  Ares  darstellte,  scheint  mir  keinen  Zweifel 
zu  leiden,  und  durch  die  Aegis  selber  bestätigt,  welche  hier  nicht  wie 
zu  vereinzeltem  Gebranch  entliehen,  sondern  als  zngehOriges  Attribut 
erscheint').  Hingegen  sehe  ich  nicht  ein  wie  sie  berechtigen  könn«, 
diesen  Ares  als  Area  Soter  an  beieichnen*).  Denn  die  Aegis  dientet 
nicht  anf  ein  bcsonderea  Amt  des  Gottes,  eine  einzelne  Seite  seines 
Wesens  und  Wirkens,  sondern  ist  klares  Symbol  seiner  ursprilng- 
licben  Natur  als  Himmelsgott.  Ueber  die  Bedoutunf,'  der  At-gis  selber 
bedarf  es  ja  kaum  eines  Wortes.  Das  mythologische  Wesen  des  Ares 
redet  vernehmlich  aus  der  Ilias.  Sie  lässt  den  verwundeten  dröhnend 
aufbrüllen  gleich  neun-  oder  zehntausend  Manuen  in  der  Schlacht,  und 
dann  mit  dem  Gewölk  zum  Himmel  fahren:  'also  erscheint  die 
gÜUisende  Lnft  awischen  den  Wolken,  wenn  die  Hitse  dnnb  den  scharf- 
wdienden  Whid  ?ertiieben  wird.*  Von  Athene  mit  einem  miehtigen 
Stein  getroffen,  deckt  er  niederstttrzend  sieben  Hofen  Landes  und  um 
ihn  rasselt  seine  Rüstung").  Das  smd  vereinzelte  NatUrlaote  einer 
gewaltigen  Bildsprache,  die  wie  aus  einer  anderen  Welt  des  mytholo- 
gischen Glaubens  und  Ausdruckes  in  die  hnraerische  Darstellung  hin- 
einklingen. Die  alte  Naturbedeutung,  wiewohl  poetisch  umgesetzt, 
lebt  auch  noch  fort  in  den  Schilderungen,  welche  römische  Dichter 
von  Areä  entwerfen  wie  Statius: 


')  Brustbilder  anf  Münzen,  wie  das  des  Marc  Aurel  Cuben  med.  itnper. 
II  pl.  17,  869 ,  mit  Aegia  über  der  linken  Schulter,  Bohwertriemen  über  den 
Backen  und  Lanae,  einflo  Lorbeerinnu»  um  den  Kopf,  «cbeineD  mir  jederawl 
den  Kaiaer  als  Mars  darsustullen. 

')  Die  Ent Wickelung  Starke  nimmt  ihn-n  Aiispanp  von  einer  inthüm- 
liclien  Auffaaaung.  Cbriatodor  96  beeobreibt  ein  £rzbild  des  laliua  Caeaar,  daa 
«nf  der  SebaHer  die  Aegn  trag,  wie  dn  Madrider  Fragment,  in  der  Bebbton 
den  BUli  hielt:  o£k  zAt  Wec  SUot.  Die»  belMt  viebi  'ab  Inpiter  Imentf , 
■ondem,  bmIi  euier  der  jüngeren  epischen  Sprache  sehr  geliafigen  Formel:  all 
ein  anderer,  ein  zweiter  Zeus.  Ueberdies  ergicbt  sich,  wie  mir  scheint,  ans 
SUrks  ParalleliairungeD  und  Kombinationen  gar  keine  Berechtigung,  auf  Ares 
•Imd  KttHwbebaaMii  m  flbertragen,  den  wir  bot  ia  Yerbnidaiig  mit  aadarai 
Gottheiten  naohwa&en  kBanen. 
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Bistonas  et  Geticas  populntus  caedibus  arbes, 
turbidus  aetherias  ciirrus  ur;;ebat  ad  arces, 
•  fulmine  cristatum  galeac  iubar  armaque  in  auro 
tristia,  terrificis  inonstrüruni  animata  tiguris, 
incutiens;  tonat  axe  polus  clipeique  crueota 
los  nibet»  et  Bolem  longe  ferü  aemnliis  oiUs. 
hone  ubi  SartnaticoB  etianmiun  efflare  labores 
lappiter  et  tota  perfuBom  pectora  belli 
tempestate  videt  'talie  mihi,  nate,  per  Argos, 
talis  abi,  sie  ense  madens,  hac  nubilua  ira*  ete. 

Kin  sehr  später  anonymer  Dichter  singt  in  einem  kunen  Hym- 
nus auf  den  Krfegayntt: 

tu  crista  galeaque  rubes,  tu  pulcher  in  auro 
incutis  e  voltu  radiantia  luniina  ferro  (terrae?), 
te  tiioraz  galeaeque  teguot,  non  quo  tibi  terror 
hostUis  mbeat,  sed  qnod  decor  ezit  ab  armia. 
tn  enm  pnlaatnm  dipei  eoncnneri»  orbemf 
immngit  mundne,  tellne  tremit,  aeqnova  oedont.  ^ 

Bei  Virgil  heisst  es: 

sangaineas  Mavors  clipeo  intonat 

Damit  v«gleiche  man  liallimacbos : 

n)j.r'i  n'i  .^Qr^t; 

Jlir  -  aioi  nQndü.tiiva  xagt^ata  (itk/.tv  aitga^ 

ififiaUeiv  divjjOiv  anoxQv^f/ai  di  ^e&Qa. 
^^fo^t  d*  iaftaQaytjat       doniSa  tv^ttp  miuii§ 
dovf  avos'    d*  i3iilt§g»  ivonhov  hQ»ite  d*  ^3ao^ 
OVfW  nai  nidiov  Kqawiavinv  aX  te  dvoeuHg 

SeaaaXiij'  tniog  yag  an'  aanidoi:  Ißgaxir  ijx^?^)- 
In  diesen  Stellen  erscheint  Ares  deutlich  als  m&chtiger  üiromels- 

gott.  als  fiott  des  dflsteren  Gewitterhimmels. 

So  ist  es  wühl  auch  nicht  zufällig,  wenn  in  der  llias  das  Wüthen 

des  Ares  dem  finsteren  Sturme  verglichen  wird^);  freilich  konnte  nicht 

')  Die  hier  abgedruckten  Stellen  sind  folgende :  Theb.  111  2^0  fgg.,  Meyers 
Mtbol.  laU  686,  6  C  Virgil  Aen.  XU  3»},  KalUmyhoi  b.  in  DeL  188  fgg.  Vgl. 
Dnoooi.  in  48. 

«)  y  61. 
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fehlen,  dass  eine  Vorstellung,  welche  dem  homerischen  Dichter  nur 
noch  ein  poetisches  Bild  war,  auch  auf  Heroen  übertragen  wurde'). 
Der  Epiker  Antimachos,  welcher  gern  uralte  Züge  der  Göttersage  be- 
nutzte, nannte  die  Aressöhne  Deimos  und  Phobos  Kinder  der  &veXXa*). 

Endienit  Ans  hier  tbenül  tnf  das  Deatliehste  ab  Oewitter- 
stttmier,  so  liegt  darin  doch  nur  eise  Seite  des  Himmelsgottes  bc- 
adÜMBeb.  Neben  Zern  nnd  ApoUon  kam  die  lichte  HUfke  seines 
Wasens  nicht  zur  Entfaltung,  oder  trat  doch  zurück  im  religiösen  6e- 
wusstMin  einer  verhältnissmässig  jüngeren  Zeit.  Aber  die  uralten 
Sagen  von  seiner  Bewältigung  durch  die  Riesen  Otos  und-  Ephialtes 
und  der  Gefangenschaft  im  ehernen  Fa&s,  vom  goldenen  Vliess  im 
Hain  des  Ares  weisen  noch  deutlich  auf  Licht  und  Sonne.  Ares  stellt 
sich  neben  ApoUon,  der  gleich  ihm  aus  Zeus  herausgewachsen  ist^;, 

<)  So  kuf  Hektor  A  997,  Tgl.  Nonn.  Dioo.  80.  196  und  mmmL 
•)  Vng».  45  8toO,  aiw  tohoL  a  ^  489.  An«  idlwi  ftlvi  in  MaM 
PhobM  in  der  kürzlich  gpfundaneo  ÜBtebrift  von  fl«liaiu,  vgL  Bamulnf  dit  Ib- 
lopm  TOD  S«linunt  S.  27  <T 

*)  Wie  dieses  gescbehea  konntei  lehrt  der  Ztvs  uquos  (Tgl.  den  Ztvc  ivv- 
miioe).  FBr  diese  Genesis,  welche  fireiUoh  mir  in  gr&sserea  Znsemnwmhsng  hste 
BeffiliidBiig  whaHm  könnte,  apiridit  aneh  dv  Onutand,  den  der  Heia  in 
Kolcfais,  weloher  insgemein  fQr  den  des  Ares  galt,  von  Hellanikos  Hain  dea 
Zeas  genannt  wurde  ,(8chol.  Apollon.  2,  406,  Eratosth.  catast.  19.  Hygin  22). 
Ad  Stelle  der  petra  Apollinis  bei  Hygin  fab.  141  tritt  petra  Marlis  in  der- 
•dben  Sniblung  bei  Lnnlnat  feb.  Y  9  nnd  den  Mythogr.  Vtft  II  AI».  lOt  Anf 
dem  BülMfgeflee  roo  Weddingen  ebgeb.  in  den  Hitth.  der  not  Oes.  in  Zflrioh 
Bd.  XV  Taf.  18  ist  Ares  der  Sohwen  beigegeben.  Beseichnend  ist  der  Name 
der  Gemahlin  des  Ares  XQvnyj  und  der  des  Sohnes  Beider  't'hyvaf.  Der  italische 
Mars  wird  im  ArvallieUo  'Marmar'  angerufen,  und  führt  auf  Inschriften  den  Bei- 
namni  'LonoeÜBe*.  Altitaliedw  KnUaananen  dee  Ares  g^bi  Ljkophnm  nieder 
V.  987  fg;  (Tgl.  V.  1410)  roy  re  X^>}Ortiy>is  *«ov  |  KttvJdov  1}  Maf4tf9W 
öni/rtjf  ).i'yov.  Vgl.  den  Heliossohn  Ä«i'rfrt>lof  bei  Diod.  V  '^6,  und  lohannes 
Schmidt  a.  ■.  0.  S.  97.  Kinun  Mars  Neton,  der  mit  Strahlen  aaugestattet  war,  voi  - 
ehrten  die  Bewohner  von  Acci,  dem  beatigen  Onadix  in  Spanien,  nach  Maoro- 
bios  I  19, 6,  vgl.  C.  Ineer.  L.  II  8866  nnd  HAbner  im  Hermee  I  8.  846  fg.  Be> 
aeiohnend  ist  each,  dass  öfters  die  leuchtenden  oder  sprühenden  Augen  des  Arae 
hervorgehoben  worden  ,  n.  II,  S  349,  anth,  lat.  hSb,  6  (Moyer).  ^■f(ir};  und  jIquos 
scheint  mir  einfach  'der  ötarke',  and  der  Stamm  derselbe  wie  in  uqi-  und 
tfi-,  läfftitiv  und  *S^tu».  Doch  mag  in  letnter  Linie  eme  rein  sinnliche  Be- 
ilmilnng  m  Qnnda  Uagn.  —  Dareh  TaniiUnng  mit  Oea«ler  Eriany*  tritt 
Ares  neben  din  niinBwk)girtt  Poeatdon:  TgL  Knhn  in  ZaÜaahr.  £  vgL  BpnflhL 
I  S.  468  fgg. 
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wenn  er  den  Wolf  als  heiliges  Symbol  mit  ihm  gemein  hat,  und  ein 
Sohn  von  ihm  ^/txof^yot;  und  Ax'vxttnv  heisst,  gewiss  nach  alten  Bei- 
namen des  Ares  selber  ;  wenn  er  in  Sophokles  König  Oedipus  Pest 
verhängt'),  wie  Apollou  im  Anfang  der  Uias  die  Pestpfeile  verecndet, 
wenn  er  als  Todeagott  M  den  Ltfconiern  Sr^gehas  heisst'),  nie 
Penephone  in  einem  b(H)tiwlien  Knttiis  den  Beinamen  6^  ttitxt^, 
wie  Artemit  die  Tede8g0ttm  Jigerin  ist  nnd  Hades  Zet/^tvg  gammit 
wiid^).  Eb  ist  bedeutsam,  dass  Aescbylns,  der  gern  alte  religiöBB 
Formeln  anwendet,  den  Chor  der  Choephoren  (926)  singen  liast: 

(ftn).F,  (T  ix;  <?o/iov  rnv  ^.'/'/a^ifiPOPOg 

Denn  der  Liiwe  ist  bekanntes  Symbol  der  Sonne  und  als  solches^) 
uraltes  Bild  verzehrender  Gewalt  und  Vernichtung.  Nnch  der  llias  ist 
Artemis  von  Zeus  als  LAwe  fSbet  die  Weiber  gesetzt,  denn  er  habe 
ihr  veiliefaea  zu  tOdten  wen  sie  wolle;  Enphorkm  and  Lykophron, 
indem  Sie  aus  einer  verslteten  Metapher  derKultuflflpracheein  scbUlem- 
des  Epitheton  machten,  nannten  den  LOwen  x^Q*^**^'  Selbst  diese 
Züge,  welche  den  Sonnengott  bezeichnen,  kehren  das  düstere  Wirken 
hervor,  ungleich  häufiger  walten  Beziehungen  auf  Gewitter  und  Stunn. 
Are.s  sclieint  von  Apoll  zurückgedrängt  worden  zu  sein,  dass  sein 
Wesen  in  dieser  sinistren  Richtung  sich  entwickelte,  und  der  Grund 
hiervon  kann  in  örtlichen  und  geschichtlichen  VerhältnisaeD  gelegen 
haben. 

So  mochte  die  bewfilkte  Ph^rsiognomief  das  metoneholiBche  Wesen 
des  Area  ans  dem  Gmnd  seino'  mythologisehen  Natnrbedentong  her- 


')  Soph.  0.  R.  190  mil  dem  beseicfanenden  Ausdruck  tftliy(t\y.  27  heiflai 
die  P«8t  «raipyopoc  9wüt.  Aoeh  in  dicMin  WirinD  e&topridit  Arei  der  itaHflclw 
Mars,  welchen  das  Arrallied  bittet,  das  Fieber  absuwehren.  Denn  diesilhen 
Gotthciteo  Mndmk  und  baoMa  «d  UebeL  Afm  wirkt  GtfMtMverwimuig  Soph. 
Ai.  706. 

*i  Fmimb.  in  19,  7.  8,  Hetycb.  Bi^^us  i  *Sinm>Mos  nmfm  AmmM. 
*)  Pm«.  DC  89,  4. 

•)  Vgl.  hierzu  B.  Schmidt  Volksleben  der  Neugriechen  1  S.  227. 

•)  'Der  Feuergott  wird  ein  Geist  der  Vernichtung,  ein  verzehrendes  und 
fressendes  Feuer,  wie  es  von  Jehovah  gesagt  ist'.  Rochhulz  deutsuhar  Glaube 
und  BrMMh  I  8.  66. 

*)  Vgl.  D.  4>  481  fr.,  Meineke  Analecta  Alex.  p.  84  fg.  Es  scheint  mir 
answeifelhaft,  dass  der  Löwe  auf  griaohiwhsn  Strfcafagm  und  ümbmilMn  «1* 
TodeMjrmbol  aufzulassen  ist. 


^ 
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▼orgvhen  und  ent  durch  joogere  Tontennng  und  Kunst  auf  dM 

Liebesschmachten  des  Gottes  und  die  Wecbselfälle  eeines  Verkehrs 
mit  Aphrodite  bezogen  werden.  Zwischen  uraltem  Naturglaubcn  und 
künstlerischer  Charakteristik  liefen  vermittolnri  die  Fäden  von  tausend 
Beiwörtern  und  Formeln,  welche  religiöse  Geltuüg  und  FortpHanzung 
genossen  und  dem  Künstler  die  Hand  leiteten ;  uns  sind  sie,  bis  auf 
verstreute  Reste,  denen  wir  bei  den  Dichtern  nachzugehen  haben, 
verloren  gegangen.  Und  die  religiöse  Kunst  der  Griechen  bewährt  in 
ihrem  EntwicklungsgaDg  überall  den  fruchtbaren  Tkieb,  urwOchsige 
Hoti?e  und  Züge  primitiver  Symbolik  durch  neue  fiezidiungen  und 
Kombinationen  amiudeuten  in  allgemein  meoaddicbem  Sinn  und  ihnen 
Inhalt  dichterischer  und  ethischer  Art  zu  verleihen.  Hier  offenbart  sich 
ein  Widerspiel  und  Gleichjjewieht  von  fromm  beharrender  Zähigkeit 
und  betriebsamer  Ertindiin?:,  in  welchem  das  hohe  Wesen  der  antiken 
Kunst  zum  guten  Theil  gegründet  ist.  Diese  Sfitze  wird  dereinst  die 
'Kunstmythologie'  durch  Verfolgung  der  typischen  Götterei*8cheiuungea 
und  Erforschung  der  Attribute  und  Symbole  an  vielen  Beispielen  er- 
«elBen  kOnnen ;  denn  dieser  Begriff  ist  einer  «esentliehen  Vertiefung 
fSbig  und  bedttiltig. 

Zflrich.  K.  Dilthey. 
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2.  Die  kunstQeschicIttiiGhen  Beziehungen  zwischen  dem  Rheinlande 

und  Westfalen*). 

Ich  habe  mir  vorgenomiueii,  heat«  die  kanstgeschichtlichen  6e- 
xiehungen  zwischen  dem  Rhein-  und  Westfalenknde  zn  besprechen. 
Dies  Thema  beschäftigt  sich  zwar  von  vornherein  mit  einem  Kanst- 
matehal  christlicher  Caltur  und  dennoch  dürfte  es  nicht  im  Widerspruch 
stehen  mit  der  Bedeutung  des  Tages,  an  dem  wir  das  Geburt<^est 
jenes  Genius  begehen,  welcher  der  dankbaren  Welt  den  Himmel  der 
antiken  Kunst  und  Kuustschönheit  erschloss  und  als  den  Wiederschein 
des  gesammten  Natur-  und  Geisteslebens  tr^end  und  plastisch  ver- 
anschaulichte. Die  Antike,  die  Yoricängerin  und  mit  ihrer  reichen  • 
Schönheit  wiederholt  eine  Hauptquelle  der  späteren  Kunstphasen,  ging 
auch  in  der  wissenschaftlichen  Werthschätmng  der  Kunst  des  Mittel- 
alters und  der  Neuzeit  voran.  Indem  Winckelmann  in  seiner  Kunst- 
geschichte den  N.-^chfolgem  für  immer  die  Gliederung  des  vormittelalter- 
hchen  Kunstvorraths  au  die  Hand  gab.  hat  er  nicht  nur  den  frühem 
si>thetischen  Ihwremen'l  uud  antiquarischen  Leistungen«)  Richtung 
uod  System  vorliehen,  sondern  damit  auch  der  Kunst  *),  welche  sich 
dieef^eits' der  .\ntike  entwickelte,  ihre  Stellang  angewiesen  und  ihrer 
Erforschung  «ne  Grundlage  bereitet  FVon  wurde  schon  durch  diese  Ar- 
beit der  Geschichtswissenschaft  überhanpi  in  ihrer  Bedeutung  und  Dar- 
stellung der  dankenswertbeste,  wichtitrste  Dienst  erwie^n.  so  hätte 
ohne  Winckelmann.  ohne  systematische  KUning  der  Antike  die  mittel- 
alterliche KunstwissenschÄrt.  zumal  der  Engländer  wohl  nicht  so 
leicht  einen  Halt  gewannen.  Göthe.  Koi^ter.  SchlegeP>  and  die  Ro- 

*  Yoctmf  f«Wh«a  kuT  ^tm  Wimdkthmmmdea*»  n  Bou  ua  9.  Deeemb«r 
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mantiker  nicht  so  bald  ein  offenos.  mpfängliches  Auge  für  den  künst- 
lerischen Nachlaas  des  Mittelalters  gehabt ;  und  die  reale,  kritische 
Kunstforschung  von  heute  muss  wiederholt  ähnliche  Mittel  und  Wege 
nehmen,  ttm  ihr  Ihterial  m  bewältigen,  wie  WimskehDAini  bdiiiiii 
KlanteUniig  der  Antike. 

Die  nOrieduMhe  BanknnBt  bot  doch  in  ihrem  Entwickelnngsgtnge 
Aehnlichkeiten  mit  demjenigen  der  gotliiiehen  dar,"  and  wie  lange 
hat  sich  doch  das  Mittelalter  mit  antiken  und  urwüchsigen  Motiven 
behelfen,  wie  viele  von  der  Antike  geleitete  Experimente  anstellen 
inilssen,  bis  es  einen  selbstständigen  Kunststil,  der  seiner  Herkunft 
und  Zeit  entsprach,  erzeugte.  Der  Westen  und  Sildeu  konnten  sich 
dabei  einer  antiken  Erbschaft  von  Kunst  und  Künstlern  bedienen,  — 
ÜB  IMaäet  des  Nordens,  Westfalen  «tch,  entbehrten  dieeer  YortheOe: 
diese  iionnten  erst  an  der  allgemeinen  Otdtor-  und  Kwistentwiclmlnng 
'Thril  nehmen,  als  ihnen  mit  dem  Ghristeniham  der  Beruf  xa  mar 
hohem  Givilisation  und  die  Verbindung  mit  dem  enlturreichem  Westen 
überkommen  war.  Dass  das  Rheinland  dabei  eine  wichtige  Rolle  gespielt, 
und  schon  früher  wer.tfälische  Stämme  dem  Rheine  freundlich  oder 
feindhch  sich  genähert  haben,  scheinen  besonders  auch  die  Sagen  nach- 
khngen  zu  lassen,  die  Kunde  von  den  Nibelungen  wäre  von  Männern 
aus  Münster  und  Soest  zuerst  an  den  Rhein,  und  der  Leib  des  Hai* 
monskindes  Reinold  von  Köln  nach  Dortmund  gebracht'). 

Doch  waren  es,  soweit  sieh  naehweisen  lisst,  nieht  die  benach- 
barten Bheinlande,  welche  m  WestfiUen  raerst  die  Keime  der  Kunst 
einsetien  sollten,  es  waren  die  westGchem  Gebiete,  wo  die  Wiege  der 
Karolinger  gestanden  und  wo  die  Reihung  von  Deutschen  und  Wälschen 
gelltige  und  ästhetische  Interessen  zeitig  gefordert  hatte.  Die  fränkische 
Princcssin  Ida  verschönert  in  Westfalen  ihren  neuen  Wohnsitz  Herz- 
feld  an  der  Lippe  mit  einer  Steinkirche,  indess  das  Land  ringsher  für 
die  Gotteshäuser  wie  für  die  Wohnungen  nur  den  Holzbau  zu  hand- 
haben verstand  j  Herford  errichtet  seine  Stiftsgebäude  ad  exemplumde» 
FnaenhloBteM  Soissons  und  Korvei,  und  dies  nene  Licht  an  der  Weser 
baut  sich  fthnüdi  an,  wie  das  MutterUoster  Coibie  an  der  Somme. 
Westftlen  aber  geht  ibitab  mit  den  ilim  gebrachten  Anngongen  und 
CaiIturl^eimen  so  hanshUteriseh  um,  dass  es  bald  unter  dem  segens- 
reichen Sclilrm  der  Ottoneu  mit  dem  stammverwandten  Sachsen  einen 
GulturaufschwuDg  nhnmt,  wie  ihn  das  Rheinland  später  und  dafür 
auch  gewaltiger  seinem  Strome,  seiner  Lage  und  ältem  Kunsterbschaft 
abgewinnen  sollte.  Immer  reger  stampft  es  auf  dem  Boden  der  Kunat, 
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Imm»  wdter  gratCni  die  Plloe,  ind  «dl  iligiffn  MmmInb 
Kräfte  noeh  snrflckiteadeii,  berief  die  mmAm  Dne  XarcnidiB 
03»  für  den  Keabea  Aen  Klosters  Schikkscbe  Zimmerleate.  Uaarer 
und  Hti'in werker  aus  Fraozieo^),  und  al»  kaam  hoBdert  Jahre  später 

die  riordiHrhcn  f)omplHt/r'  wie  mit  Gewalt  eine  Kanstblöthe  zeitigen 
woiiUri,  hi'.^H  Uischof  M<?inwerk  von  Pad^rh^jm  (]()(>9 — \()')Cy)  seine 
UuHüdorfkirch«'  ad  Hiniiiitudinem  der  Grabtakirche  zu  Jerusalem  and 
die  xiorlicbü  liarlholomäiiäkapelle  durch  italiäniMÜie  Gheciien,  — 
andere  eeiner  vielen  Bmplitte  vteUeicbt  dnrdi  die  CbmjlteraAmn 
BenedlcUaer  «nallDbren.  Jeder  Kflntler,  jedee  ftemde  KmlBoliT  wer 
ilim  in  der  Icanetannen  Hennat  wOUnnflMi,  nd  lo  aiodite  Qw  die 
wecbielvoUe  SänlenanordDiiog  io  der  Krypta  sn  EeiMricii,  nit  der  ihn 
KewiHH  seine  Familicnbeiiehungen  zum  Niederrhein  bekannt  gemacht 
hatten,  als  nachahmenswerthes  Muster  beim  Ben  der  Abdiagiiofer 
Krypta")  seines  KiHchofssitz/'s  erscheinen. 

Kaum  dreissig  Jahre  nach  Meinwerks  Heimgangt'  1(h>>  bestieg 
den  liiMchofsstuhl  zu  Osnabrück  ein  Mann,  der  io  sich  da>  verkör- 
perte Bild  des  staunensiierthen  Kunstlebens  seiner  Zeit  darstellt, 
eine  GrOBie,  die,  naehdem  sie  frfUier  auf  versdiiedeBen  Kaiier' 
plalzen  and  Domplitzen  gebaoi  nnd  gdenehtet  hatte,  noch  ale 
Greia  mehrere  Male  nach  Speier  reisen  muai,  nm  dnich  geseUchle 
Snbstructionen  den  neuen  Kaiserdom  vor  den  rci^^enden  Unterspülungen 
des  Uheines  zu  schützen  und  vielleicht  auch  im  Baue  zu  lurderu').  — 
l)i»'se  That  Benno's  von  Osnabrück  bezeichnet  eine  namhafte,  indess 
vereinzelte  und  persönliche  Kunstbeziehung  Westfalens  zum  liheine, 
und  ebenso  gering  dürfte  für  damals  der  Kunstaustausch  des  Rheines 
nach  dem  Nacbbarlaude  hin  anzuschlagen  sein.  Will  man  auch  die 
Ansicht  ehm  verdienten  Banfnaehen,  ab  ob  in  Kdhi  seit  1059  der 
nHnaoiseh-Taterlftndisehe  Stil  entwickelt  and  von  dort  aanicfast  nach 
Weat&len  nnd  Sachsen  flbertragen  sei  nicht  anbedingt  ververfoB» 
so  kann  dieser  Einfluss  weniger  das  Systematische  als  das  Stilistische, 
als  die  Stilfeinbeiten  der  Bauwerke  betroffen  haben,  und  anderseits 
bleibt  zu  beachten,  ob  nicht  Benno's  regsame  und  darum  so  viel  be- 
*  neidete  Wirksamkeit  in  K<\ln  an  jener  rbeinischen  Bauentwickelung 
seinen  Äntheil  habe.  Augeregt  von  der  Werkthatigkeit  des  gesammten 
Sachsenlandes  konnte  Westfalen  damals  an  manchen  Werken  die  £i** 
fördenüsse  eines  Stil-  und  SchOnheitabaaea  selbetständig  heraosarbeiten 
und  wenigstens  hier  and  dort  mit  den  gesteigerten  Kanstbestrebangen 
des  Niederrfaeines  wetteifern :  das  geschah  an  Soest,  .wie  die  iltern 
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basUikalen  Theile  des  Domes  zeigen  and  das  geschah  an  der  Kloster- 
Idrehe  so  Iburg  hei  Osnahrflck,  irie  die  Bauieste  mit  dem  Eckblatt 
und  die  rtthmliehea  Berichte  tod  Angeozengen  ergeben:  es  war  ja 
Beimo*s  eigenstes,  angelegentliehsteB  Werk! 

Auch  im  entwickelten  romanischen  Stile  sucht  man  in  Westfalen 
charakteristische  Merkmale  rheinischer  Kirchen  vergebens:  versteckte 
Portale,  Kuppelbauten,  Doppol-  oder  flankirende  Thürmc  sind  als  ver- 
einzelte und,  weil  nie  vcroint<\  Erscheinungen  schwerlich  auf  ein 
rheinisches  Muster  zurückzuführen.  Und  wenn  si-lion  in  frühromanisther 
Zeit  die  Sculpturen  und  Kleinkünste  des  Domes  zu  Münster  einem 
Kölner  Bewunderung  abnöthigen  ")i  sollte  dann  die  Ardiitektur,  die 
Grundlage  der  Übrigen  KOnste^  nicbt  schon  äne  entsprechende  selbstr 
stXndige  Durchbildni^  ecfiüuren  haben!  Es  wurde  in  der  That  der 
bd  der  Christianisirang  eingeführte  Steinbau  im  11.  Jahrhundert  immer 
allgemäner,  wahrscheinlich  bald  darauf  den  meisten  Dorf-  und  Land- 
kirohon  zu  Theil,  es  wurde  nun  die  Wölbung  an  Krypten,  Altären 
UM(i  Kapellen  so  weit  gehandhabt,  dass  sie  früh  im  12.  Jahrhundert 
schon  die  grösseren  Räume  der  Abseiten,  etwas  später  die  ganze 
Kirche  bedecken  konnte;  und  mit  der  Technik  wurde  die  Form  so  leicht 
beherrscht,  dass  man  bald  nach  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  die 
seither  nur  an  Krypten  und  Kapellen  versuchte  Hallenform  auch  an 
grossen  QotteshSusem  zu  Ebrm  bnngt 

Drei  Schifie  gleidi  hcipb*  das  Mittelschiff  breiter  als  die  Seiten- 
schiffe, das  Fehlen  eines  Kreuzbaues,  einfache  Thurmanlage,  hohe  und 
kahlere  Dachbildung  stellen  die  erst  in  der  Gothik  ausgebildete  ge- 
wöhnliche Hallenkirche  dar,  und  wenn  diese  auf  den  malerischen 
Wechsel  verzichtet,  welchen  eine  Basilika  im  Grund-  und  Aufrisse  ent- 
faltet, so  bietet  sie  dafür  nicht  weniger  eine  ernste  Einfalt  wie  licht- 
volle Anordnung;  und  wenn  ihre  schlichte  Gestalt  in  Werksteinen  noch 
Fterlen  der  aeilichsten  Schönheit,  wie  die  Lamhertikirdifr  sa  Mflnster 
and  die  Wiesenkirche  in  Soest,  auftnwelsen  hat,  so  empfshl  sie  sich  gani 
vorsBgiidi  den  grossen  Baurevieren  des  sehematischen  und  weniger 
bildaamen  Ziegelsteines.  Ich  habe  hier  nicht  genauer  auf  die  örtlich 
und  formel  verschiedenen  Versuche  Westfalens  einzugehen,  eine  ent- 
wickelungsfähige  Hallenform  herzustellen;  ich  will  hier  nur  hervor- 
heben, (hiss  ohne  Zweifel  die  um  1173  begonnene  Ludgerikirche  zu 
Münster  zuerst  jene  fruchtbare  Hallenform  anstrebt,  welche  im 
Anschlüsse  an  die  Gcwölbeeintheilung  der  romanischen  Basilika  die 
charakteristische  Gleichzahl  der  Jodie  in  allen  SehifÜMi  und  demge- 


48  Im«  kawIffwoUoMl.  Baiiebattgra  tmMtn  4tm  iHwiritiMie  «.  W«lliln. 


mftss  die  gleiche  Stärke  aller  Stützen  bedeutet'*;.  Nachdem  das  System 
mit  Hülfe  des  Spit/ljogens  seine  Vollendung  erlangt  hat,  verdrängt  es 
im  Norden,  Osten  und  Siiden  Deutschlands  weiter  und  breiter  die  Basi- 
lika, es  gefällt  noch  Im  SpitnUtteblter  dem  Italiener  Enet  Silrje  go 
wohl»  dan  er  als  Papst  (Fitu  II)  onter  den  stattlichen  Bannerfcen, 
womit  er  seine  Heimath  Flensa.  Yersehdneft,  (1462)  aodi  einen  Dom 
in  HalleDform  auffahrte  '^).  Bitte  ihr  das  Rheinland  auf  die  Bauer 
widerstehen  aollen  V  Sie  wagt  sieb  am  Mittelrhein  freilich  nur  mit 
kleineren  Werken  zwischen  die  stolzen  Basiliken,  dafür  findet  sie  am 
Niederrhein,  in  Westfalens  Nähe,  eine  iini  so  freundlichere  Aufnahme 
und  entfaltet  ihr  ganztö  Wesen,  man  möchte  sagen,  grossartig  in  der 
Nicolai-Pfarrkirche  zu  Caicar  obgleich  St  Victor  zu  Xanten  in  allen 
hi^ikalen  Sdidnheitai  anftliog.  Hier  sollte  das  ein&che  System 
spftler  noch  eine  eigeothflndlche  ümhildnng  erfahren  und  damit  sogar 
wieder  Bnflus  nehmen  auf  die  westfilische  Heimath. 

Hat  die  romanische  Kunst  bloss  baulidw  Einflösse  unter  heiden 
Ländern  gekannt?  Wenn  auch  in  andern  Kunstgattungen  ein  Verkehr 
bestand,  so  darf  man  ihn  von  vornherein  dem  Niederrhein  und  dem 
Westtheile  Westfalens  zuschreiben.  Diese  Gegenden  haben  lange  Zeit 
einen  so  wohlthuenden  Wechselverkehr  unterhalten,  wie  ihn  die  enge, 
durch  keine  Naturhindernisse  gestörte  Nachbarschaft,  die  ähnlichen 
Boden-  und  Nahrungsverhältuisse  begrQndeten  und  der  dem  Maugel  des 
einen  Landes  tu  Oute  kommende  Ueberfluas  des  andern  befestigte. 
Hier  wie  dort  wOI  der  romanische  StO  ungern  der  Gothik  weichen. 
Der  Wist&le  hatte  hier  den  fihein  und  Bheinverkehr  am  nichsten, 
der  Niedorrhein  und  der  WestfäUsche  Grenzsaum  benutzten,  beide  arm 
an  gewachsenen  Steinen,  urspranglich  den  weithergeholten  Tuffstein, 
auf  die  Dauer  jedoch  als  Füllung  den  Ziegelstein  und  als  Werkstein 
für  die  feinern  Theile  den  bildsamen  Bruchstein.  Westfalen  konnte, 
wie  es  vom  Rheine  vereinzelt  den  Tuffstein  bezogen,  dahin,  nur  massen- 
hafter, seinen  Bruchstein  zurückgehen  lassen.  So  lieferten  die  Baum- 
berge (tetfidi  von  Osesfeld)  ihieu  bdlgelb-weisdichen  und  Teraibeit- 
aamen  Sandstein  in  stirkem  und  leichtem  Stücken  aber  die  Ostgrenae 
des  Landes  und  nicht  weniger  Aber  die  Wcstgienae,  ja  nach  dem 
IHederrhein  hin  so  massenhaft,  dass  er  von  Wesel,  wo  er  gelagert  zu 
nein  scheint,  nach  den  einzelnen  Bau-  oder  Beda rfuissstätten  des  Nieder- 
rheins vertrieben  wurde.  Die  Xantener  bestellten  ihn  sogar  für  die 
feinem  Details  ihres  Domes  in  der  gewünschten  Grösse  und  Form 
an  den  Brüchen  ^^).  Nördlich  von  den  Baumbergen  und  dem  Nieder- 


rhcin  nicht  ferner  bargen  die  Gruben  von  Gililelums  und  die  noch 
ältem  von  Bentheim  einen  harten,  körnigen,  duiikleni  oder  gelbem 
Sandstein,  und  ihnen  entstammt  wahrscheinlich  e  i  n  ronuinitichei-  Tuuf- 
stein  der  Kirche  zu  Wissel  bei  Calcar.  Seiue  Base  ist  viereckig,  der 
attndflr  nmd  und  In  regelmässigen  AbBtftnden  von  15weDaitigen  Thier, 
gvliildtii  besetst,  die  aufrecht  so  nach  aossen  sehen,  dass  tSber  ihren 
Köpfen  mittelst  eines  Widates  das  Becken  ausladet;  das  mnde,  tief 
iQSgehOhlte  Becken  umzieht  oben  zwisehoi  xwei  Tauverzicmngen  ein 
Bankengewinde  mit  Blättern  und  viereckig  umrandelen  Tranben,  unten 
legen  sich  aufrechte  palmettenartige  Blätter  herum,  jedesmal  im  Felde 
der  vier  Löwen  des  Fussen  unterbrochen  von  zwei  Menschenkfipfen  — 
Alles  möglichst  steif  und  scheraatisch.  Zeigte  auch  der  rohe  Stein 
nicht  auf  die  Bentheimer  Brüche,  so  gleicht  das  Ganze  schon  so  sehr 
einer  Reihe  westfälischer  Taufsteine,  dass  man  ihm  wohl  nur  dieselbe 
Herimnft  beilegen  kann  wie  diesen ;  diese  inden  sich  aber  wie  im 
Halbkreise  um  die  Brfleke  verbreitet  in  den  Kirchen  des  Bnudandes 
nnd  Westfiüens,  nur  einielne  haben  sich  weiter  in  den  Norden  oder  in 
die  mtte  des  Landes  xerstieut  Sie  eeigen  zwar  namentlich  hn  Or- 
nament des  Beckens  und  in  der  Zahl  der  Tauverzierungen  grössere 
oder  geringere  Abweichungen  —  allen  gemeinsam  ist  im  romanischen 
Typus  die  viereckige  Base,  der  runde  mit  aufrechten  Gestalten  um- 
stellte Ständer  und  das  über  den  Köpfen  desselben  ausladende  runde 
Becken. Da  auch  einfachere  Formen  im  Innern  des  Landes  den 
Bentlieimer  Stein  verraten,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  es  wären  bei 
den  Benthdnier  Brüchen  in  nmumiseher  Zeit  Taofiiteine  handwerks- 
mässig  angefertigt  und  nach  allen  Bichtungen  nach  Westfelen,  wie 
nadi  dem  Emslande  nnd  Niederrhein  kinflich  verschickt  worden. 
Jedenfalls  hat  anch  der  zweite  Tanfistein  zu  Wissel  dieselbe  Herkunft, 
wie  Fuss  nnd  Becken  dieselbe  Form,  nor  dass  das  letztere  durch  die 
dicke  Tanchc  als  Flächensier  bloss  mehr  eine  gewisse  Quadrirung 
scheinen  Ulsst. 

Die  Kunstbeziehungen  innerhalb  des  romanischen  Stils  sind 
gewiss  lehrreich,  sie  treten  iudess  nur  zufällig,  nur  vereiuzelt  nach 
Ort  und  Gattung  auf,  wenn  wir  sie  mit  jenen  der  Folgezeit  ver- 
gleichen, wo  sich  neue  politische,  cultur-  und  kunstgeschichtUche 
Hebel  einsetzten,  nm  beiden  Nachbarlindem  einen  so  warmen 
Wediselveikehr  zn  beecheeren,  dass  fttr  Jahrhunderte  ein  Hin-  und  Her- 
wogen der  Motive  ermöglicht  wurde.  Den  Wendepunkt  bildet  auch 
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hatte  Westfalen  vom  Osten  losgerissen  und  die  Hälfte  des  Landes, 
dessen  grösserer  Umfang  kirchlich  schon  längst  dem  Erzbisthum  Köln 
untergeben  war,  diesem  auch  politisch  einverleibt.  Dort  wie  hier 
erblflhten  in  Fkviheit  die  Städte,  und  um  di6  Segnungen  des  Hudeb 
und  Wearenvertriet»  mllglichst  ToUständig  in  geniessen,  verbanden 
sie  sich  in  SdintibUndnissen  gegen  Wegelagerer  und  jede  Art  von 
.Verkehisstörung.  In  dem  städtischen  Handelsverband,  der  als  Hanse 
den  ganzen  Norden  bis  nacli  England  und  Russland  umschlang,  bildeten 
schliesslich  Westfalen  und  der  Rliein  unter  der  Metropole  Köln  ein 
Verkehrsj^lied  beherrschten  Köln,  Munster,  Soest  und  Dortmund  als 
Ilauptinteressentcn  des  Londoner  Stalhufes  den  deutschen  Handel  in 
England.  Die  Städte  zeitigten  somit  zuerst  einen  Wechsel  verkehr  der 
profanen  Lebensiutercssra,  weldier  weit  Aber  die  Grenzen  des  eigenen 
und  des  Nachbarlandes  hinanswogte,  sie  traten  dadurcb  immer 
wirkungsvoller  ab  die  Angelpunkte  der  Goltur  in  den  Vordergrund 
und  sie  haben  auch  die  Pflege  dar  Sinate  in  die  Hand  genommen 
und  fortgesetzt^  grade  als  die  KUstor  und  Domplätze  dem  Kchtscheit, 
Meissel  und  Pinsel  entsagten,  und  von  Frankreich  eine  neue  Stilart, 
die  Gothik,  herüberkam,  welche  triumphirend  den  einen  Hauplatz  nach 
dem  andern,  die  eine  Kunst|,'attung  nach  der  andern  den  herkömm- 
lichen Formen  entriss  und  den  ihrigen  mit  unerbittlicher  Cousequenz 
unterordnete. 

Auch  der  erweiterte  Lebens-  und  Qesichtakreis  vermag  den 
Westfiden  nicht  an  bestimmen,  so  schnell  und  entschieden,  wie  das 
Rheinland,  dem  neuen  Stile  su  hnUUgen ;  fest  verwaehsen  mit  dem  Ge- 
wohnten  mnss  er  dessen  Formen  entgdifirig,  man  milchte  sagen,  noch 
an  der  Hand  dar  romanischen  Kunst  sich  einflben  und  einprägen,  be- 
vor er  sie  rein  und  lauter  zur  Geltung  bringt,  und  selbst,  wo  er  sie 
beherrscht,  vermag  er  noch  so  wenig  durchgreifend  mit  dem  Alten  zu 
brechen,  dass  er  neben  seiner  Hallenform  keine  golhischo  Üasilika 
aufkommen,  die  stolzesten  Thurrahauten,  wie  früher,  ohne  Streben  auf- 
steigen lässt  und  da:s  Ornamentale  schlicht,  aber  klar  handhabt.  Und 
welche  Selbstständigkeit,  Werkthätigkeit  und  Meislerschaft  hat  sich 
in  diesem  westflUisehen  Baukietse  eniwiekelt,  xumal  an  den  Glans- 
punkten  Monster,  .Dortmund  und  Soest?  Soeat,  die  alte,  volk-  und 
vetkdirreiche  Stadt  setst  seh»  Banthatiglmit  auf  der  breiten  Grund- 
lage der  froheren  Zeit  fort,  den  rheinischen  Einflössen,  so  nalie  sie 
auch  der  rege  Verkehr  mit  Köln  legte,  nur  geringe  Goncessionen 
machend;  in  Dortmund  werden  in  das  von  1296—1606  reichende 
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Bürgerbuch  neben  den  Gewcrbetnnbenden  und  Kaufleutcu  beinahe  .lahr 
für  Jahr  Vertreter  der  moDumentalen  und  Kleinkflnste  eingetragen, 
so  besooden  Steianntaeii,  Zimmerleote  und  Mater,  jedodi  mit  zwei 
Ansnabmen,  eimmUich  Westfidea;  nnd  wenn  man  in  der  Heimat 
and  im  Auslände  tod  lltlnster  eniblte^  aetne  Idebfranenkirehe^  he- 
gönnen  1340,  sei  Ton  Joliami,  dem  Sohne  des  veitbekannten  Strass- 
burger  Dombaumeisters  Erwin  von  Steinbach  aufgeführt,  oder  seine 
Lambertikirchc,  begonnen  1375,  wäre  von  Tyrolern  erbaut,  so  wollen 
diese  Saiden,  deren  F'vinzclhostandtheilc  entweder  falsch  oder  unerwiesen 
sind,  gewis-s  weniger  die  Erinnerung,  dass  die  Gothik  als  fremdländisches 
Gewächs  auch  hier  eingebürgert  sei,  als  die  Thatsache  bcstütijien,  dass 
sie  sich  hier  in  Werken  verkörpert  habe,  welche  den  grüsstcn  Meistern 
des  Aaslsiides  Ehre  machen  kfinnten.  In  der  That  sahen  diese  beiden 
Kirchenbanten  im  Kkinen,  wie  der  Kolner  Dom  im  Onssen,  als  sie 
eben  ihre  sehOnen  Glieder  »igten,  ihre  TeriEldnerten  Abbilder  rings* 
her  anf  dem  Lande  erstehen.  1405  wird  ein  Meister  Kord  von  Monster 
mit  seinen  €resellen  zum  Ausbau  des  liathhauses  nach  Bremen  be- 
rufen und  der  Meister  der  Albrechtsburg  zu  Meissen  (1471— 1183),  jenes 
^ossartigen  Prachtwerkes",  Arnohl  Bestürling,  war  ein  Wcstfale'*). 

Westfalens  Anhänglichkeit  an  den  romanischen,  Westfalens 
Selbstiludigkeit  im  gothischeu  Stil  fällt  um  so  mehr  auf,  als  seit  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  Köln  an  einem  basilikalen  Dombau  arbeitete, 
der  an  Grösse  nnd  FMcht  in  allen  Landen  sehies  Gleichen  nicht  sehen 
aonte^  mid  der  Dodi  als  Torso,  schon  mit  seinem  Haupte,  so  gewaltig 
imponnrte,  dass  man  die  schdnsten  Bauten  derümgegend  nach  seinem 
VofbDde  anlegte.  Wir  lassen  es  dahin  gestellt,  ob  gewisse  Profilimngen 
der  Reinoldikirche  zu  Dortmund  nach  rheinischen  Mustern  gezeichnet 
sind,  ob  die  beiden  iu's  dortige  Lac:crbuch  eingetragenen  Steinmetzen 
aus  Kettwig  in  der  Kölner  Hütte  gearbeitet  haben:  'i'liatsacbe  ist, 
dass,  wo  Westfalen  durchgehends  einfachere  Grundrisse  liebte,  die 
reichen  Grundrisse  des  Hauptchors  und  der  Seitenchöre  der  Pctrikirche 
zu  Soest  unter  dem  Ubei;;wältigenden  Eindrucke  des  erstehenden  Külnei^ 
Domcbores  geplant  sind,  und  wahrscheinlich  ist,  dass  man  dort  spftter 
den  der  Hallenform  eigentlich  fremden  Doppelthurmbau  der  Wiesen- 
kiiehe  rhefaiiBchen  Mustern  nachgebildet  hat  Im  Ganzen  bleiben  diese 
Imitationen  ohne  Nachfolge,  und  nur  vereinseltiWie  sie  sind,  dürften  west- 
fälische Werkleute  einem  Johann  von  (Dren)Steinfurt  (1368)  nach 
Köln  gefolgt  sein,  die  dortige  Werkhütte  zu  besuchen,  die  Technik 
und  Formhandhabong  für  sich  auszanutzen 
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Eine  architektonische  Einwirkung  auf  Westfalen  ging  nicht 
80  sehr  von  Köln,  als  vom  Clcvischen  Niederrhein  aus  und  vollzog  sich 
in  einer  modificirtcn  Ilallenform,  die  weniger  durch  ihre  Schönheit, 
als  durch  ihre  Mittelstellung  zwischen  Hallen-  und  Basilikensystem, 
und  weniger  durch  ihre  Verbreitung,  als  die  Art  dieser  Verbreitung 
unsere  Aufmerksamkeit  erweckt.  Diese  seltsame  Zwitterforra  zu  ent- 
wickeln, winkten  einmal  vom  Süden  der  Dom  zu  Köln  und  die  Victors- 
kirche in  Xanten  zu  schön  und  mächtig,  um  die  Basihkenform  nicht 
als  die  vornehmste  und  üppigste  zu  bewundern,  anderseits  getiel  in 
der  westfälischen  Nähe  die  einfache  Schönheit  der  llallenkirche  so 
sehr,  dass  eine  an  Bruchsteinen  arme  Landschaft  sie  schwerlich  hätte 
umgehen  können.  Während  man  der  grossen  Nicolaikirche  zu  Calcar 
ganz  unverkürzt  die  Hallenform  gab,  vcrzwitterte  diese  sich  mit  der 
BasiUka  in  einer  Gruppe  von  Bauten,  als  deren  Mutter  die  1.341  be- 
gründete Stiftskirche  zu  Cleve  dem  Alter  wie  dem  Typus  nach  gelten 
dürfte.  Von  ihren  drei  durch  einen  Doppelthurmbau  im  Westen  abge- 
schlossenen Schilfen  erweitern  sich  die  Seitenschiffe  erheblich  über  die 
halbe  Breite  des  Mittelschiffes  und  steigen  so  hoch  empor,  das?,  die 
eine  Oberwand  des  Mittelschiffes  nur  mehr  kleine  Oberlicliter,  die 
andere  bloss  Blenden  zeigt.  Ein  Kreuzschiff  ist  nicht  mehr  ausgebildet, 
dafür  treten,  wie  zu  Xanten,  die  Chöre  der  SeitenschitTe  bedeutsam 
heraus ;  oder  man  müsste  die  zwei  kleinen,  aus  den  Langwänden  nach 
aussen  gehenden  Kapellen,  wovon  eine  als  Taufraum  dient,  für  eine 
Reminiscenz  des  Kreuzbaues  halten.  Weiter  entwickelt  finden  wir 
diese  Form  in  der  spätgothischen  Pfarrkirche  zu  Geldern;  denn  hier 
haben  die  Seitenschiffe  mit  dem  Hauptschiffe  annähernd  die  Breite  und 
völlig  die  Höhe  gemein,  den  östlichen  Abschluss  bilden  drei  Chöre  — 
zwischen  Chor  und  Langhaus  erhebt  sich  ein  stattlicher  Kreuzbau  mit 
weit  ausladenden  Armen,  deren  Gewölbe  jederscits  auf  einem  Pfeiler 
in  der  Ilucht  der  liangmauern  ruhen.  In  den  kleineren  Landkirchen 
haben  sich,  von  der  Cliorbildung  abgesehen,  die  basilikalen  und  Hallen- 
bestandtheile  so  verbunden,  dass  nur  ein  Westthurm,  keine  Kreuzarme 
geplant,  die  Mittelschiffe  wenig  höher,  ohne  Lichter,  höchstens  mit 
inncni  Blenden  emporgezogen  sind:  so  bei  den  Kirchen  zu  Uedem, 
Keppeln  und  theilweise  zu  Weeze.  In  dieser  Umgestaltung  kehrte  das 
Hallensystem  vom  Niederrhein  wieder  nach  Westfalen  zurück,  so  zwar, 
dass  die  grosse  141  fj  begonnene  Pfarrkirche  zu  Bochold,  die  dem 
Rheine  nächste  und  frühste  dieser  Art,  ähnlich  den  grösseren  Vorbildern 
des  Rheines,  noch  einen  vortretenden  Kreuzbau  erhielt,  die  kleineren 
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kleinern,  dem  Kieosbau  entsagen,  in  allen  drei  Schüfen  wolil  dieselbe 
Käiiipferhöhe,  aber  in  den  Ab«ciU:n  niedrigere  Gewölbe,  hohe  mit  dem 
Gesimse  wohl  (liirchs  Dach  schtuu  nde  Oberwände  und  denigcmäss  licht- 
ärme  Gewölbe  des  MittclscbitTes  /.eigen.  Nichts  Angenehmeres  kann 
es  für  den  l'itrscber  geben,  als  eine  Erscheinung,  wie  diese  Bauform, 
hier  stufenweise  aufkummeu  und  dorthin  iu  regelmässiger  Folge  von 
Zeit  nnd  Ort  Abei^leo  ni  sehen;  denn,  wie  diese  Form  von  Geve 
EOS  am  Miederrbein  die  Rande  macht»  so  ninmit  sie  von  der  west- 
fiUischen  Grenistadt  Bochold  eüie  fast  nordöstliche  Richtang  auf 
Ifttnsler  (Greven),  als  ob  die  Baumeister  sie  vom  Westen  immer  weiter 
ins  Land  hineingetragen  hätten.  Sie  steht  ästhetiseh,  weil  ein  Mittel* 
ding,  den  ausgebildeten  Formen  nach,  sie  hat  nur  eine  locale  und 
ei»heinere  Bedeutung,  sie  erscheint  als  ein  Auswuchs  der  haltlosen  und 
schwankenden  Sjiätgothik,  welcher  der  ernste  Geist  der  Construction 
abbanden  gekonimcu  und  des.shalb  jede  Neuerung  lieb  war.  Indem  so 
am  Ende  Stil  und  Formen  in  sich  selbst  entarteten,  konnten  am 
Niederrhein  wie  im  benachbarten  Münsterlaade  (Sladtloha,  BoUem, 
Darup)  noch  andere  abnorme  Gestaltongen  zu  Tage  treten,  welche  im 
AOgememen  ein  niedriges  Seitenaditff  (an  der  Nordaeite),  in  der  nfiid- 
liehen  Oberwand  keine,  in  der  südlichen  Langwand  dea  Hauptschiffes 
um  so  grössere  Lichter  erhielten,  und  im  Besondem  so  viele  Ver- 
schiedenheiten darstellten,  dass  diese  schwerlich  anter  einen  allge- 
meinen Begriff  zu  befassen  sind. 

Mit  so  schwachen  Gaben  mochte  auch  der  Rhein  seine  alten 
Verbindlichkeiten  gegen  Westfalen  nicht  abtragen  —  erfreulicher  und 
epochemachender  wirkte  die  Kölnische  Malerschule  ein,  und  Westfalen, 
wo  im  14.  Jahrhandert  die  Malerei  einen  Rnf  hatte,  dass  ein  Heister 
Philipp  Herman  (t  1892)  von  Münster  die  Xlteren  GlasgemUde  dee 
Domes  la  Mets  iiertigte'"X  li'UAe  gewiss  seine  heimiHehe  Wdse  der 
Kölnischen  nicht  so  willig  geopfert  oder  angeschlossen,  wenn  beide 
Länder  durch  die  neue  Kunstauffassung  nicht  die  zartesten  Saiten 
ihrer  Seelen  Stimmung  gemeinsam  berührt  gefunden  und  darin  nicht 
gleiche  Fühlung  gehabt  hätten.  Freilich  war  sie  schon,  als  Meister 
Philipp  Herman  in  Metz  malte,  so  überwältigend,  so  reizend  in 
Köln  bcthätigt,  dass  sie  vou  dort  die  auswärtigen  Schulen  entweder 
nebm  dcÜ  in  den  Schatten  stellte  oder  zur  Nachfolge  einlud ;  denn 
gcstatst  auf  eine  aralte  SddU-,  Wand-,  Glas-  and  BOehermalerei,  in 
dftn^Mittaln  und  Anschauungen  berüehert  um  dem  bunten  Weltrerkdir 
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ZU  Wasser  und  zu  Lande,  beherrschte  die  reiche,  schöne,  heihgc  Stadt 
den  ergiebigsten  Boden,  um,  wie  in  der  Architektur,  nun  auch  in  der 
Malerei  Epochemachendes  zu  leisten  und  grade  in  der  Tafelmalerei 
Form,  Idee  und  Farbe  zu  den  hehrsten,  innigsten  und  mildesten  Dar- 
stellungen zu  vermählen. 

Im  zweiten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  culminirtc  diese  in  ver- 
schiedenen Schulen  geübte  Malweise  in  dem  Meister  Wilhelm,  der 
schlechtweg  als  der  „beste  Maler  in  allen  deutschen  Landen",  als  der 
Meister  aller  Meister  gepriesen  ward,  und  so  wenig  befangen  künst- 
lerten  diese  Schulen  weiter,  dass  sie  bereits  vor  1449  auch  die  C>el- 
malerei-')  angenommen  hatten.  Dem  Zauber  der  Kölnischen  Gemälde 
unterwarfen  sich  Bildhauer,  Steinmetzen,  Schnitzer  und  nicht  minder 
die  Miniaturmaler  welche  sich  sonst  so  gerne,  unbekümmert  um  jeden 
Stilzwang,  in  den  freisten  und  heitersten  Launen  und  Einfällen  ergingen. 
Denn  das  verleiht  überhaupt  dem  mittelalterlichen  Kunstleben  einen 
cigenthümlichcn  Heiz,  dass  bei  dem  nahen  Verbände  aller  Zweige  der  eine 
von  dem  andern  lernte,  fast  dessen  Stil  annahm,  wenn  er  sich  hervor- 
gethan  hatte;  hat  man  doch  auch  nach  Siegeln  gemalt  und  geschnitzt 
und  die  Sicgelbilder  wieder  nach  freien  Bildwerken  bearbeitet! 

Die  Westfalen  sind  vielleicht  die  Ersten  gewesen,  welche  die 
heimische  Malweise  der  Kölnischen  näherten,  weil  diese  mit  ihrem 
lichrcn  Idealismus  der  zartesten  Seite  des  westfälischen  Herzens  ent- 
sprach. Noch  nicht  erklang  der  Name  des  Meisters  Wilhelm  durch 
die  deutschen  Ateliers  —  1320  schon  malt  in  Köln  ein  Johann  von 
Münster,  und  wie  schnell  ihm  andere  Landsleute  folgten,  um  entweder 
dort  oder  heimgekehrt  ihr  Vaterland  mit  den  idealen  Gebilden  des 
Rheines  zu  zieren,  das  zeigen  wieder  Tafelgcmäldc  zu  Soest.  Diese 
Stadt,  mit  der  rheinischen  Metropole  bis  tief  ins  15.  Jahrhundert  auch 
politisch  aufs  engste  verknüpft,  hatte  ihr  im  Handel  und  Kunstlebcn 
so  rüstig  nachgestrebt,  dass  sie  sich  der  ältesten  Staffeleigemaldc 
Deutschlands  rüiunen  kann,  und  sie,  welche  der  Kölnischen  Gothik  so 
bald  ihren  Weihrauch  streute,  schmiegt  sich  auch  zuerst  mit  ihrer 
Malerei  der  rheinischen  Auffassung  an.  Bald  ist  diese  im  ganzen 
Westfalculandc  zu  Hau.sc,  und  immer  zahlreicher  erglänzen  die  Bilder 
mit  den  hellen  Farben,  mit  den  weich  gebogenen  Gestalten,  langen, 
gefältelten  Gewändern,  den  ovalen  Köpfchen,  sanft  gerundeten  Kinnen, 
fein  gezogenen  Nasenrücken,  langen  Händen,  den  mandelartigen  Augen, 
mit  dem  hochgewölbten  Munde,  kurzum  mit  dem  holdseligen  wie  aus 
einer  andern  Welt  schauenden  Antlitz  —  und  alle  diese  Schönheiten 
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treten  von  dem  goldenen  Hintergrunde  nor  ran  so  deutlicher  hervor. 
Präfrnant  machen  sie  sich  geltend  an  dem  reichen  Bildercyclus  des  um 
1100  bemalten  Missale  der  Bibliothek  zu  Münster,  sie  ziehen  noch 
1442  einen  Maler  Gerhard  von  Soest  nach  Köln"),  sie  klingen  bis  1479 
nach  in  den  zahlreichen  Miniatüren  der  westfälischen  Fraterherren,  sie 
leihen  den  1465  geweihten  Altarbildern  'des  Liesborncr  Meisters  eine 
Mikwardige  AnsiehiiiigBlailli  ind»  dttin  taati,  nach  dflo  paar  oon^ 
tinentden  BeaUn  sa  nrtlufleo,  die  lolftieerep  ÜBatare  Farbe^  der  mar- 
Idrte  GflBidteamdnKk,  das  betonte  Ooattn  and  die  opulenten  In- 
terieurs die  Einflüsse  der  niederländischen  Schnle  deutlicher  tnaqireeheo, 
als  bisher  gegenüber  dem  Kölnischen  Idealismus  hervorgehoben  trarde. 

erst  iiarh  ihrer  Aufstclluni;  beim  Kloster  Käuroe  pro  variarum 
artiiim  exercitatione  eingerichtet  wurden,  so  hat  sie  wohl  kein  Lies- 
borncr, am  wenigsten  ein  Mönch  mehr  geschaffen,  nur  so  viel  ist  • 
sicher,  sie  haben  einen  Meister  altkölnischcr  lüchtung,  der  sich  mit 
der  niedeiliBdischcn  Auflassung  vertraut  gemacht  hatte:  ob  einen 
Niedeiliiidffir,  XUner  oder  Waatlden,  aran  tpiteni  Fanden  flborlaaMn 
norden**)« 

Wir  mflaaeo  «nch,  da  wir  die  genanan  Zeit  und  daa  Worte  nicht 

mehr  Icennen,  darauf  verzichten,  die  Stilwein  des  Kölner  Malers  Wil- 
helm von  Grevenbroch  zu  charaktcrisiren,  von  dem  J.  D.  von  Steinen 
nur  Folgendes  mittheilt:  „Wilhelm  von  (irevcnbroch,  so  im  fünf/lehnten 
Jahrhundert  gelebt  und  ein  Bürger  und  Glasschreiber  zu  Köln  ge- 
wesen, hat  (ohne  Zweifel  durch  Gelegenheit  des  (ilasmalens)  ein  schön 
Wappenbuch  zusammengetragen,  darinnen  1500  mchrcntheils  GüUchsche, 
Gölhiische,  Bergiaehe  and  MärlMie  Adelige,  auch  Wappen  von  König- 
nUheOt  Königen,  FiiBtcn,  Gnien,  Biathflmem,  SOdton  o.  a.  w.  mit 
ihren  Farben  nad  Holmiderdea  auaMTen.  Ich  habe  es  von  dem 
Freihem  von  und  lu  Bodelewing,  Oeriefataherren  n  Mengede  etc. 
anm  Gebrauche  und  daraus  nicht  geringen  Nutzen  gehabt" 

Wahrscheinlich  unter  dem  Eindrucke  der  Kölnischen  Schnle 
hatte  sich  in  Westfalen  mit  dem  15,  Jahrhundert  die  Zahl  der  Ateliers 
für  Maler  und  der  ihnen  nachbildenden  Schnitzer  so  vermehrt,  die 
Technik,  die  Formgebung  so  vervollkommnet,  dass  Münster,  Osnabrück, 
Dortmund,  Soest,  (Paderborn,)  vielleicht  auch  die  Kleinstädte  Meister 
bentMn,  donen  von  nah  und  fem  die  ehrenvollsten  Auitriige  werden. 
Nahm  dodi  1474  Ktaig  Christiatt  von  Däneomk  von  einer  Rhehirriao 
dn  weetiMiachen  BOdhaner  Daniel  Afottaa  miC  an  aeinen  Btif,  kann 
de*  die  wcatOliBdie  Knut  bald  am  BMno  mit  iMOichen  and 
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niederländischen  Arbeiten  wetteifern.  Die  drei  oder  vier  Decennien 
vor  and  mich  1  •'•»»<)  hc/cK  lincn  oluu'  Fra^'e  den  Höhepunkt  west- 
fälisch(u-  IJihhicrei  und  Malerei,  wenn  man  auf  Technik,  KunstHeiss, 
auf  eine  gewisäu  KettuQg  des  idealen  Gehaltä  und  den  Ruf  sieht,  deä.scn 
Bich  ihre  Meister  iimeriialb  und  aiUBerlialb  der  BeiiiMtli  erfrenten. 
AIb  die  Acbse  dieser  hehren  BestrebaogeD  Weatüdein  ragt  c|^e  Stadt 
Ufliister  gläuend  hervor.  Die  den  Bhein-  and  Miederlanden  nahe 
Lage^  ein  stolzes  reiches  Bargerthum,  ein  weitverzweigtes  Handebnets 
und  eine  nicht  minder  in  allen  Zweigen  und  Phasen  bethätigte,  noch 
in  manchen  Monumenten  bcwundcrunf^swiirdige  Kunstübunj,'  hatten  ihr 
längst  dun  Niimcu  der  westfälischen  Metropole  gesichert,  als  iiir  der 
pesteigiTte  \V(_'chselverkehr  der  Länder  im  15.  Jahrhundert  Gelf^enlicit 
gab,  das  Licht  ihres  idealen,  geistigen  und  künstlerischen  Vermögens 
in  weitere  Fernen  strahlen  zu  lassen.  Hier  malten,  um  vorläufig  nur 
von  der  Knnst  an  reden,  die  Fraterherren  nicht  nur,  hier  worden  alle 
Kflnste  80  ruhmreich  betrieben,  daaa  der  Tielgereiste  HnmaniBt  Johannes 
MnrmelUas  1503  in  dithyramiHBchem  Lobe  m  Mttuter  hehanptet, 
es  stehe  durch  der  Kflnste  Vielzahl  Athen  gleich**). 

Rheinland  und  Westfalen  erleben  nun  ein  so  reges  Hin-  und 
Hergehen  von  Künstlern  und  Stilweisen,  und  diese  hangen  wieder  so 
inni^'  zusammen  mit  ausländischen  FinÜüssen,  dass  wir  von  dem  Leiben 
'und  Leben  dieser  gegenseitigen  Strömungen  nur  eine  dunkele  Vor- 
stellung bekommen  wttnien,  wenn  wir  nicht  die  allgemeingeschichtlichen 
Fäden,  wovon  dieselben  durchweht  sind,  oinigermassen  entwirren  und 
klar  legen.  Dabei  haben  wir  von  vornherein  die  Niederlande  nrit  ins 
Aoge  au  üBssen.  Ihrer  realistischen  M alweise  iMBran,  vom  Sflden  abge- 
sdien,  die  iheiniBdi-westfiUischen  AteUen  imner  «efter  die  Thon»  md 
wenn  dieser  tiefgreifenden  Kunstwandlung  auch  allerwärts  der  allmählig 
veränderte,  auf  das  Leben  und  die  Wirklichkeit  gerichtete  Geist  der  Zeit 
entgegenkam,  äusserlich  wurde  sie  dadurch  ermöglicht,  dass  gerade  seit 
der  Mitte  des  15,  Jahrhunderts  die  Niederlande  mit  dem  Rheine  und 
Westfalen  eine  allseitige,  sich  sogar  auf  die  Schrift,  erstreckende,  Cul- 
tureiuheit  ausmachten,  und  dass  darin  daseinc  Land  die  Vorthede  und  die 
nachabmenswertben  Leistungen  des  andern  so  leicht  ausbeatoi  komit^ 
wie  nie  invor.  Dahin  wh4cten  anaser  den  alten  HandelsbeiidiUBgeD 
eme  Beihe  von  Fehden,  BOndnisBeii  und  Friedensverhandlnngen,  in 
denen  Gelderland,  Utrecht,  die  Linder  den  Niederrfaeins  mit  KOtai, 
Münster  und  andere  westf&lische  Herrschailen  sidl  freundlich  oder 
feindlich  berOhrtea,  die  einen  das  Interesse  der  aadeni  vertraten, 
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deren  Länder  kennen  lernteD,  oder  worin  sie  gar  mit  einander  be- 
stimmte Verkehi-svortrilge  schlössen.  Schon  der  Vergleich,  woduich 
der  Münsterische  Bischof  Heinricii  von  Mörs  1115  die  Zwisti;;keiti'n 
mit  seinem  Utrechter  Amtsgcnosseu  Rudolf  beendete,  sicherte  vor 
Allem  den  gegenseitigen  Vcrkeiir  und  Handel  für  die  holländischen 
Stftdte  Oldensal,  Campen,  Zwolle  und  Deventer,  und  von  diesen  ätädteu 
weiden  ans  die  drei  letetem  als  Stftta-  imd  Aasgangspunkte,  helUii' 
diBclier  KiuKt  wieder  begegnen.  «Die  schon  144i  aageaettelte  Soester 
FeiUe  fUirle  die  Kellner,  die  Gever  nnd  ibre  BnndesgenosBen,  thells 
ab  Eraonde,  theils  als  Feinde,  ins  Herz  Westfalens  und  die  ihr  auf 
dem  Fusse  gefolgte  Münsteris'che  wirbelte  wieder  die  Kölner  und  die 
niederrheinischen  Streitkräfte  mit  allen  guten  und  s<^hlechten  Folgen 
durch  das  MiULsterland  und  zo;;  gegenseitä  die  Westfalen  wieder  zu 
Verträgen  aufs  rheinische  Gebiet,  so  dass  uanieutiich  die  Ausländer 
von  der  Westhälfte  Westfalens,  vom  Laude,  von  den  blühenden  Städten 
ond  Stadtdien,  von  deren  alltäglichen  und  idealem  Betrebnngen 
Angenschefai  nelunen  konnten.  Und  etwa  dreisnig  Jalure  i^iter  (U74) 
sidMn  die  Mflnsteraner,  ihr  Bisehof  Heinrich  an  der  Spitie,  an  den  • 
Bhein,  um  sieh  mü  Karl  dem  Kuhnen,  dem  efargeisigen  Heriog  von 
Burgund,  zu  menen.  Wer  einem  Kriege  auch  noch  so  wenig  gute 
Folgen  zutrauen  will,  wird  nicht  im  Ernst  bestreiten,  dass  selbst  der 
Feind,  falls  er  nicht  alles  Mcuschengefilhl  abgeworfen,  in  Feindeslandc 
das  Gute  und  namentlich  die  bildenden  KOnste  mit  Empfänglichkeit 
auf  sich  wirken  lassen  kann. 

Wirksamere  Uebel  des  Culturaustausches  bat  allerdings  der 
Frieden,  ond  als  die  eifrigsten  Pfleger  des  ersteren  haben  sieh  fttr  alle 
drei  Landschaften  die  Fhiteriierren  Verdienste  erworben,  die  bis  jetzt' 
nir  in  beOftofig,  «enigstens  nicht  allseitig  gewürdigt  sind.  Diese  an- 
spnidiBlOBen  Geistlichen  hatten  sich  in  der  sweiten  Hftlfte  des  14.  Jabr^ 
hunderts  in  Kordholland  zu  einer  Genossenschaft  zosammengethan,  von 
dort  am  Rheine  und  in  Westfalen  in  mehreren  Häusern  ausgebreitet,  um 
neben  tief  religiösen  L'cbungen  den  Wissenschaften  obzuliegen,  Bücher 
abzuschreiben  und  kunstreich  mit  Miiiiatiiren  grossen  Stiles  zu  be- 
malen. In  Deventer  übernahmeu  sie  auch  die  Capitelschule  und  be- 
gründeten die  humanistische  Bildung,  Jenes  Ferment,  welches  geraume 
Zeit  die  erienchtetsten  Kopfe  diesseits  wie  jensäts  der  Alpen  zu  ge- 
meinsamer grossartiger  Geistesthitigkeit  vereinte.  Wfthrend  nun  die 
Fiaterherren  vom  Bheme  und  Westlalen  mit  ihren  hoIllndiseheB 
Braderh&nsen  eine  auch  ihren  Knnststil  gewiss  anregende  Fflhlnog 
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hielten,  vorbrcitcton  sich  in  den  deutschen  Nachbarländoni  die  lliiina- 
nistiM)  und  Iluinunistensihulen  vom  Süden  und  besonders  von  Holland 
aus  und  erüffncteu  für  die  drei  Lündcr  ein  Netz  des  geistigen  Verkehrs, 
du  in  Devente^,  Monster  und  Kttln  seine  Knotenpunkte  haite.  ENn 
fUlt  nie  Sits  einer  Univenitit,  vieler  nnd  tfaeilweiae  sehr  regstmer 
KlSster,  Gelehrten  und  Buchhändler  für  das  Rheinland  aufs  schwerste 
in  die  Wagschale  und  wird  von  den  grössten  Humanisten,  auch  von 
Rudolf  von  Langen  mit  allem  dichterischen  Preise  erhoben.  Münster 
hatte  seine  luinianistischc  Domschule  mit  den  trefflichsten  Lehrern  und 
an  deren  Gründer,  Rudolf  von  Langen,  einen  Vertreter  der  Bildung, 
den  die  Humanisten  von  nah  und  fern  aufsuchten  und  wegen  seiner 
Verdienste  im  Ubcrschwauglichsten  Lobe  feierten.  Von  allen  Seiten 
strömte  hierher  die  wtoseasdurstige  Jugend  nnd  radienfSrmig  ging  sie 
swn  Lehren  und  Scbulgrdnden  wieder  in  die  westfiUiaehea  Stidte  und 
weiter  bis  nach  dem  Osten  und  Süden  Deutschlands  zurOdc  Und 
Deventer  hatte  fast  alle  die  Grössen  geschult,  welche  dem  Humanis- 
mus in  Westfalen  und  Rheinland  Boden  und  Dauer  verschafften*^). 
Von  hier  nach  dort  und  umgekehrt  kamen  die  Gelehrten,  ihre  litc 
ranschen  i'i  oductc  die  meisten  neuen  IVesserzeugnisse:  ist  es  denkbar, 
(lass  solchen  regen  Geiste&strömungen  nicht  auch  Künstler  und  Kunst- 
motive von  einem  Lande  ius  auderc  gefolgt  seien? 

Wie  wenig  man  im  8pitmitte|alter  an  die  Scholle  gebunden, 
wie  gern  man  in  einem  fremden  Whknngskreise,  wie  ungknbllcfa  dar 
Zug  m  andern  Gegenden  and  neuen  Stelluogen  war,  davon  gibt  allein 
die  Culturgcschichte  Westfalens  schlagende  Belege  um  das  Jahr  1500. 
Nicht  nur  dass  Mönche  von  Ti-ier  und  Köln  in  westfälische,  die  West- 
falen in  rheinische  Ordenskloster  traten  oder  als  Woltpriester  in  Köln 
und  Holland  ihren  Wirkungskreis  landen,  dass  der  buchhändlcrische 
Erwerb  diesen  hierhin,  jenen  dorthin  lockte  und  das  capitelsfähige 
Kmd  oft  mit  emer  fernen,  auswärtigen  Pfründe  vorheb  nahm  --  der 
Westfale  Bolfif inck  kann  ab  Karthäuser  m  Kffln  1478  von  dem  Aposto- 

lat  seiner  Landsleute  behaupten:  „Gesetit  der  Dienst  und  die  

Arbeit,  welche  die  West&len  in  der  Welt  Torriehtai,  hOrte  auf:  ich 
glaube,  dann  werden  alsbald  gewaltige  Klagen  unter  den  Menschen 

entstehen.   Wie  viele  Klöster  wOrdeu  eingehen;  wie  viele 

Städte  würden  bei  schweren  «icschäften  einen  Rückgang  ver- 
spüren; wie  mancher  Prälat  winde  ein  minder  gutes  Bett  und  Ross 

besteigen;  wie  viele  Schitle  blieben  im  Hafen  zurück;  wie 

viele  Kirchen,  CoUegien,  Hospitäler,  Klöster,  Prälaturen  würden  die 
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hergebfachteo  Bülfeleistungen  b«t  mehreren  Nationen  entbehren 

müssen!  ;  .  .  .  .  Hcutziitagp,  erzählt  er  im  weitem  Verlaufe,  Imt 
(Westfalen)  selbst  keine  Universität,  allein  ob  es  in  der  Christen- 
heit eine  gebe,  wo  sich  kein  Westfale  findet,  möchte  ich  nicht  be- 
haupten   Dieser  durchforscht  die  tiefen  tieheimnisse  der  Theo- 
logie, jener  liegt  dem  kanonischen,  jener  dem  bürgerlichen  Rechte  ob, 
ein  aodenr  dm  medieiaisclien  Stndieii,  noch  andere  wenden  ihren 

Eifer  den  Kflnaten,  dar  Poetiie,  der  GeachichtBkimde  au/*  In 

einem  auswirtigen  Kloster  findet  er  fünf  Westfalen  mehr  ate  die  lOlfte, 
in  einer  auswärtigen  Provinz  fast  ein  ToUes  Drittel,  in  Venedig  einen 
Geldaristokraten  aus  Westfalen"). 

Wenn  so  mannigfache  Fäden  des  Verkehrs  unfehlbar  die  geistigen 
wie  die  materiellen  Errungenschaften  der  drei  Nachbarländer  zum 
Gemeingut  maclien  mus.sten,  so  thuton  die  alten  Handelsverbindungen 
und  die  Presse  das  Ihrige,  die^*n  Austausch  so  zu  beschleunigen,  wie 
es  einer  Zeit  ohne  Eisenbahnen  und  Telegraphen  nur  möglich  war, 
nnd  dämm  liat  fax  ans  das  Flnctoiren  der  Stflweisen  und  der  ans- 
Iftndiadicn  Kunst  nichta  BlthaelliafteB  mdir. 

Dem  idealen  nnd  anhftnglidien  Wesen  der  Westfalen  hatte  die 
altkölnische  Kunstrichtung  es  /u  verdanken,  wenn  sie  auf  der  rothen 
Erde  so  lange  dem  niederländischen  Itealismus  widerstand,  dann  sich 
mit  ihm  glücklich  verband;  dieser,  dass  er  nach  seinem  Siege  nicht 
80  leicht  in  all'  die  Manienrlliciteii,  Härten  und  Verzcrrnnjjen  verfiel, 
wie  anderswo.  Freilich  forderte  der  schnelle,  der  Wirklichkeit  zutrei- 
bende, Zeitpulsschlag  auch  hier  am  Ende  seine  Rechte  für  die  ihm 
waUverwaadte  Weise  der  I^yckschen  Schule»  für  die  brUlante  Technik, 
für  das  Eingelien  auf  die  kleinsten  Details  undStinminngen  im  Menseben 
und  Natnrleben,  —doch  bei  dem  Liesbomer  Meister  nnd  denFraterberren 
BchUesst  diese  mit  der  KÖlniscfaim  noch  einen  freundlichen  Compnmttes. 

Auf  zwei  Wegen  drang  der  Eyckschc  Stil  nämlich  immer  nach- 
haltiger in  Westfalen  ein,  einmal  von  den  Niederlanden,  sodann  auf 
dem  Umwege  des  deutschen  Holzschnitt;?.  Hnlg^rcr  Künstler  hatten 
schon  14G1  prächtige,  1723  im  ISraiide  meistens  unterge^^augene,  Glas- 
gemälde für  die  Kirche  in  Unna  ^^eliefert,  Bürger  in  Ahlen  beatellten 
damaUi  ein  Bildwerk  auf  den  Ilochallar  fUr  das  dortige  Schwesternhaus 
diteet  in  Antwerpen,  nnd  wie  lange  mochten  die  Gemälde  Fkanoos  Yon 
Zfl^iben  im  Dome  sn  Münster,  um  mit  einem  Angenseugen  an  reden, 
angeatannt  sein,  als  die  Wiedertäufer  sie  dnrcblöcberten").  Trotadem 
wäre  dem  neuen  Stil  der  Sieg  nicht  so  leicht  gewofden,  wenn  er  nieht 
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alliiiäli;:  Iliilfc  uml  Verbieituni:  jicfuiKkn  liätte  in  den  II(»l/..schnitton 
mui  sicli  darin  lias  Auge  des  l'ublicuin.s  licfreuiidt't  und  c-^  diMii  allen 
Stile  entwöhnt  hätte.  Holzschnitt  und  Druck  hingen  doch  urijprüng- 
lich  grade  in  Holland  enge  zusammen  and  es  konnte  nicht  fehlen, 
daas  jener,  nachdem  der  Druck  durch  Gatenbergs  Erfindung  der  he- 
m^ichen  Typo  einen  gesonderten  Weg  zu  seiner  Vervollkommnong 
eingeschlagen  hatte,  auch  seinerseits  einen  freiem  schönem  Anflug 
nahm,  und  beide  allniählig  wieder  so  zusammengingen,  dass  der  Holz- 
schnitt erst  in  Verbindunir  mit  der  Miniatiirnialcrei,  dann  allein  ihis 
vonieliniste  ^littel  wurde,  um  euuin  vollendeten  liruckc  zuj^leich  cmc 

• 

kunstreiche  Ausstattung'  zu  ^cbcn.  liuebhändlcr,  (Iclelirtc  und  Künstler 
überraschten  das  Tublicuui  mit  jeueu  opulenten  Ausgaben,  welche  mit 
ihren  efaibdien  oder  colorirten  Holzschnitten  dnen  solchen  Duft  der 
Schönheit  verbreiteten,  dass  sie  zugleich  Mosterbdcher^filr  Bildhauer, 
Maler,  Decorationsmalw  und  Kleinkttnstler  wurden.  Es  stellten  sich 
die  vor  einigen  Jahren  entblOssten  Qcwölbc-Dccorat  Ionen  der  Kirche 
zu  Bennighausen  bei  Lippstadt,  welche  inschriftlich  in  den  zwanziger 
Jahren  des  IG.  Jalirliundcrts  pcnialt  waren,  beim  ersten  Vergleich  als 
freie  vergrösserte  Hebcrtrat^ungen  der  llol/sriuiitte  heraus,  womit 
Koelhof  111)9  stellenweise  seine  „Cronica  van  der  liillij;er  Stadt  van 
Coellen"  verziert  hat;  und  ebenso  weist  die  Madonncnauflassung  des 
Mnttergottcsaltars  zu  Cakar  mit  der  Sibylle  und  dem  Kaiser  Angustos 
offenbar  auf  die  1492  zu  Nflmberg  gedruckte  Chronik  des  Hartmann 
Scbedel  zurack;  diese  ist  auch  ein  wahres  Musterbuch  der  verschie 
densten  Decorationen  und  hgürlichen  Bildwerke-^). 

Keinem  Druckort  verdankt  Westfalen  so  viele  riücher  und  Bücher» 
hfdzschnitte,  wie  K(»ln,  wo  die  Koelhofs,  Terlioernen's.  Quonters  u.  A. 
ui  Nichts  ihren  Concurrenten  zu  Strassburu,  Au^sinir^',  Hasel,  Nürn- 
beri^,  Wittenlierg,  Deventer,  Paris  u.  s.  w.  nachstehen  wollten.  Andern 
liuhme  der  Kolaer  l'ressc  oder  vielmehr  des  Kölnischeu  Bücherholzschnit- 
tes hat  West&leo  einen  gewissen  Antheil,  foUsn&mlieh  die  sonderbaren, 
unglflcUicb  realisirenden  Holzschnitte  der  seltenen  dentschen  und 
zuerst  mit  diesem  Schmucke  bereicherten  Bibel,  wekhe  etwa  1472  bis 
1 171  in  Köln  die  Presse  vcriiess,  von  Johann  von  Paderborn,  oder  wie 
J.  Niesert  annimmt,  von  Israel  von  Meckenen  aus  Bochold  stammen 
Es  lag  doch  nahe,  dass  die  Gegend,  welcher  Sprache  und  Ueber- 
setzung  angcliorten,  auch  die  liilder  lieferte.  Wie  dem  aucii  sei,  That- 
sache  ist,  da-ss  die  älteren  Jlucherholzschuitle  schnell  den  niederliin- 
dischen  Typus  aunahmeu,   die  liildncrei  und  Kleinkunst  für  ihre 
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Formen  gewannen,  und  dass  die  Ateliers  in  Westfalen  der  neuen 
Kunstrichtung  immer  mehr  Hechte  einräumten,  seitdem  sie  unmittelbar 
vou  den  ^'iedcriandeu  aus  in  grösseren  Geiniildeu  und  massenltafter 
daich  den  dentschen  BÜcherholncbnlU,  zumal  den  KOlniacliai,  in  allen 
RichtoBgen  das  Land  dnrchsog. 

So  Yerachiedene  KnnstatiOmmigen  stienen,  weit  entfernt,  der 
Knnstttbnng  Überhaupt  zu  schaden,  vielmehr  in  Westfalen  auf  einen 
90  empßlnglichen  Boden  technischer  Geschicklichkeit  und  soliden  Kunst- 
flei5?ses,  dass  die  Uebergänge  zu  den  neuen  Stilweisen,  wohin  sie  auch 
führten,  leicht  gefunden  und  die  Meister  ihnen  so  bald  gerecht  wurden, 
«lass  sie  davon  am  Niederrhein  Prol)en  ablegen  konnten.  Wieder  ist 
es  das  Clevische  Laud,  und  speciell  die  iStadt  t'alrar,  wo  sich  ihnen 
das  Feld  dei*  ehrenvollsten  Anerkennung  und  Aufträge  eröffnete.  Noch 
mochten  die  Traditionen  der  altromanischen  Beiiehungen  nicht  ganz 
verklungen  sein;  jetzt  war  grade  die  HaUenform  in  ihrer  Spielart  auf 
dem  Bfickwege  nach  Westfalen,  war  die  wiederholte  politische  Be- 
rührung beider  Länder  noch  in  lebhafter  Krinnerung,  der  Verkehr  der 
Humanisten  bereits  begonnen,  Rudolf  von  Langen  selbst  am  Hofe  des 
Herzogs  Johann  von  Cleve  gewe^^en.  Kein  Wunder,  dass  neben  den 
besten  Meistern  der  lleiniatli  und  der  Nicdfibnule  aurli  die  tiu'litigen 
Kräfte  Westfalens  unniittelljar  in  Hcitracht  kinmn.  andere  Eintliisse, 
wie  die  liurgundischcn,  am  Clever  Hofe  zurücktraten,  wenn  es  galt, 
eine  Kirche,  wie  jene  zu  Galcar,  mit  den  schönsten  Werken  auszu- 
statten. Stets  war  diese  Stadt  Gegenstand  besonderer  Farsorge  der 
Clevischen  Landesherren  oder  vielmehr  der  Cleviftchen  Landes^ter  und 
auf  deren  Betreiben  sogar  im  15.  Jahrhundert  eine  Zelt  lang  Sitz 
eines  Rischofs  gew^cscn,  und  sie  wusste  nun  die  LTeberschttase  ihrer 
Gewerbethätigkeit  und  ihres  Handelsverkehres,  der  über  einen  Canal 
zum  Rheine  und  zu  den  Seeländern  bis  Danzig  hin  führt«,  nicht  besser 
zu  verwenden,  als  dass  sie  die  grosse  Pfarrkirche  mit  den  pracht- 
vollsten Kunstwerken  ausstattete.  Was  hier  au  Altären,  Altaraufsätzeu, 
Churstühlen,  Gemälden,  an  dccorativen  Architekturen  und  kuustvoUeu 
Metallaxbeiten  seit  der  zweiten  Hälfte  des  15,  Jafarliunderts  bis  Aber 
hundert  Jahre  später  gesduffen  ist,  das  bezeugen  noch  heute  die  gross- 
artigsten  Ueberbleibsel  und  besonders  die  einzig  stolze  Reibe  von 
Schnitzaltftnm  und  Gemälden.  Auf  die  rAhrigsten  Jahre  von  1486  bis 
1500  werfen  die  Rechnungen  der  Liebfrauen-  und  St.  Annenbmder- 
schaft  ein  hOchst  erfreuliches  Licht;  sie  ergeben,  wie  vorsichtig  man 
Form  und  Grfisse  der  Werke  bestimmte,  die  quolifiärtesten  Meister 
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auswählte,  welche  Grundsätze  dabei  leiteten,  wie  wenig  man  lieisen  und 
Kosten  deslialb  scheute.  Diese  weittragenden  Kunstangelegcnheiten  be- 
sorgten inaeheiiiend  unter  ZtisiehaDg  der  Pbr)«r  die  beiden  Bmder« 
schalten  doreh  ilire  Provisorai,  die  Stadt  durch  den  Bfligermeister; 
das  Holz  für  Altire  und  Schnitzwerke  wird  roh  oder  geschnitten  tob 
Galcarschen  oder  Kötaüsehen  Holzh'dndicm,  nicht  sdten  in  Amsterdam, 
Campen  und  Nymwegen  angekauft,  zumeist  aber  von  der  Huld  des 
Her/.ogs  geschenkt,  filr  die  Arbeiten  den  Meistern  auch  wohl  das  „voirt 
rede  to  maeken'"  empfohlen.  Nachdem  schon  kleinere  Kunstsachen  be- 
schafft oder  in  Arbeit  t,'egci)en  waren,  besieht  man  1488  zu  Wesel  auf 
der  Matema  eine  (Altar)  Tafel  und  gibt  Arndt  von  Loreuwert,  wabr- 
seheinlieh  deren  Meister,  eine  ähnliche  f»  Auftrag,  sodann  besiehligt 
man  auf  den  Rath  Lorenwerts  andere  Tafeln  za  Zfltphen  und  De?enter 
nnd,  nachdem  man  Meister  Arndt  den  Mßeldensnider**  ?on  Zwolle  sn 
Rathe  gezogen  hat,  wird  eine  neue  Arbeit  dem  Meister  Gaert  Hartoch, 
der  die  dortigen  Musterwerke  schon  im  Voraus  in  Augenschein  nehmen 
musste,  verdungen.  Jener  Arndt  von  Zwolle,  welcher  also  einen  ge- 
wissen leitenilon  Kinlliiss  bei  den  Calcarschen  Kunstbestelluugeu  aus- 
übt, hatte  bereits  vor  MST  grössere  Arbeiten  und  namentlich  ein 
nacktes  Ohristusbild  für  das  Grab  auf  dem  Chore  unter  Uändcu,  und 
wie  vieles  er  gescfaaffim,  wofon  wir  dcht  genimer  untnnidttet  fnatätn, 
bdnmden  die  Summen,  die  er  bis  hi  sein  Todesjahr  1491  ausgezahlt 
bekommt  Weitere  Auftrage  erhalten  1491  Rabe,  der  „beldensnider 
fan  Eymerick",  1492  ein  Meister  Derick  Boegert,  neue  Bestellungen 
Efert  van  Mftnster,  Jan  van  Halderen,  1498  ein  Meister  I/)edewick, 
anderer  nicht  zu  gedenken,  die  die  Nebenarbeiten  fertigten.  Mein 
rian  gestattet  mir  nicht ,  weiter  erklärend  auf  diese  Thatsachen  einzu- 
geben, ich  habe  nur  noch  hervorzuheben,  dass  alle  erwähnten  Kunst- 
aufträge anscheinend  uur  Schnitzaltäre  und  keine  Tafelgemälde  be- 
zwedcten*»). 

Dann  waren  in  dieser  schSnen  KflnstlensU  auch  die  beiden  West- 
iUen,  die  hier  engagirt  worden,  BOdhaoer  oder  Biidschnitser,  aller- 
dings in  dem  damaligen  weiten  Sinne,  dasa  sie  ihre  Werke  andi  woid 
selbst  illuminirten.  Der  erwähnte  Meister  Evert  von  MUnster  stammt 

dem  Namen  nach  aus  der  westfälischen  Hauptstadt;  er  hatte  schon 
Verbindungen  nach  Calcar  gehabt,  als  er  1492  dahin  berufen  wurde. 
Nun  gellt  er  mit  den  Provisoren  ins  Wirtbsliaus,  verständigt  sich  mit 
ihnen  über  das  zu  fertigende  Werk,  und  nachdem  der  Contract  ge- 
schrieben und  ihm  Reise,  Versäumaisse  uud  Zeche  mit  3  Gulden 
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18  Kreuzer  vergütet  sind,  kehrt  er  heim,  ohne  dasa  er  andere  Vor- 
bilder zu  besuchen  hat. 

Das  vrird  auch  dem  Mei.ster  Johann  vun  ilalUeren  nicht  zur 
Pflicht  gemadit  Er  stand  Arndt  von  Zwolle,  als  Verwandter,  Freund 
oder  als  Gehfllfe  so  nahe,  dass  er  fBr  diesen  U91  in  Oalcar  eine 
Somiia  Geldes  cassirt,  nod  mochte  sieh  hier  durch  Arbeiten  schon 
längst  empfohlen  haben,  als  ihm  1498  swei  BiMwerk»  fbr  den 
Hochaltar  yerdungen  und  gleich  eine  ansehnliche  Summe  Gohlos 
gesaUt  wurde.  Seinen  Wolm-  oder  StammoH  Ilalderen  werden  wir 
eher  in  der  Münsterisclien  Stadt  Haltern,  als  in  dem  gleichnamigen 
Dorfe  des  Niederrheines  suchen;  denn  ;il)^'es"'lieij  von  der,  eine 
weitere  Ausbildung  unterbindenden  Hörigkeit  d(>r  Dorfleute,  ziert 
noch  heute  die  Kirche  der  Stadt  Haltern  ein  bemalter  Schnitzaltar,  der 
jedenftUs  dieser  Zdt  and  heimiBohen  Metstem  angehört,  die  dum 
aa  dn  Vttnsterschen  Ate^ers  ihren  Rückhalt  gehabt  hStten.  Es  erttbrigt 
nodi,  dass  die  vergleiehende  Kunstwissenschaft,  nachdem  so  spedelle 
Nadufchten  aber  die  Calcarschen  Kflnstler  und  Knnstwerke  ge- 
wonnen sind,  jene  auf  die  betrelTenden  Altäre  nach  Zeit  und 
Meister  zurückführe,  sie  wird  weiterhin  zu  untersuchen  haben,  ob  nicht 
noch  Reste  von  den  als  mnstergültii:  erachteten  Altarwerken  an 
der  Yssel,  zu  Wesel  und  Köln  oder  aii(ier\veiti.L,'(!  Werke  von  diesen 
Calcarschen  Kuiistieni  übrig  sind,  und  endlich,  ub  diu  spätgothische Kunst- 
blüthe  der  Städte  Dortmund  und  Soest  keinen  Antheil  an  den  Cal- 
eaxschen  Tafclgemftldsohabo;  waren  doch  ebensowenig,  wie  in  CUcar, 
ia  Westfiüen  die  Knnstieviera  abgcsehtossen,  dass  sn  einer  Zeit,  wo 
die  Gebrflder  Dflnwegge  das  KmstvermOgw  der  Malerscbnle  lu  Dort- 
mund noch  einmal  in  herrlichen  Altarbildern  aufleuchten  liessen,  der 
Kölnische  Maler  Hildegard  1523  für  die  dortige  Dominicanerkirche 
die  Tafel  des  Rosenkranzes  im  Auftrage  seine«  Mitbürgers  Wilhelm 
von  Arborch  fertigte  —  ein  Werk,  das  doch  an  ästhetischem  Werth 
den  Arbeiten  der  Dünwegge  nachsteht"). 

Ungeiahr  zvs'un/ig  Jahre  später  sind  zu  Münster  ein  Johann  von 
Aachen,  von  Stand  Franaiskaner  und  Domprediger,  sonst  ein  Tansend- 
kinstler,  und  dor  Knnstschmid  Nicoiaiis  Whidenaker  ans  dem  Jaiicher^ 
Lande  aüt  dem  gelehrten  Bttiger  Dietrich  Zvivel  beschftftigt,  das  grosse 
von  den  Wiedsraofam  gans  seraehlagene  Uhrwerk  des  Domes  mit 
allen  Gänf^nn  und  aller  Mechanik  wieder  In  Stand  zu  setzen  -  ein  Ver- 
dienst, das  den  Johann  später  nicht  schützen  konnte  vor  der  städtischen 
Verfolgang,  als  er  sich  in  öffeatlicben  Verruf  gebracht  hatte**). 
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Dunab  hatte  das  Rhe&daiid  schon  in  «iner  anden  Bichtung  auf 
West&len  eingewiikt,  die  allgemeiner  war  nnd  desshalb  eme  weitere 
Beachtong  beanspraeht ;  sie  ging  auf  nidita  Andere^  ab  aaf  ehie  vlOlige 
Umgestaltimg  des  Stiles.  THc  Sj)ätgothik  erlebte  zunächst  ftidlieh  in 
dem  Hin-  und  Hergehen  der  Kunstwerke  und  Localauffassangen  eine 
Verdeckung  ihrer  wankenden  und  schwankenden  Formen,  auf  die 
Dauer  aber  konnte  sie  auch  hier  7.u  Lande  nicht  mehr  bestehen  vor 
der  neuen  Siilweise  der  Renaissance,  die  sich  längst  zu  ihrem  Sturze 
gerüstet  hatte.  Und  grade  in  Westfalen,  vo  das  Volk  am  Altliebge- 
wonnenen hing,  Handwerke  and  Zflnfle  innigst  mit  der  Qotfaik  Ter- 
wacfaaen  waren,  wäre  das  Anlkommen  des  nenen  Stito  nicht  so  schnell 
möglich  geworden,  wenn  dieser  nicht  heimlich,  nnbeachtet  von  den 
Augen  der  Zunftgothiker,  mit  den  ansprndnlosem  Kleinkünsten  hätte 
eindringen  können.  In  den  Pfaden  des  ihr  verwandten  niederländischen 
Realismus  kam  sie,  als  die  bildenden  Künste  noch  in  den  bunt«n 
Formen  des  alten  Stiles  schwelgten,  mit  den  Uikundensiegeln  von 
Italien,  mit  doii  Münzen  und  Stempeln  aus  nähern  Ländern,  und  der- 
selbe Bücherholzschnitt,  welcher  früher  die  niederländische  Weise  so 
schnell  aufgenommen  nnd  verMtet  hatte,  sollte  nnn  eine  gleiche 
Au^he  fOr  den  neuen  Stil  erfhllo.  Und  ^wieder  hat  Ton  allen  Dmck- 
orten  KOhi  die  meisten  BenaisBanoemotive  nach  Westfiden  gebracht 
Während  das  Figürliche  noch  lange  an.  den  traditionellen  Formen 
festhielt,  zeigten  die  Einrahmungen  der  Bildwerke  wie  der  Blätter  be- 
reits die  bunten  heitern  Formen  der  Renaissance.  Und  warum  sollte 
der  Schnitzer  nicht  auf  dem  Ilolzstock  ähnliche,  freie  Ornamente  und 
Gedankenspänc  bringe»,  wie  viele  Ilüchennaler  sie  in  den  (n-riinseln 
und   Vcrächliugungen    ausgeprägt  hatten,   ohne   die  schematischeu 

Formen  der  Gothik  an  beachten.  Das  fireie  Scfanftaen  war  nicht  immer 
Benalssance,  jedoch  der  gerade  Weg  m  ihr  hin ;  anch  KOlns  Presse 
flbemahm  froh  den  zierenden  Holssehnitt  nnd,  obwohl  dieser  noch 
lange  mittelalterliches  StilgeflIhI  athmete,  ab  Nflmberg  die  Bfleher 

bereits  Blatt  für  Blatt  aus  dem  vollen  Borne  der  Renaissance  ver- 
schönert hatte,  brach  doch  in  einzelnen  Drucken  eine  ungezwungene 
nicht  mehr  traditionelle  ürnamentation  durch,  so  in  der  niederdeutsdicu 
Bibel  der  siebziger  Jahre,  — in  der  Koelhofschen  Chronik  1499  spielt 
der  Zierholzschnitt  schon  iu  lU:naissancemuster  über,  und  die  l'ucrdia 
super  Donatnm  nm  1600  haben  sich  m  ihren  Randverzierungen  sur 
reinen  Renaissance  bekannt  Hier  TOlbiefat  sich  eine  Anbetung  der 
Könige  nodi  untnr  einem  Wimberg,  allein  die  denselben  sttttienden 
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Säulen  mit  ihren  WiiKiuiigen,  die  kurzen  Capitäle  mit  ihrem  Blatt- 
werk gehören  entschieden  dem  neuen  Stile  an.  Gegen  ir>20  hin  er- 
weitert dieser  zusehends  sein  Bereich,  um  das  Meublement,  die  Inte- 
rieurs und  endlich  das  Figfirliche  nach  seinen  Gesetzen  umzugestalten. 
In  WeitfidM  litSB  man  in  Ermangdang  geeigneter  Typen  die  Braviera 
in  SlnadRiig  und  Paris  dmeköi.  Die  grtaeran  Kircäenbllelier  gingen' 
entweder«  «ie  dat  UMuMa  Wmalt,  1489  aus  KMniadien  Offieüien, 
oder,  wie  jenes  von  1520,  aus  Kölniaeliem  Verlage  und  etwas  später  die 
hauptsächlichen  Chorbücher  wieder  aus  den  Kölnischen  Druckereien 
hervor;  mit  diesen  Büchern  kehrt  eine  Ueberfülle  der  verschiedensten 
und  flottsten  Renaissancemotive  in  die  westfälischen  Kirchen  zurück 
um  im  Bunde  mit  den  Kleinkünsten  sich  unter  Geistlichen  und  Laien 
neue  Verehrer  zu  erwerben.  Lange  verzichteten  die  Drucker  West- 
lalene  auf  reiclwre  nnd  berandeni  auf  figflrliche  Holssehnitte  und  dieie 
wieder  bis  1621  anf  düe  Formen  der  Benaiap8iie&  Ein  Gedieht  auf 
die  h.  JongfiEaiiTom  Ahlener  Ludimagfster  Geimrdos  GotlnSi  ein  Quart- 
tomsty  gedruckt  zu  Mflnstcr  von  Dietrich  Tzvyvel,  zieren  drei  Marien« 
bilder  in  Holzschnitt.  Das  Figttriichet  die  Strahlenumgebung,  die  Krone 
sind  im  zweiten  Bilde  noch  rein  gothisch;  in  dem  Antlitz,  dem  Mar- 
Icirten  und  dem  Knittergewande  der  beiden  andern  offenbart  sich  jene 
bizarre  Art,  womit  der  mittelalterlich-Eyck'sche  Stil  hier  zu  I^ande  ab- 
starb; auf  dem  letzten  Bilde  jedoch  zeigen  sich  im  Hintergrunde  der 
Strahlenglorie  die  Frühlingsvögel  der  Renaissance:  zwei  kleine  nackte 
Jnngen  ndt  mollig  genindeten  Oliedmasseo.  Wenn  nan  mit  dem 
Mre  1620  Siegel,  Mflaaen,  Zierstempel  der  Bfleber,  Holssdmitte  vnd 
HetaUarbeiten  iamier  meiir  dem  alten  StQ  entsagen,  dem  nenen  sieb 
anwenden,  so  glaubte  ich,  dem  KölniBefaeD  Bflcherholzschnitt  um  so 
mehr  einen  Antheil  daran  einräumen  zu  sollen,  als  Westfalen  vom 
Kölnischen  Büchermarkt  das  Meiste  bezog,  und,  wie  wir  wissen,  die 
Randverzierungen  der  Koelhofschen  Chronik  sogar  als  Vorlagen  kirch- 
licher "Wanddecorationen  benutzte*"'). 

Blicken  wir  einmal  zurück  auf  das  spätmittelalterliche  Kunst- 
leben, —  mflssen  .wir  nicht  gestehen,  dass  das  Fluctniren  der 
Flwnisn  ind  Meister  von  hier  dorthin  nnd  surflok  auch  Isthetiieh 
den  regen,  frachtbar«!  Veikehr  wiedenpiegelt,  wie  wir  ihn  im  Handel, 
nadbesonden  im  Leben  der  danuligen  Gelehrten  vorgeaeichnet  fanden? 
Wir  nMSBen  staunen,  wenn  wir  sehen,  wie  empfänglich,  erfinderiseh 
nnd  weitbersig  jene  Zeit,  wie  biklsam  und  flüssig  die  Formen,  wie 
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freunÜQuchbarlich  die  Beziübuugeu  zwischen  deo  beiden  LibDdern  sich 
gestalteten  und  wirkten. 

Bm  Ictitere  bestätigt  uns  auch  der  Olockenguss;  denn  wenn 
in  alter  Zeit  Bchon  die  Oiener  von  Land  sa  Laad  gingen,  ihre  Hfttten 
erriditeten,  wo  eben  Bedttrfiun  war,  so  haben  tollende,  wie  die  neiBt 
kuuBtgereeliten  Beste  beweisen,  zwischen  Bhefaiiand  and  Westfalen 
kaum  Orenzen  gegolten  bis  in  jene  Tage,  wo  der  Glockengusss  mehr 
an  die  Wohnstätte  des  Gieasers  gebunden  ward.  Weil  die  ältem  Meister, 
welche  ihren  Werken  iliren  Namen  noch  vorenthielten,  durch  den 

• 

Laut  der  Inschriften  und  die  constante  Form  der  Typen,  welche  wie 
.  ilandwerksgeschirr  mit  auf  die  Reise  geuommen  wurden,  ihre 
Sporen  und  Werice  bis  in  weite  Wmm  sn  temten  pflegten,  eo 
mochten  schon  die  Olockeit  sn  Sinsig  aas  den  Jahre  1399  densdben 
Meister  haben,  wie  die  ihnen  ihnliehea  so  Oastrop.  fieitdem  tritt  las 
Anstansch  des  Kunstgosses  eine  Unterbrechung  ein,  doch  TieUeidit 
nur  scheinbar,  indem  nämlich  die  einschlägigen  Werke  entweder  gar 
uicht  oder,  wo  Meistcmnmen  und  sonstige  auffällige  Merkmale  fehlen, 
wohl  zu  ungenau  beschrieben  sind,  als  dass  sich  unbestiniinte  Werke 
des  einen  Landes  auf  die  verwandten  des  andern  mit  Sicherheit  zu- 
rückführen und  die  auswärtige  Herkunft  darthuu  liesse;  —  jetzt,  im 
Spitmittelalter,  solite  dafür  der  Gass  m  so  vollendeter,  der  Verkehr 
um  so  offener  so  Tege  treten.  Nachdem  um  die  Mitte  des  15.  Jähr> 
honderts  der  Kfilner  Dom  an  Gfaristisn  Gkiit  and  lohan  de  VeM 
Meister  gefunden  hatte,  welche  den  schwersten  Guss  leicht  bewältigtci^ 
nimmt  gegen  Ende  der  Kunstgiiss  zu  Dortmund  unter  den  Meistern 
Julian,  Henric  Rcnald  (Widenbrock)  und  Claus  einen  weitgreifenden 
der  ganzen  Umgegend  wohlthucnden  Aufschwung,  und  im  Anfange  des 
16.  Jahrhunderts  folgt  Soest  durch  Herman  Vogel  mit  noch  form- 
vollendeteren Arbeiten  nach.  Grösser  als  diese,  vielleicht  der  gröaste 
GlockenkAnslier  der  Qeschiehte,  wsr  ein  Meister,  der  aiav  weder  dem 
Rheine  noch  dem  Westtilenlande  esiner  Gebort  naeh  gaUM» 
aber  grade  diesen  beiden  Lindem  die  meistoo,  ond  direhgriiends 
praditvolle,  Werke  hinterlassen  hat;  das  war  der  als  Schöpfer  der 
grossen  Gloriosa  m  Erfurt  weltbekannte  Gerhard  de  Wou  ans  Campen. 
Etwa  dreissig  Jahre  bis  1502  hat  er  mit  seinen  Frachtwerken  bezeich- 
net, und  davon  besitzt  der  I^ndstrich  vod  Calcar  bis  Münster  die  meisten. 
Noch  bevor  sich  seine  Spuren  verlieren,  lieferte  der  bedeutendste 
Glockenkünstler  Westfalens,  Wolter  Westerhues  aas  Münster,  welcher 
bis  152Ggoss,swei  Glocken  scbAn  hl  der  Form,  und  Schrift,  maesvoll  im 
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Ornamool  «nd  musterhaft  im  Klange  (Vir  die  Kirchen  bo  Orieth  und 

Niedermörmter  bei  Ctlcar;  ebenso  viele  hatte  Johann  von  Düren 
1491  für  die  Nicolaikirche  zu  Siegen  gegossen.  Als  mit  Wolter  Westor- 
hues  Tode  der  Kunstguss  Westfalens  so  tief  sank,  dass  wohl  viele 
Meister,  aber  wenige  mit  bedeutenderen  Leistungen  auffratPii.  iiidsson 
bis  zum  Au^ang  des  18.  Jahrhunderts  gewöhnlich  Klieiniuuüer  und 

gültiges  ?nrlaogt  ward«.  Joliaii  vm  KenaB  goss  1622  die  mite 
«  Olodn  OL  Weitmr  bei  Bochmn,  Heinrich  von  Trier  1676  eine  klane 
GlodEi  IBr  Werth  bei  Anholt  und,  nadidaB  der  Westfale  Antonius  * 
Paris  mit  einem  dandius  Lamiral  1647  für  die  Abteildrche  Siegburg 
gearbeitet  hafte,  goss  wieder  Godfried  Dinckclmaier  ans  Kidn  1732 
eine  schwere  Glocke  für  Dorsten,  1733  eine  kleinere  für  Polsum  bei 
Recklinghausen.  Aus  dem  Clevischen  von  Isselburg  kamen  vor  fast 
hundert  Jahren  die  Voigts,  um  zunä!<hst  als  fürstlich -privilcgirte 
Glockengiesser  im  MUnsterischen  von  Bochold  bis  Werne  und  neben- 
bei in  Dorlmnnd  nad  üaigcgHid  van  1766—1790  veriiUtnissaii&gsig 
aaaebaliche  Arbeiten  an  maeheB;  sie  gehörten  «i  den  besten  Vertretern 
dea  Oaans»  iaaofiBm  der  KnnstKnss  damals  meist  mit  der  Stttcitgiflsserei 
verbunden  und  zu  riaem  handwcrksmässigcn  ESmeib  geworden  war. 
So  sind  ihre  Concnrrenten,  die  Mabillots  aus  Ck)blenz  ausdrücklich  „chur« 
fürstlich  Triersche  Stuck-  und  Olockengicsscr" ;  sie  verlieren  sich  auch, 
nachdem  sie  nur  von  1777—1781  för  Mesum,  liiilerhcck,  Nottuln,  liornp 
bei  Coesfeld  und  Stromberg  meistens  die  Mängel  der  (leläute  ausgefüllt 
hatten,  schnell  wieder  ans  dem  Lande,  wahrscheinlich  um  den  berühm- 
testen Wandergiessem  des  18.  Jahrhunderts  zu  weichen.  Die  Familie 
Fecit  BimNeb,  nelehe  ans  dm  Niederlanden  stammte  and  angeblieh 
den  berllimten  Bnonys  und  de  Qiaaf  die  KnastgehehnnlsBe  ereriit 
hatte,  kam  theHs  vom  Emebnde,  theib  und  namentlich  von  ihrem  am 
medenhein  zu  Dinslaken  aufgeschlagenen  Wohnsitz  seit  1749  (zuerst 
Jean  nach  Bodiold)  immer  häufiger  in's  Westfälische,  bis  zu  Anfange 
dieses  Jahrhundorts  Alexius  Petit  zu  Gescher  seinen  bleibenden  Wohn- 
sitz, nahm,  um  dem  westfälischen  Glockengnss  entkleidet  von  Jeder 
Gelbgicäserei  grUndhch  wieder  aufzuhelfen"). 

Sonst  hat  Westfalen  .seine  ruhmreichen  Kunstbahnen  bis  in  den 
diSissiejiUirigen  Krieg  selbständig  weiter  verfolgt  and,  ohne  die 
Oothik  für  daa  Kirdilidie  gana  aofltngeben,  treffliche  Weike  der  Ee- 
naispanee  te  aUen  Yemieignngen  der  bildenden  Kunst  hervorgebracht 
Die  Stadt  Mtnster  befaaaptefee  ihre  KnnstbSbe  noch  last  awanaig  Jahre 
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über  den  westfälischen  Frieden  hinweg ;  denn  während  alle  deutschen 
Lande  und  Städte  au  den  VVundeu  des  grossen  Krieges  bluteten  oder 
nachblnteten,  hatte  sie  in  Sdiutse  der  Abgelegenhdt  und  der  Friedens- 
gesandten  den  Faden  flirer  Cnltnr  angehalten;  statt  auswirtiger  Hatte 
an  bedOrfen,  konnte  sie  auf  den  Wnnseh  des  grossen  CSiniflInten  1651 
den  Baumeister  Cottmann  zur  Bestanration  des  Schlosses  Sparenbeig 
nach  Bielefeld  entsenden  und  brauchte  höchstens  für  grössere  Arbeiten, 
so  1622  für  die  Flügelgemälde  des  Domaltars,  den  Amsterdamer 
Maler  Adrian  von  dem  liogardt  und  für  die  Portrait«  der  Friedens-  , 
gesandten  den  Jan  Baptist  Fluris  und  Terburg  als  auswärtige  Kräfte 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Doch  als  sie  1661  durch  die  Erstürmung 
des  Bisdioft  Bernhard  mn  Galen  ihrer  Bechte  bemnbt  nnd  in  den- 
selben kligUdien  Zustand  veAetst  war,  der  auch  iea  Blftin  seit  dem 
grossen  Kriege, der  Cnltnr  nnd  Knnst  entUüest  hatte,  mussten  ans- 
Iftndische  Künstler  wiederholt  Aushülfe  leisten.  Schon  Bernhard  von 
Galen  wandte  sich  1676  an  die  Augsburger  Goldschmiole,  Johan 
Spring  und  Isac  Boxbart,  als  er  von  einem  erbeuteten  Franzosensch ifle 
ein  silbernes  Modell  für  den  Dom  anfertigen  liess ;  zumeist  waren  es 
Holländer,  welche  von  ihrem  im  Frieden  errungenen  Kunstvorrat  dem 
Nachbarlande  mitgeben  mussten.  Im  Ib.  Jahrhundert  gehen  auf  Grund 
der  VevWndnng  des  Kftteisehen  mit  ^nem  oder  anderm  mstfUisciieo 
Bisthnm  wieder  gemehuame  Kunstspuien  auf  Yon  Glemensweith  im 
Emslande  Uber  Httnster,  Kifln  bis  Bonn;  sie  waren  jedodi  an  die  Per- 
son des  Fürsten  geknüpft  und  so  wenig  volksthflmlich,  dass  der  Adel, 
der  für  ästhetische  Zwecke  allein  Geld  hatte,  als  Stadt  und  Land  geistig 
und  materiell  daniederlagen,  für  seine  höfischen  Kunstbedürfnisse, 
für  Stnckaturen  und  Deckengemälde,  Italiener  kommen  Hess"*). 

Denken  wir  lieber  noch  einmal  an  die  ültern  Zeiten  zurück,  so 
ergeben  sieb  schon  im  Lichte  meiner  Angaben  die  Züge  des  erfreu- 
lichen Bildes,  wie  sich  Bhehilaad  nnd  Westfden  heveitB  fai  tmnanisite, 
besonders  in  gothiseher  Stflielt  nnd  Uber  dieselbe  hhians  von  den 
schönsten  BlQthen  ihm  edebten,  idealen  Lebensgater  gegensntig  mit* 
theilten,  was  das  eine  Land  eben  vor  dem  andeni  errungen  hatte. 
Die  Beziehungen  des  Oberrheins  einerseits,  und  der  westfälischen  Ost- 
hälftc  anderseits  kommen  kaum  in  Betracht.  In  romanischer  Stilzeit 
treten  Westfalen  und  die  Arciiitcktur  in  den  Vordergrund,  in  der 
Oothik  Köln  und  die  Kölnische  Malerschuie;  Köln  verhält  sich  zu 
Westialen  mehr  gebend,  der  (clevisclie)  Niederrheiu  mehr  nehmend. 
Der  isthetisdie  Verkehr  erstreckt  sich  von  den  HnnpIkllBsten  auf  die 
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Nebenzweige  und  bringt  beiden  Ländern  schöne,  stolze  Früchte.  Und 
wie  viele  Werke  und  Nachrichten  mögen  der  Vergessenheit  anheiiu- 
gefallcii  sein,  welche  weitere  Zeugnisse  für  diesen  freundlichen  Kunst- 
anstaosch  ablegen  könnten,  wie  viele  Stücke  mögen  hier  noch  als  hei* 
misch  betrachtet  frerden,  die  dort  enatenden  sind,  ohne  dass  ihr 
fligeutlidMB  Vaterlaiid  ermittelt  werdeo  taum  oder  ermittelt  istt 

Gott  Dtiik,  Bind  aebSM  Zeitea  niedefgokehrt,  fax  die  Kiuttt, 
noch  mehr  aber  für  ihr  Fundament,  die  Cultur.  Das  deut.^clic  Vater- 
land ist  einiger  und  stärker,  als  in  den  Tagen  Meister  Willielm's, 
seine  stolzen  Töchter  Rheinland  und  Westfalen  verbinden  sich  wie 
Zwillingsschwestern  durch  tausend  Bande  des  Verkehrs  und  dor  Inte- 
ressen weit  inniger,  wie  in  den  Tagen  der  Ilanso.  lud  wenn  dennoch 
unsere  Väter  in  der  Kunst  Grösseres  und  Geschmackvolleres  geleistet 
heben,  ab  die  Gegenwart,  so  iat  ee  um  ao  mehr  unsere,  der  Nach- 
kommen, Pflidit,  nicht  naefatnlaaaen  im  Spedalforachen  und  Ver^eichen, 
im  DorchBocfaen  der  Bftcher  nnd  Archive,  um  daa  BiU  ihrea  Knnat- 
lebena  immer  mehr  aufanhellen;  and  damit  der  Bausteine  mehr  ge- 
wonnen, nnd  das  Gewonnene  sich  schleuniger  und  vollkommener  wieder 
zu  dem  grossartigeu  Bilde  der  Vergangenheit  füge,  müssen  wir  uns 
dabei  vom  Rheine  und  von  Westfalen  stets  hOlfreiche  Hand  bieten. 
Mit  dioMm  lebhaften  Wunsche  schiiesse  ich. 


AMRSfklHIQMIi 

•)  RSckblklnnd  auf  dte  pqwhoIofiMke  AmUmWc  eiaMBurfce,  Brnti  nad 
HwM  Mgl  a  flMtoor,  UtfliilafgMdiioUe  dM  aAtMhrtaB  Mtfandorto  (18M) 

I,  490:  ,.Es  ist  überraschend,  dam  von  dieaoD  p8ycbol<^Mhen  Grandlagoii  aus 
di«3  enjrligchc  Wissenschaft  doch  nirgends  Bur  Erfassunp  der  in  der  innigsten 
Durchdringung  und  Wechuul Wirkung  des  Goistigeu  und  Sinnlicbcu  wurzelnden 
KonilidfliKlit  vnrdringi.  Dara  haben  die  Eogliiidflr  oftalMr  luAfc  UbiI^^ 
OBbebagenheit  gemig,  und  nieht  pbUoeopUeohe  SdiiiA.  Erst  der  SimügkiH 
und  Tiefe  einea  Wlaehelnann,  Ijesaing  nnd  Kant  war  en  hesobieden,  das  von 
den  Enprländem  nur  Geahnte  und  dunkel  Gefühlto  zur  zwingenden  und  ab- 
schliessenden Begri£fsklarheit  zu  erbeben."  Denn  was  die  ge«chwitnge  Kunst* 
Uteratar  dar  Eagttader,  Fransoeea  nnd  Itailaoer  aa  Theorien  und  Uatotieelmn 
Mitarial  fiatetan  oder  gdieAffl  hatten,  daa  hat  Winokelmaon  sun&chst  glavig 
in  sieb  aufgcnonmien  und  beherzigt,  bis  er  im  Lande  der  Kunst  „mit  eigenen 
Augen  «ab;  da  enchiea  ihm  eeine  frühere  Weisheit  aus  Büobeni  keinen  Schus« 
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Pulver  ««rth.  loh  habe  erfahren,  whreibt  er  im  ereten  Brieib  •«§  Bom,  duc 
neu  halbiehfliid  vom  AlterthSmem  epriehi  wh  BttdierD,  dme  idbit  fHehea  m 

hebeu.  Ich  glaubte,  ich  hätto  nlles  nusstudirt,  und  sioho  da,  ich  sah»  daw  ich 
nichts  wnnsto.  0  .  .  .  Bchrciht  er  im  Sonimor  1756  an  Franke,  .  .  .  wie  viel 
wollte  ich  IhncD  erzählen,  wie  viel  sCillteu  Sie  hören,  waa  in  kuiucu  Büchern 

■tehl»  and  «aa  aalbrt  Riobardaoii  niaht  gemvmi  hat  Nnn  aaniit  v  de 

Pilee  jinneclieh,  BeDori  ,^imea  der  gelehrten  Betrüger  und  WindoMwher**;  Di- 
bo8  rechnet  er  7m  den  Hhapsoditten,  die  alle»  in  ein  Buch  schütten,  wa«  sie 
wisseu."  C.  Justi,  Winckolinauu.  Sein  Leben,  seine  Werke  und  seine  ZeitgenoMon 
1866  I.  801.  Wie  dennoch  WinokolnuuiD,  bcfaogon  von  den  Ideen  der  Zeit,  da» 
Wasen  deeSehönen  andderKnaeim  eagfiMsle,  aeigtHekt«era.a.Oni.a,480ff. 

')  Abgoflehcn  von  den  rudimentären  and  meist  prakUeohen  Aitorthnms- 
stiidien  dos  Mittelalters,  hatten  seit  Petrarca  der  HiimAnismns  und  die  Philolo- 
gie diesseits  wie  jenseita  der  Berge  der  Antike  eine  bis  aaf  die  Ictxten  Antiqai- 
titen  daroh  QaeUenffofadninf ,  BaouMln  und  Kaohgrabea  emöeUidtte  Uatar- 
laabaig  aigadeiliaii  laMea,  ao  da«  aar  Zaik  WinoÜNlnHdM  «m  greeeei^  griada 
durch  die  Entdeckung;  von  Hercidannm  und  Pompeji  und  die  Publicetionen  der 
Engländer  aus  Griechenland  erquicktes,  Material  von  Antiquitatün  und  Kunst - 
reatoo  der  beiden  olassischen  Völker  in  Werken  verschiedener  Sprachen  und 
Sttrke  voriag.  (VgL  L.  Waehler,  Geediieht«  der  histor.  Fotadrang  nnd  Kmit, 
Gnttingen  1812—20.  5  voll.  F.  Mertens,  Die  Baafcnnei  dea  Mittelalters  I8Ö0. 

S.  3  ).    Doch  ,  03  bedurfte  grösserer  Kraft,  um  den  versunkenen  Schate 

der  alten  Kunst  wieder  in'a  Licht  au  holien.  Joh.  Joech.  Wiuckelmann  war, 
von  emem  onwidantefalialWB  Intiakfc  grtriabM,  wmk  Barn  g«Mad«t  »A  mür- 
deekte  dort  die  alt«  Knnei  gleichsam  von  Neaen.  Torbereitei  daroh  philo- 
logische und  hiatoriadie  Stadien,  eingeweiht  in  die  Auffassung  der  griechischen 
Dichter  und  Denker,  war  er  nicht  allein  befHliigt.  die  Krklürung  der  alten 
Kunstwerke,  indem  er  sie  auf  das  Gebiet  der  griechischen  Mythologie  zurück» 
führte,  von  Orund  ane  an  reformiran:  idnam  begeiBterien  BHdw  offen- 
barte nch  anerat  wieder  in  der  bildenden  Kunst  die  Schönheit  ala  dasjenige 
Element,  welchem  sie  ihr  Leben  verdankt-  Indem  er  den  Wegen  nachspfirte» 
auf  welchen  die  Alten  diu  Schönheit  bildlich  darKUstolleu  bemüht  gewesen  waren* 
schuf  er  die  Gosohichie  der  Kunst,  in  welober  sum  ersten  Male  ge* 
loigt  warda,  wie  daa  gaiitiga  Iisben  einaa  Tolkaa  nadi  «inar  boatiamteu  Bloh.» 
ttiDg  bin  sich  unter  den  bedingenden  KinSnea  der  natürlichen  und  politlsobea 
Verhältniaso  im  Zusammenhange  seiner  gesammton  Cultur  stetig  entwickelt. 
Wenn  die  Wiederherstellung  der  Kunst  des  Schönen  von  allen  Gebildeten  als 
eine  WoUthai  anpliindMi  wurde  nnd  lantan  Widaihall  Ihad,  lo  war  die  Aof- 
ÜMBang der hiatorieehenEnfcwiiAhinghaingTingarer Gewinn  fAr  die  wieaan- 
schaftlicho  Forschung".  (Otto  Jahn,  Aus  der  Alterthuniswissenschaft. 
1S()8.  S.  1  ff.  S.  27.  28.).  Dabei  „treten  wir  den  Verdiensten  Winckelmanna 
nicht  £u  uaho,  wenn  wir  auch  eiugc«tehuii,  dass  diese  (vgL  Nota  1)  arohttekto- 
iiiaehMi  Stadjan  dar  Bitgttnflitr  an  Winokolnianna  Sunatgaadniohta  etaa  aahr 
waiKrtHohaBiginauag  badaa".  B.  Hrttner  a.  a.  0.  I,  dS7. 
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*)  Schon  vom  frühorn  Humaniamus  behauptet  Burckhardt,  die  Cultur  der 
Kenaisaancti  in  Italien  1860  S.  241 :  „Dm  Stadwm  doa  Altortlraint  alhiB  Iwt 
dM  dN  nfiglioli  gHMdit;  jtma  hat  im  Gant  mafafc  an  olgaatiTea 
geacbichtliobeB  Intereaae  gawöhnV**  Geleitet  vom  paMoliaoben  und  Forsohungs- 
triebe  dos  HiimanismuB  prii'l^pn  auch  dessen  Auhängor  in  Deutschland  bald  ho 
tief  auf  die  üesobiciite  ihres  Vatorlaodea  ei»,  daa«  Jakob,  Wimpfelmg  dem  Dome 
an  äpeier  oine  anallhdicha  poatiaelie  Baaahreibung  widiaafc  and  Ififlfi  in  aainer 
E|iitooM  flanaaniaarwB  rarom,  mit  dar  frftbem  sooh  dia  gjakthaeiliga  Kooat» 
bliithe  wcrthBoh&txend,  daaStraaaburger  Münster,  die  Werke  Martin  Schön's  und 
Albrecfat  Dürer«,  welche  so^ar  Ton  Italienern  gcBucht  würdeo.  mit  gerochtom 
Stolie  erbebt;  er  feiert  die  deutsche  Arohitektur  als  die  Bliithe  der  ausgezeich- 
Mtatan  Kiarflar  iml  aü  tUtt  geringerar  Wknm»  die  daataolia  Pbattk,  die  nah' 
in  gawohntan  BiMamth  aaige  und  aallial  ainam  CliaroUoa  Bewundemag  w&rde 
'  abgenätbigt  haben.  Vgl.  R.  von  Räumer,  Qaach.  der  Germ.  Philologie  (Gesch. 
der  Witnenachaften  in  Deutschland.  Neuere  Zeit  B.  IX)  1870.  S,  12.  A.  Ilaro- 
«rita  in  v.  ti^beis  liutor.  ZoitachrUt  AXY,  76,  77,  09;  doreelbo  bat  dcu  kunst- 
UtarariaaheD  Thtü  in  dcM  aban  ecacMananen  Haft  4  der  von  Liteow'ablian  Zail- 
•ohrifl  für  bildende  Kunst  187S  8.  196  f.  aigena  arweiteri  and  namenttiali  die 
Nachriclitr  II  des  Beatus  Rhenanus  über  frühere  und  T-citgenTtssische  Kunst  tind 
Küusller  in  Deutschland  hineugefügt.  Ileinrich  Bebel  glaubt  De  voterib.  gorman. 
Bneomion.  c.  XVII  bei  Schard,  Uistor.  opus.  Basileao  1674  I,  275,  die  römischen 
CfawaikBr,  weielM  OovBMnin  tla  eine  Art  Eindd^  dargeatdit,  ivfadan,  qua«  ai 
liodiB  videront  .  ,  .  diaairaii^  oommutato  ordinc,  Grpciam  in  Gemaniam  oonmi» 
grasse  .  .  .  .  si  urbes,  arces  et  mlificlB,  nihil  illis  pulchrios,  roagnifieentius  at- 
quc  munitiuB  iurarent.  Frans  Ireniuas  betheuert  Uxageais  historiae  germaniae 
IT.  29  ed.  loan.  Ad.-  Bembard.  Hanonaa  IfSB  p,  196:  flont  praaterea  artifioaa 
l«qt*  OfUmi  iä  Oarmniisqqia  giaadarafavrw  9f«^iM>10m<?)di«^|i^^  qaorom 
■rtifieio  nihil  absolutioa  alius  orbis  prodaxit  Nicht  rnfriaden  mit  oinor 
so  allgemeinen  Anerkennung  deutscher  Künstler  und  Kunstwerke  Tor«acht  Coltes 
in  der  Üescriptio  urbia  Nohnbergae  o.  6  ibid.  p.  441  aobon  ein  anschauliobea, 
toolmiadi-raalea  Bild  m  antwarfin  da  m  impariaU  (Norinbaig.),  fontiboa 
aMdiaaüaqiw  ti  tuk  «rb^  Mb  ei  offiainia  metalloriia.  In  dl*  VtamnU^tm 
dieser  Humanisten  traten  Walter  Rivius  in  aeinam  „Vitruv  teutscb"  1548 
fol.  XXI.  V  für  die  Werke  Dürers,  später  der  Strassbiirgcr  Buchhändler  Jobin 
und  IbQd  der  jteatuugabaumeiattir  Daniel  Specklin  mit  ihren  Vertheidigunga- 
aolirUlaB  aa  Oonalan  dar  dootaekan  Kanab  ein.  «Auoli  in  nnaarar  SUi  unnn 
jen«,  «akiw  dam  Wtteinilflr  and  daaaan  Knnat  ein  qm  patUaaliaa  IntoraMa  aa 
wandton,  „die  Begründer  der  romantischen  Schule,  ans  eigentlich  philologiacber 
Scbnic  horvorgegangon,  und  weder  ihre  Kritik  noch  ihre  l'ueHie  liat  diesen 
Ursprung  je  verlautgset."  Otto  Jahn,  a.  a.  0.  S.  29.  Ucttner  seigt  a.  a.  U.  III. 
2y  486,  wie  in  OaaoliiBlito  ttwrluMq^  suerat  von  WinokataHoin  tiafar,  oaHarga- 
acbiohtliobar,  niifc  eiaom  Worte  ala  geistige  Verknüpfung  von  Uraaoba  ond 
Wirkung  crfasst  sei,  und  fahrt  fort :  ,, Hatte  Herder  schon  kurz  nach  dem  Er- 
aohainep  von  Wiiu)keljaanns  grgaaem  Werke  die  Forderung  nach  einem 
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Buche  g^usaert,  du  „uns  den  Tempel  der  griechischen  Woieheit  und  Dichi- 
knnat  M  «rSftM,  «it  WinnfalmMm  den  Ktaillera  dn  CWiefamriw  der  CMMhen 
von  ferne  gMeigat**,  to  loohta  inent  Friderioh  vonSdileg«!  dieee  Fordmrtmg  ms- 

luftthren  und  bekennt  dabei  wi1li(r  soine  Abhängigkeit  von  Winckelmann ;  und 
sicher  ist  es  kein  Zufall,  daas  grade  die  ninnigetcn  Schüler  WinckelmsDns. 
Wcloker  und  Otfncd  Miiller,  zugleich  auch  die  tiefrten  tieschichtschreiber  der 
gri«alnMlwD  Liteiniar  miden.  Ton  Uer  'Mit  kan  todann  dar  AnrtaM  mr 
mittslalterliehen  und  neuem  Kunst»  und  Literaturgeschichte.  Kunst-  und  LHarn- 
turgcsohichto  }iat  längst  aufgehört,  oinr  h]v*n  iuisstTÜche  Künstler-  und  Diohter- 
gcschichte  su  sein;  sie  ist  Naturgeschichte  des  wisaenscbafllichen  und  kinst- 
lerischeo  Goisies." 

*)  Es  bieBM  dam  Baom  «tnar  Note  ao  tM  samalaB,  waMa  kh  Mar 

auch  nur  eine  darfUge  Skizze  geben,  wie  die  mittelalterliche  Kunst  (Gothik)  in 
England,  Frankreich  und  Deutschland  einzelne  Annläufcr  bis  in  die  Neuzeit, 
■tellenweiae  bis  ins  18.  Jabriiundert  trieb,  und  wie  sie  nächst  der  Antike  in  dem 
Mataa.  ala^das  DnnaMrliaha  daa  dMuaUgan  Kunstgeschmaaki  blossgelegt  ni 
werdan  anfing,  anarinont  (daa  ftvaaabnvgar  Mflnatar  17TS  «Mi  Gfitha^  dar  SüHnar 
Dom  1790  von  6.  Forster)  und  erforscht  wurde,  um  sodann  in  unserm  Jahr- 
hundert nicht  nur  historisch  gcwürdijrt.  gjndern  auch  praktisch  verwertet  eu 
werden.  Hinsichtlich  der  „Renn&iBaauce  der  Gothik"  bringt  das  Organ  für 
fllniaUialia  Kanst  IX,  66  ff.  nar  UtanriaiAa  AplioriBBNn;  ivarthwll,  Jadodi 
kann  mit  Rücksicht  auf  die  Kultur-  und  aUgemeingesohiohtlichen  Motive  ent- 
worfen, sind  die  Skizzen  von  Franz  Mertens  im  ersten  Theilc  seiner  Baukunst 
des  Mittelalters,  Berlin  1850  8.  1  ff.  and  die  „Historische  Debersiuht  der  bis- 
herigen Abhandlaogen  über  die  Baakanat  daa  Mitielattera"  in  (Kugler'a)  Museum, 
BUttar  Ar  bOdanda  Knut  1886  Kr.  16,  17,  88,  16.  96. 

*)  8dna  wAniichton  vom  Niederrhein,  Brabant,  Flandern,  Holland  a.  s.  w. 
1700"  nehmen  noch  «uf  die  diesseitige  Bewegung  der  Romantiker  einen  so  nach- 
haltigen Kintluss,  dass  ihnen  Friedrich  von  Schlegel  for  seine  Grundzügo  der 
gotbiadian  Baaknnal  1801/1806  dia  aelnrangfollatan  Bafladonan,  baaemdan  andi 
die  Dataüa  daa  Kölner  Domea,  den  Tergletdi  dar  Bitdan  mit  Bohrbftndaln  ent- 
lehnt (Sämmtliche  Werke.  2  Originalaoagabe  VI,  184.  196,  200  vgl.  mit  Forster 
I.  Ausg.  I,  453,  481,  90}  und  xu  ibram  Naohtheile  etwaa  umredet,  ohne  aeine 
Quelle  tu  nennen. 

Dia  Tnmalation  der  Niebdm^{enaag•  tnm  Waatfelan  an  dan  Bhaia 

nach  dem  HniHlishagenschen  Codex  bringt  F.  vot:  Schmitz,  Di nkwfirdigkeiten 
aas  SocbI's  V<ir/.cit  1873.  S.  13.  —  Nach  dt-r  Lügt'iuie  du  s  Reinoldo  monacho  et 
martyre  in  AA.  SS.  Jan.  I,  386,  387  war  Reinold  Münch  von  SU  Pantaleon  au 
BHIn  and  tm.  pcnaeaplo  abbaiia  aü  hpiddanm  raagister  genwdan.  ÜU,  «mm 
ploa  oatoria  laborarak,  liyieidaa  magnam  ooneeparani  advaraoa  ipaum  Invidiaai 

et  qnaUtar  anm  morti  traderant  inter  ae  conspirsTemnt  Habuii 

autcm  in  consuetudine  monasteria  et  singalaa  longe  vel  prope  positas 

freqaontare  eoclesias»  Dabei  zerschlagen  sie  ihm  mit  ihren  Hämmern  den 
floüdai.  Naohdem  dann  dia  Leieha  daidi  ab  Waadar  wiadarfafbndan  «ad  fon 
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I  Dortnandem  MMfabtton  war,  «MVMdeiw  el«nn  oom  omni  popnlo  honorifio» 

Ulm  raartynm  Beinoldum  capaulac  deoeator  adornatae  impomianmi 
atquo  Rd  TremoDieiuefl  partes  defereodum,  turba  enm  ab  urbo  Colonia  cum 
innumeha  laudibui  per  tria  millia  prosequente,  tradideront.  —  Köli»  allerding« 
nur  geringer  AntlieU  aa  der  Bekehrong  der  SaobMn  (of.AimaL  reg.  in  Monum. 
e«m.  BMor.  I,  U8,  B««li  in  dar  ZaMaobcUi  Mr  GaMhkbta  a.  Altertbuiukaiide 
Weat&lens  XXXIII,  28  ff.)  and  erzbischöflicbe  Moheit  über  dio  Sprengel  Münster, 
Osnabrück  und  Minden  (nicbt  über  Paderborn  wie  Moyer,  Onomaotiuou  Chron. 
Uierareb.  Uerman.  1864  p.  80  angibt,  vgL  PotLhaet,  Bibliotbeea  Uittor.  med. 

nt.  p.  378),  dieBnkfcoQgwiXaateiiaiD  ▼vedoo  (VgL  WihnM.KaiMr> 
I,  416,  YiU  a.  NorlMrti  in  Hob.  Oom.  Biil.  XU,  «71)  und  in  dsB 
Pfarren  Dorsten,  Dülmen  und  Schwerte,  der  CappenbergiMhon  Grafeuramilie 
(Evelt  a.  a  0.  23,  51.62.  Tibus,  Gründnngsgesohichte  der  Stifter.  Pfarrkircboo, 
Jüöeter  u.  ».  w.  I,  761  ff.)  und  da*  Paderborner  Biscbofa  Meinwerk  sum  Nied«r> 
iMn  (Elim.  Wifanau  a.  a.  a  L  481.  «0  £)  and  des  Kölsara  Am»  au  Phdar- 
Iwn  und  Mftnitar  (Brali  a.  a.  0.  XXIX,  8.  &  M  £)  aad  Bnd«M  daaflndwa 
oder  aeitweiac  Umstände  bildtton  in  älterer  Zeit  schon  mehr,  ■!■  nadhbar- 
BchafUiche  Bcrührungapunkto;  wenn  dcsungeachtel  der*  Vorkehr  dea  Rbeinci 
mit  Westfalen  noch  kein  durchgreifender  und  allgemeiner  wurde,  so  lag  das 
•oiraM  in  dm  eigntUniUohMi  CattaraHtiadan  Uar  wie  dort.  KH  dan  Uv 
vonagfweise  in  Betracht  konumaden  NiedarrlMfai  DahBi  gaoa  Lolhringao  Ua 
in  dia  Zeiten  der  Salier  eine  gegen  Francicn  zu  iinsifhorr^  Sti  llung;  t'in,  >im  mit 
dem  Herzen  Deutschlands  so  fest  zu  verwachsen,  wie  die  übrigen  Liinder;  daher 
allen  äobwaokuageu  und  namentlich  feindlichen  Vorwüstungon  auagesatat,  hat 
W  ^radar  «iae  herfomgaada  arfs^aaeohafllidte  (TgL  Wattenboab,  DeuteoUaada 
GeachichtsquellLii  im  Mittelalter  II  §  16,  III  §  6)  noch  känstlerische  Regsunkeii 
entfaltet.  Denn  dass  Otto  III  zur  Auastattung  des  Aachener  Münsters  einen 
Maler  Johannes  aus  Italien  berief  (Fiorillo,  tioschichte  der  zeichnenden  Künste 
in  Deutschland  und  das  vareinigtan  Niadarknden  I,  75  ff.),  gestattet  wohl  den 
SaUoM,  daae  dia  Rheinknde  dermakn  de— alba«  Kamstoangal,  wia  aadaie  Terri- 
torien, und  zu  dessen  Abhülfe  dieselben  Mittel,  wie  jene,  zu  ergreifen  hatten. 
Hat  doch  selbst  die  Konstblütho  Karls  d.  (ir.  hier  die  Arlwitcn  der  gleich- 
«aitigen  Italiener  immer  noch  als  leitende  Vorbilder  im  Auge  behalten  (äohuaase, 
OmA.  dar  Inld.  Ktnto  %  Aai.  ÜI«  682).  Dit  Ottosaii  «ad  die  mit  ihnen  nt- 
MfcwIgHiflB  Qeeohleehter  WidnUada  and  der  QMl<ng«r  (Wiloma  a.  a.  0.  1. 
408,  4SI)  fachen  die  kaniliBgieehe  Cultnr  wieder  an  und  breiten  sie  namentlith 
Sber  das  Sachsenland  aus.  wo  ihnen  die  ererbten  Besitzungen  und  das  Entgegen- 
koaunan  des  Volkes  freiere  Uand  Hessen.  Das  ganze  Saohsenlaad  Inidet  bis  ins 
It  Jalufcaadart  äne  in  dan  Ottonn  gipfelnde,  syrtamMMhe  OaltafilalMit.  Db 
SigwulgMidatFHadHM  und  di»  Ertrlga  darKiitga,  dia  wbHoIb  aaMteft—nde 
KMiwij  und  Kunst,  die  vom  Siden  herangezogenen  Culturelixire,  der  unter  dem 
seh&tzenden  Arm  der  Stammcsherrschcr  gediehene  Verkehr  und  Volkswohlstand 
kommen  soniohst  dem  liofe  und  Volke  der  äaehsen  su  Oute.  Und  dieses  höhere 
ftdciUiab«  Ii*Mi  dat  Holbi  alnUle  wM»  in  dan  Braanpaakten 
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Stifter  vuQ  Magdeburg  bis  Vreden,  und  d»iui  in  den  mit  den  besten  Kriftm 
iMMlaUn  BiMliotelflhlen  tod  Bnubnig  bis  FkMoni.  (VgL  WttItnIiMk  a.  a. 
0.  n  9 14,  IS,  Ul  §  DMYolkMml»  ndi  m  dnOluM  MiiMrHMfiMhw 

and  war  in  fiob  von  den  «toWitliilhe«  BMldffi  der  Uerknnfl.  Einrichtunf^en  und 
dos  StammeBljcwiisstflcinü  so  innif?  iimschliin(?en,  «lass  noch  zum  Jahre  1065  der 
Corvoyer  Mouoh  wie  erbittert  über  das  Hhioksal  soinor  ätanimesgLtioMeu  jeaaeila 
dM  Mmtm  in  «•  JOortafwumlaa  MAt  WilMwm  bMkhvd,  k^itno  rage 
Aaglonm  «pnbo,  ragnam  mbi  ■nriptiit  Mon.  Oeroi.  Hutar.  BB.  lUt  6i.  Blidiof 
Tlhielinar  von  Meraeburg  endhlt  mit  sichtlichem  Stnintnogntulze  Chronicon  VI, 
8.  MoD.  Germ.  Histor.  SS.  III.  807;.  da«a  Kaist^r  Heinrich  lÜUl  auf  deiner  Rückreise 
von  Italien  durch  da«  Klaaas  g^kommeu,  dann  abur  per  t'rauciam  oriontalcm 
il«r  bolMM  SmobUbb,  nk  lep«  prof««tai  ••enritatia  ao  l«oia» 
ubertatis  quasi  florigeram  pardisi  aulam  reviait.  Solche  Cultur- 
einbeit  und  Blüthe  muaste  sich  auch  in  der  Kunst  aussprechen,  und  wühl  kein 
Land  hat  aua  den  frühern  kunstariueh  Zeiten  bis  ins  11.  Jahrhundert  einen 
•olehou  Kreil  von  üanreatfln  aufimwsiMn.  wie  Saalwen  in  den  Kirohenbaittea  ss 
Qcmrode  (Lttoaaa»  in  Aaniigiar  de«  flenn.  Maeeaais  ltt7,  IS  iL  48)^  Qaedlia« 
hmeg  (Ranke  o.  Kl^tor  in  des  letztern  Klein.  Schriften  I,  593),  Gandersheim. 
Corvey  (Scimaase  a.  a.  0.  IV,  2,  51,  61),  Paderborn,  Vreden  (Lübke  a.  a.  O. 
8.  69  f.,  63  ä.)  und  £asen  (v.  (^uaat,  iu  der  Zeiteohr.  för  ohr.  Arofaaeologie  and 
Kanei  J,  1  ff.).  Wann  um'  «ke  titaito  Siaak  dimelligar  Banihätigkeit,  der  «wt- 
liehe  Vorbau  der  8t.  Ftnlaleoaridmbe  m  Köln,  alt  ein  Werk  dee  BrdMoTe 
Bruno,  dea  wäcbeieeiwn  Kftoigilwfodei»,  deeteht.  und  au  Esten  dieselben  jonisirea- 
don  Säulen kapitile,  wie  xu  Quedlinbnrfr  und  Gandersheim  (v.  Quast  in  d.  Rhein. 
Jahrb.  X,  196  u.  in  der  Zeitschr.  für  ehr.  Arcbaeologie  u.  Kunat  I,  4),  und 
•beaio  in  den  Kiyplan  an  Bmnierieh  and  Paderborn  wieder  dovjirirande  vor» 
luMnaieB  (E.  aua'A  Wearlb,  Kwnetdwlrmiler  dee  dhr.  MHülaltert  in  d.  Bhein> 
landen  Text  I,  XV),  soUli'  man  da  nicht  fiist  behaupten  können,  der  wahre 
Ucerd  dieser  Kimstübung  sei  das  Sachaenland,  und  die  rheinischen  Werke  diesur 
ArtStraudlaufcr,  Kriiohte  derselben  Sonnen  wärme,  gewoaen  — gleichviel,  welches 
Land  eben  den  Utoaten  Kunitreat  bewahrt  hat?  Und  ebeaao  wie  ebatOttoiU. 
SU  Aaohen,  beroft  später  der  grosse  Adalbert  von  Bremen  einen  Maler  aus  Italien, 
der  viele  Kirchen  mit  seiner  Kunst  verherrlichte  (Stemel,  deutsche  Gesch.  unter 
den  Frank,  Kaisern  1,  141),  und  ao  wenig  muutergültig  erschien  ihm  der  fär 
aein«  Zeit  opoobomaohende  Dom  lu  Köln,  daaa  er  den  darnach  von  aetnem  Vor» 
tßagfit  ftr  den  Dom  an  BraaMn  genoaNnenen  Plan  aaligibt  and  den  Dam  aa 
Beneveni  als  würdigeres  Master  wählt  (Adam.  BretnciiH.  Gesta  Ilammaburg. 
eccleeiao  pontificnm  II,  68.  78,  III,  3.  Schumacher  im  Bn  misclicn  Jahrbuch  I, 
294  t).  Freilich  änderte  aiob  die  Stellung  und  Kuuai  Sachsens  und  Westfalena 
in  den  aadan  Itlndem  adion  mit  den  Auaatniea  dea  liebalaahan  Ktaipbnaaea 
und  baaandan  ntk  dar  AdUiaaagr  die  Hara^tiuna. 

')  Gleich  bei  der  Organisation  des  Saohsenlandos  orscboinen  als  die  Haapi« 
pioniere  der  Cultur  und  Kunst  die  fränkischen  Beamten,  diu  Klöster  und  ihre 
ersten  Leiter,  meisteoi  Kinder  vornehmen  oder  gar  konigUofaeo  CieUüti,  and  die 
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QeiallicbaiD  überhaupt,  insofern  ihuon  im  Aacboner  Capiiular  801  der  Bau  der 
Kirchen  ausdrücklich  anbefohlen  ward  (Monum.  Oorm.  Hist  III,  87}.  Genauere 
Belege  sind  bior  nicht  am  Ort;  beseicbnond  eraeheint  schon  jene  Stolle  der 
vita  8.  Idae  (Mon.  Germ.  Uistor.  II  569  aq.)  o.  iL  Erat  autem  praefatus  Beri- 
garus  (presbyter)  oz  illornm  oontubernio,  quot  beata  Ida  primum  de 

Qalllit  aeoam  advexorat  quippe  oorum  disoiplinia  infornmtus,  qui 

in  luge  Dei  aui  tine  quorela  incoeaerant,  qui  etiam  ipaam  eocloiiam  ot 
Sacra  nausolea  aliquot  aunis  strcuuiaaimo  divinia  humaniaquo  obscquiia 
ezcoluit,  honoravit  ot  venustarit.  —  Uebor  Ida's  Bau  spricht  die  Vita 
c.  Non  multo  po«t  in  looo  stipradioto,  ubi  quondam  dcnsissima  silvarum 
obductione  astra  ipsa  oooulebaotur,  lapidea  baallica  oonstruitur  ac  in  «anctae 
Mariae  genitricis  Dei  bonoro  sanctiqno  Oermani  episoopi  oonsocrata  cat.  Di« 
reichere  Anlage  derselben  ergibt  sich  aus  den  co.  6}  fi.  7,  lü  (vgl.  Note  Di« 
erwähnte  Imitation  der  fränkischen  Klostoreinricbtung  liezeugt  später  König 
Ludwig  in  einer  Urkunde  6b3*';t  bei  Wümaus,  Kaiser-Urkunden  (1867)  I^  Ilfl. 
.  .  .  Is  (abbos  Wariuus)  peciit  cclsitudinem  nostram  reeordari,  quud  pi^  momorie 
genitor  nustur  liludowicus  impcrator  ambo  h^c  monastoria  couslrui 
jussit  ad  normam  videlicet  prpcipuorum  inüallia  monasterior um, 
Novam  utique  Corbeiam  ad  similitudinem  Antiqup  Corbcie,  Ileri- 
fordense  vero  cenobiura  ad  exemplum  monasturii  sanctimonia- 
lium  in  Suossiunis  oivitate  consistentium  ....  Die  auf  den  Kloster» 
bau  ta  Schildcsche  besüglichc  Stolle  ist  von  Sirunck  aus  einer  alten  Hand- 
schrift des  Klosters  mitgetheilt  und  abgedruckt  in  Regesta  Historiac  Weetfaliae .  . 

herausgeg.  von  iL  A.  Erhard  L  S.  I2ä  Ibi  dum  in  loco  arae  summae 

dcstinato  crux  erecta  .  .  ■ .  .  esset,  domina  Marcauidis  primum  lapidem  

suis  ipsa  manibus  in  sorubem  detulit   Mux  cliam  aooedere  jussi,  quos  e 

Galliis  aoccssiverat,  fabri,  murarii,  et  comeutarii,  eorumque  laboribus  in- 
defeasia  operi  ooepto  tarn  ardonter  iustitum,  ul  «oolesiae  totius  fundamvnla  eadem 
adbuc  acsiato  quaquaversum  de  terra  LX>n8urrexerint.  Dass  in  dicsun  Berichten  das 
Land  üallia  nicht  Lotharingia  (cf.  Index  in  Mon.  Germ.  Uistor.  XI  s.  v.  Galiia) 
oder  das  Rheinland  bedeutot,  dürfte  sich  aiia  den  saohUohon  Gründen  der  vorigen 
Note  ergeben. 

*)  Ausreichende  Aufschlüsse  geben  schon  die  vita  Bennonis  ep.  Osnabru- 
gonaia  t  1088,  auctore  Norberlo  abbate  Iburgcnsi  a.  1118  conscripta  in  Mon. 
Gem.  Uistor.  SS.  XII,  bßtq-  —  und  die  vita  Meinwerci  ep.  Paderbornonsis 
1009—1039  in  Muniim.  Germ-  Uistor.  SS.  XI  IM  sq.,  die  letalere  insbesondere 
c.  1£&  (ib.  p.  189):  luxla  principale  quoquo  monaaturium  oapellam  quandam, 
capellae  oxtructao  in  honoro  Mariao  porpeluau  Virginia  a  Geroldu  Koroli 
magni  iroporatoris  consanguineo  et  signifero  contiguam,  per  Orocos 
operarios  oonslrnxit  eamque  in  honore  saucti  Bartholomei  apostoli  dedicavit  — 
c.  21fi  (ib.  p.  158):  Episcopus  ergo  pro  ubtinonda  celeati  Jerusalem  eodesiaai 
ad  similitudinem  sanctae  Jerosolimitauae  ooolesiae  facere  disponetia  Winonem 
abb*tem  de  Uelmwardehusun,  quem  de  monachis  civitatis  suac  ibi  praoposuerat, 
ad  ae  acceraivit,  oumque  Jerosolimam  mitteua,  mcnsuras  oiuadom  ecolcsiae  et 


Ii  8ep«leri  defeni  «ibi  mandavit.   Dk  Litcraior  bei  W.  Lots,  KuuUopo- 
(l  1819  I,  4S6  t  1.  V.  FiMon:  &  MholoaML  «. 

SkiA«k.  Bastorf j.  I>if  Monaebi  chritaü«  «um  waren  die  Benedictioer  de«  Klosters 
Abdingbof  und  »on  Meinwerk  (viu»  c  aim  <  Inny.  jedenfalls  zugleich  behtift 
Kioatlerdieiwte,  nach  Paderborn  beimgerubrt;  denn  wie  leicbt  auch  for  den  ganseu 

gegen  jene  <br  OoMflttw  In  IL 

Sendung  Vtimm,  4«  Baa  der  Klosterkirche  (L&bks,  MittelalterKehe  Kud«!  in 
Westfaleu  1853.  S.  60  f.).  vielleicht  auch  die  figurenreiche  Kreuzabnahme  und 
die  Kapellen  der  Extemsieiae  (E.  GivfiBn,  in  der  Zeitecbrift  f&r  Oeecb.  u.  Alter- 
th— MlmnaB  Wwthhw  (1887)  ZX?I,  18)  and  aMA  inmcbt  4m  Mh  nge 
tbmMAm  dv  Moltefltotan  Ctanjr  (Aola  9mitum  OL  TitM  Bemoni«, 
(iuilelmi  I  abbatis  n  B«.>iiigi]i  Divionensis.  OdUonii  Jan.  I,  847,  SM.  81,  62,  69 
Tita.  8.  Ungonis  ib.  April  III.  645.  646).  sowie  die  epocbemachenden  Bau- 
leiatunguQ  Burgund«  überhaupt  (vgL  F.  Mertens,  a.  a.  0.  S.  91,  92 j.  Uebrigens 
Mu»  dw  y«r«laidi  dar  ffllHwwMWifcii8wihiwl  ud  dar  durhlteBdew  CmgäUlm 
der  Krypta  zu  Emmerich,  und  der  noch  von  Meinwerk  erbauten  Abdiogbofer 
KrypU  zu  Paderborn  (E  tus'm  Werth.  Kunstdenkmäler  des  ehr  Mittelalter«  in 
deu  Rheinlacden.  Text  I,  XV  X.  78)  auf  die  anspredbeade  Anatubt:  ,/lie  Be- 
liebungen MenivcrlBi  sa  Baaiench  durch  da«  Ifrbe 


SU  Emmerich  nuMhen  lies«. 
F.  V.  Quast,  Di«-  romaniscben  I><ime  des  Mitteirbeines  zu  Mainz,  Speier, 
Worms  185$  ä.  ^6,  bemerkt  über  den  Fortschritt  des  Speierer  Dombaues  unter 
17.  bw  av  Wdbs  1881:  Jte  «mI 
»  MiB.  «MMhr  draU«  dm 
strömenden  Wogen  des  Rheines  den  Vwimfia^  des  Ba  iworks.  Der  in  der  Bau- 
kunst bochberühmte  Bischof  Benno  von  Osnabrück  1(»68  1088  ward  zu  Hülfe 
gerufen  und  half  jenem  Dcbel  nicht  nur  ab,  sondern  scheut  überhaupt  den  B«u 

■bM  «iedetfodot  VgL SdaMs«.  Gasebwkte  d»  WM.  ÜHle  2.  Ailfl.^nr! 

3T7  ff.  —  Wer  oadi  der  Ausbreitung  des  «ächaischen  Stammes  and  der  frühem 
Landesfrrenze  (W.  Boleriack  (t  1502).  De  lande  veteria  Saxoniae  nunc  West- 
plmLae  dictae  henusg.  von  L.  Tross  1866u  L  L  S.  6  und  darnach  B.  Wtttina 

mmm  amgekebrt  einen  frühem  auf  Westfüen  ■ingaibt«  Einfluss  constatiren. 
insofern  <]fr  |>olTgone  Westchor  des  Mätiiter«  zu  Essen  an«  der  Mitte  de«  10. 
Jahrhundert«  nach  dem  Vorbild«  des  KarUmänsters  »i  Aaeheit  Mi%efikrt  ist. 
(V.  Qua«t  ■  dar  ZiMMift  fir  <MA  Anifc-ologie  «.  üMi  18M.  1,  ML) 

)etrt  die(a^  WdsB  einxi|ren.  di«(w)  Mdn  ganz  namhaften  Ueberreste  der 
baukonat  von  Ende  des  4.  Jahrhundert!«  bis  eegen  die  Zeit  des  Anno  (von 
Köla)  ....  lOHO,  weht  nur  in  Deutschland,  nieht  nur  in  Frankreich,  sondera 
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der  Anfang  der  folgenden  Periode  sieb  mit  am  ersten  und  kräftigsten  in  dienen 
preuasiMshen  Landeatheileu  zeigt.  Diese  Tbataaohen  sind  einigermassen  beseicb- 
send  flir  Um  YatUlfanM  4«r  CuUuriretdiiebte"  (F.  Martent,  Di«  Bwikoott  des 
IfilldalliBn  18B0.  &  M)  >->  «n  Urthal,  daa  beute  in  letaien  Tordenitien  na«ii 
den  Tbatsacben  der  Note  6  ni  armitem  Sei  and  denn  die  Behfamftdgenaig  nodi 
deatiieher  bcwabrbeitet 

**)  F.  Mertens  meint  a.  a.  0.  S.  BS:  ,Jkba^  musa  auf  den  staUatiacben 

Ttftin  eelwb,  in  neleber  Weiee  luw.  in  Köln  von  dem  Mm  lOStf, 

mMm  idi  ab  dai  Anftng^jalir  deaBaoea  Ton  8t.  Oeorg  aagagdwn  Iwbe,  die  Bau- 
werke continuirlJoh  durch  alle  Jabrbunderfe  bis  zu  unsern  Tagni  anfeinanderfnlgen. 
wie  in  Hinsicht  des  Anfanges  der  Kunst  oder  der  Frühzeitigkeit  oder  der  An- 
leitoDg  in  der  Baultunst  nur  die  Orto  Triur,  Lütticb,  Nivellea  (in  Brabant)  als 
gWdiliairaebtigt  nelMn  KSIn  gellen  kfinnen,  wie  dann  Tom  Niedecrhein  ana» 
seit  dem  Anfang  des  12.  Jahrhunderts,  die  Bawknnat  aieb  erat  am  MittelrlieiD, 
in  Westfalen  und  Niedersachsen  und  erst  später  gegen  die  Mitte  des  12.  .Tnhr- 
bnnderts  und  selbst  gegen  das  Ende  und  nach  dem  Knde  desselben  in  den  nun 
aoali  ftbrigen  Proviaien  des  südlichen  Deatecblands  sich  zeigt,  um  an  begreifen, 
was  dieae  eine  SUdt,  was  der  Niedenbein  «berbaopt»  in  Hnuiebt  derCirilisatioa 
und  der  HinfÜhrang  zn  solcher  für  Dontschland  und  selbst  für  Europa  gegolten 
habe  '-  —  Schon  in  der  Entfaltung  des  romanischen  Baustils  brachte  Köln 
es  za  einer  Meisterschaft  und  zu  einer  weit  über  die  Grenzen  der  Rhein- 
lande  gelangten  Berilbmiheity  die  ala  ein  Vorbei  der  groisartigen  Terbreitung 
dar  Kolnar  Kamt  dea  gotUaidien  Stiia  gelten  darf.  Daa  ergibt  aieb  ana  fingen- 
den  Nachrichten.  Als  der  heilige  Norbert  1121  in  der  Einsamkeit  Ton  Coucy 
das  Mutterkloster  Pränionstrat  erbauen  wollte,  wurde  erst  eine  Kapelle  errichtet 
und  dann  zum  Bau  geschritten.  En  waren  Caementariorum  autcm  quidam  Teu- 
toniei,  «fnida»  CtalHei  ....  wober  die  Tentottiel  kämm,  aagt  die  andere  vita 
8.  Norberti:  Porro  pars  caementariorum  Teutoniol  eraut  —  oondaxerant 
enim  eos  Colonienses  amici  hominis  Dei  —  pars  nostrates,  amici  jam 
Praemonstratensium.  Vita  s.  Norberti  archiepiscopi  et  institutoris  ordini« 
Praemonstrateniis  ed.  WUmanns  in  Monom.  Germ.  Hiator,  88.  XII,  606,  AA. 
88.  Jmri.  L  888.— Daa  PrtmonatrateDaeriibMtar Floridne  bortna  an Witteweram 
in  Ostfriesland  baute  in  den  Jahren  1238—1259  eine  grosse  Klosterkirche;  der 
dritte  Ahi  Menco  (Chronicon  in  A.  Mathaei  Veter.  aevi  Analect.  «d  2.  II, 
132  gq.)  erzählt  umst&ndlicb  den  Verlauf  des  Baues,  mit  der  Berufung  des  Meisters 
beginnend:  „  .  .  .  «nno  DonU  HUUIUVID,  anno  ab  iaeboattane  lalerilii 
operia  terUo,  praadietoa  Abbaa  YeaieBa  in  ortnrn  Baaotae  Hariae  de  eonailio 
Domini  Sibrandi  Abbatis  ibidem  oondnxit  aagiatram  Ererardum  lapici- 
dariao  artis  peritum  natione  Coloniensem  adnovam  ecclesiam  in  Florido 
orto  faciendam,  merc^e  ipsius  taxata  tam  hyeme  quam  aestate  videlicet  ut 
neiperet  praeter  viatom  aeetivo  tempore  ad  diem  TII  darentiienaea,  byemali 
vero  tempore  a  ftato  Bftuiiin  ad  porifieationem  tres  et  hoo  tempore  sederet  ad 
•eeandoe  lateres,  sed  sntis  dfimpnusc  propter  diei  brevitatem  et  ai  ris  obtcuri- 
totem  ..."  Dennoch  lassen  sich  merkliche  Spuren  Köbia  in  der  romaniachen 
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Architektur  WeiifalenB  nicht  ntchweiten.  Und  C.  Schnoano,  a.  a,  ().  IV.  2, 
1S4,  2.  Aufl.  IV,  S96  bemerkt  biDsicbtiich  eines  des  weeentlicbsten  Oliedee  der 
BaiMBtiriakBlitBf :  „Ob  mm  dto  flttto  4u  dorahgiiifigflii  tSthmrwtXbamg  «n  6m 
RiMingeijaDden  hierher  gelangt,  oder  ob  rie  hier  eelbetindig  gefunden  ist^  IlMt 
■ich  freilich  nicht  iTmitteln.  Indeaaen  deutet  keine  n&here  Aehnlichkcit  der 
Form  auf  jeue  Einführung,  vielmehr  npricht  die  cigenthümliche,  der  Rheingegend 
«nbekaoBt«,  Verbindang  der  Säule  mit  dem  QewöUiebaa  dalftr,  dm  dteaor  hitr 
in  FdlfB  aifBMr  Tanuebe,  die  finUiA  niobt  an  m  aieMgw  Omm  nie  dorli 
laiidiem  an  Gebäuden  von  geringen  Dimensionen  vorgenommen  wurden,  wng^ 
bildet  lei."  —  F.  v.  Quaat  will  übcrhau|)t  im  Mittolaltpr  keine  Bauoinilüsse  vom 
Rboiulande  calaaaen  und  die  Selbatindigkcii  der  weatlUiadien  Arohitektur  reiten, 
hidflni  «r  nr/Ubni:  „in  daa  Baatan  dar  IMfioiaan  daa  ahanalifaa  waatftUaofaao 

Laadaa  Iiaiaa  naaanlliehaM  Uataiaeiiiada^  MmdMi  wir  atwa  laaala  Bbi- 

flüaso  )>cmerkt  zu  haben,  dio  sich  wohl  auf  eineeine  Ortsrhaflen,  nicht  aber  auf 
>?anze  Dioci'son  eratrockt-eu ;  jfdoch  seien  UütetHchiedc  innerhalb  der  Diöcesen 
waiirzuueUineu,  sobald  mau  die  eigeutlidien  Ureuzcu  Westfalens  äberachreitai 
und  so  gaUtarlaB  die  flatlieh  galaganaa  Tbefle  daa  lOndanaekaD  Spuangala  com 
aiedersäohaiacben  Boakri'ise,  während  umgekehrt  die  wcstfalitchaa  Thaila  daa 
K81ner Sprentyels  von  den  rheinischen  desselben  Sprcnpols  völlig  verschie- 
den sichdeu  übrigen  Westfalens  aoreihen."   Correspoodenz-blatt  des 

Jahrgaaff  lU,  2». 

'*)  D<  r  V(>rgl«idi  dar  Baanachricbten  mit  den  Formen  und  Btflobarakteraii 
an  den  verschiedenen  Theilen  bestimmen  auch  mich,  für  den  einen  grösseren 
bautheil  des  äoeater  Domes  ein  Wberes  Alter,  aU  daa  12.  Jahrhundert  in 
Anaprooh  an  aabmeo  «od  miob  gvgao  die  Atniobton  gewiagter  BaatoTsohar 
(Correspondansblati  III,  25,  Lots  a.  a.  0.  I,  659)  tu  OuoalaH  dar  Aooshma 
Lfibke's  a.  a.  0.  S  73  ff.  (Kayser's)  im  Orpran  für  ehr.  Kunst.  (1864)  XIV,  14. 
Qiefer's  und  KHiaer's,  die  Soester  Patrooli-Kircho  u.  Nicolai-Kapelle  18(>3  S.  1  ff. 
aa  anlacheiden :  ,,Dte  Patrooli-Kirche  su  Soest,  gewöhnlich  der  Dom  genannt»  ist 
tüm  im  laiaam  roaMHuaabaa  StSla  arbaula  PfbOflcbaaUlk»  and  gMti  ao  daa 
barvorragendsten  Uebäuden  diaaar  Art  ia  gans  Westfalen.  Daa 
ganr.o  üebäudu  hat  nämlich  eine  Lün^yo  von  284  Fuss  ;  das  Hittelschiff  ist  87 
Fuss,  jedes  dar  beiden  Seitenschiffe  H'/j,  Fuss  breit;  der  Durobsohnitt  der  beiden 
KraaalNIfd  von  Notdan  aaah  SUm  iat  106  Faia  lang.  Dodi  iai  daa  gewaltige 
Gabiada  aiaibl  aaa  BSaaa»  Chm  hawanagataB,  aoadem  atammt  aoa  awai  var> 
schiedenen  Bauperioden.  Nämlich,  das  Chor,  das  Kro«ir.sch)f!,  sowie  der  öitlidie 
Theil  des  Mittelschiffes  bis  inm  fünften  Pfcilorpaare  mit  den  botreffenden  Tb  ei- 
len der  Seitenschiffe  sind  um  die  Mitte  des  eilftcu  Jahrhunderte  (1050)  entatan- 
daa;  dar  ftbriga'  «aalUaba  Tbafl  dar  Kii«ha  dagegen  aüft  der  bawuadaraaga- 
wlrdigaa  Aalaga  der  Vorhalle  und  dea  mit  danaalbaB  Tarka&pflaa  ImloaaaliiM 
Thurmes  gehören  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  an:  denn  nach  einer  Urkunde 
vom  Jahre  1166  hatte  Erzbiscbof  lleinold  von  Köln  dio  Kirche  kurz  vorher  ein- 
geweiht.*' —  Die  Abtei kircbe  Iburg  bei  Osnabrück  sagt  Lübke  «.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


Di«  knnatgeadilehlL  Bnlebangen  gwiacban  i#m  RlwinMto  a.  WiMtfalM.  79 


8.  430,  derei)  C  hor  1Ü70  durch  BihcLof  Benno  vun  Ognftltriuk,  ihrem  nriiudcr, 
eingeweiht  wurde  uod  die  im  Jabro  lO&i,  von  welcbem  di«  Stiftungsurkuude 
ittki,  im  Bn  htmUk  «ntbeka,  Migt  «wt«  «inet  niditanNii  epätgothiMlMB 
Vmimam  ifaiw  «u  drei  ^«iaiUiolMD  8ahi£r«ii  beetelmdMi  Tantfuntoi  badeut» 
samc  Reste  der  romanischen  Anlage,  diu  ich  dem  ursprünglichen  Baue 
zuschreibe;  namentlich  sind  die  Mauorn  Ach  Chores  uud  KrmizBchitfes  alt, 
letsteree  bat  auob  di«  gedröckten  rundbogigen  Gowülbegurte  und  io  don  l:!k:keu 
•b  Trilc«r  donellMB,  «i»  ia  d«r  Kirch«  n  MM-iwwiawtar  krUUg»  Slulao. 
Dm  Kttiilite  gleich  denen  der  Pfeiler  des  Scbiffes,  sind  in  dir-4U>C0«»Bit  mit 
StückornBTTiont^n  ührrkKbt ;  ihre  steilen  attischen  Basen  zeigen  das 
KokblaiU  Auf  der  Kreuzung  ein  Glookeuthärmcben  als  Dachreiu-r.  Die 
VMm  ImI  «iiie  hwrltebe  Lage  auf  «jBwn  tteileo  Abhänge  des  Teutoburger 
WaM«,  dar  awit  in  die  Bbenan  daa  Mthwtorhadaa  Uaauadalit."  Daaiftgllch 
lassen  sich  jene  älteren  Tbeila  ins  12.  Jahrimedart  versetien;  einmal,  weil  der 
Bau,  den  der  architectus  praecipuut,  der  oaementarii  operis  solleKtasimus  dis- 
poaitor  seiner  Zeit  persönlich  und  unter  den  grossartigatan  Zuröataageiv  leitete, 
«iailaiahi  aohoo  aaf  aia  GawUba  baraehaat  aad  fai  aiaar  BmuUt  fw  1070  Ua 
aa  aatoaai  Tada  1088  nadb  nidik  vaUaodat  trar,  aeboa  aub  Yarlaaf  «ob  kaaai 
100  Jabraa  wieder  nTnLrt^bant  »ein  sollto;  aodaan  kennt  auch  der  Abt  Norbert 
TOD  Ibnrg  selbst,  der  lllH  Bennos  Leben  und  Thaten  hcBclirieb,  keine  andere 
Kirche  als  jene  Benoos  und  statt  sie  für  bald  restauratioosbedfirflig  an  halten, 
gibt  er  gleiabaam  apiaab  aa  vantohaa«  da«  aia  dar  Stola  daa  Kleatota  aad  dar 
Pw^Hand  aai  (CT.  VHa  Bmaa^  «.  93.  88»  89^  10»  41^  Aa  afawai 

Saanoahau  hat  auch  das  zierende  Eckblatt  an  steiler  attischer  Base  nichts  Be» 
fremdendes  für  das  11.  Jahrhundert  —  Die  Pracht  dor  KuriHtwcrke  im  Dome 
SU  Münster  Iwseugt  der  Kölner  Handelsjude  Uerman,  der  sich  hier  um  1131 
anfliitH.  aai  aaf  die  Bflakaablaag  ajaea  daia  sattlgni  PtrglHrf  ffglwaC  la  liidaa 
galeietaten  OeldvorsohnaMe  an  wartea,  nod  dar  aam  Zeitvertreib  die  Domaobala 
aod  die  Predipt«n  im  Dome  besuchte,  su  dass  er  am  End«'  Christ  und  Priimon- 
strateuser  de»  neu  gestifteten  Klosters  Cappenberg  wurde.  In  der  Schrill  de 
Bua  couversione  c.  2.  bei  vonStemen,  Beechreibuug  der  Gotteah&uier  Kappanbwg 
aad  flehada  1741  aralUi«:  Froaaaaa  taoqpoffia  aa  aiabiia  aoram  (CbriaMwiora») 
confabulationibtts  ad  exploranda  diligentius  eoolefliastioa  aaflnBaata  factus  alacriov, 
basilicam  (cathedraliii  eoeleaiae)  non  tarn  adbuc  devotus,  quam  curiosus  iutralNUBi 
quam  ante»  velut  delabrum  qooddam  exhorritermiu.  Ubi  studioaius  omnia  per» 
laatnuis,  intar  artificioaaa  oaalaturaram  ao  pioturaram  variatatet 
aMNMtroaaaiqaoddMnidatanaapiaia.  Caiao  aiqaidaai  aaiua  aaadaanqaa  botaiaaai 
hoaiiliatiun  et  exaltatum  et  ejeotaro  jgaawbiioaam  et  glorioeaai,  daoiaaai  In 
mirabiiiter  peodentem,  picturam  snrsum  metienti  venustiasirauro  ac  velut 
residaaten  ....  daaa  ihm  übcrlwupt  die  Bilder  und  BildenrerehruBg 
Zdt  viel  aa  aabafl»  naaUan,  bezeugt  a  8  aaiaa  Uatamadaag  aril 
Abi  Bapart  voa  Daata. 

'*)  Daa  Genauere  gelx^n  meine  Artikel  „die  LudgariUMha  an  MOnater"  im 
Organe  Ar  abristl.  KuaaU  (1868j  XVUl,  Nro.  2,  8,  4 
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")  „Der  Dom  «eigt  drei  Schiffe  von  gleicher  Höhe;  der  Papst  berichtet, 
wie  diese  Anordnung  avif  seinen  Wunsch  getroffen  worden  sei,  nachdem  er 
solche  Hallenkirchen  in  Deutschland  gesehen."  A.  von  Reuniont,  Oeach.  der 
Stadt  Rnm  III.  1,  893. 

'*)  Eine  genauere  Beschreibung  der  hier  zur  Sprache  kommenden  Kirchen- 
bauten  des  Niederrheins  würde  tu  weit  führen  und  mues  vorbehalten  bleiben. 

'*)  Der  Tuffstein  kömmt  in  Westfalen  nur  mehr  als  Grenzl&ufer  vor,  so 
als  Verkleidung  der  grossen  Kirche  zu  Bochold  (Lübke  a.  a.  0,  S.  281),  an  dem 
benachbarten  malerischen  Thurme  der  romanischen  Uebergangszeit  zu  Dingden 
und  angeblich  an  den  romanischen  Bauresten  der  Kapelle  zn  Haus  Dülmen  bei 
der  gleichnamigen  Kreisstadt;  am  Niederrhein  wurde  er  theils  aus  den  Ruinen 
der  Römerbauten  gewonnen  (von  Dechen  in  den  JahrbUchem  de«  Vereins  88. 
1  ff.  gegen  Schneider  das  93,  34.  Kyck  van  Zuyiichem  bl.  14),  theils  zu  Schiffe 
bezogen,  wie  er  dann  wohl  nur  auf  diesem  Wege  bis  nach  Ostfriesland,  sogar 
bis  Bremen  (Sibraudi  Leon.  Chronicon  apud  Matheum,  Analecta  ed.  secunda  VIII, 
366,  Schumacher  im  Bremisch.  Jahrbuch  I,  298)  geführt  sein  kann.  Der  sich 
mehrende  Gebrauch  des  Ziegelsteins  und  anderer  benachbarter  Bruchsteine  ver- 
drängte ihn  in  gothischcr  Zeit  so  gtit  wie  völlig,  falls  er  nicht  von  ältom  Bauten 
übernommen  worden  konnte.  Vgl.  Ans'm  Weerth  a.  a.  0,  Text  I,  XTV,  XIX,  23. 
So  erweisen  auch  die  Xantener  Baurechniingen  den  Bezug  der  Baumberger 
Steine  in  den  Jahren  1474,  1495,  1600,  1509,  1611,  1534  bei  Schölten  Baurech- 
nunifen  der  St  Victorskirche  zu  Xanten  1862.  S.  38,  60.  72  f.,  75,  80.  84  ff.  II,  2. 

Eine  Abbildung  des  Wisaoler  Taufsteins  gibt  Ernst  sus'm  Weerth, 
B.  a.  O.  I  Taf.  X,  7.  Mit  geringen  Abweichungen  stellen  eine  gleiche  Form  dar 
die  Westfälischen  Taufsteine  zu  Haselünne  bei  Meppen,  Südkirchen  bei  Werne, 
Metelen  bei  Burgsteinfurt,  Wetteringen  bei  Rheine,  Gescher,  Ramsdorf,  Borken. 
Der  erst«  ist  der  einfachste,  der  Borkener  der  reichste,  dem  Wisseler  &hnliohate, 
weil  hier  wie  dort  Mensohenköpfe,  die  sonst  fehlen,  im  Ornament  des  untern 
Heckenrandos  abwechseln;  am  Taufsteine  zu  Südkirchen  nimmt  ein  Fries  von 
Säulen,  unterbrochen  von  Blumen  und  Mensoheuköpfen,  die  Stelle  der  Palmottan- 
zier  des  untern  Beckenrandes,  an  jenem  zu  Wettcringen  Menschenfratzen  die 
Stelle  der  vier  aufrechten  Löwen  des  Fussos  ein,  an  jenem  zu  Borken  wechseln 
am  Stander  zwei  Löwenköpfe  mit  zwei  Menscheufratzen,  an  dem  Taufsteine  zu 
Gescher  hat  die  Verbindung  des  den  Fuss  abdeckenden  Wulstes  mit  der  Bccken- 
ausUidung  durch  eine  Kehle  statt.  Dem  Becken  nach  gehört  hierher  der  Tauf- 
stein zu  Recke  bei  Jbbcnbüren,  der  Fuss  ist  in  drei  getrennte  Träger  zerlogt 
(Abbild,  von  Alf.  Hartmann  in  der  Zeitschrift  für  christl.  Archaeol.  a.  Kimat 
II,  268).  Einfachere  Formen  und  Vorstufen  jener  entwickelten  Reihe  bilden  die 
Taufgef&sse  zu  Ochtrup  bei  Burgsteinfurt  und  die  sich  fast  ganz  gleichen  zu 
Gimbte  bei  Greven  und  Ostönnen  bei  Soest,  nur  dass  der  letztere,  welcher  sich 
am  weitesten  ins  Land  gewag^t  hat,  durohgeheuds  feiner  empfunden  ist.  Alle 
drei  haben  gemein  den  kahlen  ubcu  fast  den  Durchmesser  des  Beckens  erreichen- 
den und  nach  unten  stark  verjüngten  Fuss  und  als  Hauptbelebung  der  Becken - 
fläche  Arkaden.    Während  diese  an  den)  Ocbtruper  Exemplar  unten  ein  Band 
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▼OD  eufiMben  Mbif  nebeoeiatnder,  oImb  «in  Mkliw  von  Je  sw«l  «fnlniHg  sd 
daandetgaitdltMiBUttwii  «infMtt,  YerUofeo  d«  im  den  tMidaa  «idarn  switolMB 

einer  doppelten  Tauverzierunp,  und  erlangen  ihre  Arkaden  einen  AbschioM 
mit  zur  HufeiBenform  neidenden  Höpen.  An  dicson  zeigen  die  Fuss»;  liie  stärkste 
Verjüngung  und  verlntt  die  untere  Tauvcrzierung  von  rundlichem  l'rotil  zu- 
gleich des,  Foae  andBednn  verUndeaden,  Wulit;  den  Uebergeng  dei  verengten 
Fneeee  in  der  breiten  Blee  vemittidt  eine  Profiliruug,  zu  Gimlite  \ind  Ostönnen 
ein  Wulst  und  danintor  oine  starke,  ausladendo  Schräge.  Diese  drei  Stücke 
vertreten  ohne  Zweifel  den  rein  romaniscbcu  Stil,  in  der  zahlreichem  und  eat> 
viekeliem  Keibe  dagegen  scheinen  mehrere  in  den  viereckig  stiluiiten 
TmabengebOden,  weUdie  die  «ellenfSmigea  Windoogea  des  Beckengeriake  eb> 
veeheebld  mit  einem  K^fin^^orten  Bletlwerk  (Palmetten)  eaifällen,  schon  ein 
jrewjsses  pfothisches  Stilffefühl  zu  verraten,  so  handwerksmässi«;  und  st<nf  aiinh 
aonat  die  übrigen  Formen  gehalten  sind.  Erwähnt  sind  die  Tautstoue  zu  Mo- 
tden  nnd  Bemedorf  bei  Lilbke  e.  e.  0.  8.  878. 

*>)  Bimidittieh  der  baneeetiaeben  Yerbindang  and  dee  gemdnaainea 
Loadoner  Handels  sei  nur  verwiesen  auf  L.  Knnen,  Geschichte  der  Stadt  Köln 
II.  551  III.  705.  Gcisherp  in  der  Zeitschrift  fiir  (!esch  und  Altcrthumskuiid*' 
Westfalens  (1866)  XVil,  174  ß.,  35».  und  auf  Schuaase  a.  a.  0.  VI,  iöd,  der  au- 
Ueelieh  der  Grabplatte  dee  1813  in  Beetoa  geetorbenen  und  beerdigten  MOnite- 
rischen  KauDnanna,  Wisselua  von  Smalenbergh,  dea  Torkodnnen  voUatiadiger 
(nicht  aus  Thf'ilcri  hcstehender)  Metallplatten  unmittelbar  deutächen  oder  aus- 
ländischen KintlÜBsen  zuschreibt.  Vgl.  die  genannte  Zeitschrift  XVII,  17Uä'. 

">)  Gothische  Thürme  mit  Strebepfeilern  eignen  in  Westfalen  nicht  ein* 
bmI  allen  Praditwerfcen  dieeer  Art  ood  fehlen  sogar  dem  Thurm  der  Lieb* 
fraaenkirche  zu  Münst.  r.    NordhoIT  im  Organ  für  ehr.  Kunst  (1868)  XVUI,  124. 

—  Soest  nennt  die  Vita  Idae  in  Mon.  Germ.  Histor,  II,  574  im  10.  Jahrhundert 
eine  civita«  ....  oommeanbium  populorum  frequentia  nobilis.  —  Die 
Biigarawfbahmen  der  Stadt  Dortmund  aind  aus  dem  dortigen  8  Folianlen  etarkan- 
B&rgerbndie  ansgeiogan  and  poblieirt  von  Flabbe,  die  Herren  und  Freiherren 
von  Hövel  U,  44  ft  Xhibtr  den  piotorae  wird  einr^r  zum  Jahre  13B1  de  Susato, 
unter  den  auriflcea,  cuprifabri  einer  aus  Miiiist<'r,  tititcr  «h-n  lapicidiu',  Slein- 
bickem  und  Steinmetzen  werden  zwei  „von  Kettwig",  auch  ein  cutellifex  aus 
Soest  1864  genannt  —  die  eioaigen  Angaben  über  das  Herirammen  dar  Kftnstler. 

—  Die  Chronisten  dee  Elsaasse  eraUden  naeh  F.  von  SchmitB  a.  a.  0.  8.  186^ 
137,  dasB  der  Sohn  Ervina  von  Steinbaefa,  dea  Schöpfers  des  StraR!>bur(i;er 
Münsters.  Namens  Johannes,  sich  mit  aeinem  Vater  überwerfen  und  den  Wander- 
stab  nach  fernen  Landen  ergriil'en  habe.  Auf  solc'.ior  Wanderung  nach  Münster 
ia  Weetftlen  geikoaraieB,  habe  er  dort  die  sehöne  laebfiraneakirebe  an  Ueber- 
waaser  erbaut.  Diese  Sage  ist  den  gleichzeitigen  Chronisten  unbekannt  und  ihr 
speoieller  Inhalt  schon  desshalb  hinfällig,  weil  dif>  Liehfrauenkirche  erst  1S40  bc- 
goaaen  wurde,  Johann  von  Steinbach  aber  schon  13H<J  starb.  (Job.  Sehilter  au 
J.  V*  Königshovens  Chronik  S.  559.  Vgl.  dagegen  Hegel,  in  den  Chroniken  der 
dMMtt  Stidte  IX,  1014  Note  6.)  -  HiaaielitUeh  der  Lambertikindie  erriUdt 
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Kook,  Series  epUooporum  MoiiMtniMinam  eoniodernquo  vitae  ac  geeta  io 
•oolaiM.  Moowtorii  1801,  IL  14—17:  Bio  pneterire  non  posstm  tnditkiMn 
■dhae  vigvntam  de  aaeleti—  «mtraetion«;  ftnml,  operarioi  T^rolamM  kaie 

operi  adhibitm  ferattt  cjaoqoe,  eosdom  operarioa  de  die  exstruendaa  eeda- 

fliao  Lambertinae  et  ad  vegperam  exstmendoe  ampliori,  quam  olim  fuit  eccloniao 
MiooritaruiD  iocubuiuo.  Die  eTangeli»die,  vormals  Minuritenkircbe  su  Münster 
bei^.  von  Nordlioff  Oigio  XTID,  196  ff.  Debrigeni  irind  BMib  der  ErimMmiic 
iltenr  Leote  lyrolerllrarer  in  tnieer  Jilirhaiidert  dae  Bomnei»  bei  bedeuten* 
den  Bauten  in  Westfalen  thätig  ge\vö«cn.  Nach  dem  Vorbilde  der  I.iobfraiicn- 
kirche  wurdfln  im  Münstcrlnnde  thüilwL'ise  noch  währtind  des  Baues  aufgeführt 
die  Kiroben  zu  Woibeck,  Havixbeck  (Lübke  a.  a.  0.  S.  251),  die  elegaute  schon 
1844  vollendete  Kvemknpelle  Mf  dem  Btranbeiige  (MilBBter.  OeieUehle<42aellen 
III,  S06)  vnd»  Ten  eilen  die  grÖMte,  die  Kixobe  m  Altenberge;  die  Lamberti- 
kirchf»  diente  zum  Muster  den  stattlichen,  weiträumigen  Kirchen  zu  Nottuln 
und  Lüdinghausen.  (Lübkc  a.  a.  O.  S.  290,  293).  —  Die  Berufung  Meister 
Kurds  nach  Bremen  iat  mitgetheüt  von  Ehmck  und  Scbumaober  im  BremiMben 
Jebrimeh  II.  9M  ff.  857,  419;  —  der  Ben  nnd  der  Ifeieter  der  Albreohtebuf 
n  Meissen  besprochen  von  Klemm  in  den  Mittbeilungen  dee  eldiBieeli-tktkrin- 
gieebeu  Vereins  Mea  XI,  19  tl'.  und  Lötz  L  438. 

'*)  Der  Hauptchür  des  Domes  zu  Köln  schliesst  mit  5  Seiten  des  12eckB, 
jener  der  Petrildrobo  mit  ebenso  vielen  des  lOecks  (vgl.  über  diese  seltene  Bil- 
dung Otte  e.  e.  O.  B.  47»),  die  Seitenkapellen  dort  und  die  SeitencMre  Uer 
mit  drei  Seiten  des  Ächtecks,  letztere  jedoch  nnregelmissig.  (Cfarundriss  bei  LQbkei 
Tafel  V).  —  Die  Nachricht  über  den  Stcimtiptzeii  Johann  von  (Drcn)Steiiif(irt 
und  die  später  nicht  weiter  belegten  .Angaben  über  Kölnische  Künstler  tiuden 
sich  io  dem  fleinigen,  slphebetieoh  geordneten  nnd  deshalb  leioht  su  hand- 
bebenden SeanneliveilEe  Job.  Jae.  llerlo^a:  NaobriohlaB  von  dem  Ldien  nnd  den 
Werken  Kölnischer  Künstler.  Mit  174  Monogrammenbildangen.  KSln  1860. 
Die  dort  S.  160  benannten  Kölner  Steinmetzen  „von  Hamm"  kamen  aneh 
unseres  Eraobtene  aas  dem  rheinischen  Dorfe  Hamm  und  nicbt  aas  der  glMob- 
namigen,  Ue  in  die  neneate  Zeä  nnbedeatenden  Stadl  WeaUUena. 

^  Grabeehrift,  Werke  nnd  kiographiioke  Notiaea  «ber  Meieter  FbDipp 
Hennann  bringen  nach  Bogin's  Werke  über  die  Kathedrale  von  Me<z,  der  Aa* 
seiger  für  die  Kunde  d<^r  deutschen  Vorzeit  Jahrg.  V  Nro.  3  und  die  Zeitschrift 
des  Vereins  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens  (1868)  XIX,  366  f.  — 

")  Der  ZunfUniaf  der  XSfaMr  Gild«,  GlaewöiCev  IKldMbaiilaer,  eiimr  dw 
IHAaken  eeiner  Juri  vom  Jahn  1449  in  den  Annalen  dee  Ueloriadben  Yereine 
für  den  Niederrhein  Heft  XVI,  184,  185  besagt:  Vort  so  wer  einidb  «ank 
geloiffde  zo  machen  van  Ol  iefarven,  der  sali  dat  nit  machen  von  wasserfarven 
und  an  wem  man  dass  gewar  wurde,  der  sali  gelden  so  boissen  funff  marck 

und  dano  beeearoag  dae  wereke  doin  Bnie  andere  Stelle  dee  Briete 

Bti  dee  edlenan  Inkeke  isefen  klar  in  Brianerung  gebraebt:  Tort  irer  eaok* 
dat  einieb  man  to  Colin  queme,  der  sich  dieser  Ampter  anneno  und  sieb 
demit  gadeobt  an  emeren,  idt  wäre  nit  Blldenichaitien,  of  der  e  nicke  op- 
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haven  bilder  druckde,  darvan  eich  dat  stuck  vorliof  bovcn  ein  niarck,  der 
aall  uusem  ampt  gehorsam  sein  in  alleu  sacbeu  und  piiotcD  vurg.  Houder 
tigdilk  WiiiUiitKwii  dar  AUomtattimg  det  BrMb»  und  der  Badiutuug  des 
Büdaidmaki  vgl  S.  FUknistoiii,  Gsaebidhle  der  Badidraekerkaaei  1840,  8. 
18  ff.   Sotzmaun  in  Raumcr's  Histor.  Taschenbuch  1841  S.  617  ff. 

*')  Die  vielleicht  noch  im  11.  Jahrhundert  wurzelnde  Malerei  Soest's,  — 
irenigeteiu  seigten  cUo  dem  11.  Jabrhandert  eutstammendün  Bautheile  dee 
Donee  (rgL  Kote  11)  in  dm  Apeiden  die  jetit  reetevrirten  afwten  Wuidge> 
ttilde  wird  nach  den  Werken  und  Meiatern  ftathetieoli  tind  techniaoh  ge* 
würditrt  von  Lübke  a.  a.  0.  S.  321  ff.,  Oiofer«!  und  Kaiser  a.  a.  O.  S.  17  ff.  und 
erscheint  deu  Arten  wie  der  Verbreitung  nach  immer  bedeutsamer,  je  mehr 
Reale  von  Tafiel-  und  Wandmalerei  in  der  Stadt  und  Umgegend  entdeckt  werden. 
Der  illeete  dieeer  Funde  in  der  Kirche  Maria  cor  Höhe  ist  nglekth  der  merk- 
würdigste, sowohl  in  Absicht  auf  den  Reichthum  der  Darstellungen,  wie  der 
Technik  und  Dimensionen.  (Vpl.  Leipziger  Illustr.  Zeitung  1870  S.  311).  Ee 
ist  n&mlich  auf  eine  mit  Leinwand  übei-zogene  und  bemalte  kreisrunde  Holz- 
scbeibe  ein  hölzernes  Crooifix  derart  gelegt,  dass  die  Enden  der  drei  oberen 
Balken  sieh  mit  der  Peripherie  der  unterliegenden  Scheibe  decken;  tmter  den 
nach  unten  öber  die  Kreisscheibe  hinweghangenden  Kreuzesfuaa  hat  man  später 
eine  viereckige  Unterlage  gelrgt  und  diese  oben  durch  schräge  Giebel  mit  der 
Kreilfliche  des  Bildes  verbunden,  die  Unterlage  durch  farbige  Linien  in  vier» 
eckige  Felder  lerlegt  und  diese  sohwarc  in  Gold  Teraieri  mit  Blattmustem, 
TUermoliveBt  groteeken  and  andam  Menaohengeatatten;  das  Krens  nun  enlliilt 
in  hohem  Relief  acht  eingesohnitzte  Scencn  aus  der  Leidensgeschichte,  die  von 
der  Kreisscheibe  gefüllten  Winkel  des  Kreuzesbalken  4  runde,  die  Enden  der- 
selben 4  quadratische  Darstellungen  aus  dem  Leben  Jesu,  so  dasa  die  des 
nnteni  Kreuabalkeos  mit  der  Grablegung  abschlieset.  Ueber  jedem  Ende  de* 
QoeriMlkMW  eahwdit  «ki  geadmltcter  Engel,  die  bdden  Randbilder  in  den 
untorn  Winkeln  des  Kreuzbalkens  zeigen  das  eine  Christus  vor  Pilatus,  das  an- 
dere den  Einzug  in  Jerusalem.  Malerei  und  Sculptur  gehen  hier  völlig  Hand 
in  Hand,  fiUls  der  Farbenauftrag  nicht  der  Kcslauration  des  Bildwerks  ange- 
Idtt  Es  geUM  nlmUeh  das  Kreas  mit  der  Kreisscheibe  und  den  mdera 
d«r  riwnnieelww,8tihrtt  vielleleht,  wie  der  Thann  der  Eirehe,  nodh  dem  12. 
Jnkriinndert  an ;  dagegen  kann  der  viereckige  Untersatz  mit  den  qaadratisolwn 
Ziermostemund  der  oberste  Farbenauftrag  wohl  nur  in  der  Zeit  gemalt  sein,  wo- 
rauf die  Inschrift  liinter  dem  Bilde  an  der  Wand  hinweist:  Anno  Domini 
MCOOCLXX  primo  die  •ammptionis  h.  Harte  virginis  gloriose  hto  tali^  ooin 
enwUlxo  «t  aUis  lefimnate  fbit.  Dominos  Jolwnnee  Eppjnek,  dominus  Johannes 
Warendorp  oapellanus,  Thomas  Myle,  Johannen  Schone,  Bntte  proTiaona.  Ma- 
gister Theoderirn«  deTremonia  pictor  huius  tabule.  —  Dem  Anfange  des  IS  Jabr- 
handert« entstammt  das  vom  fiaaratb  Bucholtz  zu  Arnsberg  gefundene  und  von  F. 
V.  OoMt  in  der  Zeitsohrift  Ar  ehr.  Arehäologie  u.  Ennst  (1858)  II  288  f.  bo* 
aehrisben«  Altavganllde  dar  ?^eaenkirohe$  eine  b  «Uen*  Thalien  frei  nnd 
Mmidig  •mpftmdmMKreosIgvng  mit  den  SdtenitQeken  dMTerhftn  vor  Kai^iaa 


ODd  der  daa  Gnb  beaachenden  Frauen.  ,.¥är  ein  Staffeleibild  iat  diea  to  früh, 
daaa  UtnaX  in  DeotMhUnd  mir  noeh  dM  swtit«  Kid  dflnelbeB  Altan  and  ein 
•ndaraa  mos  Soert  ■tammendBa.  wdte  aieh  jalct  im  Mnaam  sa  Mfisator  be- 
findet —  es  ist  das  Antipendiutn  aus  dem  Walburpisklostor  mit  dem  Salvator 

und  Seitenfiguren  (Lübke  S.  3.^ ) )  —  verglichen  werden  kann  Von  andern 

«fcwa  gleiehalterigen  Staffeleibildern  lassen  sieh  unter  den  bekannt  gewordenen  . 
aar  dia  daa  6«ido  yon  Siena  vom  Jahn  mt  naaBaa".  —  la  dar  Üagagaad 
gehören  die  Wandgemälde  der  alten  Chortheile  in  der  Harienkireba  ta  Lipp- 
■tadt  wahracheinlich  noch  dem  Vollenduncjsjahrp  ihres  Substrats  119S  an  (Lühke 
8.  156).  £a  aind  Engelfiguren  bewegt  und  belebt,  die  Contouren  entbehren  der 
friMm  fertiigMi  Oagaoaitia,  dM  den  Bildern  als  Baaia  dienenda  Deeoralionaband 
baalalii  an  der  aiaan  Wand  an  aioan  Nata  gaaaMiriedMr  OraaaMBfta,  an  der 
andern  aoa  Kreifwindoogen  uml  Mustern,  denen  man  absieht,  daae  sie  den 
mannigfaltigen  Teppichornamenten  der  Zeit  ah^eschant  (Vgl.  Springer  in  den- 
MittheilL  der  K.  K.  Central-Commiaaion  (1860)  V,  67  ff.)  und  in  Farbe  über- 
trasan  aind.  —  Jtnger  aradieinen  die  meiatea  Fignren  dar  vor  8  Jahren  aai* 
daekleo  Wandgemilda  in  dar  altan  Ikonnb^ella  dar  KIoateiln«ha  m  lieebera 
nordöstlich  von  Soest.  Sie  sti-hen  unter  .\rkaden  mit  runden  Bögen,  über  deren 
Säulen  sich  eine  thnrmartitre  Ziorarchitektur  —  Alles  in  Farbe  —  entwickelt, 
indeaa  der  über  den  Rundbogen  der  Arkaden  angelegte  SpiUgiebel,  der  au  den 
SaHaa  aaaebdnand  mit  kriflafr  beetMlen  Knollen  bewUl  iat»  die  EiallfiaM  dar 
romanischen  Ue)>er^ngszeit  deutlich  bekundet.  Andre  Fignren  ohne  Umrahmung 
passen  sich  frei  den  Flächen  der  von  Bögen  durchbrochenen  Wäude  an.  oder 
sie  deuten  mit  den  Emblemen  der  funfblätU^rigen  Kose  auf  eine  Beziehung  zum 
HaoM  Lippe,  wakhM  die  Vogtei  de«  Klosters  inne  hatte.  Soweit  man  erkennt, 
▼eririndetein  TjjioMt  «naTbebBik  und  onterriabi  einZiecliend  mit remanie«iben 
Mustern  diese  figSfUdtan  Darstellungen  —  welche  atilistisch  der  WüU  des  13. 
Jahrhunderts  angehören  möchten  und  für  damals  um  so  ehor  Soest'?  Malerschule 
beixumeaaen  sind,  als  aieh  in  dieaer  Stadt  bis  l'iSü  derLiesbomer  Abt  Burcbard 
Gaenndheita  baibar  anfbielt  vnd  alarh.  (Bl  WitÜM  L  o.  p.  761.)  Zwei  Figuren  der 
aUUabea  Wand  dagegen  aind  nnairaifdball  jingcr  nad  jadaa&Ui  vm  M29  ge- 
malt,  als  Abt  Florin,  während  die  Kirche  im  Baue  Vecrriffen  war.  die  Thurm - 
kapelle  für  den  Gottesdieust  wieder  einrichtete  und  inii  Zustimmung  des  Vogtee, 
Simon  Ton  dar  Lippe,  reich  dotirte.  (Staatsarchiv  zu  Münster  Urkk.  No.  130, 
US,  1S7  A.  R  ^VittiM  1.  e.  p.  768).  De  ieb  die  KnaatneebrieMen  Aber  Soaat, 
Lippetadt  und  Liesbom  hier  naoh  alter  Erinnerung  beigebracht  und  überdiaM 
dit»  erwähnten  Waiidpemälde  wegen  der  Dunkelheit  der  Räume  und  des  ver- 
letzten Zuatandea  nur  hüofaat  unklar  sehen  konnte,  ao  werden  sie  Tielleichi  in 

anebnag  an  Ii^patadt  nnd  Ueebera  TorgeaMMMn  «erden  eoDte.  Webraebaiai- 

lieh  würde  auch  eine  Entfernang  der  Tünchschale  in  den  romanischen,  Soeet 
benachbarten  Kirvhcn  zu  Wt^larn,  Borgeln,  Ostönnen  und  Bremen  den  Qfclna 
dar  von  Soest  ausgegangenen  Wandmalereien  noch  erweitem. 

«)  Dm  Minale  an  MAnalar.  aeiiber  nnr  melw  «niihni  ab  baadbrieban 
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von  Becker  in  Kuglers  Museum  1885,  S.  3d6  f.  und  Lübke  a.  0.  S.  345,  ver- 
dUnt«  Biohl  mir  wegen  dM  Slilra,  wiidani  aneh  mg&a  der  ErkeoBtiun  der 
nitigeo  HsOigMiiyinbola  md  -AMha^  der  Eoetüma  and  Litargik,  irie  lieh 

diea  AIIpb  in  dem  Cyclus  von  57  lieblichen  Miniaiurbildern  entrollt,  eine  mög^ 
liehst  genaue,  mit  Fftcaimilirung  der  lehrreichsten  Stücke  verbundene,  Würdigung. 
Deber  die  Lieeburuer  Kuustübung  und  Malerei  vgl.  Nordbotl,  ClirouiBten 

**)  Von  dem  aogea.  „Oldenburgischca  Horn"  der  diuiachen  Sammlang 
auf  dem  Schlosse  Rosonburg,  einem  MfiMtirstiiek  di  r  Hi>ütg'itbischen  Metall- 
kuDst,  sagt  C*  Anderaan,  Die  chronologische  Sammluug  der  dunischeu  Konige, 
JBjobenlumi  1873.  8.  6:  „Was  die  Entatehung  dieses  Horns  betriilt,  (von  dem 
«iiie  «He  Mjthe  eogtr  ertUilt,  dese  ee  im  Jabre  989  dem  Gnüsn  Otto  I  von 
Oldenburg  von  einer  Bergnymfe,  welche  ans  dem  Berge  Oflenberg  heraustrat, 
alb  er  sich  auf  der  Jagd  verirrt  hatte  und  müde  und  durstig  sein  Ross  vor  dem- 
^  selben  anbieii,  gereicht  wurde)  so  hat  die  Vermuthang  am  meisten  Wahracbein- 

licblmit  für  ateh,  daaa  König  Christian  I.  ea  im  Jahre  1474  t«o  dam  naoli 
Dinanaark  bernfanan  waatfUiaeban  Büdbaner  Daniel  Aretlna  fertigen  Ueae.**  — 
Weldbe  Stellung  Münster  einnahm  bezeugen  die  Geaobiobtacbreiber,  wie  Wittius 
1.  c.  p.  329  uud  die  Fratorherreu.  Kin  von  ihnen  kunstreich  hergestelltes  Chorbiich 
in  der  Kirche  zu  ätadtlului  bei  Ahaus  uchlicsst  mit  folgender  Inschrift:  Anno 
Danini  milleaimo  qnadringanteainw leptuageslmo oatayo  in  arbe  Monaateriot 
primaria  Weatphalie^  in  oollegio  preabyterorum  et  olerieorum  fontja  aalien* 
tis  hic  über  diligenter  scriptus  et  completus  et  pro  ccciesia  sanota  parochiali 
in  Stadtloen.  (Bei  NordbofT,  Chronisten  8.  57.)  Das  lange  Lobgedicbt  des 
Murmellius  (bei  J.  Niesert,  Beiträge  zur  Buchdruckergeacbicbto  Münsters, 
Coeafald  1838  S.  186)  benennt  sieh  in  der  üeberaebrift :  In  nrbem  Monaaterinm, 
Westpbaliae  metropolim,  opulentia  doctiaque  ao  prudentibus  hoininibus  insignem 

(ide  sappbioa  ab  Joanne  Murmellio   1603  and  klingt  in  der  Strophe  10 

und  7: 

Eminaot  tnrres  nimium  levatae, 
Smt  dotnoa  altae:  apeeiosa  laoent 
Tampla  et  obsourae  daoonta  oingonl 

Moenift  fuHsae. 
Westpbalae  genlis  decua,  aura,  splendor, 
Civitaa  Paolo  oakbria  patrono 
Notier  DalpUa,  variia  Athenaa 

Artibus  aequat. 

Folgende  Bemerkung  einer  alten  Chroirik  de«  Klosters  Marit  nli  Ul  im  St.iats- 
archiv  au  Münster  Ms.  VU,  1305  leistet  zur  Kunstgeschichte  Münsters  >iud 
'Waatfalana  ainan  niebt  nnwillkommaaan  fidtrafft  indem  si«  berichtet  vom  Abt 
Reinold  1448—1477   Tabula  in  maiori  altari,  qaae  per  antaeeaMwem 

fuerat  inchoata,  temporiboa  ania  est  erecta,  quam  fccit  dcäurari  et  depingi;  et 
com  pretio  non  parvo  et  cum  adiutorio  fratris  Anlhonii  sartoris  fecit  scribi 
Ubroe  oantuales,  qui  libri  scnpti  (sunt)  per  fratrcm  de  Osnabrugo  nato  (nie),  cuius 
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nomen  erat  Bruno  Tollen.  Et  fecit  enim  parari  Organum,  quod  nunc  antiquam 
dicitar,  quod  orgaoum  cum  tabula  maioria  altaris  pro  müle  Üoreaia  (rfa.)  com- 
purtTit,  nti  a  Cmtra  Antlmiio  wton  intellflad,  qui  iditttor  fiüt  in  negotio  tdL 
Lmper  «t  alfi  boni  fratres  d«  ÜMati»  iamSai  abbatii  puaii  ha&mA  MnIm 
et  omamenta  b.  Mariae  Magdalenae  Oanabrufp  pra«pumt*  et  depicta  cam  imafrine 
Brunonis,  ot  aliani  tubnlam  Philippi  et  Jacobi  a  maf^istro  diclo  Korbook 
de  Moaastorio.  Das  Weitere  verbreitet  sich  über  Anscbaffungen  von  Bechern 
und  Kekhen.  Eine  kottbere  Orgel  war  tohoa  1B86  erriohtet. 

'*)  Ein  doppelter  Bdirifteharakter,  „der  gerade  ftdieiidelfiiealtjpas^  and 
„eine  Art  ländlicher  schicfliegendor  Minaakcl  von  ungleich  freierer  Bewegung 
bildet  den  weit  verbreiteten  Handschriflcndnctus  dos  burgundischen  Reichel, 
fjenes  grossen  Staates  mit  Flandern,  Brabaut,  üeuegau,  Geldern  und  Nieder» 
landen  in  dem  weiteeten  UmCaage  dee  Woriee,  abo  andi  mit  Inbegriff  dee  be- 
nachbarten Niederrbeins  und  Westfaleni^  Falkeaetoin  a.  a.  O.  8.  87.  —  Andk 
in  der  altem  Type  des  Nordens  erkennt  Ebsrt  in  Ersch  und  Gnibers  Ency- 
olopädie  I.  14,  234  s.  t.  Buchdrackerknnit  «in»  eolcbe  Abweichung  von  der  bis 
1476  in  Süd-  und  Westdeutschland  TerbraitetaB,  und  so  viele  Ankl&nge  an  dia 
boll&ndttche,  das«  er  geneigt  ist,  die  iltesten  Dmeke  in  Magdeburg,  Hamborg, 
L&neborg,  selbst  in  Köln  durch  die  Fratorherren  auf  Brüssel  zurückzufuhren, 
welche  ja  auch  147f)  mit  einer  Brüsseler  Type  die  erste  Presse  Norddeutsch- 
lands in  Rostock  orolfneteD.    Druckereien  der  Fraterherren  eu  Rostock  und 
N&mberg  beschreiben  Lösch  in  den  Jahrbb.  des  Meoklenb.  GesohiebtsveraiiM  IV, 
86  B,  FaldBeMtein  a.  a.0.  8.  168,  177.  164.~Uabar  die  ibtfniaoh-mrtftliMbw 
Kriaga  geben  die  einzelnen  Landes-  und  Looalgeeohicbten  Auskunft.  —  Die 
epochemachende  Wirksamkeit  der  Fraterherren   im  .\llpemeinen  ist  anerkannt 
von  UUmann,  Reformatoren  vor  der  Reformation  (1866)  II,  11—167,  von  Delprat, 
Tarbiadelnig  «rar  da  Broadareehap  na  O.  Qmla  an  avar  daB  -inrload  dar 
fratarlioiaeit  IL  Dmdc.  Ambaim  1866;  ibie  Vardkasla  um  dia  Kamt,  ihr  Zop 
sammenhang  mit  dem  Humanisrous,  ihr  Eingreifen  in  die  Buchdruokerkunst, 
ihre  Beziehungen  zum  Mutterlande  und  zu  einander  sind  entweder  sachlich  und 
örtlich  zu  einseitig  oder  gar  noch  nicht  behandelt;  daher  denn  bis  jetzt  von 
ainar,  aUa  Zwaig»  ibrea  regan  Ltbena  wnliMewidaa«  WBrdigung  fSr  den  Nordan 
laidar  nooh  baiae  Beda  iet»  obwoU  diB  bandarlfittigan  Yartindiiiigan  dar  hol- 
liodiioben  Fratarberren  mit  denBbeine,  Westfalen  und  selbst  mit  dem  östlichen 
Sachsen  aus  einzelnen  Beispielen  einer  zeitgenössischen  Geschichtsquelle  erhellen, 
nämlich  aus  des  Job.  Buschii  libri  II  de  reformatione  monastenorum  complurium 
per  Haanniani  at  viaiiiaa  ragionae  in  Lalbnit.  Saiiptor.  renmi  Bnmivia.  II, 
806  S:  Wae  JBrbard  in  der  Zeitsobri%  ftr  Geecbiobte  und  Ahertimmsknnda 
Westfalens  (1888)  I,  28  über  die  bereits  1400  blühende,  als  Stamm-  und  Ober* 
h&us  verschiedener  männlicher  und  weiblicher  Congregationen  Norddoutschlanda 
bedeutsame,  Niederlassung  der  Fraterherren  in  Münster  anführt,  lässt  nicbta 
ahaaa  van  ibiar  ediwarwiegenden  CidtarbadaBtinif  .  Pia  MftBatariiehan  Ga- 
■<<Mabt«inallw»  I,  160,  881,  888  anrÜUMn  wiadaAnH  dieiee  Instituts  und  weisen 
auch  m,  814  aof  Miiia  aeimn  bei  dar  Qfttndnag  baatabando  BaiefalfkigBiig  daa 
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fiflohenohreibeas  bin.    lob  fand  alieiu  lu  deu  miiustärländucbeu  Kircben  meistcDs 

von  Jthn  1419  sb  eins  iimitniliohn  Hwft* 
Fdio^tNMer  ffirahtnbfiolMr  thsUi  ndt  Inilnlmi  und  Bnadvenitrangeii,  thclb 
tugleich  mit  einem  Folio-gro98en  Passionsbildo  bemalt.  Die  reichern  Exem- 
pUrf  .'iincl  inscbriftlitjli  als  Arlniion  dor  inüristcrischen  Fraterherrc-ri  bop;laiibip:t. 
die  emfachern,  wttlulie  mil  jeueu  in  der  Furm  der  Schrift,  der  luitiakeu  und 
tbmügiKimaA  AbeninitiiDiB««  und  abo  muA  gleialieB  Unpniog  theOan,  ini- 
bebren  dieser  Angabe.  Eil»  der  aoböuaten  Exemphtre  dieaer  Art,  ein  Anti* 
phonarium  der  Kirche  zu  Enniporloh  bei  Beckum  scbliesst  mit  den  in  diesen 
Büchern  fast  typischen  Worten:  Anno  Domini  MCCC'CLXXIX  scriptus  et 
oompletoj  e«t  itito  Uber  in  domo  fratrum  communis  vite  ad  fontem  salientem  in 
Ifouaataria.  Qoi  aütur  eoDorat  pro  ipaia.  Dia  groaaen  maimiiKUtigan  Initklan 
lassen  naeb  allen  Seiten  auf  die  freien  Ränder  ein  Gewel)c  der  laiteataD 
Verfftdeliingen  in  den  bpllsteu  Farben  aiisspriessen ;  eine  Perle  der  Perg^ment- 
malerei  und  ein  Spiegel  des  zeitigen  KunststiU  erscheint  eiu  Passionsbild  in 
Fobo.  Den  Kähmen  bilden  vegetabile  Muster,  zum  Theil  nach  dem  Akantbus 
gmmmmt  wm  Thail  Bltthaiilgolbm  vnd  Knoapen,  in  den  buitaaton  Yar» 
schlingung'cn  und  Farben  mit  einander  verwunden.  Im  Bilde  stehen  zu  jeder 
Seite  des  Kreuzes  vier  Personen,  links  die  Gruppe  der  h.  FrHucn,  dorn  Krcu«c 
sunichst  die  h.  Matter,  welche  ihren  tiefen  Seelenacbmerz  weniger  im  zart- 
flinpfindandan  Antfiti  ala  in  dar  HaUu^  oianbari;  aia  wfirda  cnaaaiMublNiD, 
irann  nidifc  dar  b.  Jobannea  unter  ibra  Arme  griffe.  Bedita  die  Hanker,  Maria 
Hagdalena  umklammert  das  Krenz.  in  allen  Geaiehtem  spielt  ein  edlef  Scbmer- 
xensausdruck,  auch  die  Henker  dürfen  ihre  böse  Seele  wohl  in  dor  Handlung, 
aber  nicht  in  den  Zügen  des  Geaichts  ausprägen.  Namentlich  milde  ist  derGe* 
■aktaang  daa  CMirausigten,  aaina  Oeatali  noch  lang  gezogen.  Gogenftbar 
dieaan  idealaD  SdiSnbaitan  bricht  dar  Realiamna  in  allen  Aanawriiflbkaitan 
durch.  Dia  F^ranen  bnban  ibra  Kopf-  aad  Halstücher,  Johannes  ein  aebön  ga- 
looktes,  goldiges  Haar  und  Aber  einem  grünen  Unterkleid«  einen  rothen  Mantel, 
die  Henker  tragen  halb  weisse,  halb  blaue  Kleidung.  Statt  des  frühem  Gold- 
gnadaa  wdlbt  aidi  oberiuJb  dar  Seena  dar  dunkalblane  ffinunel,  durobflnttart 
TOB  SpvdohbBiidani,  woran  dor  am  ober«  Kreoabaflcon  die  lotaten  Worte  Jean 
enthält.  Unterhalb  am  fernen  Horizont  erheben  sich  Burgzinnen  und  Kirch- 
thürme  zwischen  sanft  Rewölbten  Ilüpeln,  die  aich  mit  leichten  Wölkchen  be- 
rühren. Die  Karben  sind  mannigfaltig  und  gut  vertrieben  selbst  in  den  Ueber- 
giogen;  die  ballen  TSna  waltan  ror,  Sidman  iat  gar  nioht  angewandt  Ein 
Cborbadi  mit  gntar  Sebrift,  aabSman  InHialan  nnd  Raodversierangen,  ohne  freie 
Bildwerke,  Folio  gross  und  über  516  Seiten  stark,  wie  es  in  der  Kirche  zu 
Borken  erhalten  ist.  kostete  für  die  damalipe  Zeit  eine  Summe  Geldes  laut  der 
Inaehrift:  Hunc  libnim  fecit  scribi,  illuminari  et  Ugari  dominus  Johannes  Wil- 
fcini,  daeanna  Totaria  aAilaaie  aaneti  PanU  Uonaiterü,  pro  triginta  oeto  dorania 
Bhenenaibns,  octo  solidia  et  sex  danariia  ....  Weiteraa  über  die  Malerei  der 
Fratorherreu  bei  Nordhoff,  rfu-onlsten  S.  V  ff.  —  In  BotrefF  des  nurddeutschen 
Humanismus  vgl.  aoaaer  der  sabireioben  äpeciaUiteratur  C  Krafft  und  W.  Cr«- 
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cclius,  Beiträge  zur  GesuhiuLtu  des  lIuDiauiatnua  am  Niederrhoin  und  in  Weat- 
falen. Eratc»  Hüft  1870;  Opora  U.  llutteni  ed.  Söcking,  Suppl.  II;  Parmet, 
Rudolf  von  Lanj^cn,  Lohen   tiud  gcsainoiclle  Gedichte   1869,   wo  S.  208  das 

Caruieu  LVlll:  Ad  clariRBlmam  Colouiam  Agrippinensem  ;  Cornelius,  die 

MiinatcriMchcu  Iluiiuiuisteu  1851. 

-' )  Wuriiunis  Koleviiick,  Laercuttiti,  ord.  Carthus.  (f  1502)  de  Laude  veteris 
Saxuntae,  nunc  Wealplialiae  dii-tae  ....  Int  Originaltext  nach  der  ersten  Aus- 
gabe (c,  1478)  mit  deutscher  ücberaetzung  berau8gcgel>cu  von  Dr.  L.  Trots. 
18C5.  p.  41,  131).  141,  143  ff  lül.  —  Bolef^e  des  uumittelbaraten  Verkehrs  der 
Lüiider  geben  fulgeudo  luüübriften.    Juhauuis  Nydori  .  .  .  preceptorii  preclaria- 

simum  opus  nun  punnis  ut  pristi  (sie)  quidem,  sed  IKteris  sculptis  arti* 

ficiali  uerte  couutu  ex  erc  remuta  nenipe  iudugiue  ingeniique  diveraa  inquietacione 
illustre  ßguratum  acciirate  deniquc  curroctum  ac  per  providum  Jeoriuui  Ilusner, 
uivcni  urbis  faniottc  Argentiueasis,  completum  et  terniinatum  est  ydus  Februarii 
aunu  1476  wurde  in  dem  Exemplare,  wclebes  die  Paulinischc  Bibliothek  zu 
MüubUu-  II.  158  besitsA,  lant  folgender  handschriftlichen  Notiz  von  einem  K(>lner 
Ordeusgeuusseu  für  das  Denedictinerklostcr  Liesbom  in  Westfalen  angekauft : 
Istiid  precepturium  egregii  doctoris  Johannis  Nider  pro  monastcrio  in  Leysboru 
umptum  est  pro  V'III  uiarcia  monete  C'oluuiensis.  Item  III  alb.  expositi  pro 
pelle  et  fünf,  quam  pecuuiam  bumilitcr  peto  preseucium  latori  reatitui,  quia  ex 
intuitu  Dei  libcuter  exposuit. 

F.  Ileinricus  de  Tremonia  etc. 
f  apud  8.  Martinum. 
Kin  tlxemplar  di-r  Sermone»  sancti  Bernardini  de  Senis  ordinia  fratnim  Minoruro 
de  cvangclio  etiTno  gedruckt  gegen  1490  (of.  Gracsse,  Tresor  de  livres  rares  et 
preoieux  I,  343),  in  der  Pauliniscben  Bibliothek  aufgestellt  L.  45  trägt  unter 
dem  Titel  folgende  Notiz:  Ilonarabilis  dominus  Ilenricua  Pcisrinck  de  Lippiai 
quondam  capollanus  in  Zwollis.  doiiavit  anno  Dumini  1511  adbuc  superatea  fratribua 
maioribiis  de  obscrvancia  conventus  Bylveldensis  hoc  quadragesimale  sancti  Bemar- 
diui  eo,  quod  in  nativo  situs  sit  termino,  ut  eins  in  oraciouibus  memorea  (sie) 
requic  potiatur  ctorna  atque  premium  sibi  accidentalc  ex  huius  libri  usu  Semper 
accroscat.  Amen.  Ein  Kelch  der  Ludgerikii-cbe  zu  Münster  ist  laut  Inschrift 
unter  dem  Fusse  ein  Geschenk  „Bornardi  Mumcn,  decani  a.  Ludgcri  Monaateriensis, 
canonici  Llltrnjcctensis  1502".  Mumen  stund  auch  als  Schüler  mit  Devonter  und 
als  Humanist  mit  den  auswärtigen  Gelehrten  in  Verbindung.  (Pannet  l.  c. 
p.  51.  68.) 

-')  Die  Dnnaer  Glasgcmäldc,  wabräclieinlich  das  erste  Werk  niederlän- 
dischor  Kunst  in  Westfalen,  erwübut  von  Steinen,  Westfälische  Geschichte  II, 
11^8  — 11§9.  ^  Von  dem  Altarbildwerke  im  Schweaterhausc  zu  Ahlen  spricht 
das  Memorienbuch  im  Besitz  des  Vereins  für  Geschichte  und  Alterthumskunde 
Westfalens  zu  Münster,  Ms.  fol.  17a  leider  ohne  Jahresangabe:  18,  Oct.  ..Memoria 
vor  soligen  Elben  Dregers  ondc  Jasper  crcn  soen  unde  er  gcsohlccbtc,  de  uns 
beatelt  helTi  van  Antwerpen  do  thafel  up  den  bogen  altaer."  —  Die  Bilder  det 
Bruders  Franco  von  Zütphen  hingen  am  Eingange  des  hohen  Chores  und  stellten 
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das  eiuo  die  Mutter  Üottes,  das  andere  den  heiligen  Johannes  vor,  wie  er 
wiüt  diBiD  Finger  auf  das  Lnut  Oottoa  seigt.  ,4>mm  Bilder  waren  so  schön. 
dMS  «in  jeder  gaedddkMr  Ukler  eia  aidbi  ohne  BratMuieiii  anadieo  komite,  snr 
Zeit  der  Belagerang  aber  haben  sie  die  Wiedertäufer  zerstört.  H.  von  EoriMD- 
broicb,  Geschichtn  der  Wipdortäiifer  ru  Münster  in  Westfalen  iieltsl  einer  Be- 
sclireibung  der  Uauptatadt  dieses  Landes  aas  einer  lateiuischen  Handsclirift. 
Deutsch  in  4"  1771  8.  36.  511.  —  Unter  den  WMkAliscben  Schulen  nuigt  die 
Soaalar,  tri«  «in  Attargemild«  der  Wi«ieii1drolM  Mif;t  (L&blw  «.  a.  0.  B.  866) 
«Btldliedener  zum  Realismus,  dagegen  l.i.^^^t  eich  an  den  etwa  '2'  hohen  Statuen 
d«r  awöU  Apostel  und  der  h.  Lucia  zu  MerfHlJ.  welclio  1475  pewsiht  wurdet), 
(Kladluiger  Münster.  Beitrage  (1787)  I  Urk.  51)  noch  kauu/ tiucSpur  realistischen 
Einflosses  finden,  und  bandwerlnofasige  Arbeiten  mögen  noch  länger  in  ihrar 
Ari  dan  aHen  Idanliainna  tnn  gabliaben  aein,  onbarillirt  Ton  jeder  Kaaemng. 

**)  Dan  Znaammanliaug  des  Bild-  und  Buchdruckes  namentlich  in  flulland 
entwickeln  Solemann  a.  a.  0.  S.  517.  Falkenstein  a.  a.  0.  S.  If»  S.  88.  Die 
An0aige  und  künstlerische  Ausbildung  des  Holasohnittes  Springer,  Bilder  8. 180  ff., 
wo  iadaaa  dia  iatliatiBeliA  Badamteng  dat  Baeharholssohoittei  für  daa  16.  Jahr- 
hnndart  nieht  so  hooh  aagaaaUageB  wird.  —  Daaa  tod  dar  „K6lnia«ban  CHuonik** 
noeh  iUare  Ausgaben,  als  jene  von  1499,  vorbanden  seien,  wie  einige  Biblio» 
graphen  annehmt-n,  stellen  Khort,  Panzer,  Götze  (A.  Puttliant,  Bibliotheca 
historica  medii  aevi,  1862  p.  244)  und  neusthin  Ennen,  Geschichte  der  Stadt 
XUa  2,  XV  entaeUadan  in  Abrede.  —  Bia  Jalureanhl  der  QefwdlbadaooratioDen 
m  dar  Banmiaglumaar  Kraha,  wvn»  dia  Make  ZISitr  bw  Abaabm«  der  blk- 
decke  bis  zur  Unkenntlichkeit  gelitten  hatte,  durfte  genau  dem  Jahre  1620  ent- 
sprocbeu  haben,  in  welchem  inschriftlich  auch  der  noch  voi  handene  spätgothische 
Chorstubl  gefertigt  ist  —  lliusichtlich  der  erwähnten  luiitation  der  Holzschnitte 
in  Haitniaan  Seliadal'a  ChrcMiik  vgl.  man  die  drei  obarateo  Figuren  daa  Hntter- 
goltaNttan  an  Calaar  bei  Anahn  Werth  a.  a.  O.  I.  Taf.  Xm  nnd  di«  Bilder 
des  Octavian,  der  mater  amabilis  und  der  Sibylle  der  Chronik  fol  93b.  Di* 
stilistische  und  ästhetische  Stellung  der  Schcderschen  Chronik  ist  eingehend 
mit  einem  Rückblick  auf  die  Kölner  Chronik  gewürdigt  von  Lübko,  Geschichte 
der  dentaehan  BeBaiaaanee  1872.  &  48»!». 

**)  J.  Miaaaii,  LUenriieha  Naebriehten  fiber  die  etata  an  Köln  gedruokle 
niederdeutsche  Bibel,  und  Vergleich un^'  deraalben  mit  der  Vulgata  und  den 
sieben  ältesU^n  uberdeutschen  Bibelübersetzungen.  Coesfeld  182r>  S.  5  sagt:  „Die 
Holzschnitte,  welche  die  vorliegende  Bibelausgabo  enthält,  smd  wohl  die  ersten, 
die  in  «inar  dcntaehen  Bibal  aqgvtroffim  werden'*.  WIhrend  Naeat,  LUerariaahe 
Haehriflhton  van  bedidentaofaen  Btbdübaraaianngen  8.  XXXV  aie  dem  Joban 
Ton  Paderborn  zutehreibt,  hält  Niesert  8.  16  Israel  von  Meckenen,  den  Vater, 
für  ihren  Urheber,  über  dessen  Abstammunfr,  Wohnort  und  Thütigkeit  er  ein 
selir  schätabares  Material  beibringt,  woraus  auch  hervorgeht,  dass  Israel  mit  den 
Warken  janea  Paaodo-Icrael  der  Kötadaeben  Sohola,  walehar  aait  der  Kitte  daa 
16.  Jabrhnndevta  in  saUreieban  TSaftlgamildan  den  Eyek'edien  Raaliamn«  boldigte, 
jnaMa  gamiii  hak  (YgL  MMo  a.  «.  a  a  276.)  BtiUatiieh  irarden  «neb  di« 
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IIolr.Hchiiitt«  der  Bibel  schwerlich  etneu  daroaligea  Kulner  Meistor  oder  Kol- 
machen  Werkeu  entsprecbeu.  lieber  den  Drucker,  Dnickort,  Drockweise  und 
diaSpnfllie  desBoobM  vgl.  Niwert  10  £.  19  90  £ ;  «r  lilli  HnarUi  (^amMO, 
Haiaridi  Lempertz  dagegen  mit  mehr  WahrecheinKohlwifc  den  Kölner  Miooleae 
Götz  1474  -1478  Tür  den  Drucker  (vrI  Falkenstein  a  a.  0.  S.  164  f.);  die«« 
YerBchiedeniieit  der  Angicliten  in  iiiusicht  des  Druckers  brmuoht  indoM  Miehti 
XU  faidern  an  der  Herkunft  der  HolzMhnitte. 

**)  Den  AobutlMli  BndoHb  tob  Leogw  am  Gefieoken  Hofr  ma  1466 
erweiet  nach  einer  fast  gleichzeitigen  Handschrift  Parmet  a.  a.  0.  S.  35,  die 
vielsapende  Bedeutung  den  Unmanismas  und  der  Humanisten  AI.  Wolters,  Conrad 
von  Herresbach  1867,  die  bürgerliche  und  kirchliche  Stellung  Calcar's  Aos'm 
Werth  ».  a.  0.  Text  I,  98  fl,  XXL  —  Die  werthvolliteB  Au&ohlöMe  über  Oil> 
eur*!  Kautleben  ea  Ende  dee  1&  Jahrlimideffte  Mbsmi  die  eu  dam  dertifea 
Stadtarchiv,  namentlich  aaa  den  Bedwnngen  der  Liebfrauen-  und  St.  Anna- 
Brndcrschaft  1486  —  1500  frewonnenen  ...Xrchivalischen  Nachrichten  über  Künstler 
und' Kunstwerke  der  Nicolaikirche  zu  Calcar,  mitgetheüt  von  Dr.  J.  B.  Nord- 
keff*  im  Organ  Mr  elv.  Xwnfc  (1968)  XYIU,  238  ff..  2b0  ff,  Ee  Hin  eia  Je 
«HUI  eUe  jene  Werke  dee  ütreehlerleiidee  und  Hiederrkeiiw, 
Werken  Calcars  zum  Muster  dienten,  aporloe  verachwunden  sein  sollten;  and 
ein  ebenso  erfreulicher  Gewinn  würde  es  für  die  Kuust^'eschichte  sein,  auch 
nur  ein  Stück  dieser  Masterwerke  cider  andere  Werke  auch  nur  eines  der 
Caloenohm  KAnatlar  wieder  m  finden.  HoffentUoh  wird  der  Herr  Kaplaa  WoMT 
sa  Calear  leine  Gälcerachea  \  Kunttforsobaagen  auch  Uerfiker  eeedehawi  und 
aie  der  Veröffentlichung  nicht  zu  lange  vorenthalten. 

*')  Auf  Mt'istL-r  Kvcrt  von  Münster  beziehen  sich  folgende  Posten  der 
Liebfrauen -üechnungcn  1492—1498:  Item  in  den  verdingh  upt  ny  meister 
Efert  Ten  Monster  cum  teeffal  to  meeken  in  Jen  TdaieiiB  knie  apgespreeken 
II  goid.  Vm  kr.  -  Item  Peepkoff  den  «edolen  die  tv^ngß  to  lekrifen 
getr  VIII  k.  —  Item  meister  Evert  voers.  voir  sinen  gangfa  ind  vprsumenis'so 
BjTjs  wercks,  dal  hy  hier  is  gekommen  ind  dat  ick  on  to  Taddcu  huis  utter 
hcrbergen  gequyt  heb  to  saemcn  geg.  UI  guld.  ind  XVIII  kr.  Job.  van  Hakiem 
nennt  Iblgende  8tdle  dereeHien  Beehanng  1491—1498:  Item ; 
■nider  geeant  omtrent  ffmwtaa»  XHI  goldene  lynsche  g^alden.  Item 
ontrent  nativitatis  Christi  myt  Jan  aj-ncn  knecht  ind  dat  Jan  \i\n  Halderen  Tan 
eynre  wegen  ontfingh  XVII  gold.  guld.  Ind  dartoe  soe  heDt  on  die  riohter  mjn 
(dee  Pronaon  Nioolaus  von  Wetten)  neeff  van  mynre  wegen  gedaen,  doe  hy  t06 
Kaden  reyede  amen  WOhelmoa  aehOt  ad  XXXVU  rtever  ind  dier  toe  enen 
Kedschen  postgulden  voer  XXII  sturer,  ind  die  gold.  gülden  is  on  gMWt 
voer  XXXVI  st.  Ind  hier  toe  lo  dede  ick  on  mede  een  malder  haveren  voer 
11  gülden  cnrreut,  fac.  to  sacmeu  LVI  guld.  current  ind  XXXIX  kr.;  femer  die 
Beehinng  der  BmderMhelt  nnaerer  lieben  Ena  1496— ld09t  Urne  ie  mm  W- 
diMfen  in  kyneeen  dee  borgenneietere  eom  enie  in  der  pfofieeereii  mit  mwietier 
Joban  van  Halderen  van  twe  percken,  beneden  in  den  voet  van  den  kast  opt 
koigke  »Iteir  te  meeken,  Yor  XXX  gold.  golden,  der  he  vea  Lanhert  Kood«rt 
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III  pold.  gülden  ontfangen  heft  ind  van  my  XXVII  pold.  guld.  ad  XL  stiiv. 
Ind  loe  die  gold.  gülden  doe  meer  dan  XL  atuver  golden,  bekro«Dde  meister 
John  dairop.  8m  heb  iek  oen  nodi  dairtoe  gegevra  myk  eoBMat  dM  hargnt- 
WMt^m  XXX  »t  ind  ayoen  Knecht  to  verdrinckon  IIU  alb.  fac.  mjn  nitgerva 
U—  LV  guld.  XIII  st.  XII  gr.  kr.  Jedenfalls  betreffen  auch  zwei  Stelleo  der 
Rechnung  der  St.  Anna-Bruderschaft  aus  den  neanziger  Jahren  unsern  Johan, 
somai  die  Beohoang«n  überhaupt  keinen  andern  Johan  kennen:  Item  noch  meister 
J«biai  geg.  I  gviden  lavii,  Im.  gmii  XX7  kr.  Item  CoiiT(ed)  van  den  Bteen 
van  meifiter  Jans  wegen  gegeven  enen  golden  leris,  iaa  giMis  L  kr.  —  LQbke 
bespricht  den  Ilaltemschen  Altar  mit  Beispielen  der  Dortmunder  und  Soe«t«r 
Malerei  a.  a.  0.  S.  394,  360  ff.,  358,  866.  Seinem  geringHchätsonden  Urtheile 
über  die  Tafeln  des  Kölner  Malers  Hildegard  steht  das  ältere,  sehr  günstige 
FkuMWinlB  gegenüber.  Heclo  S.  177,  17a 

.  '*)  Die  ühr,  welche  aoeeer  den  Stunden  auch  den  Lauf  der  Planeten«  die 
Jahreszeiten,  das  Kaleudarium  sammt  den  beweglichen  Festen  anzeigt,  ist  om 
MOO  im  Oldenburgisuhen  Kloster  Huda  gefertigt  (H.  Geisberg,  Merkwürdig' 
kiiton  der  Stadt  HSnstor,  6.  Anfl.  &  18).  Die  Zaratteoag  neUeo  die  MOnte- 
riaehen  OeachieMaj— llen  I,  889:  Item  «He  aUnre,  hilHgenlMaUii,  aaenaetttee- 
bute,  orgeloiy  dope  und  insondeAeit  de  tve  eobonen  orgela  in  dorne  and  dat 
kunstlich  urwerck  gantz  tosohlagen  und  in  prundt  verdorven.  Der  in  Rede 
stehende  Job.  t.  Aachen  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleichnamigen  Maler, 
walehar «et  1808 an Kittn geboren  wnide.  (Fiorillo  n.  ».0.  U,  518,  MerioS.  I  ff.) 
Naohriobten  Aber  die  Zeratörang,  Wiederherstellong  nnd  die  Beataoration  bieten 
die  MänsteriKchen  Qpischicbtsqtiellen  I.  346,  III,  6,  Aber  die  Zeit  der  Restaura- 
tion und  die  Herkunft  des  Nicolaus  Wiudemaker  III  B28:  anno  MDXLIIII  is 
deese  (S.  äervatii)  porte  wedderunune  dorcb  gudUt  hulpe  reformert.  Umb  diese 
aeit  adiainei  andi  daa  aebone  obrwerok  im  tbnm,  eo  die  Widertbeodbr  ter* 
dorban»  wieder  zu  gange  gebragt  an  aaiea,  «ie  diese  inaeription  UMldet: 
JaUaca  in  terra  natalibas  ortus  honostia 

Cuius  et  ingenü  sedulitato  decus 
Lande  satis  ularus  Niculaua  numine  magnoB 
Hvio  apart  enna  noro  ferne  raatituit. 
Der  hnmaniatiadi  gebildete  Dietriob  Zvivel  war  Nioolaus*  Landsmann,  gleiobftUe 
im  Julicher  Lande  geboren,  von  Stand  Buchdrucker  in  Münster  (J.  Niesert, 
Beurage  zur  BuchdruckergeBchichte  Münsters  182Ö  S.  27)  und  dabei  namentliob 
der  Mathematik  and  Astronomie  beflissen.  Theodorius  Tzyrel,  natione  (?)  Weei- 
pbahn,  patria  Mongnvenaia,  bemo  bonaram  Utteramm  disoipHnii  eatia  atndioeoe 
et  erudltos,  qoi  stadia  sua  longe  latcque  pauois  licet  adhuc  utpote  juvenia 
qaibusdam  oinpraramatis  noviter  Monastcriensis  chalcographio  primicijs  prepo- 
sitis  oonspergens  nominis  sui  auonpatus  est  famam.  Vivit  adliuc  maioribus  inten- 
tos  Inoabrationibas  oito  amittendis  169  11509].   J.  Marmellios  widmet  die  Ti- 
buBi,  Properta  ee  Oridü  floiee  ibm,  Tbeodorieo  tifTrelann,  oiro  Uteialo  et 
awthematicanm  diM^Unaram  in  prinia  porito  und  ftiart  ibn  is  dan  Blegaat. 
r.  II,  8: 
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To  qai  4^rta  pio  meditare  mathemkta  corde 
AltaqtM  lemoti  nupioii  acin  pdi  .  .  . 
(Krmffl  u.  Crecelius  a.  a.  0.  8.  64  f.)  Hiernach  scheint  man  sich  b«i  der  Ro- 
■UMiratit)n  des  l^hrwcrkB  in  din  Arbeit  so  petheilt  /u  haben,  dass  Zvivel  das 
MathematiHch-Astronotnincho,  .lohan  von  Aachen  das  MechiiniBclie  vorschrieb, 
und  Nicolaus  Wiodemaker  die  Schlosser-  und  Schmiedearbeiten  anfertigte.  Die 
Uhr,  d«rra  MeobanifinnB  heute  warn  gronen  Thefle  winer  Gang  ist,  seigi  du 
Ealenduium  mit  den  schönen  Allegorien  der  12  Monate,  gemalt  von  Herman 
tom  Hinp  (Re<!k(T  in  Kti^^i'-rs  Museum  (1837)  V,  4),  das  Zifforblatt  mit  2i  Stun- 
den und  eineu  gielielartigun  Ahschlusa  desaolhen  mit  Sehnitzwerk  uud  phania- 
•tischen  Schildereien  im  Stile  der  Frübrenaisaance.  Die  Mitte  der  Oiebclfront 
Utgt  die  nodi  godhiairend«  Inadurift:  In  hoo  horologio  moHU  potneria  bee  alia- 
que  multa  dinoaoere,  tempui  equalium  et  inequaltam  horaram  |  medium  motnm 
omnium  planetarum,  asoi^inb'ns  vel  deaccndens  Signum  ortus  iustjper  ot  occasu« 
aliquarum  |  steUarum  iixanim,  ad  hec  regnum  planetarum  in  horis  astrouomicis 
utrimquo  a  lateribns  operis  |  superne  vero  oblationes  triam  regum  inferne  autem 
oalendariam  eom  featia  raobiUbaa  | .  Unter  der  Schlaggloekeatehi:  Poritaml6M, 
im  Centrum  des  Zifferblattes:  renovatnm  IG70. 

"}  Die  anpcheiiipncl  don  bibliographiscJicn  Sammolworkoti  rinhekanuten 
Puerilia  zählen  8  (juartblattcr  mit  38  Zeilen  in  klaren  antikisircnden  Typen, 
beginnen  Fol.  1*  Puerilia  super  Donatum  |  and  enthalten  unter  dem  darauf  fol- 
gflinden  Holiaebnitt  der  Anbetung  der  Könige  die  Schrift:  Qedraokl  an  Cfinen 
np  deme  aldömart  [  tzo  demo  wildon  manne  zo  Fol.  2*  beginnt  (p)Rima  deeli* 
nalio  quot  I  .  Schluss  auf  Fol.  8*:  Kxpliciniit  piirrilia  fnpor  donatum  ]  impressa 
Colonio  fuper  antiquii  forü  |  .  Siu  bind  uImo  aus  der  iioiigart'Mcben  Ufficin  1493 
—  1521  borvorgogangt:!)  (Ennen  a.  a.  0.  III,  1042).  —  Die  Münateriaohen  (3n- 
achiobteqnellen  I,  297  berichten,  ffiaohof  Erich  1506— 1B99,  der  aieb  aberbanpt 
dar  Restauration  der  Kirchen  mit  allem  EiCw  annahm,  habe  die  breriaria,  so 
mcn  de  pi'tyde  ImekiT  nhomot.  uyes  binnen  Parias  drucken  la^son;  Kock 
soric«  episcop.  II,  2t»2  meint  <'oloniae  .  .  .  1618.  Niesert,  Beiträge  erziihlt  p. 
IX,  um  zu  erweisen,  wie  sehr  dermalen  die  Münsterisohe  Presse  den  ausw&rtigan 
noch  nadiatand,  ,,ebenao  enebien  daa  erate  Münateriadbe  Brevier  L  J.  1489,  daa 
Bweite  1.  J.  1518  in  Paris  mit  einer  äusserst  schlechten  kleinen  gothischm  Type 
(;<  druckt  und  die  dritte  .Vnsq'abe  i.  J.  1.^97  m  Knln  hex  Quentel."  l>a  diese 
Drucke  hier  nur  eine  weitere  lieachtung  tindeii  können,  sofern  sie  in  Köln  ver- 
anataltet  sind,  so  wiU  ich  nur  verbessernd  hiuznartieta,  daas  Kock  L  o.  If.  986 
ab  Dmekort  daa  Breriera  1489  niebt  Paria  aondem  Argeotinae  kennt,  und  daaa 
die  Paulinische  Bibliothek  in  Münster  noch  ein  Brevier  ans  dem  J.  1497  rnt- 
)i  ilt,  welches  den  Historikern  und  Bitjlioirraphen  unbekannt  und  darum  wohl 
hoclipt  selten  geworden  ist.  .\uch  das  r>iurnalc  Monasterionsis  diocesis  ist  1611 
impensis  ünillermi  Korver  zu  Paris  gedruckt  Man  ist  versucht  die  Ycrmitllnag 
dar  anawlrtigen  Dmefca  den  Fraterberren  suanaebreiben,  wenn  man  erwigi.  daaa 
'  die  Boetocker  Brüder,  welche  in  MQnater  ihr  Mutter»  und  Obi  i  liauR  hatten, 
Mlbft  eine  fleiaaige  Preaae  beaamn,  aber  in  Brmangalung  von  Brevieriyp>n 
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(1522)  nir  das  Domcapitel  zu  Schwerin  den  Dniok  eines  1529  in  Paris  bei  der 
Wittwe  des  Thilemann  Kervers  erschienenen  Breviers  besorgten  (Lisch  in  den 
Jahrbb.  des  Vereins  für  Mecklenburgische  Geschichte  und  Alterthumakunde  IV, 
8,  42  Urk.  IX,  XIX,  XX).  —  Dass  man  sich  nach  Strassburg  und  Paris  wandte, 
musste  besondere  Gründe  haben;  denn  die  benachbarte  Kölner  Presse  leistete 
damals  doch  in  allen  Typen  ein  Erhebliches  und  in  demselben  Jahre  1489,  wo 
das  erste  Münsterisoho  Brevier  in  Strassburg  erschien,  verliess  das  erste  Missale 
eine  Officin  Kölns.  Niesert  mitss  es  bei  aller  Aufmerksamkeit  nicht  mehr  ge- 
lungen aein,  ein  Exemplar  zu  erwerben  und  jenes,  was  er  als  Seminarist  auf 
der  Seminarbibliothek  zu  Münster  sah,  scheint  längst  abhanden  gekommen  zu 
sein.  Ich  habe  es  nur  an  eiuer  Stelle,  in  der  Bibliothek  des  Staat«archiv8  und 
hier  in  zwei  Exemplaren  vorgefunden,  wovon  das  eine  aus  der  Scblosskapelle 
zu  Vischering  bei  Lüdinghausen  stammt,  das  andere,  dessen  Herkunft  nicht  be- 
stimmt ist,  des  Paasionsbildes  entbehrt.  Es  fehlen  Signaturen  und  Custoden,  die 
Missaltype  ist  gross  und  scharf,  der  Text  schwarz,  die  Bemerkungen,  Anweisun- 
gen und  die  Blattzahlen,  CVL  ausgenommen,  roth  gedruckt,  die  Initialen 
sämmtlich  gemalt,  die  tVaaserzeichco  den  Hausmarken  ähnlich,  jede  Columne 
31  Zeilen  stark. 

Fol.  1*.  CoL  1.  Quatuor  decim  conTilia  doctorü  pro  per  riculis  quo  in 
missa  contingero  possunt.  |  Fol.  2"  beginnt  das  6  Blätter  starke  Kalcndarium. 
Fol.  7*  Incipit  ordo  miffalis  p  |  circulü  anni  DnTca  pri  |  ma  T  advCtu  domini 
In,troitu8  ad  ufiiciu  mifre  |  und  damit  die  Foliirung  bis  Blatt  148  incl.;  es  fol- 
gen sodann  24  Blätter  ohne  Zahlen  mit  Infumis  maioribus  fesjtivitatibus  can- 
Ubitur  und  von  Blatt  149  läua  die  Foliirung  bis  335.  Fol.  335*  CoL  2  Sequü- 
tar  Sequentio  per  |  totü  anü  de  tpe  et  de  TcTs.  |  Et  primo  T  nativitate  düT  |  In 
gallicätu  I  auf  11  nicht  foliirten  Blättern,  deren  letztes  auf  der  Vorderseite 
schliesst: 

([  Cürummatü  est  miTfalo  hoc  integrü  <x  correctum  |  iuxta  verG  ordinem 
ecclefie  Monasterien  .  sine  re^quiritioibus :  bene  quotatü  cü  nouis  feftiT  et  no{ 
tulis  fuis  pro  ordlario  lucidifrime  interpofitis.  |  Ad  laudü  doi  et  utilitatem  fa- 
oerdotum  sub  eadej  ecclelia  milititium:  eorü  precipue.  q  hucufqj  exjtraneis 
quibnrdam  puta  Eolo  |  nieü.  feu  alioH,  lo;co2i  milfalibus  in  graue  eclTaH,  suali 
pehculü  ufi  p  hibentur.  cü  nulla  vcl  modica  fit  illorQ  mirfaliu}  |  cü  istu  Mona- 
sterien. missali  cöcordantia  et  decet  |  scmper  ut  mebra  capiti  fuo:  hoc  est  ccclclie 
catbe|drali  fefe  cüforment  ^  Lodouuicü  de  rechen  al  me  civitatis  Colonien.  in- 
cola]  Anno  domini  MjccccLxxxix  Ipso  die  Pauli  primi  hercmite.;.  |  Das  Pas- 
sionsbild zeifs't  die  alte  (niederländische?)  .\uiTa3sung  des  Gekreuzigten,  der 
Maria  und  des  Johannes  mit  drei  theils  schwebenden  das  Blut  in  Kelchen  auf- 
fangenden Engeln.  Die  Figuren  sind  steif  und  stämmig,  jedoch  im  Ausdruck 
und  in  der  Gewandung  frei  von  niederländischer  Manier.  Der  4eckigo  Kähmen 
bildet  massvoU  gelegtes  Blumen-  und  Blattwerk,  jenem  der  niederdeutschen 
Bibel  nicht  uDähnlich.  Es  gehört  dies  Missalo  der  Blüthezeit  der  Reuchenschen 
Presse  an,  zumal  von  späteren  Leistungren  nur  ein  Druck  aus  dem  J.  16Ü6 
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bekannt  ist.  (Norrenberg,  Kölnisches  Liientarleben  1873  p>  XI.  Ennen 
setzt  a.  a.  0.  III,  1041  die  Bläthezeit  der  Kenoben'seben  Presse  in  die  Jahre 
1485 — 1489.)  Doch  1520  erschien  gleichzeitig  mit  einem  Kölner  Missale  das 
zweite  MünstcriBche  in  Külu.  Fol.  1*:  das  reiche  Titelblatt  füllen  in  4eckigem 
ßenaissancerahmen,  dor  jedoch  unten  mit  herabhängendem  Blumenkamm  besetzt, 
ist,  ein  in  drei  Abtheilungen  zwischen  ebenso  vielen  Säulenstellungen  aufge- 
bautes Bildwerk  und  die  dazwischen  vertheilte  Schrift:  ([  Mitrale  ad  usum 
dyocesis  Mona  fterienfis  Nouiter  imprelTum  ac  emedatnm,  Anno  difT.  M.CCCCCXX 
I  Unten:  ([  Venale  habet  Culonie  apud  FrScircü  birchml  Goifredü  hect.  Fol. 
lb_2b  Preparaliones  mifle,  Fol.  3» -8''  Kalendarium  nicht  foliirt,  Fol.  9»  wie- 
der von  üppiger  ReoEissance  umrahmt  enthalt  in  der  obere  Hälfte  ein  grosses 
Bild  mit  gothisirendor  Bekrönnng  und  in  der  untern  die  Schrift:  Incipit  ordo 
mirralis  per  circu|lum  anni  ad  ufum  et  conhietadi|nem  dioceris  Monarterieuria 
Et  I  primo.  ([  Dominica  prima  in  ad  vctum  dnT  introit*  ad  officiQ  milTe  |  Das 
Missale  umfasst  60  Folien  und  sobliesst  Fol.  60^  Col.  2  |  Finis  |  und  das  Sancto- 
rale  hat  93  Folien  und  scbliesst  98*  Mifrale  ad  ufü  |  diocefis  Monafterienfis:  poli- 

tirTilmis  formulis  in  alma  Parifiorum  academia  Tprefrum:  additis  pluri  |  

Impelis  Fräcisci  byrck  man  et  Goffredi  hector  hoc  T  ope|re  socioriim.  Anno  dni 
M.  CCCCCXX  I  Der  Canon  Fol.  62  und  63  des  ersten  Theiics  ist  auf  Pergament 
gedruckt,  Fol.  62''  mit  dem  schönen  Holzschnitt  des  Crucifixus,  der  h.  Maria 
und  des  h.  Johannes  versehen.  Ausser  den  grösseren  Bildwerken  sind  auch  die 
oft  sehr  decorativen  Initialen  und  die  kleinereu  Bildwerke  im  Beginne  grosserer 
Abtheilungon  in  Holz  geschnitten,  und,  mit  geringer  Ausnahme,  alle  decorativen 
Zierarten  im  Geiste  und  in  den  Formen  der  freisten  Renaissance  ausgeführt;  das 
Figürliche  entbehrt  der  Manicrirtheiten  des  gleichzeitigen  deutschen  Stiles  und 
das  Pasaionsbild  erfreut  sich  in  der  Composition  wie  in  den  Einzelfigureu  einer 
so  würdevollen  Auffassung,  dass  es  wahrscheinlich  in  Paria  gezeichnet  ist.  Die 
wenigen  Blätter  im  Eingänge  abgerechnet,  hat  das  ganze  Buch  Blattzahlen  und 
Signaturen  und  abwechselnd  rothen  und  schwarzen  Druck.  In  dieser  Ausstattung 
ragt  das  Missale  als  eins  der  bemerkcnswertbeatcn  Erzeugnisso  der  iiitern  Presse 
hervor.  —  Nach  den  Wiedertäuferwirren  Hess  das  Münsterische  Damcapitel  an 
sonstigen  Rilualbüchem  zuerst  in  Köln  1536 — 1537  folgende  drucken:  1.  ein 
Gr a duale  295  Blätter  stark- mit  Signaturen  und  au  den  Rand  gedruckten 
Blattzahlen.  Das  Titelblatt  umfassen  oben  und  unten  Bildwerke,  unten  ausserdem 
noch  ein  ornamentaler  Besatz,  an  den  Seiten  aus  allerhand  Motiven,  so  aus 
Delphinen  und  posaunonblascnden  Putti,  gewundene  Säulen.  Die  Bilder  iu  deu 
4  Ecken  stellen  die  4  Evangelisten  in  einer  nicht  gewöhnlichen  Aufifossong  und 
dazwischen  oben  den  Salvator,  unten  anscheinend  eine  Sibylle  vor.  Die  Initialen 
sind  in  Holz  geschnitten  und  oft  reich  mit  Bildwerken  verziert,  die  architekto- 
nischen Einfassungen  der  Bildwerke  in  Renaissanceformen  gehalten,  der  Titel 
lautet : 

GRaduale,  omnia  sacre  Mirro  cantica  |  per  totum  annutn  |  ad  ufum  ot 
coofueltudiiiem  Ecclefie  et  diocefis  Monasterienfsis  |  continens,  iam  primü  im- 
preffam  ac  cmedatum.  Anno  dni  M.  D.  xxsvi.  | 
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HoM  qoi  «peris  et  Tolnla  lüwll:  |      Et  ne  koefM  ommIo  | 

Mundas  habeto  manus.  |  Noduloi  etiü  modesie  attingito  | 

FoUa  leniter  vcrtito.  |  Et  Semper  librum  bene  claudito.  | 

In  dem  Bildwerke  vertbeilt  ateht  iinteD  auf  dem  Titelblatte  £zoudebat  H  

Alopecioa  £xpenfia  capitoH  Ifainris  Eoakfi«  MookiliriMfi»  • 

9.DMAaliphoBarinm60lFoliaiigraM.  DaaTitelUiliktt  «id«n8«it«B 
eine  Ein&ssanf?,  oben  und  unten  gröasere  Bilder  and  unten  die  Renaiasancesier 
wie  in  Nr.  1,  Die  o  b e  r  e  Bilderreihe  zeij^t  die  üerabkunft  des  h.  Geistes  mit  der 
Uebenchrift  link«  Spiritu«  aanottu,  in  der  Mitte  Salvator  Muodi,  rechts  Maria 
mler  Dni,  db  entere  Pein»  epeetokn,  ia  der  Ifitte  FmiI^  doelor  gctil  onler 
leielMiB  BwMieMaee'Beldaddii,  leeliti  MMam  eBegeliftey  in  der  Mitte  die 
kleineren  4eckigen  Bilder  des  Mat(tbeus)  Koks  end  des  Meifeoi)  reehta.  Der 
Titel  lautet:  ANtiphonariü,  Oia  pia  Canolnicarum  horarum  cantica;  seeundo 
ordinö  atq|  vfum  Ecolefie  et  diooelis  Monaftehen:  cüplec,tenf  iam  primum 
— *— *  dOilgratte  ewttfim« 

liunc  qui  aperis  et  voluis  libru :  |  etc.  wie  in  Nr.  1.  Unter  dorn  Bilde  dei 
Paolos:  ExcuJebat  Uero  |  Alopeciua.  Anno  15S7.  Jüin  £xemplar  fand  ich  auf 
PergiiDeDi  ebgtttogen. 

S.  Den  154  BUttara  dei  Pielteriun  <(  Baqunnter  Yigilie  Uortaeram  «uf 
80  Blittem  ohne  Zahlen,  aber  mit  Signaturen;  die  sotutigen  Eigenthümlidl^ 
keilen  entaprechen  jenen  des  Antiphoniarium  Kr.  2,  ebenso  im  Titel  dio  Seiten- 
einfinwing  und  das  Monitum:  Uunc  qui  aperis  etc.  Zur  obem  Kiufa«8ung  des 
Titelt  dtenen  die  4eckigen  neben  einander  goatellCen  KUm  der  4  Bvengeliiten, 
unten  jene  der  Bdcdurong  desPenl««  linka»  deeSeliiton  reebts  imd  der  beiden 
Apoatelfursten  in  der  Mitte.  PSalteriü  cnm  frequ?|tioribus  CanonicarO  horarü 
Antiphonis:  et  Hymnis,  pro  F^clcfia  r(  dioced  Monaftc  ricii.  »ingtilari  diligStia 
excufum.  Kaien  dario  1  Vigiiijs  murtuorü  adjectis  |  .  Ka  wechselt  der  schwane 
Druck  mit  rotliem.  Einzelne  Initjelen  und  die  kleinen  Inaehriften  der  Bilder 
■ind  wie  in  Nr.  2  römiaeh.  In  tlleo  drei  BBdient  eCMdwint  dasselbe  Bild  des 
Salvators  uml  beherrscht  die  freieste,  flottste  Renaissance  das  Decorative,  der 
realistische  die  Gewanduiitr  in  Aujjon  brL'chcude  Stil  das  Fii^örliche,  jedoch  so 
massvoll  und  gefällig,  daas  von  einer  Manier  in  vollem  Umlauge  kaum  die  llede 
ist  Leot  einer  mir  in  Absehrift  vom  Arabern  Domwerkmelstor  Herrn  A.  Krabbe 
mitgetbeiltcn  Urkunde  des  CepiteUrohiTS  stellt  das  Hünaterisobe  Domcapitel 
ftber  den  Druck  des  Graduals,  Antiphonars  und  Psalters  dem  »Meister  Heroni 
Alopecio,  Buchdrucker  /.u  Colnc  i'inen  Schuid^chein  von  400  Joachimsthalern 
aoe  mit  dem  Versprechen,  diese  äumme  in  gewissen  Katen  abzutragen,  was  1540 
lent  der  BAeksohrift  gesebeben  war:  »Weddergskoft  und  bsriofatigt  ran  den 
Bachdrucker  1540.«  —  Die  Bibliognvbiwdie  in  Bstnff  des  CoÜns'  Oediobt  ekf 
die  h.  Jungfrau,  gibt  Niesert  Beiträge  S.  27.  —  Das  erste  nuswärtipce  Renais- 
sancc-Siegel,  welches  ich  im  Staatsarchiv  zu  Münster  fand  (I-'ürst.  Münster,  i645) 
bingt  an  einer  römischen  Urkunde  des  J.  1603,  worin  der  Cardinal  üaimundos 
von  8k  Muin  NeveUe  den  mastariiohen  ttNhor  Xonrad  aMhrere  IMitnien 
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wnteebt  Die  iMimiaolMii  Siegal  derXetier,  BiiobAfe,  FÜnlflnt  «dbit  der  Bitter 
vattaMen  um  1510  sehim  den  gotbiMben  Typne  tnid  aeliiiMii  voa  1619—1581 
inuner  mohr  das  Gepräge  der  Renaiaiiance  an. 

**)  Auffallend  und  beseiohnend  für  Nacbläsaigkeit  and  Oeringschltniiig, 
ndt  d«.  die  Ardilologie  der  OloolMa  betriclMn  wurde,  iei  ei^  wenn  mra  bie 
jetii  in  der  Entwiflidugegeidiielite  der  1^  ■nm  Briefdraek  Ini'nir  beweg- 
lichen Letter  oinersi'its  und  beim  historigchen  Verfolj»  der  gedruckten  Initialen, 
gravirten  Metallplattcn  und  Holzmodi'ln  bis  zum  tnechanisch-vervielfaltigenden 
Qobrauob  bebufs  dea  Holsachnitta  uud  Kupforaticbs  auderseita  die  Lettern  und 
Formen  der  wmndemden  OloekengieNer  (Voy.  Violleb>le*Diie,  Dilationneire  III, 
388)  anter  den  Yorliafem  dea  Buch-  md  Ulddradn  gius  flberaehen  hat;  denn 
der  Glockeufriosser  führte  doch  Formen  für  Blumen,  Kreuze,  Punkte  und  andere 
Zeichen  zum  Eindrücken  in  die  Form  und  zum  Abdruck  im  Gübs  -  und  (>hen>;o 
eile  Baobataben  des  Alphabett,  natürlich  in  den  Zügen  der  Zeit,  bei  aicb,  um 
lie  entweder  eintebi  in  gebreoelian  oder  ta  Worten  sa  «omponireo.  INee  Ter- 
fiahren  «ntapreoh  dem  Bodi-,  jene«  dem  Bilddruoke.  Da  der  Gieaser  gcvöbnKel 
nur  oin  selbütcroposscnM  oder  «nrist  wie  angefertij^t^'B  Alphabet  mit  den  nöthigjen 
Formen  für  Zeichen  und  Ornamente  besass,  so  lassen  Bich  daran  die  Werke 
eioee  and  denelben  Meiitert  noaebwer  erkeanen,  beziehungsweise  ■olobe»  welebe 
niobt  dntirt  oder  mit  dem  Meietememen  vermhen  find,  neeh  leioen  genener 
bestimmten  Arboiten  bestimmen.  Um  dies  Verftklmn  indes«)  mit  möf^lichtter 
Sicherheit  handhaben  üu  könnoii,  bedarf  es  der  geneneiten  Formbcse.hreibunpf 
der  Glocken  und  besonders  bibliographisch  exacter  Oopien  der  Inschriften,  so 
•ebwer  dieee  endi  m  vielen  FUbm  wegen  der  dnnknln  oder  nur  balbsugäng- 
lieben  Lege  der  Oloeke  sa  nebmen  lein  mSgen.  —  Die  HaoptglodM  so  Sinrig 
ist  laat  Organ  f.  ehr.  Kun»t  XIIT,  164  reich  mit  Wappen  und  Medaillons  (?) 
verziert.  Von  den  Majuskelinschrifteu  lautet  diu  untere  fTir  die  ältere  Zeit  cha- 
rakteristische: 0  rex  glorie  veni  cum  pace,  Anno  Domini  m''cc''Lxxxx**ix  mense 
Ibd  Ibi  fim,  die  obere:  Herit,  raetor  .odi  noe  tu  dignare  noa  aalTue.  0  et 
Alpha  noe  odiovo-  A  -l-  iL  IMe  gröaate  Oloeke  in  Gaatrop  entbehrt  jener  nodi  in 
älterer  Zeit  nicht  üblichen  äusseren  Decoration;  nnr  Terlftuft  ein  nindlidier 
Reifen  über  dorn  Schlagrinff,  und  oben  an  der  rundlichen  Biegung  der  Haube 
fassen  zwjsi  Doppelreifen  die  Majuskelinschrift  ein :  Rector.  celi  nos.  exaudi.  tu.  dig- 
nare. noa.aalvare.  0.  et  AUa.  noa.  ndiwa  (aie).  Aaf  deDsetbenMeiater  welaenForm 
ondSobriftaBge  der  iweiten  nnd  der  kknnaten  Glocke,  diese  mit  dem  eltibiielien 
Spruch:  0.  rex.  glorie.  veni.  cum.  paco,  jene  mit:  Vincit  xps.  regnat.  xpa.  inperat 
xp«.  —  Gerhard  de  Wou,  vidlciclit  der  Sohn  des  gleichnamigen  Glockenjriessers  Wil- 
helm, gilt  nun  einstimmig  für  ein  Kind  der  Stadt  Campen  in  jenem  Theile  von  IIoI- 
hnd,  dem  Deotaddtnd  dermalen  ao  viele  andere  Kanatwerke  verdeokte;  aebe  Wirk- 
samkeit lässt  sich  von  1472  oder  wie  Andere  wollen  erst  ▼onI476biB  1502  nachweisen. 
(Smeddingk  a.  a.  O.  VIII 163  f.,  v.  Tettau,  M'-Ister  und  Ko-iteu  des  Gussea  der  gros- 
sen Domglocke  zu  Erfurt  (Abdruck  aus  der  F>furter  Vereins-Zoitscbrift)  1866  S.  10 
ff.).  Drei  seither  unbekannte  Werke  bat  er  der  Lambertikirche  zu  Münster  hin- 
terioaaen,  ebe  Ueinere  Oloeiw  okne  Namen  aaa  dem  X  eine  mittlere  nnd 
die  gitate  ane  dem  J.  1488.  Die  grSaete,  «in  ProdrtatftA  deaTonea,  derForm- 
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«dkotoc  vmä  SahtahiiI  «ntolMii  m  SoUage  8,  ib«r  taHMllNii  S  in  dam 
anttlaNB  ia  ebfutem  HataUproUa  ta*  «oA  abatoiganda  Beifan.  die  Sobrift 

oben  am  Mantel  verl&nfl  iMidcrseiti  EirischoD  rincr  stehenden  oder  han^eadan 
EinfaMung  von  Perlicbnur,  woich  anichwollrnch  n  Keiff^n  und  Bluniciikamm 
und  wird  unterbroehen  von  Rosetten  und  einem  Uevers-Abdrucke  eines  Harn- 
bwgBf  Oraackau: 

8am  Uäm  aaagn»  IM,  dM  aab  «»miDa  patria 
Lamberti  populos  ad  sacra  templa  voran«. 
GherarduB  de  Wou  Campensia  tno  forit  anno  I>rjmini  MrromCTII. 
Gleicbe  Behandlung  und  AuMtsiiung  zeigt  die  mittlere  Glocke,  nur  unterbrechen 
dia  SehnA  6  Abdriah»,  aiadiah  dia  EvangalialaDaTiDbola  mit  nataantoBgaiidaii 
Spmobbindern  und  das  Gotlealamm  in  dar  Mitt«.  Dar  SoUoaa  dar  Inaabrift 
lautet:  Gherardi  Wou  Campensis  crarij  opus  anno  Domini  MrrrrxcTU.  Dns  noch 
grössere  Geläut  zu  Rpcklinghansen  zeipt  die  hier  genannton  Formschi. nheiten 
in  vergroMert«m  Maasse;  die  Blumenkämme  der  Schhfteinfaasung  schwellen 
'  ttmükik  so  T^ban  ao.  —  Wdtar  Wolariiuai  «alnta  lu  Mtettar  aiof  der 
Botbeoburg  and  lieferte  seine  form»  und  klanggerechtcn  Kunüiworko  seinem 
Vaterlande  und  der  ümgegcnd,  vom  F'mulandc  bin  zum  Niotl.  r.hcin  in  den  J. 
1499 — 1526.  Lieber  sein  Leben  und  seine  Arbeiten  liefen  inachrifllichea  und 
arkandlichM  Material  Nordboff  im  Organ  für  ehr.  Kunst  (1868)  XYIII,  89  f., 
(1868)  XIX,  19  C  Saia«  Olodwa  »i  Griatb  and  Niaderm5nntor  arwihnt  Zaba, 
Hihtor.  Nachrichten  über  Glockengicsaerkunst  J857,  S.  11.  ~  Die  Arbeiten 
Johan's  von  IKiren  zu  Siefen  und  ihm  ItiRchriftt  n  bringt  IjüI»1:p  a.  n.  0.  S.  41G.  — 
Ueber  die  Arbeit  Joh.'s  v.  Neuss  zu  Weitmar  ertheilte  mir  Herr  Dr.  C.  Mertens 
aa  Kffdibovahan  briaiieha  AoaknnA:  dia  aaböaa  GUwIm  liareik  an  baidan  fn&m 
Saltoa  in  gaaian  4  Bildwarka,  oban  mndlidM  RaiAn  and  dia  ainaillga  Ib* 
■ohnft  jQs  X  Marin  x  heissen  x  ich  x  Jan  van  Nnia  gois  niob  XYXXII.  — 
Die  erwähnte  filocko  zu  Worth  umziehen  in  rngclmäsfiiger  Anlage  Reifen  md 
oben  die  Inschrift:  Mendrick  van  iner  hat  mi  gegoten  157ti,  jene  zu  AnhoU, 
übar  Mittatgröiia,  trägt  swai  klaina  RaUim  übar,  «ad  abanaofiala  «a  dam  alark 
Mdadandaa  Saldagitag,  dban  ua  Hantal  ttbar  daaa  Bohriftbanda  ainan  mak 
gothitirenden  Blumenkamm,  unter  der  Schrift  ein  kraus  verflochtene;  Zierband 
von  Blättern,  Meerjungfem  und  andern  Renaisannrc  Oi  nnmonten:  Doer  dat  vyer 
byea  ick  gevloten,  Peter  van  Trier  ende  Johau  i'lul>]i8cu  hebben  mi  gegoten 
.  .  .  1888.  —  ClandiBB  Lamind  and  dar  Waatfala  Antooiaa  Paria  goaaan  1847 
ain  aehiraraa  Odiui  ftr  dia  Abteikireba  tu  Siegborg  (Smaddiogk  a.  a.  O.  Vm. 
214;;  der  erster?,  dem  auch  die  grosste  Glocke  zii  Olfen  von  1640  angehört, 
ist  dem  Namen  nach  AiiBländor.  violleicht  wie  die  beiden  Paris  aus  Lothringen 
gebürtig,  wenigstens  kam  dorther  nach  einer  brieflichen,  dem  l'farratchiv  an 
Akaaa  aatoonunanen  AniMga  daa  Harm  Paitora  Loraas  lo  WaJtn^  J<diaanaa 
Parias  dar  ala  frater  laieaa  minoris  ordinis  s.  Francisci.  oder  ordinis  minoria 
»trictioris  observantiae,  uOer  als  observans.  wie  er  sich  nannte,  von  1633—1666 
eine  Reihe  von  Glocken  meistens  im  Münsterlande  gegossen  hat  und  daabalb 
Tialleicht  früh  ina  Minoritenkloater  au  Münster  getreten  war.  Werke  aaiaarHaad 
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finden  eich  za  Südkirchen  bei  Werne  1683,  zn  Alb«chten  bei  Müniter  1651,  za 
Seppenrade  nnd  Olfen  bei  Lüdinghausen  1654,  zu  BüBcnsell  bei  Münster  1656. 
za  Weslarn  bei  Soest  und  in  der  Petrikirche  zu  Dortmund.  Die  Kamensgleicb- 
heit,  der  schlochte  meist  unvollständige  Gass,  die  überladene  Decoration  des  Man- 
tels, das  Bild  des  Kreuzes  gestellt  zwischen  mehrere  vielleicht  für  mystisch  gehal- 
tene Blätter  (Kratz,  Zöitschr.  des  bist  Ver.  f.  Niedersachs.  1866,  S.  358  f.).  die 
Arbeitszeit  sind  dem  Juhan  wie  dem  Anton  Paris  und  Lamiral  gemeinsam  und  deuten 
also  auf  eine  gemeinsame  Herkunft  bin.  Jedenfalls  hat  Anton  Paria,  als  Lamiral's  Ar- 
beiten aufhörten,  das  hiesige  Geschäft  allein  fortgesetzt.  Von  Steinen  nennt  a.a.O. 
ni,  1209  als  Meister  der  16G0  gegossenen  Brandglocke  zu  Altena  »Anton  von 
Pariss  ans  Schwerte  bürtig«.  Die  Lösung  dieser  Widerspräche  spätem  Funden 
überlassend,  haben  wir  von  seinen  Arbeiten  noch  3  Glocken  zu  Freckenhorst 
(1646),  eine  in  der  evangelischen  Kirche  zu  Ilattingen  16t)2  und  eine  zu  Alt- 
lünen 1651  zu  verzeichnen.  —  Die  grosse  Dinckelmaicrsche  Glocke  zu  Dorsten 
zieren  Reifen  an  und  über  dem  Schlage,  eine  Johannesfigur  am  Mantel  und  oben 

ein  herabhängendes  Blattwerk  als  Stütze  der  luschrift :  Godfried  Dinckel-  * 

roaier  von  ColU-u  hat  mich  gegossen  1732;  die  kleine  zu  Polsum  hat  nach  einer 
Mittheilung  des  Ilcirn  Notarp  jun.  zu  Münster  die  Inschrift:  Ich  rope  tuch  zur 
Kirchen,  um  euer  heil  zu  wirken.  Gottfried  Dinckclmaier  van  Collen  hat  mich 
gegossen.  1733.  Utber  die  Kölner  Giesserfnmiiio  Dinckclmaier,  die  wahrschein- 
lich von  Nürnberg  stammt,  und  andere  Werke  am  Rheine  vgl.  Smeddingk  im 
Organ  f.  ehr.  Kunst.  VIII.  224. , —  Die  Arbeiten  der  Voigts  von  Isselburg  halten 
für  ihre  Zeit  eine  löbliche  Höhe  in  Form  und  Ton.  Nachdem  1745  in  einem 
vom  Blitz  aus  heiterm  Himmel  entzündeten  Thurmbnuido  die  7  alten,  schönen 
Glocken  zu  Bochold  bis  auf  eine  als  zerschmolzene  Metallstücke  herabgefallen 
waren  (Nünning.  Mouumcnta  Monasteriensia  I.  411).  wurde  allmälig  die  grösste 

Glocke  wiedcrgogosseu  mit  der  Inschrift:   Christian  Voigt  et  Christian 

Diedfrich  tilius  duc(atus)  Cliviae  Isselburgensea  me  fuderunt.  Als  »churfürst- 
lich  münstorischer  privilegirter  Klockengiessert  arbeitete  Christian  Wilhelm 
Voigt  1766  für  Wulfen  l».  i  Haltern,  T77G  für  Ramsdorf,  1777  für  Dülmen.  1786 
für  Wcsecke  bei  Bork«  n,  «Is  dncatiis  Cliviae  Issclburgensis  1779  für  Watten- 
scheid und  Hövel  bei  Werne  — ;  Christian  Wilhelm  Voig^  der  Vattor  et  Rutt- 
gerus  Voigt  der  Sohn  für  Dortmund,  1767  für  Herbem,  1768  für  Werne,  — 
Johann  Rutger  1790  für  Dingden.  —  Die  Mabillots  aus  Coblenz  nennen  sich 
Stuck  und  Glockeugiesser.  Sic  pHcgon  ihre  Arbeiten  formet  mit  Ornamenten  zu 
überladen,  die  Schrift  mit  Zierbändern  einzufassen,  den  Mantel  mit  einem  von 
Blattwerk  umgebenen  Bilde  zu  helebeu  und  die  Inschrift  durch  Handweiser 
einzuleiten.  Maurice  Mabillot  (beide  Namen  klingen  nach  französischer  Herkunft) 
Stucke-  und  Klockengicsser  gos«  1777  oiiie  kleine  Glocke  für  Mesum  bei  Rheine, 
Andreas  Mabillot.  vielleicht  des  erstem  Sohn,  goss  in  unschönem  Formen  eine 
grössere  für  die  Kirche  zu  Notuln  und  1777  eine  kleinere  für  die  Ludgeri- 
kirehe  zu  Billerbeck,  als  »churfürstlich-Trierscher  Stucke-  und  Glockengiesser 
1777  eine  grösser«.  1778  eine  kleinere  für  Rorap.  Von  Joan  et  Andreas  Mabillot 
stammen  dtc  drei  u locken  zu  Stromberg  bei  Oelde  aus  dem  Jahre  1781.  —  Das 
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weitgreifende  Material  über  die  Petita  einigermaasen  zu  verarbeiten,  geU 
hier  nudit  ib. 

üinriderlei^iidieir,  eh  gleieliieitige  Beriebte,  beg^bigeii  dae  Appige 
Kumt-  and  Cultnrlebcn  der  Stadt  Mflorter  während  des  üreissigjahrigen  Krieges 
jene  stolzen  (von  1510)  bis  1657  in  fast  ununterbrochener  Folge  sich  orbebcndco 
Giebel  au  den  bclebteateu  Strassen  der  Stadt,  und  ebenso  schlagend  bezeichnet 
daa  BenaluMn  Beraharda  von  Galen  die  Yenüditaiig  der  Stadtblvtbe,  da  eeit 
1661  nur  aebr  ein  Haas  (1668)  im  missventiadlidien  Renaissanoeetü  erataad, 
wUmnd  ein  anderes  vo^  J.  1665  in  edlem  Formen  als  adeliger  (Schmicsinger) 
Hof  die  der  bürf^erlichen  Knnat  pofolpfte  adclich-höfifichc  eiuleitt't.  Einflüsse 
rheinischer  Ilenaiasancearcbitektur  sucht  man  vergebens;  nur  die  sehr  reiche 
Fagade  fliaae  Bflrgeriiaiiiea  (Obm),  «eidie  die  Sage  wegen  der  nagenöbnlidi 
prunkenden  Stilcbaraktere  Ton  Italian  (Kantaa)  direkt  naeb  Mfinster  Teraetat, 
dürfte  wegen  der  Aehnlichkfit  de»  geometriacheD  Ornaments  — ,  der  Atlanten 
und  Karyatiden  unter  dem  Kindruckc  des  Kölner  Ilatbliiiuses  goschatVen  sein. 
*  —  Die  Berufung  des  Baumeisters  Cottmanu  zur  Restauration  des  Sparrenbergs 
entbilt  L.  t.  Ledebor'B  Sperrenberg  1842,  8.  74.  —  AuffaUeDd  iat,  daaa  Leoa- 
hardt  Thomeisser  1570  zu  Münster  für  die  Tafeln  seiner  Archidoxa  und  Quinta 
Essentia  keine  Forraschneider  in  Holz  finden  konnte  (Becker  n:  der  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens  I,  245),  wie  H(^hc  doch  den 
altem  Druckern  zu  Diensten  gewesen  waren  (Vgl.  Niesert,  Beitrüge  zur  Buch- 
dmokeigflediidite  8.  14  ff),  and  daas  er  deabalb  die  ibm  voa  dem  Maler  Her» 
maa  tom  Ring  angefertigten  Zciclmuugen  von  Remigius  Ilogcuborg  in  Köln 
musste  st^chi-n  lassen  (Becker  in  Kn^li'i's  Museum  (1837)  V,  '1).  -  Die  dom- 
capitulahschea  Kechuungen  tcirca  anuum  Domini  1622  &  23<  über  die  Uer- 
Stellung  des  Hochaltars  im  Dome  und  die  Anfertigung  der  Flägelbilder  sind 
Boeb  im  Origiaal  vorbanden.  —  Von  dea  96  Portraite  der  Friedeaageaaadten 
im  Rathhause  rühren  inschriftlich  nur  zwei  von  Gerbard  Terburg,  und  wenn  er 
dcnnuch  nach  Fiorillo  III,  132  auf  dorn  Fricdenseongress  1648  >beiuahe  alle  dort 
versammelten  (iesandten  mahltec,  bo  kann  sich  diese  Nachricht  nicht  auf  die 
Eiaaelportraits,  bundem  aof  daafiBd  dw  dea  Frieden  beacitiHteaBdeia  Gesandten 
beaiebea.  84  Fortraita  fertigte  kut  Coatraetmi  nad  Reobnungen  im  Stadtardiiv 
sein  Landsmann  Jan  Baptist  Floris.  (Vgl.  Westfal.  Merkur  1878  Nr.  89.)  —  Die 
Verhandluntrei)  Bernhards  von  Galen  mit  den  .\ug«burgcr  Goldschmieden  Jolian 
Spring  und  isac  Boxbart,  der  sich  auf  Grund  seiuer  Seereisen  nach  Indien  als  Keuner 
dee  SoblSAaua  ausgab,  Aber  die  Aaferügung  des  aflbemen  Sdbiflba  lallen  in 
daa  Jabr  1676  and  aind  mir  vom  Barm  Anduveeeretlr  Saaer  aaa  dem  Mftnate» 
fischen  Staatsarchiv  mitgetheilt.  —  In  dem  Dunkel,  welches  bis  jetzt  die  Kunst- 
geacbicbte  der  beiden  letzten  Jahrhunderte  umhüllt,  findet  man  Nachrichten, 
arie  sie  F.  v.  Moring,  vjeschichte  der  Burgen,  Rittergüter,  Abteien  und  Klöster 
in  denBheinlaadwn  aad  dea  Freviaien  Jälicb,  dere,  Berg  und  Westpbalen  (1642) 
TI,  61^78  ftber  dea  kanatliebendea  Biaobof  deaMaa  Aagui  voa  Köbi  und 
Mfinster  veröffentlicht,  schon  dankenswertb.  —  Die  Angabe  ftber  italieaiaobe 
Kflnatier  benibt  aul  Acten  in  Piivatenduven. 


3.  Eta  römischer  Fuiid  in  Bandorf  bei  Olierwinter. 

Hienii  TtM  Xm  n.  XI?. 

Bereite  im  März  1870  wurden  nalic  am  Wege  von  Bandorf  nach 
Oberwinter,  kaum  einige  hundert  Schritte  vom  erstgenannten  Orte 
entfernt,  beim  Umepaten  eines  Feldes  in  der  geringen  TiefiB  von 
IV«  Fuss  eine  rSmuehe  Ära  und'  ein  Odtterbild  gefunden,  das,  m 

liegender  Gestalt,  die  linke  Hand  auf  eine  Urne  stfltzt,  während  dem 
linken  Fusse  sich  ein  Delphin  anschmiegt.  Unverkennbar  ist  der  dar- 
gestellte (Jott  ein  Neptun,  oder  ein  Flussgdtt.  der,  wie  die  Urne  zoipt. 
einen  Erunncn  fjeziert  h;it.  AI?  mir  im  Sommer  desselben  Jahres  die 
Nachricht  znkiun.  (la>s  man  au  diesem  Orte  einen  Stein  gefuuden 
habe,  auf  dem  eia  ilitter  zu  sehen  sei,  dem  ein  Vogel  in  den  T^un 
picke,  glaubte  ich,  dass  es  sich  um  irgend  em  SteinbUd  ans  dem 
Mittelalter  handle  ond  schenkte  der  Mittheilung  wenig  Beachtung. 
Erst  am  14.  Februar  vorigen  Jahres  begab  ich  mich  mit  Prof.  Bitter 
nach  Bau'lorf,  Als  uns  der  Besitzer  des  Feldes  und  der  Finder  der 
beiden  Denkmale.  Herr  .1.  Loosen  daselbst,  das  erste  BruchstQck  des 
zerbrochenen  Steinbfltlos  brachte,  erkannten  wir  sofort,  dass  es  sich 
um  einen  wertbvollen  Fund  des  römischen  Alterthums  handle.  Nach 
der  An^-'alie  des  Fiiidei-s  wunie  zuerst  in  der  anfieuebenen  Tiefe  eine 
6'  Rh.  langQ,  4'  breite  und  2V2'  hohe  Steinplatte  gefunden,  die  wie 
ein  Fenerheerd  aussah  aber  zerbrochen  war,  sie  soH  wie  von  Feuer 
geschwirrt  gewesen  sein  und  Kohlenreste  lagen  daneben.  Loosen  bat 
an  der  Ecke  eines  Heuen  Hauses  em  StQck  dieses  Steines  emgemauert, 
es  ist  ein  Berkunier  Trachyt,  der  also  von  den  Römern  schon  gebrochen 
wurde.  Zwei  Fuss  neben  dieser  Steinplatte  lagen  die  Bruchstücke  der 
kleinen  IOV2 "  Hb  grossen  Ära,  und  zwei  Schritte  daneben  die  drei 
Stücke  der  20"  langen  und  11"  liob.en  Urunuentigur.  Beide  liessen 
sich  indes.sen  vollständig  wieder  ergiiuzen.  Auch  einen  schweren 
römischen  Dachziegel,  IC"  laug  und  12 Va"  breit,  sowie  eine  viereckige^ 
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11 "  laoge  und  brdte  ond  1  Vi "  dicke  ZiegelpUtte,  aa  der  «eh  keineriei 
Ahamäun.  fond,  hatte  der  Finder  aufbewahrt  Aach  Stocke  gdmanten 
niones,  die  mit  Blumengewinden  verziert,  aber  abhanden  gekommen 
waren,  sowie  das  Ende  einer  Geweihspitze  vom  Hirsch  lagen  an  derselben 
Stelle.  Als  wir  den  Fundort,  ein  Kleostilck.  in  Augenscliein  nahmen, 
entdeckten  wir  noch  eine  grusso  iMenL;e  kleiner  Scherben  von  Thon- 
gefässeii  und  Ziegeln  und  niussten  es  iür  sehr  wahrsciieinlicii  halten, 
dass  eine  Machgrabung  hier  auf  i;'uudamente  eines  römischen  Gebäudes 
ftthren  trarde.  Der  Besitzer  des  GrundstOAes  erklirte  sich  auch 
bereit»  im  SpAtherbste  Torlgen  Jahres  eine  solche  au  gestatten.  Noch 
jetat  kreuzen  sich  an  dieser  Stelle  drei  Wege  und  ein  JBadi  flieast  in 
der  mUie  vorbei  Die  ganxe  Gegend  ist  wasserreich,  eine  nahe  gelegene 
Vfitt»  besitzt  3  Quellen,  die,  wenn  die  Brunnen  des  Ortes  bei  langem 
B^enwetter  trübes  Wtisser  geben,  als  Trinkwasser  benutzt  werden. 
Loosen  zei-^'te  uns  auch  in  der  Nähe  dieses  Ortes  die  Spuren  ge- 
mauerti  r  unteriiili<(  Ikt  WasierleitunL,'en  in  seinen  Feldern.  Ks  kann 
nicht  Überraschen,  in  diesem  fruchtbaren,  mit  vortrefHichem  Quell- 
wasser versehenen  Thale,  dessen  besonders  geschützte  warme  Lage 
der  appige  Baumwiichs  noch  heata  erkennen  ISsst,  die  Spuren  einer 
rSmiaehen  Niederiaasung  an  finden,  w&hrend  die  Erhaltung  eines  so 
bemeikenawerthen  römischen  Bildwerkes  in  so  geringer  Tiefe  des 
Bodens  und  nahe  am  Wege  sich  aus  der  von  der  grossen  Verkehrs- 
atiasse  am  Rheine  abgelegenen  stillen  Lage  des  Ortes  erklärt.  BandOff 
liegt  in  einer  Abzweigung  des  Unkelbachthaies,  das  unterhalb  Ileniagen 
gegen  den  Rhein  sich  öffnet,  l'n/weifelhaft  hat  von  Remagen  aus 
eine  rüinische  Stra.^se  zur  Verbindung  des  Kheines  mit  dem  Rinnen- 
iaudc  durcli  das  bei  Kenia ^^cn  sicii  weit  öffnende  Thal  des  Unkeibachs 
bestanden,  in  der  Richtung  nach  Gelsdorf,  wo  römische  Gräber  mit 
wertfarollen  Glas-  und  Thongefilssen  aufgefunden  worden  sind  *).  Die 
erste  Mittheilmig  Aber  den  Fund  der  Ära  und  des  Neptun  machte  ich 
in  der  in  Bonn  zur  Winckelmannsfeier  veranstalteten  Sitzung  des  Yerdns 
von  Alterthumsireunden  im  Rheinl.  am  9.  Dezember  1872.  Ich  sprach 
mich  fOr  die  Annahme  aus,  dass  an  einer  vielgebrauchten  römischen 
Heerstrasse,  da,  wo  sich  mehrere  Wege  kreuzten,  ein  öffentlicher 
Brunneu  und  zugleich  ein  vielleicht  in  einer  Ivapelle  aufi^^estellter 
römischer  Altar  gestanden  hatten,  und  erwartete  wriicie  Aufklarung, 
wenn  eine  sorgfältige  Aufgrabung  auf  der  Fundstätte  werde  ver- 
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•oatattet  nerdea  komm  Diese  wurde  denn  auch  auf  Kosten  des 
Voeiui  im  16.  DeMmber  in  AngniT  genoranen  und  unter  des  Herrn 

Prof.  aas'm  Weerth  und  meiner  Aufsicht  bis  zum  24.  Janaar  1873 
fortgesetzt.  Die  aus  Jurakalk  gefertigte  Ära  trägt,  wiewohl  der  Stein 
etwas  verwittert  ist»  die  noch  leicht  le>bare  Inschrift: 

D  E  O  • 

INVICT 

REGIPR 

OBONO 

COMVN 

AufhUend  eracheint  es,  dass  das  Wort  0eo  auf  dem  Gesimse 

der  Ära  selbst  eingehauen  ist.  Dies  ist  indessen  auf  einem  Votivstein 
mit  einer  dem  Mercur  geweihten  Inschrift,  Nr.  888,  sowie  auf  den 
dem  Mithras  geweihten  Votivsteineii  Nr.  645  und  Nr.  1456  des  Bram- 
bach'schen  Verzeichnisses  auch  der  Fall. 

Die  Buchstilben  sind  die  des  o.  und  4.  Jahrhunderts  unserer 
Zeitrechnung.  Die  einfach  schüue  Weiheschrift:  ,,Dem  üotte,  ilem  un 
besiegbaren  Herrscher,  für  die  öffentliche  Wohlfahrt,"  erinnert  mit 
grosser  Bestimmtheit  an  den  Mithrasdienst  Die  Beseiehnung  Inyictus 
ist  für  diese  Gottheit  ganz  gewöhnlich.  Auf  einer  MOnse  des  Kaisers' 
Elagabalus,  der  selbst  MiÜiraspriest«r  war,  hütet  die  Inschrift  des 
Reverses:  Invictus  Sacerdos  Aug.  Auf  Münzen  des  Prohns  kommt  der 
Revers :  Soli  Invicto,  auf  dem  des  Constantinus  magnus  das  Soli 
Invicto  Coniiti  häuficr  vor.  Unter  römischen  In.sirhriften,  die  in  den 
Rheingependen  gefunden  sind,  begegnet  mau  soh  lien.  liie  sich  auf  den 
Mithras  lieziehen  und  iihuhch  lauten,  nicht  selten.  Hei  Brambach, 
Corp.  Inscript.  lUienan.  18G7,  linden  sich  die  folgenden,  deren  Vor- 
icommen  auf  die  Verbreitung  des  Mithrasdienstes  durch  die  römischen 
Legionen  bezogen  werden  darf.  Die  Bezeichnung  D(eo}  I(nvicto) 
M(ithr8e)  kommt  vor  auf  Nr.  1036  aus  Mainz,  Nr.  1413  von  Friedbeig, 
1468, 1464  und  1465  von  Heddernheim;  Deo  Dol(icheno)  auf  Nr.  1456 
und  1457  von  Heddernheim;  I{nvicto)  M(ithrae)  auf  Nr.  U6G  von 
Heddernheim,  Soli  Invicto  Mi  .  .  ae  auf  Nr.  ^^>M,  bei  Heilbronn 
gefunden,  hier  wird  die  8.  Legion  erwähnt;  D(eo)  S{oli)  I(nvicto) 
M(ithrae)  auf  Nr.  1T:;r)  von  Osterliiirkcn  in  Baden,  in  dieser  Gegend 
stand,  wie  aus  nulireren  andi-ren  Inschriften  hervorirelit,  die  H.  und 
die  22.  Legion;  S(oli)  I(nvictü)  M(ithrae)  auf  Nr.  1508  vdu  Murrhardt 
im  ^'eckarkreiä,  Soli  luvicto  uul  Nr.  bo  von  Yechteu  bei  Utrecht;  liier 
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werden  mit  dem^HitiinB  andi  Japittf,  Apono,  Lima,  Diana,  Fortona, 

Mars,  Victoria  und  Pas  genannt;  Deo  Soli  I(nTicto)  HO'thrae)  P(ro) 

S{alute)  I(mperii)  auf  Nr.  285  von  Dnrniagen,  D(eo)  S(oli)  I(nvicto) 
Imp(eratori)  auf  Nr.  286  von  ebendaher.  Das  Deo  Sol(i)  kommt 
vor  auf  Nr.  1719  aus  Lobenfeld  in  Baden,  Deo  Invicto  auf  Nr.  384 
aus  Cöln,  auf  Nr.  1401  und  1402  aus  Lengfeld  in  Hessen  und  auf 
1720  aus  Lobenfeld,  Deo  Invicto  C(oniiti)  auf  Nr.  14(;7,  auf  diesem 
Steine  aus  Heddernheim  wird  die  32.  Gehörte  genannt  M(ithrae) 
kommt  vor  anf  l¥r.  1579  von  Feibach  in  WQrtemberg,  Soli  auf 
Nr.  388  ans  G5]n,  Soli  Senpi  anf  Nr.  330  ebendalier,  Soli  et  Lnnae 
anf  Nr.  1886  aus  NShweiler  im  Elsass,  anf  .zwei  andern  Inschriften 
derselben  Gegend  werden  wieder  die  8.  und  die  22.  Legion  erwähnt  ; 
Lunae  Solique  (?)  auf  Nr.  151  von  Birten  bei  Xanfen,  hier  wird  die 
30.  Logion  angeführt.  Ein  Sacerdos  Dolicheni  wird  auf  Nr.  045  aus 
Remagen  genannt.  Dieses  Denkmal  ^zab  Brann  Veranlassuni,'  /u  seiner 
Schrift:  ,, Jupiter  Dolicheuus."  Die  ganze  In.-^clirift  lautet:  In  honorem 
domus  divinae  Arcias  Marinus  sacerdos  Dulicheni  ilo^ruui  donavit  equi- 
tibos  oohortis  primae  Flaviae  Decio  et  Grato  consulibus.  INesff 
Yolivatein  wnrde  also  unter  dem  Consolate  des  Oedus  und  Gratns, 
das  ist  im  Jahre  250  errichtet.  Braun  ftthrt  merkwürdiger  Weise 
einen  in  Gamantam  in  Pannonien  gefundenen  Stein  an,  mit  der 
Widmung  I(ovi)  O(ptimQ)  M(axlmo)  D(ollchaioX  auf  dem  ebenfalls 
ein  Marinus  als  Priester  des  Jupiter  Dolichenus  genannt  ist.  Der 
Wechsel  der  Standquartiere  in  Pannonien  und  dem  Ilheingebiet  ist 
für  viele  römische  Legionen  festgestellt.  Der  Name  Dolichenus  kommt 
von  der  Stadt  Doliche,  die  in  der  r>>niiselien  Provinz  Conimagcne  am 
Euphrat  im  nördlichen  Syrien  lag  und  zur  Zeit  der  Antoniue  blühend 
war,  von  Strabo  aber  noch  nicht  genannt  wird.  Die  BeziehongeD  der 
ersten  flafischen  Gehörte  zu  dieser  Provinz  sind  auch  anderweitig 
nadiwdsbar.  In  dner  Ton  Mommsen  beschriebenen  Insdirift  der 
Sammlung  in  Neapel  wird  der  cohors  prima  Flavia  die  Bezeichnung 
Commagenorum  zugefügt.  .\uf  einem  zu  Friedberg  in  der  Wetterau 
gefundenen  gebrannten  Steine  heisst  die  erste  flavi.sche  Cohorte  Da-  , 
mascenorum  milliaria  und  auf  rini-r  ebendaselbst  gefundenen  Inschrift 
kommt  dieselbe  auf  Syrien  hmweisendi'  Inschrift  vor.  Diese  Cohorte 
hat  aber  auch  ihr  Standtjuartier  in  einer  Stadt  von  Palästina  gehabt, 
wie  Paociroilus  angiebt.  Die  Beziehungen  der  Stadt  Doliche  oder 
0oiiehene  nm  asqnrischen  Gottesdienst  gehen  aber  aus  einer  von 
Beiaesias  mitgetheUteo  Inschrift  henror,  in  der  es  heisst:  Junoni 
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AflsjriM  Reg.  Dolidienis  *)•  entnehmen  auB  miaerer  Inschrift  und 
den  andern  heigebrachten  Daten,  sagt  Braun,  dass,  wifarend  römisehe 

Soldaten  in  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands,  namentlich  an  den 
Ufern  des  Rheines,  dem  Jupiter  Dolichenus  Gelübdesteine  errichteten, 
ein  Priester  dieses  in  weiter  Ferne,  an  den  Ufern  des  Euphrat  ver- 
ehrten Gottes  in  unserer  Nähe  zu  Iteinagcn  seinen  Wohnsitz  hatte. 

Es  ist  gewiss  eine  auffallende  Bestätigung  der  Annahme,  dass  durch 
die  rOmiacheo  Legionen  der  Mithroidienat  nns  den  fiiüicfaen  Proviuen 
des  Reiehes  an  den  Rhein  gctencht  frarden  ist,  wenn  vir  erfahicBi 
dass  eine  mit  der  Bandorfer  nahe  abereinstimmende  Inschrift  in  Ofen, 
also  einer  Stadt  Unterpannonieus,  gefunden  worden  ist.  Sie  ist  hei 
Orelli-Hensen  III  unter  Nr.  ö8M  anfgefohrt  und  laotet: 


SOLI 
INVICTO 
ETPRO 
BONOC 
OMVNI 

Schmidt»  Oesterr.  Blätter  1846.  p.  380. 


Ueber  die  Verlegungen  rSmlseher  Legionen  aus  den  tatliehen 
Prorinsen  des  Reiches  in  die  westlidien  und  nrogefcehrt  Teidanke  ich 

Herrn  Prof.  Floss  folgende  Angaben:  Der  Prätorianischc  Flflge),  ala 
Praetoria,  der  in  Cöln  erwähnt  wird,  lag  unter  Domitian,  85  n.  Chr. 
in  Pannonien.  Der  Frontonianischc  Flügel,  ala  Frontoniana,  stand  bei 
Neuss,  war  unter  N'espasiaii  iiml  Domitian  in  Britannien,  unter  Trajan 
lOti  n.  Chr.  in  Hritannien  und  später  in  Dacien.  Die  Legio  XIV 
gemina  lug  seit  71  u.  Chr.  in  Mainz,  scheint  aber  schon  unter  Nerva 
nach  Ober^Pannonien  ahgerflckt  za  sein.  Die  Legio  I  adjutrix  lag  zu 
Hains  und  wurde  ans  Dahnatien  und  Pannonien  rekmtirt;  um  140 
lag  dieselbe  in  Pannonien.  Eine  Gohorte  der  Asturer  und  Gallleier, 
zweier  spanischer  Volkerschaften,  stand  bei  Mainz;  sie  lag  unter  TUm 
und  bis  zu  den  Zeiten  des  Marc  Aurel  und  Lucius  Verus  in  Pannonien. 
In  Cöln  wird  eine  dritte  Lusitanische  ("ohorte  genannt,  sie  stand  unter 
Trajan,  Marc  Aurel  und  Lucius  >'erus  in  Vordcr-Pannonien.  Die  erste 
thracische  Cohorte  ist  im  1.  .luhrhundert  und  wieder  um  116  am 
Mittelrhein,  unter  Hadrian  rückte  sie  nach  Pannonien,  wo  sie  sich  noch 
bis  ins  5.  Jahrhundert  verfolgen  lässt.  Die  zweite  asturische  Cohorte 

*)  BnmBt  Jnpitor  Doliolmiu  Bonn  1868,  8».  6. 
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ist  unter  Trajan  im  Brohlthal  ;  unter  Domitian  lag  sie  iu  PanDOoieu, 
unter  Hadrian  ist  sie  in  Britannien,  unter  Marc  Aurel  und  Lucius 
Verus,  Yielleicht  auch  unter  Antoniaus  Pius  wieder  in  Pannonien,  zuletzt 
▼idloidit  in  Aegypten.  Der  ente  Flttgel  der  Thraker  steht  in  des 
KiedeikDden,  «nter  Domitiaii  wer  er  in  Judia,  unter  Trajan  in 
Britanirtan,  nnter  BCare  Aond  und  Ladas  Veras  in  Nieder-Pannonien. 
Eine  sechste  thracische  Cohorte  ist  in  Mails  beseugt;  sie  lag  unter 
I>omitian  in  Pannonien.  Ein  Flügel  rler  Ituraer  steht  bei  Frankfurt, 
er  stand  unter  Trajan  in  Dacien,  unter  Marc  Aurel  und  Lucius  Verus 
in  Pannonien.  Ein  erster  Flügel  der  Scubuler  unter  Vespasian  und 
Trajan  in  Ober-Germanien,  stammte  aus  einer  Pannonischen  Völker- 
schalt  dieses  Namens.  Die  Legio  X  gemma  aus  ^Spanien  bland  seit 
71  in  Nymwegen,  Antoninns  Pios  verlegte  sie  nach  Unter-PaDDomen. 

Wiewohl  diese  häufigen  Veraelinngen  römisdier  Legionen  sidi 
neist  in  enier  firaheren  Zeit  ereigneten  als  die  ist,  ans  welcher  der 
ans  hier  besehäftigende  Fund  lurrOhrtk  so  enthalten  sie  doeb  den 
Beweis  für  die  wiederholten  Beziehungen,  die  zwischen  den  Besatzungen 
des  Rheingebietes  und  Paunoniens  stattfanden  und  gewiss  auch  später 
fortdauerten.  Die  üebcreinstimmung  römischer  Inschriften  aus  heiden 
entfernten  Gegenden,  die  sich  auf  einen  besonderen  Cultus  beziehen, 
erhalten  dadurch  eine  befriedigende  Erklärung. 

Ungewöhnlich  muss  auf  unserer  Ära  die  Bezetchnuag  des  Mithras 
als  Bez  ersdieinen;  wiewohl  die  als  Imperator  Torltommt  und  die 
Widmung  Herenrio  Begi  auf  einem  bei  Nymwegen  gefundenen,  Ton 
Brambach  unter  Nr.  70  angeführten  Steine  sich  findet^  nnd  noch 
einmal,  wiewohl  zweifelhaft,  auf  Nr.  79.  Auch  darf  hier  angeführt 
werden,  dass  nach  Winckelmann  ')  auf  einer  Münze  des  Kaisers 
Claudius  G(  thicus  Vulkan  mit  Amboss,  Zange  und  Hammer  abgebildet 
ist;  dieselbe  hat  die  Umschrift:  Regi  Artis.  Die  Widmung  Junoni 
Keginae  kommt  sehr  hiiutig  vor,  zumal  in  Verbindung  mit  Jovi  optimo 
maximo.  Im  Brauibach  scheu  Verzeichniss  stammen  die  meisten  dieser 
Inschriften  aus  Mainz  nnd  seiner  Umgegend,  und,  was  fltr  uns  Be- 
deutung hat,  viele  von  Otisa,  wo  llithras  verelirt  wurde,  so  Nr.  1451^ 
1458  und  1498  Ton  Heddernheim,  2068  von  Osterburken.  Wur  dürfen 
scblieasen,  dass  die  Beiworte  Ba  nnd  Regina  um  diese  Zeit  flblich 
waren.  Stark  bemerkt  in  Bezog  auf  die  Inschrift  des  einen  oben  an- 
geführten Steines  von  Dormagen,  auf  dem  er  mit  Lorsch  D(eo)  S(oli) 
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Tfn%icto)  Imi)i  cratori)  und  nicht  mit  Fiedler  Iraperio  statt  ex  Imperio 
oder  Jmpcnsa  statt  sua  Imponsu  liest,  dass  er  den  Beinamen  Imperator 
für  den  Mithras  nicht  kenne,  wiewohl  er  für  Jupiter  f,'elte.  Doch 
findet  er,  dass  derselbe  der  mit  der  \  erehruup  des  Imperators  eng 
Terbnndeoen  Natur  des  Mithraskultus  im  römischen  Heere  sehr  wohl 
entspreche.  Der  Gehranch  des  Wortes  Regi  m  misereai  FaUe  leeht- 
ferttgt  wohl  die  Lesang  Imperatori  in  jener  Insehrift.  Aneh  möchte 
die  Deutung  der  Buchstaben  P.  8.  I.  in  der  Inschrift  eines  zweitea 
Steines  von  Dormagen  als:  Pro  Salute  Imperii,  wie  Lersch  vorschlug, 
durch  die  auf  unserer  Ära  aasgeschriebenen  Worte  Pro  Bono  Coman(i) 
ihr  Gleichniss  ündea. 

Nicht  so  leicht  ^vic  die  dem  Mithras  ireweihte  Ära  ist  das  Bild 
des  Neptun  zu  ih-uteii,  und  es  entsteht  snu'leieh  <lie  Frage,  ob  nicht 
bloä  ein  Fluss-  oder  (^uclleiigott  in  dieser  Figur  dargestellt  sei.  Das 
Bildweik  besteht  aus  demselben  Jurakalk  wie  die  Ära,  und  zeigt  eine 
etwas  derbe  aber  stilgemässe  Ausführung  des  fast  ganz  nackten 
Körpers.  Der  kräftige  Gliederbau,  die  breite  muskulöse  Brust,  das 
in  eigenthOmlicher  Weise  geordnete  Haupthaar,  welches  aber  der  Stime 
emporstrebt  und  der  in  regelmässige  Zwickel  getheilte  Bart,  endlich  der 
Delphin,  dessen  Mund  den  linken  Fuss  des  Gottes  berührt,  während 
die  rechte  Hand  des  letzteren  auf  der  Schwanzflosse  desselben  lie^xt.  endlich 
das  hinter  dem  Kücken  herabhängende,  und  nur  die  hn^e  Schulter 
und  deu  rechtcu  Vorderarm  bedeckende  tiewaiul  deuten  sehr  bestimmt 
auf  die  Darstellung  des  Neptun.  Schon  Meyer  bemerkt  in  einer  Note 
zu  Winckelmann  >)  dass  die  Bilder  dieser  Gottheit^  deren  Verehrung  ^ 
bei  den  Griechen  eine  allgemeinere  war  als  bei  den  Römern  und  von 
diesen  unverändert  ai|8  der  griechischen  Mythologie  abemommen 
worden  war,  im  Alterthum  sebr  selten  seien,  und  dass  ausser  der 
von  Winckelmann  angeführten  ui  .»  sen  Statue  eine  kleinere  zu  Dresden 
(Becker,  August.  Taf.  40)  und  auch  einige  Figuren  Neptuns  auf  er- 
habenen Arbeiten  bekannt  seien.  Auf  geschnittene  Steine  und  Vasen- 
gemäldc  bezieht  sich  diese  Bemerkung  nicht,  sondern  nur  auf  die 
plastischen  Darstellungen  des  Neptun.  Auch  am  Rheine  sind  solche 
Funde  selten.  Im  Mainzer  Museum  befindet  sich  nach  einer  Mit- 
theüung  von  Lindenschmit  weder  unter  den  Skulpturen  noch  unter 
den  Bronzen  und  Terrakotten  ein  Bild  dieses  Gottes,  ebensowenig  iBt 


*)  WinaVdmum  «.  a.  0. 1?,  8.  186. 
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ein  solches  in  Wiesbaden  vorhajjden.  Auf  mehreren  der  bereits  an- 
geführten Votivsteiue  der  Nehalennia  von  Zeeland,  auf  Nr.  27  bis  81 
bei  Brambach,  ist  dem  Hercules  gegenüber  Neptun  dargestellt,  auf 
Nr.  28  mit  Delphin  und  Dreizack,  auf  Nr.  4.')  mit  der  Pappel  und  dem 
Dreizack.  Ueber  die  Art  der  Darstellung  des  Keptun  bei  den  Alten 
madit  Winckelmann  folgende  Angaben.  Es  ist  ihm  eigeuthümlich, 
daas  er  wie  Jupiter  unbekleidet  mit  prächtiger  gewölbter  Brust 
dargestellt  wird;  WtnckeliDaim  eriimert  dabei  an.  die  Iliaa  II  479. 
„Gewöhnlich  ist  er  aof  einem  Wagen  von  Heerpföden  geiogen;  auf 
einen  Steine  des  Stoechiachen  Mnseams  aber  steht  er  aof  einem  Wagen 
von  i  wirklichen  Pferden  gezogen  und  entführt  die  Amymone,  die  er 
in  den  Armen  hüt.  Sein  dreizackiger  Sccptcr  soll  nach  dem  Plutarch 
das  dem  Neptun  zugefallene  dritte  Loos,  das  Meer  bedeuten;  es  ist 
dieser  Scepter  aber  nichts  anderes  al>  ein  Fistiierwcrk/eug,  womit 
die.se  die  grossen  Fische,  zumal  den  Spada  und  tüdten,  es  hiess 

fuäcina.  in  der  linken  Hand  hält  Neptun  zuweilen  ein  aplustre,  ein 
Zierrath  am  Hintertheil  des  Schiffes.  Bhis  von  dessen  Zeichen  ist  ein 
Pferd,  wovon  die  Ursache  aus  der  Fabel  brennt  ist  An  einem 
GeAsae  von  Erz  hi  demHerfcolanisehen  Moseum  macht  ein  Pferd  den 
Henlcel,  indem  die  VorderfQase  auf  dem  Rande  des  Oefftsses  liegen; 
es  kann  dies  bedeuten,  dass  das  Gefass  bei  Opfern  dieser  Gottheit 
gebraucht  worden.  Auf  dem  Pferde  hat  sich  ein  Delphin  um  den 
Trident  gewunden.  Einen  Delphin  hält  Neptun,  weil  er  durcli  den- 
selben die  Amphitrite,  die  sich  vor  seinen  verliebten  Verfolgungen 
verbann,  entdeckte.  Wo  ein  Knabe  mit  einer  Schale  in  der  Hand 
neben  demselben  steht,  kann  dieser  den  Pelops  bedeuten,  der  von 
Neptun  wegen  seiner  Schönheit  entführt  wurde.  Was  der  Bi^okam- 
pua  ist,  welchen  nach  Strabo  eine  Statae  des  Neptun  in  der  Hand 
hielt,  wissen  wir  nicht;  einige  meinen,  es  kOnne  vielleicht  ein  Pferde- 
zanm  sein,  wir  finden  ihn  aber  auf  Iwuiem  alten  Denkmal  mit  diesem 
Zddien.  Von  dieser  Gottheit  hat  sich  nur  eine  einzige  grosse  Statue 
au  Rom  erhaUen.  dif  in  der  Villa  Medicis  steht"  •).  An  mehreren 
Stellen  spricht  er  von  dieser  grossen  und  schönen  Statue,  die  zu 
Korinth  nebst  einer  Juno  ausgegraben  worden  und  zu  J.  Caesars  Zeit 
oder  nicht  lange  iiacliher  verfertiget  wurden  ist.  Auf  dem  Kopfe  des 
Delphin,  zu  den  Füssen  der  Statue  tiudet  sich  die  griechische  Inschrift, 
welche  besagt,  dass  die  Statue  von  Pnbliua  lieinius  Priacos,  dnem 


*)  WiadnliiUHm  a.  a.  0.  O,  S.  BS. 
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Priester  des  Neptun  gesetzt  worden  14  ').  Winckelmann  macht  wieder- 
holt darauf  aufmerksam,  wie  schon  durch  die  Behandlung  des  Haupt- 
haares und  des  Bartes  einige  der  IlauptgÖttergestatten  sich  unter- 
sehiedeo.  Die  Dantellung  des  Neptuo,  iit  der  des  Jupiter  ferwandt, 
mit  ibin  ftthrt  er  aueh  den  BUts.  „An  der  Neptonstttoe  in  der  Villa 
Bledids  ist  der  Bart  krauser,  und  Aber  der  Oberlippe  dicher,  die  Haare 
amd  lockichter  und  erheben  sich  aof  der  Stime  verschieden  von  dem 
gewöhnlichen  Wuife  dieser  Haare  am  Jupiter  <).  Der  Bart  ist  nicht 
etwa  länger  oder  so  wie  er  bei  andern  dem  Neptunus  untergeordneten 
Meergöttern  zu  sein  pHegt,  das  heisst:  gestreckt  und  gleichsam  nass, 
sondern  er  ist  krauser  als  beim  Jupiter  und  der  Knebelbart  ist 
dicker" ').  Beim  Jupiter  bezeichnet  WinckeUiiuna  das  Haar  als  von  der 
Stirne  aufwärts  gerichtet  uud  im  Bogen  herabfallend  und  das  Ohr 
bedeefcend  wie  beim  L5weOt  indess  beim  Herkales  das  Haar  Aber  der 
kniMD  Stime  knrs  ist  wie  beim  Sttor.  ,  Jter  Herkales  anf  einon 
Altar  des  Mnsevm  Capilollnom  hat  kein  anderes  Kennseidien  als  den 
Bart,  welcher  spitzig  ist  und  woran  sowohl  als  an  den  Haupthaaren 
die  Locken  durch  kleine  Ringeln  oder  vielmehr  Kügelcheu  reihenweise 
angedeutet  sind,  welches  die  älteste  Art  der  Form  und  der  Arbeit  der 
Bärte  war"  *).  Dass  die  Hehandlung  des  Haars  auch  von  der  Kunst- 
epoche abhängt,  räumt  Winckelmann  selbst  ein.  Er  sagt:  „au  Figuren 
des  ältesten  Stils  pflegen  die  Haare  germgelt  und  in  kleine  Locken 
aerlegt  m  sein,  frei  uid  nageiwangen  in  der  BHKhe  der  Knnsti  mflh- 
selig  ond  ftst  blos  mit  dem  Bohrer  gearbeitet,  als  die  Kunst  in  Verfall 
in  gerathen  anfieng"*).  Nach  K.  0.  Mttller«)  wird  Poseidon  oft  mit 
gesträubtem,  wild'  dOrcheinaQder  geworftnem  Haar  gebildet,  w&hrend 
Zeus  einen  von  der  Mitte  der  Stirn  cmporstrebcDdcn  und.  m&hnenartig 
zu  beiden  Seiten  herabfallenden  Haarwurf  hat  An  unserer  Neptun- 
statue sind  die  Haare  des  Hauptes  über  der  Stime  hoch  emporgerichtet 
und  fallen  in  regelmässigen  langen  Locken  nach  den  Seiten  herab, 
lassen  das  Ohr  aber  frei,  auch  die  Haare  des  Bartes  sind  in  gerade 
abwärts  gerichteten  Zwickeln  regelmässig  geordnet  und  liegen  wie 
von  Wasser  trieCsod  dem  Halse  an.  Diese  Anordnung  scheint  mehr 

»)  Wiiickolmann  a.  a.  0.  VI,  S.  140. 
*>  Winckelmann  a.  a.  0.  IV,  S.  186. 
^  WindwlnMiiii  s.  «.  0.  Vn,  S.  116. 
•)  WhwfcdwMm     ft.  0.  m,  S.  88B. 

»)  Winckelm&nn  a.  a.  0.  VII,  S.  148. 

*}  K.  0.  Müller,  Huidb.  d.  AraluMdogia  dtr  Kuaal  18S6.  &  504. 
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für  eioen  Flussgott  zu  passen.  Die  Beigabe  des  Delphin  muss  aber 
wieder  auf  den  Neptun  bezugcn  werdeo,  wenn  auch  der  Dreizack  fehlt 
In  Serag  auf  diesen  bemerlct  noch  Windnimami,  dasB  auf  alten 
Mttnsen  der  Stadt  Posidonia  Neptun  den  dreiqwkigai  Seepter  frie  eine 
ianie  halt,  im  Begriff  damit  ni  stceses»  er  ist  wie  Jupiter  nackt, 
ausser  dass  er  sein  zusammengenommeDes  Gewand  ttber  bdde  Arme 
geworfen  hat  ').  Winckelmann  schildert  eine  Reihe  von  geschnittenen 
Steinen  mit  verschiedenen  Darstellungen  des  Neptun.  Auch  hier  führt 
er  wieder  als  eigenthünilich  an,  dass  das  Haupthaar  in  Reihen  von 
geraden  uud  paiallelon  locken  auf  den  Hals  herabfällt,  welche  An- 
ordnung auch,  wu  man  ilnu  wallende  Haare  gemacht  hat,  sich  wenigstens 
am  Barte  erkennen  lasse*).  K.  0.  MaUer  macht  auf  die  grone 
Mannigfoltigkeit  in  der  Darstellung  des  Poseidon  bei  den  Griechen 
aufinerfaam,  indon  «r  stehend  und  thronend,  heftig  schreitend,  den 
Dreisack  schwingend,  bald  nackt  bald  bddeidet  dargestdlt  werde.  Dass 
dem  Meer-  und  FIu.ss-  und  Quellengott  das  Pferd  geheiligt  war,  erkUrt 
sich  wohl  aus  dem  Umstände,  dass  auf  den  quellenreichen  Wiesen- 
gründen Griechenlands  das  Pferd  vortrefflich  gedieh  oder  auch  aus  der 
Thatsache,  dass  das  Steppenpferd  auf  weite  Entfernungen  hin  die 
Anwesenheit  des  Wjissers  mit  seinen  Nüstern  wittert  und  ein  Quellen- 
finder genannt  werden  kann.  In  einer  neuen  Arbeit  ^)  erhalten  wir 
ebie  Uebersicht  der  Darstellungen  des  Neptun  in  der  Ältesten  grie- 
chischen Kunst,  und  swar  auf  Yasenbildem,  Belieb  und  Mllnaen. 
Schon  in  der  ältesten  Zeit  wussten  die  KflnsÜer,  dass  die  Kraft  und 
Gewalt  dieses  Gottes  am  nackten  Körper  am  besten  ausgedrQckt  werden 
konnte.  Wie  das  Meer  bald  spiegelglatt,  bald  stQnnisch  erscheint,  so 
•wurde  auch  er  bald  ruhig  bald  bewegt  voi^estellt.  Auf  Vasen  ist  die 
stehende  Figur  des  Gottes  meist  mit  dem  Dreizack  dargestellt,  in 
Gesellschaft  der  Minerva,  häufig  mit  dem  Merkur.  Die  Eigenthüm- 
lichkeiten  semer  Darstellung  bildeten  sich  in  der  Kunst  allmählich  aus; 
am  schwersten  ist  dieselbe  von  der  des  Jupiter  zu  unterscheiden,  oft 
nur  durch  den  Dreisack.  Die  unprllnglich  langen  Ghivinder  wurden 
qtftter  kflrser,  wie  es  für  den  mit  Polybotas  kimpfanden  oder  ein 
Weib  Terfolgenden  Gott  besser  pssste.  Erst  als  die  griechisehsn 
Kttnstler  mit  rother  Farbe  midten,  tritt  das  in  kleine  LOekdwn  ge- 

*)  Wtackelmantt  •.  a.  0.  V,  S.  175. 

')  Winckelmann  a.  a.  0.  IX,  S.  381. 

')  üt.  CaroL  ManUiui,  De  anüquiMima  Neptoui  figar».  liffiae,  1878. 
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ordnete  Haar  des  Neptun  auf,  das  früher  ungeordnet  in  üppiger  Fülle 
den  Kopf  bedeckte.  In  allen  den  angeführten  zahlreichen  Bildern  ist 
N^im  immor  sidiend  oder  schrdtend,  adten  sitnnd  dargestellt  Sein 
F1188  steht  auf  einein  Feben,  auf  dem  Vordertheil  eines  Schiffes,  oder 
auf  dem  Delphin,  die  Rechte  ist  gesUitzt  auf  den  Dreizack.  Auf  S.  38 
wird  unter  0  ein  Bild  desselben  aus  dem  Museum  Oapitolinum  I.  1  als 
fontem  aperiens  beseichart.  Wenn  er  auf  einem  Seepferd  reitend  auf 
Vasen  und  Münzen  gesehen  wird,  so  soll  diese  Darstellung  des  Gottes 
unwürdig  und  dorn  Merkur  zuzuschreiben  sein;  den  Dreizack  führen 
auch  Aniphitritc  und  Andere.  In  den  ältesten  Zeiten  wurden  dem 
Neptun  am  meisten  die  Delphischen  Gottheiten  und  der  Merkur  bei- 
gesellt. Es  mögen  deshalb,  da  auch  aus  dem  römischen  Alterthum 
die  Darstellung  eines  liegenden  Neptun  lücht  bekannt  ist,  gewiss 
Manche  fai  unserm  Funde  nur  dnen  Flussgott  sehen,  fttr  den  auch 
die  Dme  spridit,  auf  welcher  seine  linke  Hand  ruht  Wmdielmann 
hält  diese  fflr  entscheidoid,  er  führt  einen  liegenden  Fluss  auf  einem  ge- 
schnittenen Steine  an,  dessen  Linke  auf  einer  Urne  ruht,  in  der 
Kechten  hält  er  den  Dreizack,  unter  ihm  sind  zwei  Delphine,  welche 
anzeigen,  dass  der  Fluss  seine  Mündung  ins  Meer  hat.  Er  bemerkt 
dazu:  „Derjenige,  welciier  den  Stein  gezeichnet  hat,  gab  nicht  Acht 
auf  die  Urne  und  darum  hat  der  Erklärer  diese  Figur  für  einen 
Keptun  gehalten"  ')>  I™  Münzkabinet  des  Berliner  Museums  befindet 
sich  eine  MOnae  des  Poatumns  mit  dem  Bheine  als  liegendem  Fhua- 
gott,  der  die  eine  Hand  auf  das  Hintertheil  eines  Schiffes  legt  und 
eine  Urne  unter  der  andern  hat  Dass  dem  Rheine  göttliche  Ver> 
ehrang  gezollt  wurde,  geht  aus  Inschriften hervor,  und,  was  vielleicht 
nicht  ohne  Beziehung  auf  unsere  fragliche  Göttergestalt  ist,  gerade  in 
Remagen  wurde  ein  Votivstein  aus  Draclionfelser  Trachyt  pefunden, 
•  der  die  Widmung  hat:  Ifovi)  (J(ptinio)   M(aximo)  et  Genio  Loci  et 

Rhene  etc.  Im  Museum  rio-Clementinuni  ist  der  Nil  als  Flussgott 
dargestellt  mit  einem  Crocodil  unter  den  l'  üssen,  ebenso  der  Tiber 
mit  einem  Bnder  und  den  Symbolen  der  Fruchtbaikeit  Ein  dritter 
Flussgott  hilt  die  Urne,  keiner  hat  den  Delphin.  Doch  befindet  sieh 
wieder  auf  einem  Basrelief  der  Villa  Albani,  weiches  den  Achill  und 
Agamemnon  darstellt,  daa  Bild  eines  Flussgottes  mit  der  Urne  und 
mit  klebien  Delphinen,  die  sich  im  Wasser  tummeln.  Der  Flnsagott 

«)  "Winckelmann  a.  a.  0.  IX,  S.  387. 

J.  de  Wal,  MythoL  aeptentr.  monam.  Jahrb.  XYU.  S.  178.  Bnunb.  647. 
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der  Donau  auf  der  Säule  des  Mure  Aurel  ist  mit  üppigem  und  lang 
herab  wallendem  Haare  aber  ohne  die  gebietenden  Züge  des  Neptun 
dugflBteUt,  ebenso  derselbe  Fluss  auf  der  Trajanssftnle;  dieser  Usst 
einen  Theil  des  Gewandes  um  die  Hüften  erkennen  und  trftgt  einen 
Krans  Ton  Sdiilfrohr  am  das,  Hanpt  Im  Wallraffschen  Mosenm  in 
befindet  sich  der  Kopf  eines  Flussgottes  unter  Nr.  5G,  dessen 
Haupthaar  wild  und  verwirrt  ist ;  das  Relief  ist  von  sehr^schlechter  Arbeit. 

Der  Name  des  Neptun  koiiinit  auf  Insrliriften  im  Rheingebiet 
höchst  selten  vor,  bei  Brambach  findet  er  sich  auf  Nr.  2G  von  Zeeland. 
Nr.  1433  von  Hanau,  Nr.  Kkiö  von  Ikiden-Baden  und  Nr.  1(378  von 
Ettlingen;  auf  dem  der  Dea  Nehalennia  gewidmeten  Steine  Nr.  45 
TOn  Zeeland  st^  auf  einer  Säule  Neptun,  in  der  Rechten  die  Pappel, 
in  der  Linken  den  Dreizack  haltend.  Auf  Manzen  des  Agripp»  hat 
er  in  der  Rechten  den  Delphin,  in  der  Linken  den  Dreizack. 

Die  rechte  Seitenwand  nnserer  Neptnnstatue  ISsst  einen  Banmer« 
kennen,  der  einen  Lorbeer  oder  eine  Pappel  darzustellen  scheint,  er  hat 
genau  12  Zweige  oder  Blätter  und  das  ist  gewiss  nicht  ohne  Bedeutung. 
Winckelmann  ')  bemerkt  bei  Besprechung  eine-;  froschnittcncn  Steines 
mit  dem  Bilde  der  Isis  und  einem  Pahnzweige,  man  behaupte,  dass 
der  Palmzweig  das  Jahr  vorstelle,  weil  man  ihn  für  den  einzigen 
Baum  hielt,  der  bei  jedem  Mondeswechsel  einen  neuen  Zweig  trieb, 
80  dass  am  Palmbanm  das  Jahr  durch  12  Zweige  vorgestellt  war. 

Mit  Rücksicht  anf  die  Oertlichkeit  kann  man  nioht  zweifeln,  dass 
ans  der  Urne  dieses  Wassergottes  das  Wasser  einer  der  Quellen  floss» 
deren  die  nahe  gelegenen  sogoiannten  Entzfelder  Wiesen  mehrere 
enthalten.  Die  Beste  sehr  sorgfältig  durch  Cämentguss  bergesteltter 
Wasserleitungen  sind  auf  langen  Strecken  in  den  nahe  gelegenen 
Aeckern  noch  vorhanden  und  zum  Thoil  wohl  erhalten.  Es  sind  zwei 
nach  verschiedenen  Riclittmc'en  laufende  Leitungen,  von  denen  die  eine 
in  gerader  Linie  auf  das  iiaus  von  Loosen,  das  Hauptgebäude  des 
Ortes,  hinläuft.  Diejenige,  welche  unserem  Brunnen  das  Wasser  zu- 
ffthrte,  konnte  indessen  nicht  aufgefunden  werden.  Die  oberflftchliche 
Lage  der  anderen,  die  oft  nur  iVt'  Rh.  tief  in  den  Aeckem  liegen, 
iSast  TOunthen,  dass  dieselbe  durch  die  Vertiefimg  der  Bodenfläehe 
in  der  Nähe  des  Fundortes  längst  zerstört  worden  ist.  Die  Rinne  des 
Kanals  besteht  aus  Gussmörtel,  der  F.  stark  ist,  und  in  dem 
eckige,  bis  1  Zoil  dicke  Steine  enthalten  sindi  im  Lichten  ist  derselbe 


•)  Wiockelmaiua  a.  a.  0.  IX,  S.  804. 
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6"  Rh.  hoch  und  8"  breit,  die  Rinne  ist  innen  mit  feinem  Kalkmörtel 
glatt  verputzt  und  mit  starken  Schief crplatten  bedeckt,  Taf.  XIV,  Fig.  10. 

Welchen  Werth  die  Römer  auf  gutes  Quellwasser  legten,  das 
beweisen  die  Aquädukte  in  allen  Ländern,  wo  Römer  sich  niederliessen, 
in  unserm  Rheinlande  ist  Zeuge  dessen  der  in  Köln  mündende  Römer- 
kanal. Den  Quellen  bezeigten  die  Römer  Verehrung,  in  ihrer  Nähe 
pflegten  sie  Haine,  Altäre  und  Tempel  zu  errichten.  An  den  Quellen 
goss  man  Wein  aus  und  schlachtete  ein  Böcklein,  wie  uns  Iloraz  und 
Martial  berichten  ')•  Ob  nun  unsere  Brunnenfigur  ein  Quellengott  oder 
ein  Flussgott  und  zwar  der  Rhein  ist,  oder  Neptun  selbst,  möchte  dess- 
halb  schwer  zu  entscheiden  sein,  weil  ohne  Zweifel  das  Bild  des  Fluss- 
gott€s  sich  aus  dem  des  Neptun  allmählich  entwickelt  hat,  wie  denn 
auch  die  spätere  mittelalterliche  Kunst  und  die  Zeit  der  Renaissance 
den  Fluss-  und  Quellengöttern  die  Beigaben  des  Neptun  freigebig  zu- 
ertheilte.  Schöptlin  *)  erwähnt  des  bei  Ettlingen  im  Badischen  ge- 
fundenen Reliefs,  welches  den  Neptun  mit  dem  Dreizack  und  dem 
Delphin  in  der  Hand  neben  einem  Meerdrachen  vorstellt  und  welches 
von  einer  Schiffergilde  dem  Gotte  geweiht  ist.  Habel  bemerkt  hierzu, 
man  sehe,  da.ss  nicht  nur  Seestädte  ihn  verehrten,  sondern  auch  Fluss- 
bewohner und  Schiffer  ihm  Altäre  errichteten.  Erwägt  man,  dass  in 
Remagen  eine  römische  Reiter- Cohorte  stand,  so  darf  man  auch  daran 
erinnern,  dass  Neptun  zugleich  als  Seegott  und  als  Gott  der  ritterlichen 
Hebungen  galt.-  Als  der  letztere  scheint  er,  wie  Preller  bemerkt, 
besonders  im  Circus  Flaminius  verehrt  worden  zu  sein,  denn  bei  diesem 
Circus  stand  der  einzige  Tempel  des  Neptun  in  Rom.  Am  wenigsten 
kann  es  auffallen,  wenn  eine  Rciter-Cohorte  den  Neptun  verehrte,  da 
ihm  das  Pferd  heilig  und  er  der  Bändiger  der  Rosse  war. 

Man  muss  hier  noch  die  Frage  aufwerfen,  ob  auch  sonst  wohl 
eine  Beziehung  des  Neptun  zum  Mithras  beobachtet  worden  ist.  Es 
ist  eine  Eigenthümlichkeit  der  Mithrasreligion,  dass  mit  der  Verehrung 
dieses  Gottes  die  Vorstellungen  von  den  übrigen  Gottheiten  sich  ver- 
binden und  der  Polytheismus  dem  Glauben  an  einen  das  All  um- 
fassenden Gott  weicht.  In  den  Darstellungen  des  Mithras  finden  sich 
desshalb  auch  die  Zeichen  und  Attribute  der  übrigen  Gottheiten  ver- 
einigt, sie  werden  als  signa  panthea  oder  polythea  bezeichnet  Braun 

•)  Oorat.  Od.  DI.  13.  Martial.  VI.  47. 

*)  AlsRtia  ill.  I,  490.  Vgl.  Annaleo  des  Vereint  für  nass.  Altertbumskonde 
D,  3  Hft.  S.  16S.  * 
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maeht  in  seliier  Schrift  fiber  den  Jnpiter  Dolicbeniis  besonders  auf 
diesen  Umstand  anflnerksam  und  fiUirt  als  Beispiele  ancli  die  Bilder 
des  Jnpiter  und  der  Juno  Dolichene  an!  der  Heddemheimer  Brome- 
Pyramide  an.  Jener  steht  in  Rüstung  auf  einem  Stier,  in  der  Rechten 
ein  Schlachtbeil  emporliebend,  in  der  Linken  den  doppelten  Dreizack 
haltend,  nicht  den  Illitz,  wie  in  oinein  Relief  aus  Ninive,  die  Juno 
steht  auf  einer  Hirschkuli  in  faltenreichem  Gewände,  den  Modius  auf 
dem  Haupte,  in  der  Linken  den  Calathus,  in  der  Rechten  das  Sistrum 
der  Isis.  Von  dem  Tempel  der  syrischen  Güttin  zu  HierapoUs  schreibt 
Lnciaa :  „\n  dem  Innern  desselben  stellen  die  Bilder  der  OOtter,  der 
JuK»  nimlich  und  eines  Gottes,  der  kein  anderer  ab  Jupiter  ist 
Diese  Jono  zeigt,  wenn  man  sie  nSher  betrachtet,  ein  MannigfUtigeB 
in  ihrer  Gestaltung.  Im  Ganzen  zwar  ist  sie  unstreitig  die  Juno,  sie 
hat  aber  auch  etwas  von  der  Minerva,  der  Venus,  der  Luna,  der 
Rhea,  der  Diana,  der  Nenie.-^is,  und  den  Parzen.  In  der  einen  Hand 
hält  sie  einen  Pccpter,  in  der  andern  einen  Spinnrocken;  auf  dem 
Haupte  hat  sie  Strahlen  und  einen  Thurm  und  um  den  Leib  einen 
üürtel,  womit  man  sonst  nur  die  Venus  Urania  schmückt').  Dass 
Jnpittir  Dolicbenus  gewöhnlich  als  ein  streitbarer  Gott  im  Uarnisch 
dargestellt  wird,  mag  sich  auf  seine  Verehrung  im  rfimischen  Heere 
beziehen,  daher  auch  die  Beinamen  Imperator  und  Rte,  das  Inrietns 
«rinnert  an  den  HeriEules,  der  auf  dem  in  den  Brohler  TufiteinbrOdien 
gefundenen  Votivsteine,  Nr.  654  des  ßrambaeh'sehen  Verzeichnisses,  so 
genannt  wird.  Auf  der  Heddemheimer  Bronzej)vniTnide*)  hält  aber  der 
Jupiter  Dolichenus  oder  Mithras  in  der  linken  Hand  einen  doppelten  Drei- 
zack, al^o  das  Abzeichen  des  Neptun.  Die.-^  Zeichen  bann  nicht  etwa  für 
den  lilitz  gehalten  werden,  der  alsein  licschliingclter  oder  im  Zickzack  fort- 
schreitender oder  strahlenförmig  aus  der  Hand  des  Jupiter  auseinander 
gehender  Strahl  dargestellt  wird,  während  wir  hier  deutlich  dem  ge* 
hftnften  Sehwulst  der  Darstellung  entsprechend  eine  doppelte  Harpune 
vor  uns  haben.  Warn  in  den  DacsteUnngen  des  Mithras  selbst  die 
Bilder  und  Zeichen  der  übrigen  Göttmr  ach  gleidisam  Tennengeo,  so 
kann  es  auch  nicht  überraschen,  wenn  ndien  einem  Mithrasaltar  die 
Bilder  anderer  Götter  aufgestellt  waren.  An  unsemi  Fundort  wurde  ja 
noch  der  Kopf  eines  dritten  (Jottes  und  das  Fussende  sowie  Bruchstücke 
einer  vierten  Statue,  die  doch  wahrscheinlich  auch  ein  Götterbild  war, 


»)  Dp  doa  Syria  32. 

*)  Vgl.  die  Abbildung  in  Brauus:  Jupiter  Dolicbeaus.  Bonn,  1862. 
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gefunden.  Wir  werden  aber  noch  auf  eine  andere  Erklärung  der  Ab- 
zeichen des  Neptun  auf  Mithrasdenkmälern  geführt.  Sie  können  die 
Abzeichen  oder  Wappen  römischer  Cohorten  sein  und  gerade  solcher, 
welche  auch  den  Mithrasdienst  übten  und  verbreiteten.  So  konnte 
Habel  nachweisen,  dass  der  Capricomus,  bekanntlich  die  Figur  eines 
Steinbocks,  der  hinten  in  einen  Fischleib  übergeht,  ein  Cohortenzeichen 
der  22,  Legion,  der  Primigenia  Pia  war;  es  ist  ein  solches  bei  Wies- 
baden ')  gefunden  worden  und  wird  im  dortigen  Museum  aufbewahrt. 
Die  22.  Legion,  wird  aber  auch  auf  dem  Brohler  Mithrasdenkmal  an- 
geführt. Das  Caprikorn  kommt  mit  dem  Namen  dieser  Legion  auf  2 
Steindenkmalen  in  Mainz,  auf  gebrannten  Ziegeln  und  auf  Münzen, 
auch  auf  einem  Relief  aus  Heddernheim  vor.  Da  der  Eintritt  der  Sonne 
in  das  Zeichen  des  .Steinbocks  die  Winter-Sonnenwende  bezeichnet,  die 
für  Aegypten,  wo  der  Thierkreis  seinen  Ursprung  hat,  die  Zeit  der 
üppigsten  Fruchtbarkeit  ist,  so  hat  das  Zeichen  zunächst  diese  Be- 
deutung, daher  das  Füllhorn  als  Attribut  der  Fortuna  und  Abundantia 
so  oft  mit  demselben  verbunden  ist.  Aber  der  Fischleib  und  die  See- 
muschel, welche  das  Capricorn  mit  den  Vorderbeinen  hält,  bringt  es  in 
Verbindung  mit  den  Wasser-Gottheiten.  So  ist  es  nach  Habel  dar- 
gestellt auf  einem  Basrelief  bei  Piranesi  in  einer  Gruppe  von  Tritonen 
und  Meergöttern,  auch  auf  Münzen  und  geschnittenen  Steinen  in  Be- 
gleitung eines  Ruders,  Ankers  oder  Schiflfes.  Die  Verehrung  dieses 
Zeichens  unter  den  römischen  Soldaten  erklärt  sich  auch  daraus,  dass 
Augustus  unter  demselben  geboren  war  und  auch  die  späteren  Kaiser 
es  gern,  wie  er  gethan,  auf  ihre  Münzen  setzten.  Merkwürdig  ist 
nun,  dass  auch  der  Dreizack  Neptuns  auf  einigen  Ziegelplatten  als 
Cohortenzeichen  der  22.  Legion  vorkommt,  die  bei  Heddernheim  und 
Nied  gefunden  worden  sind.  Habel')  tadelt  Hansselmann's  Meinung, 
dass  der  Dreizack  als  Feldzeichen  von  der  Gründung  von  Patrae  her- 
rühre, er  sieht  darin  nur  die  mächtige  Waffe,  von  den  Cyklopen 
geschmiedet,  die  den  Titanen  furchtbar  war.  Des  Letzteren  Ansicht 
gründete  sich  darauf,  dass  man  von  der  22.  Legion  auch  Colonie- 
münzen  von  der  Stadt  Patrae  in  Achaia  finde,  auf  deren  Rückseite 
ein  stehender  Neptun  mit  dem  Dreizack  gebildet  ist.  HabeP)  bildet 
gebrannte  Ziegel  mit  den  Cohorten  stempeln  der  22.  Legion  ab,  auf 


*)  Ännalen  a.  a.  0.  II,  S.  Heft,  S.  98. 
»)  Annalen  a.  a.  0.  U.  3.  Heft  S.  151. 
*)  Aunalen  a.  a.  0.  3.  Heft  Tab.  V. 
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den  Figg.  5  und  6  ist  es  der  Dreizack  Neptuns  auf  Ziogdn  vcni  Mainz  ond 
Heddernheim.  Auf  dem  Backstein  der  22.  Legion,  Fig.  4,  riebt  er  den 
Donnerkeil  Jupiters;  er  hat  an  beiden  Enden  einen  harpunenartigen 
Ikeizack,  während  von  dem  mittlem  Theil  des  Keils  jederscits  3  Zacken 
abgehen.  Hanriselmanu  fand  denselben  Stempel  auf  gebrannten  Platten 
eines  Lakonikums  bei  Üehringen  und  ist  zweifelhaft,  ob  die  Figur  als 
2ridMB  te  fluten  Morle  aoiBielMB  sei  oder  einen  doppelten  Drei> 
zack  Neptana  dantellen  soU.  Das  fragUcbe  Zeichen  ist  daa  von  m» 
zehon  besprodieiie  auf  der  fironaepyrtnude  Ton  Heddernheim.  Wie- 
wohl Habel  auf  die  mannigfaltige  Art  der  DanteUnag  des  Folmeii 
aufinerksam  macht,  das  bald  als  zusammengerollter  Keil  ohne  Blitz* 
strahl,  bald  aufgerollt  mit  dem  BUtze  dargestellt  werde,  dessen  Strahlen 
bald  gezackt  oder  ungezackt,  bald  mit  oder  ohne  Widerhacken  er- 
scheinen, der  auch  zuweilen  getlügelt  vorkommt,  so  passt  doch  keines 
dieser  Bilder  auf  das  vorliegende  Zeichen,  das  in  der  That  wie  ein 
doppelter  Dreizack,  aussieht  und  in  dem  Doppelbeil,  welches  Mithras 
anf  der  HeddemheiiMr  Bronzepyramide  in  der  Beehten  hält»  ein 
GegenhOd  hat  Es  sei  hier  noch  angetthrt,  dass  auf  Ziegeln  der  33. 
Legion  noch  andere  Zeichen  veffcommen,  Ton  denen  viele,  wie  das  mit 
Strahlen  umgebene  Haui  t  des  Apollo,  der  Halbmond,  Löwe  und  Stier, 
wie  Habel  selbst  hervorhebt,  in  den  Mithrischen  Bilderkreis  gehören, 
woraus  wir  schliessen  dürfen,  dass  diese  I^egion  dem  Mithrasdienst 
ganz  besonders  ergeben  war,  nicht  aber,  was  jener  Forscher  damals 
glaubte,  dass  sie  denselben  aus  Aegypten  niit<;ebracht  habe. 

Der  Kopf,  Taf.  Xlll  Fig.  3  und  4,  dessen  üppiges  Haupthaar  und 
Bart  einen  Gott  ericennen  lAsst,  bietet  der  Forschung  manches  Eigen- 
thilniUehe.  ■  WUhrend  die  Am  ond  das  Keptnnbild  ans  JoiakaDc  be- 
stehen, ist  der  Kofif  ans  Sandstein  gefertigt  Die  chatte  nntere  Fliehe, 
nof  der  er  stehen  kann,  liest  vermuthen,  dsas  er  nicht  von  ehier 
Statue  abgeschlagen  ist,  sondern  als  blosser  Kopf  aufgestellt  war. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  unter  den  zahlreichen  römischen  Funden  in 
der  Umgegend  von  Schwarzerden,  wo  auch  ein  Mithrasbild  auf  einer 
Felswand  erhalten  ist,  auch  ein  in  gleicher  Weise  gearbeiteter  Kopf 
aus  Sandstein  von  1'/«  Fuss  Höhe  sich  betindet,  dessen  herabwallende 
Locken  eine  Art  phrygischer  Motze  deckt,  welche  auf  ein  Mithrasbild 
schliessen  liest     Derselbe  wird  in  der  Senunlung  des  St  Weodeler 


1)  Elfter  Beriaht  d«  utiqvBr.  hktor.  ytnkm  Ar  Nah«  «ad  Baavlehni 
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Alterthumsvereins  aufbewahrt.  Der  in  Bandorf  gefundene  Kopf  ist  nur 
5'/«"  Rh.  hoch.  Wiewohl  derselbe  durch  Verwitterung  gelitten,  ist 
doch  erkennbar,  dass  das  Haupthaar,  welches  um  den  ganzen  Kopf 
in  regelmässige  Locken  gelegt  ist  und  einer  Perücke  gleicht,  über  die 
Mitte  der  Stime  herabhing.  Dieser  Umstand  und  das  milde  Lächeln, 
welches  sich  mit  einem  Ausdruck  der  Güte  in  dem  Gesichte  ausspricht, 
weisen  auf  den  Pluto.  Herrn  Prof.  Bergk  hierselbst  fiel  sogleich  die 
Aehnlichkeit  dieses  Kopfes  mit  dem  eines  Pluto  aus  der  Sammlung 
des  Palazzo  Chigi  in  Rom  auf ') ;  sie  zeigt  sich  namentlich  im  Ausdruck 
des  Mundes  und  in  der  Behandlung  des  Bartes.  Schon  Winckelmann») 
giebt  an,  dass  sich  dieser  Gott  durch  das  Herunterhängen  der  Haare 
Über  die  Stirne  vom  Jupiter  unterscheide,  bei  dem  sie  sich  von  der 
Stime  erheben.  Wenn  aber  Winckelmann')  sagt,  dass  Jupiter  mit 
einem  heiteren  Blicke  gebildet  werde  und  die  Köpfe,  die  keinen  gnä- 
digen und  gütigen  Blick  haben,  dem  Pluto  zuweist,  so  bemerkt  Meyer 
zu  dieser  Stelle,  dass  zwei  Köpfe  des  Pluto  und  Serapis  keineswegs 
diese  strenge  Miene,  sondern  ein  gütiges  Aussehen  haben.  Im  Mu- 
seum zu  Mainz  findet  sich  ein  grosser  Steinblock,  den  in  einem  Me- 
daillon ein  kolossaler  Plutokopf  schmückt.  Derselbe  ist  an  einem  Pfeiler 
der  festen  Rheinbrücke  zu  Mainz  gefunden,  deren  Erbauung  in  die 
Zeit  der  Carolinger  gesetzt  wird.  Das  üppige  Haar  dieses  Pluto,  der 
an  dem  Modius  mit  Sicherheit  erkannt  wird,  ist  in  der  ihm  eigen- 
thümlichen  Weise  dargestellt,  sein  Gesichtsausdruck  ist  eher  mild  als 
ernst  oder  furchtbar.  Merkwürdig  erscheint  das  in  regelmässige  Locken 
gelegte  Haupthaar  des  uns  vorliegsnden  Kopfes,  welches  auf  Taf.  XIV 
Fig.  1  in  der  hintern  Ansicht  dargestellt  ist.  Dasselbe  ist  verschieden 
von  den  steifen  wulstigen  Perücken  der  Matronen  der  spätem  römi- 
schen Zeit.  Ein  stufenförmig  gekräuseltes  und  in  parallel  laufenden 
Rollen  perückenartig  geordnetes  Haar,  coma  in  gradus  formata,  kommt 
indessen  auch  in  früher  Zeit  schon  vor,  wie  ein  zu  Venedig  befind- 
licher Kopf  des  M.  Antonius  zeigt.  Perückenartig  ist  die  Haartracht 
der  Kaiserinnen  Julia  Domna,  Manimaea,  Plautilla  und  anderer.  Den 
bekannten  Darstellungen  des  Pluto  aus  besserer  Zeit  kommt  eine  solche 
keineswegs  zu,  indem  Winckelmann  dessen  Haar  vielmehr  ab  verwirrt 


•)  MusM  Pie-Clement.  MU»n,  1819.  Bd.  II  Tab  a  VI,  Nr.  9. 
»)  Winckelmann  a.  a.  0.  IV.  S.  123. 
*)  WinckelmAon  a.  a.  0.  VII.  S.  114. 
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bezeichnet.  Habel ')  bildet,  was  für  unsern  Fund  von  Wichtigkeit  ist, 
ein  zu  Iledderaheim  gefundenes  Bronzestück  ab,  auf  dem  über  den  Brust- 
bildern von  Sonne  und  Mond  ein  bärtiger  Kopf  mit  dem  Scheffelmass 
auf  dem  Haupte  dargestellt  ist,  also  ein  Jupiter  Serupis  oder  ein  Pluto. 
Das  Kopfhaar  ist  in  regelmässige  Rollen  gelegt  und  von  der  Stime 
*  ftuMitB  geriditet.  Auch  dieser  Kopf  hat  eine  freoodlicfae  Ifiene.  Dan 
das  kfinstlieh  geordnete  Hauptliaar  auf  den  asiatiscben  Ursprung  der 
MitiiraaieUgion  hindeutet,  kftnnte  man  verrnnthen,  wenn  man  an  die 
in  künstlichster  Weise  mit  zierlichen  Löckchen  versehenen  Köpfe  persi- 
scher Mithrasbilder  denkt,  die  Lajard  abgebildet  liat,  eine  Mode,  die  auch 
auf  persischen  Münzen  vorkommt,  aber  diese  BUdong  wird  sonst  anf 
unsem  Mithrasdenkmalen  nicht  beobachtet. 

Es  ist  au.sserdem  nun  noch  der  Sockel  einer  aufrecht  stehenden 
Statue  gefanden  worden,  auf  dem  ein  halber  Fuss  und  der  Rest  eines 
bis  aal  den  Boden  herabfallenden  Gewandes  sichtbar  ist.  Dieses  ßild- 
werk  war  ans  Jurakalk,  und  nach  dem  fvam  in  nrtheOai  war  die 
Gestalt  ohngeOhr  so  groes  wie  die  naseres  Neptun  oder  FluBigotteB. 

Betnchtn  wir  nun  die  Toltatlndig  UMgdegCen  Fundamente  des 
kleinen  Gebindet,  in  dessen  Schutte  sich  diese  Bildwerke  nebst  Scher- 
ben  von  finnen  und  groben  Thongefässeu,  Kohlen,  Thierknochen,  sowie 
einige  Bruchstücke  von  Gläsern,  Münzen,  zahlreiche  Dachziegel,  grös- 
sere und  kleinere  pehr  sorgfaltig  gearbeitete  viereckige  Ziegel,  auch 
einige  runde  Heizziegel,  femer  einige  bronzene  und  eiserne  Geräthe 
gefunden  haben,  so  zeigt  sich,  dass  dasselbe  ein  gleichseitiges  Viereck 
Yon  ISVi  F.  Bh.  L&nge  und  Breite^  WXIV  Fig.  8,  A,  bikMe.  Die  Ifouem 
seheinen  bei  der  Anbge  des  Aekeis  bis  anf  4 '  Hfihe  vom  Grande  ans 
horiiontal  abgetragen  an  sein,  sie  kamen  hi  etwa  2*  Tiefe  snm  Tor- 
nehehi  und  umsehUessen  nur  einen  Bamn;  die  Hauer  an  der  Nord- 
seite ist  32",  die  der  anderen  3  Seiten  nur  30"  Stark,  die  untersten 
2  Fuss  der  Mauer  sind  um  einij-'e  Zoll  stärker,  so  wie  auch  wir  die 
Fundamente  bauen.  Der  Innenraum  fand  sich  durch  einen  Kalk-  oder 
Cämentstrich  geglättet,  über  dem  wahrscheinlich  Platten  gelegen  hatten. 
Dieser  Boden  lag  etwa  S'/s  Fuss  unter  der  Oberfläche  des  Ackers. 
Zwei  an  der  Südseite  des  Gebäudes  wie  Pfeiler  vorspringende  Mauern 
lehefaien  deuEtegang  gebildet  au  haben.  Daflir  ^riehteinfiVt'  langw 
und  1'  hoher  Deekstein  aua  Berknmer  "nradiyt,  Fig.  8*,  der  m  der' 
NIhe  lag  und  wohl  die  ThflrkrOnnng  bildete;  swd  aehsif  gehauene 


« 
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viereckige  Löcher  deuten  darauf,  dass  er  mit  zwei  Eisen  nach  hinten 
befestigt  war.  Ein  bis  unter  das  Fundaiueut  an  der  Westseite  gegra- 
benes Loch  zeigte,  dass  der  ganze  Boden  hier  jetzt  von  QueUwaaser 
durdidningai  ist.  Das  Gebinde  liegt  regelmftsng  nriseheii  8  Wegen» 
die  aeiiieii  Seiten  panUd  Innfon  nnd  naeh,8Qden  and  Neiden  etwa  95% 
nach  OatCD  86'  davon  entfernt  sind.  Vor  der  Oetaeite  den  Hanplge- 
bindes  wurde  in  nur  47a'  Entfernung  das  Mauerweife  dnes  zweiten  klei- 
nem viereckigen  Baues,  Fig.  8,  B,  gefunden,  der  mit  seiner  nördlichen 
Mauer  genau  in  der  Frontlinie  des  ersten  Gebäudes  lag.  Dieser  klei- 
nere Bau  hatte  nur  6'/«  'Länge  und  OVj'  Breite.  Die  Mauerdicke  be- 
trug 15".  In  seiner  westlichen  Mauer  war  ein  kleiner  Tuffsteinsarg 
eingelasseui  mit  rundlicher  Verliefung  und  eigenüiumlich  verzierter 
Vorderaeite.  Wiewohl  man  nudchat  adion  mit  Badaiebt  anf  die  Nep- 
tonstatue  an  einen  Brunnenaarg  denken  konnte,  an  dem  aber  eine 
AtuflnsaOflhnng  fehlte,  stellte  sieh  doch  bald  ans  der  ganien  Anord- 
nung und  dem  Umstand,  dass  einige  Kohlen-  und  Knochenreate  in  der 
Vertiefang  lagen,  heraus,  dass  der  Sarg  eine  Aschenkiste  war,  wie 
solche  in  hiesiger  Gegend  mehrfach  gefunden  und  einige,  auch  aus 
Tuff  gefertigte    im    Wallraff'schen  Museum    in   Cöln  aufbewahrt 
werden.  Die  Aschenkiste  ist  28 Va"  lang,  14"  breit  und  i2Vi'"  hoch. 
Die  Vorderseite  hat  in  der  Mitte  eine  Inschrifttafel  von  der  gewühu- 
Ucben  Form,  wie  sie  zweimal  auf  dem  Mithrasbild  von  Ladenbofg, 
aber  aneh  auf  Votivsteinen  vorkommt,  z.  B.  auf  Kr.  52  nnd  Nr.  607 
des  firambach'sehen  Werkes,  der  letitere  ist  ans  der  Zeit  dea  Nemt 
IVajan.  Auch  eine  Platte  an  der  Wand  eines  Hanaea  in  Pompeji  mit 
einffir  Qffientlichen  Ankflndigung  hat  diese  Form,  ebenso  die  Schwelle 
eines  andern  Hauses  mit  der  Aufschrift  Salve      Neben  dieser  Tafel 
ist  die  Vorderseite  mit  Rauten  und  Zickzacklinien  verziert,  die,  wie 
die  deutlichen  Reste  der  Farbe  zeigen,  roth  und  weiss  gemalt  waren, 
wie  es  in  unserm  Bilde  Taf.  XIV  Fig.  2  dargestellt  ist  Da  auf  der 
Tafel  eine  eingehauene  Inschrift  sich  nicht  befand,  darf  man  venna- 
then,  dass  eine  solche  darauf  gesdaieben*war.  Trots  einiger  Faiben* 
teste  daraof  kann  aber  doch  keine  Spar  einer  Schrift  mehr  erkannt 
werden.  Der  ganze  Baum  ist  demnach  für  eine  Grabetfttte  zu  halten, 
die  vielleicht  früher  nach  Art  der  Columbarien  mehrere  solcher  Aschen- 
behälter oder  auch  Urnen  enthielt.   Als  die  Mauerreste  biosgelegt 
wurden,  zeigte  sich  der  Inaenranm  sorgfältig  mit  zerbrochenen  Daeb- 


*}  Aak  Eich,  lUoBtr.  Worterb.  p.  19  oad  661. 
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pfanoeü  zugedeckt,  aus  welchem  Umstände,  sowie  aus  dem  Mangel  an 
QnbgifitaaeD  nun  BchUtsMU  muss,  daw  diese  Grabstätte»  tieUddit 
beim  WegiinineD  der  Beste  dieser  Geblade,  sehon  einmal  anligedeekt 
worden  war  ond  als  ein  geweOiter  Ort  in  der  beaeiehneten  Art  vor 
ginzlicher  ZersfcSmng  gescfatttit  werden  sollte.  Auffallend  bleiben  die 
hier  gefundenen  18  Manzen,  von  denen  nur  6  in  der  Kiste,  die  an- 
dern davor,  ursprünglich  aber  wohl  bei  der  Asche  lagen.  Von  einem 
Deckel  der  Kiste  fand  sich  keine  Spur.  Im  Mainzer  Museum  stehen 
solche  Aschenkisten  mit  rundlicher  Vertiefung,  in  einer  sind  mehrere 
Glasgefasse,  auch  eine  Münze  enthalten,  die  über  den  Knochenresten 
li^en.  Das  Museum  in  Wiesbaden  enthält  solche  Aschensärge,  die 
im  Innern  viereckig  sind. 

Die  meisten  Gegenstände  wurden  in  dem  vor  der  Sad-  und  Ost- 
seite des  Gebindes  Hegenden  Sebntte  gefunden,  nnd  zwar  bei  A,  Taf. 
XTT  der  Mithraaaltar,  bei  N  die  Neptnnstatne,  bei  K  der  Kopi;  im  In- 
nenranm  bei  P  die  grosse  Steinplatte^  bei  M  die  Mdnaan.  Die  grossen 

Ziegel  Fig.  13  sind  genau  viereckig,  11"  lang  und  breit,  1"  lO'" 
dick,  viele  sind  auf  einer  Seite  mit  schräg  sich  kreuzenden  Rinnen  versehen, 
die  kleineren  sind  4"  lang,  S'/a"  breit  und  1"  2"'  dick.  Auch  dniinere 
Platten  kamen  vor,  wie  zum  Belegen  der  Wände  auf  einer  Seite  mit  wellen- 
förmig gekrümmten  Rinnen  zur  bessern  Verbindung  mit  dem  Mörtel.  Die 
runden  Heizziegel  haben  7  Vs "  Durchmesser  und  sind  2"  dick.  Ausser- 
dem wurden  mehrere  4"  brdte  and  6"  lange  Tiereckige  Plättchen  ge- 
ftinden,  Fig.  11,  und  vier  wataipcbeinlicli  dasn  gehörige  scharfkantige 
5"  bzette,  4^9"  lange  nnd  2Vt"  hohe  dachförmige  Steine,  Hg.  12, 
beide  ans  Jurakalk,  deren  Verwendung  unbekannt  ist  Zablreieh  waren 
die  Brachstflcke  sdiwerer  Dachpfannen,  sie  sind  16"  hoch  und  gerade 
1"  breit,  einige  waren  ganz  geblieben.  Dabei  fanden  sich  die  thOnemen 
Wulste,  welche  die  aufstehenden  Seitenwände  zweier  aneinander  lie- 
genden Pfannen  bedeckten,  eine  Einrichtung,  die  wir  beim  Legen  von 
Zinkdächem,  die  Italiener  aber  an  Ziegeldächern  noch  heute  nach- 
ahmen ;  es  sind  die  imbrices  und  tegulae  der  Schriftsteller.  Atif  Taf. 
XIV  Fig.  9  ist  diese  Art  der  Bedachung  genau  angegeben,  zumal  in 
der  Preffliwiehnnng  sieiit  man,  wie  zwsdmissig  die  oben  Ziegel  auf 
den  unteren  ruhten.  Diese  Dachpbnnea  sind  so  schwer,  daas  man 
aonehmen  sollte,  nur  die  in  Stein  gewölbten  Häuser  seien  auf  diese 
Weise  gedeckt  gewesen.  Auf  der  Säule  des  Marc  Aurel  und  auf  der 
Tn^ansB&nle  in  Bom  sind  Hftuser  mit  solchenDAchem  abgebildet,  am 
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deutlichsten  auf  Tab.  112  des  die  letztere  illustrirenden  Werkes  M- 
Im  Museum  von  Wiesbaden  hat  Oberst  von  Cohausen  ein  römisches 
PCannen-  und  ein  Schieferdach  aufstellen  lassen.  Das  erste  hat  genau 
die  Cünstruetion,  wie  sie  hier  gezeichnet  ist.  Der  Umstand,  da.ss  von 
Cohausen  auch  Ziegelplatten  gefunden  hat,  die  am  Seitenrande,  wo  sie 
von  dem  Hohkiegel  bedeckt  sind,  Löcher  haben,  lässt  nur  die  Deutung 
zu,  dass  hier  Holzpflöckc  oder  eiserne  Nägel  die  Pfannen  auf  den 
Dachsparren  befestigt  haben,  dass  also  auch  in  Holz  gebaute  Dächer 
Bo  gedeckt  waren.  Müller  giebt  an,  dtiss  der  unterste  der  Hohlziegel, 
um  die  Höhlung  zu  verbergen,  am  Kopfe  mit  einer  Platte  verseheu 
zu  sein  pflegte,  die  man  mit  Zierrathen  schmilckte,  wie  deren  Hirt 
abgebildet  hat.  Dass  die  Kömer  auch  schon  Dachschiefer  benutzten, 
ist  wenig  bekanut,  aber  schon  von  Habel  mitgetheilt  worden*).  In 
Ant,  Kich's  lllustr.  Wörterbuch  der  römischen  Alterthümer,  übers,  von 
C.  Müller,  Leipzig  1862,  ist  als  Probe  des  römischen  Ziegeldaches  d&a 
Dach  des  Portico  der  Octavia  zu  Kom  abgebildet,  dessen  Ziegel  von 
weissem  Marmor  sind. 

Von  den  22  Münzen  in  Kleinerz  wurden  4  in  dem  Schutte  vor 
dem  Hauptgebäude  gefunden,  es  sind  ein  Claudius  mit  dem  Revers : 
Felicitas  Aug.,  ein  Crispus,  R. :  Ciaritas  reipublicae,  ein  tiratiaaus,  IL 
Gloria  novi  sacculi,  ein  Valens,  R. :  Securitas  reipublicae.  Die  übrigen 
18  lagen  in  dem  innern  Kaum  der  Grabstätte  und  (i  in  dem  Aschcn- 
sargc  selbst.  Es  sind  die  folgenden:  ein  Antoniniis  pius,  eine  Faustina 
(junior),  ein  Gordianus,  R.:  Laetitia  aug.,  zwei  Tctricus,  R.:  Salus  Jiug., 
ein  Probus,  R.:  Felicitas  sec,  eine  Helena  (I),  R. :  Tax  publica,  zwei 
Constantinus  (Magnus),  R. :  Soli  invicto  comiti  und  Beata  tran- 
quillitas,  zwei  Urbs  Roma,  R.:  die  Wölfin  mit  Komulus  und  Remu^, 
zwei  Constautinopolis,  ein  Constantius  (junior),  R.  Gloria  exercitus,  ein 
Magnentius,  R.:  Gloria  Romanorum,  zwei  Valens,  R.:  Securitas  reipu- 
blicae und  Gloria  Roiiiauorum,  ein  Gratianus,  R.  Gloria  novi  saecuh. 
Alle  diese  Münzen  gehitren  mit  Ausnahme  der  des  Antoninus  pius  und 
der  Faustina,  die  durch  den  läugeru  Gebrauch  auch  fast  unkenntlich 
sind,  dem  3.  und  4.  Jahrluindcrt  an     Unter  den  Scherben  von  Thon- 

')  Colurona  Cocblis  M.  Aurelio  Antonino  Aug.  die.  Roma  1704  und  P.  S. 
Bartoli,  Colonna  Trajana  Tab.  112. 

*)  Atinalen  des  VereiDs  für  naAsauisehe  Allerthumsk.  und  Geacbicht»f.  I, 
2.  und  3.  Ilft.  Wiesb.  1830.  S.  160. 

')  Sputer  wurden  noch  [t  Münzen  im  Scbuttc  gefunden,  daniotcr  eine  äl- 
tere Faustina,  U. :  Augusta.  eiu  Claudius,  H.:  Virtiia  Aug.,  ein  Crispuv,  R.:  wie 
oben,  t'in  Valens,  R, :  Securita«  reipublicae. 
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gcftowp  waren  Stücke  von  Schalen  ans  ftiner  rother  terra  sigillata» 
cm  kleinea  SchlUeben  ans  gelbem  Thon,  Ttf.  UV  Fig.  3,  die  Bnuh- 
Btfteke  mehrerer  groner  hanchiger  Oefiaae  mit  1  F.  weiter  OeShong, 
deren  cinca  ergänzt  dargestellt  ist,  Fig.  4;  in  der  Wandong  nnd  die> 
selben  fast  1"  dick,  der  dicke  obere  Rand  hat  eine  vertieft«  Ausguss- 
^ffimnig.  Ausser  der  einfach  verzierten  bronzenen  Fibula,  Fig.  5  wurde 
ein  dünner  Brouze^in^,^  Fig.  fi,  und  ein  aus  3  zusammengedrehten 
Bronzedrähten  bestehender  Henkel,  Fig.  7,  der  wahrscheinlich  einer 
kleinen  Schale  anj^ehörte,  gefunden;  ferner  ein  grosser  eiserner  Meis- 
sel,  Fig.  15,  und  ein  eiserner  Löffelbohrer,  Fig.  IG,  ein  in  römischen 
Gebäuden  häufig  voriEOmmendes  Werkzeug,  welches,  wiewohl  in  dieser 
F(nrm  veraltet,  noch  jetit  von.  unseren  Schreinem  gehnuicht  wird. 
Unter  einigen  Glasscherben  ist  em  flaches  2"*  dickes  Stück  hdigra- 
Ben  fut  weissen  Glases  mit  rand  gescUUEBiiem  geradsm  Bande  he* 
merkenswerth,  es  ist  auf  einor  Seite  mattgeschlifTen,  auf  der  andern 
güuizcnden  sieht  es  wie  gegossen  aus;  man  kann  dasselbe  nur  iur 
das  Bruchstück  einer  Fensterscheibe  halten;  ein  Stück  azurblauen 
Glases,  von  einer  Schale,  ohne  Spur  einer  chemischen  Veränderung, 
zeichnet  sich  durch  die  Schönheit  der  Farbe  aus.  Auch  A.  von  Co- 
hausen  'j  hat  bei  der  Saalburg  Bruchstücke  römischen  Fensterglases 
ausgegraben,  deren  Beschreibung  fast  vollkommen  auf  unser  Stück 
pssst  »Das  Glas  ist  hellgrün,  klar  durchsichtig  und  gut  erhalten;  die 
untere  Fltche  der  rechtwinkeligen  Scheiben  ist  eben,  aber  rauh  nnd 
daher  blind,  wflhieod  die  Oberflftche  sanfte  Unebenheiten,  aber  voll- 
komnienc  Glätte  und  Glanz  zeigt."  Die  Ränder  sind  an  dem  Glase 
der  Saalburg  rundlich  geflossen,  als  sei  die  ^übende  Glasmasse  duidi 
einen  Rahmen  begrenzt  worden,  wodurch  die  Riindcr  des  Gla-ses  wul- 
stig anschwollen.  An  dem  Glase  von  Bandorf  ist  der  Rand  rund- 
lich abgeschliffen.  Die  Knochen  sind  Ueberrestc  vom  Schwein  und 
vom  Ochsen  und  eine  Geweihspitze  vom  Hirsch.  Die  Mauern  sind 
aus  Bruchsteinen  von  Thonschiefer  hergestellt,  aber  mannigfaltig  waren 
die  Gesteiiie,  die  sich  im  Schutte  fimden,  Berkulner  Ttachyt,  Basalt, 
abgerundete  Stikke  von  Jurakalk,  grauer  Sandstein,  Brohler  Tnf^  ein 
Tuff  mit  grossen  Bimssteinstocken. 

Suchen  wir  nun  die  in  Bandoffentdei^tenlfanenreste,  welche  den 
vollständigen  Grundriss  der  dort  gestandenen  römischen  Gebäude  uns 
vor  Augen  stellen,  mit  den  auf  derselben  Stelle,  gefundenen  Altertha« 

<)  .»Römischer  Schmelzaohmuok"  in  doB  AaMlm  dM  T«rdat  ttot  BMI. 
AltartliiiiniL  XU,  WiAsbikden  im. 
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men  in  eiUB  ZMUunenliiog  »i  bringen,  so  ondHint  als  das  Wahr- 
wfthflinlifiiMte,  dsM  hier  «in  IdeiBer  HifluiBtempel  gwUndaa  hat»  in 
mlcliflai  anch  die  BQder  anderer  GSttor  aufgestellt  warai;  dabd  be- 
fand sich  ein  laufender  Bronnoi  mit  dem  Neptonbüde  nnd  guis  in  der 

N&be  auch  noch  eine  Grabstätte.  Die  Inschrift  der  Ära:  pro  bono  commoni 
deutet  vielleicht  darauf,  dass  der  an  drei  Wegen  liegende  Brunnen  ein 
öffentlicher  war.  Der  nur  13  V«'  im  Gevierte  messende  Raum  des  Haupt- 
gebäudes erscheint  zu  klein  für  ein  Wohnhaus,  während  der  b^chränkte 
Rjium  der  Mithrastempel  auch  anderwärts  beobachtet  ist Die  in 
demselben  gefundene  grosse  Steinplatte,  die  wegen  der  darauiliegenden 
KoUenieBto  flir  eineHeerdplatte  gehalten  wurde,  sowie  die  abrigen  im 
Schutte  gefondenen  GerSthschaften,  selbst  eine  Heizvorrichtung,  kSn- 
nen  ebensowohl  mit  dem  Tempelban  als  mit  einer  Wohnstitte  in 
htediBg  gebndit  werden.  Sehr  meikwUrdlg  ist  es»  dass  die  BIcfatnig 
dos  Gebäudes  gegen  den  Himmel,  wie  die  dem  Grundriss  auf  Taf.  XIY 
beigefügte  Polangabe  zeigt,  genau  dieselbe  ist,  wie  die  der  beiden 
Mithrastempel  von  Heddernheim  *).  Die  Platte  kann  der  Altarstein  ge- 
wesen sein.  Dass  man  eine  Grabstätte  nahe  einem  Tempel  baute,  ist 
zwar  kein  im  römischen  Altcrthum  gewöhnliches  Vorkommen,  aber 
eine  dem  ineDschlichen  Gettihle  zusagende  Sitte,  die  sowohl  in  der 
germanischen  Vorzeit  Gebrauch  war,  indem  man  in  der  Begel  bei  den 
heidntaehen  Oplnstttten  auch  die  Todtenidssr  findet,  sIs  such  bei  dsn 
Christen  in  üebung  hlisb,  die  soeist  in  den  Katakomben  hei  den  Gii- 
bsm  Onen  Gottesdienst  feierten  nnd  dann  in  den  Kiichen  oder  in 
deren  Nähe  die  Todten  bestatteten,  bis  erst  in  unserer  Zeit  ans  Rück- 
sicht für  die  Gesundheit*  die  Kirchhöfe  in  den  Städten  untersagt  und 
die  Begräbnissplätze  ausserhalb  derselben  angelegt  wurden.  Da  der 
Mithrasdienst  ursprünglich  in  Höhlen  oder  unterirdischen  Räumen  ge- 
feiert wurde,  so  war  bei  der  angeordneten  Ausgrabung  darauf  unsere 
Aufmerksamkeit  gerichtet ;  an  der  Fundstätte  fand  sich  indessen  nichts 
der  Art,  doch  verdient  es  angeführt  zu  werden,  dase  die  £inwohner 
von  Bandorf  auf  Befragen  eine  nur  einen  Steinwurf  von  dem  Fundort 
entfernte  Stelle  am  Berge  beseldineten,  wo  sich  früher  eineHShk  be- 
funden habe,  die  man  die  Kohlkaol  nannte;  sie  ist  jetet  verschAttet 
nnd  kann,  da  im  Bandorfer  Thale  und  seinen  Umgebungen  zu  ver^ 
eehiedenen  «Zeiten,  wie  noch  hente,  anf  KnpCnr,  Blei  nnd  Eisenen 


')  Aaoalen  des  YereinB  für  nus.  AlterthtdMk.  II,  8>  09. 
OA.  a.  0. 1,  2.  a.  8.  fift.  Taf.  IT  0.  V. 
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Bergbau  getrieben  wurde,  ein  alter  Stollen  oder  Schacht  gewesen  sein. 
In  der  Nähe  des  Mitbrasdenkmals  von  Schwarzerden,  sowie  bei  dem 
Midi  irrthfimBch  ab  llithiinm  benfehneten  Denkmal  von  Sdnrain- 
aclded  sind  Hohlen,  die  merkwfirdiger  Weise  beide  vom  Volke  »das 
Wi^dfranloch«  genannt  werden.  Von  der  leksteren  giebtEngelmann  an, 
dass  sie  ein  verschütteter  Stollen  sein  külUMS  wie  es  deren  in  jenor 
Gegend  viele  gebe.  Als  eine  ErUmenuig  an  die  Römerzeit  kann  es 
wohl  gedeutet  werden,  'dass  das  neben  der  Fundstätte  gelegene  grosse 
Ackerfeld,  auf  dem  das  Haus  des  ]>oosen  steht,  und  die  Fundamente 
starker  Mauern  in  der  Erde  liegen,  noch  heute  in  der  Katasterkarte 
der  aUermes-Äckeru  heisst  Da  es  in  den  letzten  Jahrhunderten  io 
unserer  Gegend  nkmals  ablich  war,  Felder  mit  den  Namen  der  Be- 
ntier  su  bezeichnen,  so  darf  man  diese  Benennung  vielleicht  fltr  eine 
römische  halten.  An  den  griechischen  Gott  Hermes  ist  dabei  wohl 
nicht  za  denken,  sondern  an  den  römischen  Familiennamen  Hermes, 
der  in  unsern  Rheingegenden  mehrmals  auf  Inschriften  vorkommt,  so 
bei  Rrauibach  auf  Nr.  1G29  aus  dem  Schwarzwaldkreis,  auf  Nr.  1064 
aus  Mainz  und  auf  Nr.  2005. 1  aus  Wiesbaden.  Doch  ist  es  auffallend, 
dass  an  dem  grossen  Mithrasbilde  von  Heddernheim  in  den  vier 
£kdcen  Köpfe  'angebracht  sind,  die  wie  Mercur  mit  Flügeln  ver- 
sehen sind.  Auch  wurde  in  diesem  Mithrastenipel  eine  Statue  des  Mer- 
cor  gefunden.  Wichtiger  ist  noch,  dass  ein  nahe  dem  Fundort  iwisdken 
Unkelbach  und  Remagen  gdegener  Berg  noch  Jetst  der  Sonnenberg 
heisst,  welcher  Name  wohl  als  eine  Erinnerung  an  den  hier  einst  ge- 
übten Sonnendienst  betraditet  werden  kann. 

Die  Ausbreitung  der  ursprflnglich  persischen  Mithrasreligion  im 
römischen  Reiche,  die  wie  ein  Vorläufer  des  Christcnthuras  angesehen 
werden  kann,  bietet  ein  besonderes  Interesse  für  die  Cultur^xeschichte. 
"Während  eine  Verehrung  der  Sonne  und  der  Gestirne  mit  den  ersten 
Regungen  des  religiösen  Gefühls  im  Menschen  sich  zu  verbinden  pdegt 
und  sich  desshalb  in  den  ältesten  Religionen  wie  bei  lebenden  rohen 
Völkern  so  gewOhnlkh  findet,  wobei  indessen  die  Verehrung  des  Mon- 
des, als  des  dem  Menschen  näher  stehenden  und  bekannteren  Geetimss 
ilter  ist,  als  der  Sonnendienst,  ist  es  gewiss  eine  anfallende  Erschei- 
nung, dass  ein  so  alter  Cultus  mit  neuen  und  voUkommneren  Vor- 
stellungen von  der  Gottheit  gerade  in  einer  Zeit  verfeinerter  Geistea- 
bildunf,'  und  Cultur  dem  Glaubensbedürfnisse  der  Menschen  wieder 
näher  tritt  und  die  Verehrung  eines  allmächtigen  und  höchsten  Gottes 
anter  dem  BUde  der  Sonne  an  die  Stelle  der  Vielgjitterei  setzt,  womit 
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eine  sinnliche  Auflassüng  der  Natur  Erde  und  Himmel  belebt  und 
sich  verständlich  gemacht  hatte.   Wiewohl  unzweifelhaft  dieser  Ver- 
ehrang  der  Sonne  schon  die  einfuhe  Ueberlegung  des  Menschen  zu 
Gnmde  Hegt,  daas  er  dem  TagesgMtim,  seinem  Liebte  and  fleiner 
Wirme  alle  Oaben  des  Lebens  someist  verdankt,  ao  dttcÜBn  wir  doch 
henCe  hinznfiBgen,  dass  dieae  Anstellt  auch  von  der  gogeDwIrtigen  Wis» 
flenschaft  die  glänzendste  Bestätigung  erfahren  hat,  indem  diese  in  der 
Lehre  von  der  Verwandlung  der  Kraft  jede  in  der  Natur,  in  den  Pflan- 
zen und  Thicren  wie  im  Menschen  wirksame  Kraft  auf  die  Sonne  zu- 
rückzuführen im  Stande  ist.   (ianz  besonders  hatten  die  Perser  den 
Sonnendienst  ausgebildet,  der  auch  in  Syrien  der  herrschende  war  und 
hier  mit  dem  Baaldienst  der  Babylonier  und  Phönizier  zusammenhing. 
Im  Baal  müde  die  befrachteiide  Kraft  verehrt  Anefa  der  hOehate  Gott 
der  Aegjpter,  Osiria,  war  Fflhrer  des  Sonnenjahrea,  aein  Sinnbild  der 
Stier,  ein  beieiclinendes  BOd  der  Kraft  nnd  Fmditbarinit  In  den 
Mitbrasbildem  wird  der  Stier  als  die  dem  Lichte  entgegengesetste 
irdische  Natur  gedeutet;  am  Pallaste  von  Persepolis  aber  aberwindet 
der  Löwe  den  Stier.    Auch  im  indischen  Alterthmn  fehlen  diese  Vor- 
stellun^'en  nicht.  Mitras  ist  in  einem  Hymnus  des  Zendavcsta  die  höchste 
Macht  des  Lichtes,  ein  streitender  Held  und  Gegner  aller  finstem  Dä- 
monen, der  auf  gewaltigem  Schlachtwagen  daherfahrt.  Die  Sonne  über- 
winde Nacht  und  Winter;  den  Mitra  nannte  man  Mittler  zwischen 
'  Idebt  ond  Finatemi»*).  NadiLactantina')  haben  dIePecaer  die  Sonne, 
in  HShIen  gefiaiert,  die  Stierhömer,  «eldie  Mithras  in  Binden  bilti 
aind  anf  die  Mondaieheln  zu  beselien,  denn  Lnna  wird  die  sweiliSmige 
genannt.  Daher  auch  der  Stier  in  Mitbrasbildem  mit  mondsichelfdr* 
migen  Hörnern  abgebildet  ist.  Stark  bezieht  gewiss  mit  Recht  den 
Skorpion,  den  Hund,  die  Aehren,  die  Schlange,  das  Wassergefäss,  den 
Raben  auf  den  Mithrasdarstellungcn  auf  die  Sternbilder  der  Ekliptik; 
die  in  Dormagen  gefundenen  12  Kugeln  verschiedener  Grösse  er- 
innern an  die  12  Monate  des  Sonnenjahies.  Auf  dem  grossen  Mithras- 
bOde  TOD  Heddembejm  H  die  Ekliptik  mit  den  12  Stembildeni  voll- 
Btindig  dargestellt*!.  Deutet  der  Baum  onaeres  NepCimbUdea  nicht 
auch  anf  den  Ifithras? 

>)  L.  Pk«lkr,  Bönüoh«  Mjtliologie.  Berlin  1868. 

>)  YfL  K.  B.  Stark,  ftber  die  ICitiiraHtaiiie  vm  DoraMgm.  AbrK  ZLVI 

1869.  S.  16. 

*)  Annalen  des  YereiM  Ar  aamoiMb«  AUtiiluiinikiiiida,  Wiatbid«B  1880 

I,  a.  0.  3.  flft.  Tab.  l 
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Man  pflegt  die  Verbreitung  der  Mithrasreligion  unter  den  römi- 
schen Kaisern  aus  dem  Zusammenfliessen  der  relifriösen  Vorstellun^'en 
der  verschiedensten  Völker  des  Alterthums  zu  erklären,  wahrend  früher 
mit  grosser  Strenge  der  römische  (iottesdieiist  von  fremder  Beimischung 
rein  erhalten  wurde ;  denn  im  letzten  Jahrhundert  vor  Christus  wurde 
der  Sgyptische  Gottesdienst  als  scfaindlicher  Aberglaube  in  Born  irie- 
deiliolt  vertioteiL  Auch  «ill  nun  in  der  Anaalime  der  Beaen  BeUgkm 
ene  Rückkehr  n  cioer  mtiiir  innerticliea  und  einfaeboeii  Oottesrer- 
elinnig,  im  Gegensatze  zu  einem  pronkroUen  aber  glaobendOBen  Gotr 
tesdienst  in  den  Tempeln  so  vieler  verschiedener  Götter  erkennen.  Es 
ist  aber  wohl  richtijier,  dieselbe  als  einen  Fortschritt  in  der  Entwick- 
lung des  religiösen  Denkens  zu  bezeichnen,  der  in  einer  hochgebildeten 
Zeit  nicht  ausbleiben  konnte.  Hatte  doch  diej^er  Gottesdienst  so  Man- 
ches mit  dem  christlichen  Cultus  gemein,  dass  die  Kirchenväter  sich 
veranlasst  sahen,  die  Bekenner  des  Christenthiims  gerade  vor  einer 
Voniidraiig  ndt  dieser  Beügioii  audrUeklicli  sa  namen.  Die  Beseidi- 
irang  des  Tenftis  als  Laciüsr  beseogt,  welcher  Veraehtoog  man  dieaen 
lieidniBcta  Glanbea  Vnäß  gab.  Dai  Süttoiifer  war  ein  Sahnopfar,  in 
dem  in  der  Borghesischen  Sammlung  aufbewahrten  Bilde  leckt  ein 
Hund  begierig  das  Blut  des  Opferthiers,  und  daneben  stehen  die  Worte: 
nama  sebesio(n),  heihges  Blut.  Liegt  nicht  dieselbe  Vorstellung  auch  der 
christlichen  Religion  zu  Grunde?  Ein  anderes  Mal  kommen  auf  einer 
Inschrift  die  Worte:  nama  cunctis  vor,  die  als  i'das  für  Alle  vergossene 
Blut«  gedeutet  zu  werden  pflegen.  Diese  in  der  Villa  des  Hadrian  za 
Tivoli  gefundene  Inschrift  hat  indessen,  worauf  mich  Herr  Prot  Bergk 
aiifinerksam  madite,  eine  gans  andere  Bedentnng.  Sie  lautet^:  Soli 
likfieto  Vührae  |  sicut  ipse  ee  in  vien  |  joarit  refid  |  Victorinu  Cae& 
9  I  ?ena  dispenaator  ]  nnmini  praesenti  sola  in  |  pendb  refldendnm  | 
curavit  dedicavitque  |  nama  cunctis.  Diese  Worte  darfen  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit  auf  die  Herstellung  eines  Götterbildes  und  auf  die 
.  Fassung  einer  dem  fiffentlichen  Gebrauche  bestimmten  Quelle  bezogen 
werden.  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  würde  das  Denkmal,  wozu  diese 
Inschrift  gehört  hat,  mit  unserm  Bandorfer  Funde  eine  auffallende 
Uebereiustimmung  zeigen j  daä  pro  bono  communi  unserer  Ära  würde 
dem  nimn  enaetia  eDtqmehen  md  auf  die  Quelle  hindeuten,  die  ana 
dar  Une  mMms  Bnmneogottca  ihw.  Nnr  dnidi  eine  Beihe  atrcoiBr 


*}  G.  Zoeg»*t  AbhoadL  her»uag.  tob  Waldnr,  GötUngen  1817,  S.  Itt. 
*)  OrdB,  iBMript  btia.  nL  oolL  I.  TMoi,  lOa  a».  1914. 
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Prüfungen  und  BQssungen,  durch  Proben  von  Muth  und  Seelen- 
stÄrke  wurde  man  in  die  Geheimnisse  dieses  Gottesdienstes  einge- 
weiht. Die  Mithrastempel  von  Heddernheim  erinnern  in  ihrem  Grund- 
riss  an  die  christliche  Kirche,  der  Tempel  ist  in  3  Schiffe  getheilt,  das 
mittlere  verlängert  sich  durch  einen  vorspringenden  Ausbau,  welcher 
das  Sacrarium  bildete;  bei  dem  einen  dieser  Tempel  hat  das  Mittel- 
schiff sogar  die  Kreuzcslorm.  Man  kann  kaum  zweifeln,  dass  aus  dem 
Mithras-Heihgthum  der  christliche  Altar  mit  seiner  Chornische  ent- 
standen ist,  oder  doch  darin  ein  Vorbild  hatte. 

Wie  Friedländer  iu  treffender  Weise  hervorhebt,  ist  es  ein  Irr- 
thum, zu  glauben,  dass  die  heidnische  Religion  bei  Stiftung  des  Ohrt- 
stenthums  sich  ausgelebt  hatte.  Der  Götterglaube  herrschte  in  unver- 
änderter Stärke  und  den  christlichen  Wundem  wurden  heidnische  ent- 
gegengesetzt, an  die  auch  fast  alle  Gebildeten  glaubten.  Die  zahlreichen 
Inschriften  religiösen  Inhalts,  die  uns  erhalten  sind,  beweisen  mehr 
wie  die  Literatur  die  Innigkeit  des  Glaubens  im  Volke.  Während  frei- 
Hch  ein  Lukrez  und  PliniusGott  und  Unsterblichkeit  läugnen,  bekennt 
Tacitus  seinen  Götterglauben,  und  Mark  Aurel  und  Juvenal  ermahnen 
zum  Gebete.  Die  stoische  Philosophie  entwickelt  Betrachtungen,  wie 
sie  bei  Seneca  sich  finden,  die  den  christlichen  Anschauungen  nahe 
verwandt  sind;  eine  religiöse  Schwärmerei  sogar,  die  an  den  christ- 
lichen Pietismus  erinnert,  spricht  sich  in  den  Schriften  des  Redners 
Aelius  Aristides  aus,  der  117  geboren  war')-  Dass  der  zumal  unter 
Hadrian  und  den  Antoninen  in  Rom  eingeführte  Mithraskultus  mit  den 
durch  Prüfungen  erlangten  verschiedenen  Rangstufen  seiner  Bekenner 
den  Soldaten  besonders  zusagen  musste,  ist  oft  hervorgehoben  worden ; 
dass  die  römischen  Legionen  denselben  aus  dem  Osten  des  Reiches 
wie  nach  Frankreich  und  England  so  auch  an  den  Rhein  gebracht 
haben,  dafür  ist  der  Fund  von  Bandorf  in  der  Nähe  des  von  der  ersten 
flavischen  Gehörte  besetzten  Itemagen  ein  neuer  Beweis.  Während  erst 
im  3.  Jahrhundert  die  Gottheiten  aller  Länder  sich  in  Rom  zusammen 
fanden,  hatte,  wie  Friedländer  anführt,  doch  schon  Mark  Aurel  bei 
dem  allgemeinen  Schrecken  des  markomannischeu  Krieges  Priester  aus 
allen  Ländern  kommen  lassen,  um  die  Stadt  Rom  mit  allen  Arten 
religiöser  Gebräuche  zu  sühnen.  Die  Mithrasmysterien  wurden  indessen 
schon  früher  daselbst  gefeiert,  und  vor  Hadrian  sollen  in  denselben 


*)  L.  Friedlunder,  Daratellonfren  aus  der  Sitteogesobichte  Romi,  3.  Tbeil, 
Leipüg  1871,  8.  423. 
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MgtrUanelMmopfer  herkfimmlich  gewesen  sein,  wie  auch  dem  indischen 
IndrR  solche  gebracht  wurden  >)•  Hadrian  verbot  die  Menschenopfer,  aber 
später  soll  noch  Commodas  eigenhändig  dem  Mithras  einen  Menschen 
geopfert  haben,  aus  dessen  P>ingewei(len  er  wahrsagen  liess.  Zuerst 
brachte  Pompejus  im  Jahre  fiS  vor  Chr.  aus  dem  Seeräuberkriege  den 
Mitbrasdienst  nach  Kom.  Die  Bilder  von  Sonne  und  Mond  tioden  sieb 
•dum  auf  ManieD  des  Angnstna,  des  Vwptnan  lad  Trajan,  die  Begv 
■MÜdet  Fniter  oitdit  dannf  aufiMrimn,  wie  derJq^terDolicliniu 
in  iQndBeher  KiiegnrflBtoiig  gMdwwn  eine  VerlivrlidivDg  des  iM* 
sehen  Kaisers  darstellte.  .Slaik  erwilmt  einer  Mttnie  des  Oommodos, 
auf  der  das  Bild  des  siegenden  Sonnengottes  auf  den  Kaiser  selbst 
übertragen  ist,  der  mit  Mantel  und  Strahlenkrone  die  Erdkugel  in  der 
Hand  hält  Die  römischen  Legionen  hatten  seit  Septimius  Severus  eine 
besondere  Vorliebe  für  den  Mithrasdienst.  Elagabalus  war  selbst  früher 
Oberpriester  im  Sonnentempel  zu  £mcsa  in  Phönizien  und  Aurelianua 
der  Sohn  einer  Priesterin  des  Sonnengottes  in  Sirmium.  Er  richtete 
hl  Rom  einen  Somenknltos  ein  nnd  nannte  sieh  anf  MinsMi  Dens  el 
Domimn  natns  Anrelisnns  Angnstns,  eine  SeHwtvergOtterang,  gegoi 
die  das  fen  nnseren  Hemchem  belielile  •von  Gottes  Gnadenc  diodi  ein 
sehr  bescheidener  Titel  ist  Auch  Diocletian  und  Constantin  «arai 
dieser  Religion  noch  zugethan.  Anf  einem  in  Paris  befindlichen  grossen 
Onyx  mit  dem  Bilde  des  Constantinus  ma^rnus,  der  früher  der  Castor- 
kirche  in  Coblenz  angehörte,  trägt  der  Kaiser  auf  der  Brust  eine 
Spange  mit  dem  Bilde  der  Sonne.  Auch  Julian  nennt  sich  noch  den 
Diener  des  Sonnejikönigs.  Da  im  Mithrasdieubt  das  Licht  verehrt  wird, 
wMm  die  Fimteniiss  flbemindet,  so  &nd  derselbe  in  Hohlen  oder 
miteriidisehen  Bftimen  statt  Die  MithrashShlen  in  Born,  Gonstantao- 
pd  od  Aleundrien  werden  nodi  im  Anfing  des  5.  lahriranderts  lon 
PMÜinnB  von  Nola  enrihnt  nnd  nun  feierte  in  Rom  das  Test  diasss 
Qottes  nach  dem  Vorbilde  der  FhSnizier  und  Perser  xaa  die  Zeit  des 
kürzesten  Tages,  am  25.  December*).  In  der  Inschriften-Sammlung 
von  Orelli-Henzen ')  kommt  in  Nr.  5846  die  Widmung:  Invicto  vor, 
wozu  Benzen  bemerkt,  dass  in  einem  alten  Calendarium  dies  VIII  Ca- 
lendas  Januarias  »Natalis  Invicti-  benannt  sei.  Hieraus  folgt  aber 
nicht,  dass,  da  jener  Tag  der  25.  December,  also  unser  Christtag  ist, 

')  Porphyr,  de  abatin.  II,  56  und  Ael.  Lamprid.  Comm.  9. 
^  L.  VnU»,  RSmiMlu)  Mythologie.  S.  766. 
0  BiMript.  Utittw.  fldaeL  OdL  mpl.  T.  S. 
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das  Natalie  Invicti  nicht  auf  Mithras,  sondern  auf  Christus  zu  beziehen 
sei,  denn  das  Fest  der  Geburt  Christi  wurde,  wie  auch  andere  christliche 
Feste,  z.  B.  das  Johannisfest,  absichtlich  auf  den  Tag  eines  einigermaassen 
entsprechenden  heidnischen  Festes  gelegt.  Ehe  man  die  deutlichen 
Beweise  fiir  die  Verbreitung  des  Mithrasdieustcs  unter  den  späteren 
römischen  Kaisem  zur  Hand  hatte,  war  man  wegen  des  alten  asiati- 
schen Ursprungs  dieser  Religion  geneigt,  einige  dieser  Denkmale  als 
asiatische  Alterthümer  zu  betrachten.  Selbst  von  Kaumer  unQ  Kitter 
sprachen  die  Meinung  aus,  der  Mithrasdienst  sei  nicht  erst  durch  die 
Römer  in  das  südöstliche  Deutschland  verpflanzt  worden,  sondern  un- 
sere Vorfahren  hätten  selbst  ihn  aus  dem  asiatischen  Stanimlande 
mitgebracht.  Alle  künstlerischen  auf  die  Mithrasreligion  sich  beziehen- 
den Darstellungen,  auch  die  asiatischen,  welche  F.  Lajard  seinem 
Werke  ')  einverleibt  hat,  gehören  einer  fortgeschrittenen  Culturpcriode 
an  und  enthalten  nur  ausnahmsweise  Andeutungen  einer  ältesten  Vor- 
leit  Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  sich  bei  fa.st  allen  Cultur- 
völkem  in  religiösen  Verrichtungen  der  Gebrauch  steinerner  Werkzeuge 
lange  Zeit  erhalten  hat,  weil  er  der  ursprüngliche  war.  So  bedienU? 
sich  der  Pontifex  Maximus  in  Rom  beim  Opfer  eines  Steinmessers, 
die  Leicheneröffnuug  bei  der  Mumienbereitung  in  Aegypten  geschah 
auf  dieselbe  Weise,  ebenso  die  Beschneidung  bei  den  Juden,  auch 
die  Priester  der  Cybele  entmannten  sich  mit  einem  Steinmesser; 
selbst  die  Oberpriester  im  alten  Mexico  opferten  die  Kriegsgefangenen 
auf  diese  Art.  Wiewohl  unter  den  Ruinen  von  Persepolis  Stein- 
waflfen  gefunden  worden  sind,  so  ist  in  den  Mithrasbildern  die  Waffe 
des  Stiertödters  doch  in  der  Regel  der  persische  Dolch  oder  ein  langes 
Messer,  dessen  Form  auch  die  oft  dargestellte  Scheide  erkennen  lässt. 
Auf  dem  in  den  Jahrb.  XLVI,  Taf.  III  wiederg^ebenen  Mithrasdenk- 
male  der  Eremitage  von  St.  Petersburg  sieht  das  Werkzeug  in  der 
rechten  Hand  des  mit  entblössten  Schaamtheilen  Opfernden  aber  wie 
m  Steinbeil  aus.  Dass  in  der  alten  Kunst  Stein waffen  dargestellt 
worden  sind,  sieht  man  z.  B.  in  den  Denkmälern  der  Kunst  des  Alter- 
thums zu  W^inckelmann's  sämmtl.  Werken,  Donaueschingeu  1835, 
Vignette  12,  wo  ein  geflügelter  Genius  den  Opferstier  mit  einer  wie 
ein  Feuersteinmesser  gestalteten  Waff'e  tödtet,  die  am  Griffe  einen 
Knopf  hat.   Ebendaselbst  ist,  Vignette  U,  Merkur  mit  einem  Stein- 


')  F.  Lajard,  Introduction  a  Tetude  du  culte  de  Mithra  etc.  Paris  1847. 
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hammer  dargortellt  Zu  don  fwnigen  in  der  Kunst  der  kUmiieheD 
VSlker  nadnraf sbann  Ueberliefenugwi  der  Uneit  miuB  aber  die  Keule 

gerechnet  werden,  welche  Waffe  die  Griechen  dem  Herlculcs  zuertheilen. 

In  der  persischen  Mjrthologie  ist  die  Keule  auch  Symbol  des  Mitluras. 
Im  Zeiidavesta  wird  die  Keule  dreimal  als  Waffe  desMithra  |2:epneaen. 
Nach  Arrian  wurde  den  indischen  Stieren  das  Zeicheo  der  Keule  ein- 
gebrannt. 

Das  Rheinland  und  sein  angrenzendes  Gebiet  sind  reich  an  be* 
merkenswertheu  Mithrasdenkmälem.  Die  bedeutendsten  sind  die  von 
Dormagen  das  ?on  Schwanerdea  %  die  von  NeaeoKtim  und  Laden- 
barg*) nnd  die  Ton  Heddembeioi.  Dass  stell  die  von  Frendenberg  be- 
sebricbenei  dem  Hereolee  Saxanns  geweihte  Altarinaelirift  anf  einer  Feto* 
wand  Brohltbales  aus  dem  Anfang  des  2.  Jahrhunderts,  die  sich  jetzt 
im  Wall  raff 'schon  Museum  zu  Cöln  befindet,  wegen  der  darauf  gemalten 
Bilder  von  Sonne  und  Mond  auch  auf  den  Mithras  beziehe,  ist  zwar  nicht 
sicher  nachweisbar,  aber  doch  sehr  wahrscheinlich.  Freudenberg  er- 
gänzt die  Inschrift  als:  Deo  Invicto  Herculi,  und  führt  an,  dass  im 
Brohlthale  noch  zwei  Altäre  mit  der  Widmung  Herculi'  Invicto  sacruiD 
gefonden  seien.  Herknlea  hat  als  Beachütaer  der  Steinbrflehe  den  Na- 
men SaxanoB  eilialten,  der  bei  Brambach  I5mal  in  Fkmden  dieser 
Gegend  vorkommt  Gegen  die  Meinmg,  als  hätten  sieh  diesem  Cnttos 
vielleicht  germanische  Elemente  beigemischt,  filhrte  bereits  Grimm  an, 
dass  diese  Inschriften  über  Deutschland  hinaus  vorkommen.  Dass  solche 
Weiliesteine  und  Altäre  von  römischen  Soldaten  errichtet  wurden, 
kann  nicht  auffallen,  wenn  man  weiss,  dass  man  dieselben  mitunter  zu 
öffentlichen  Arbeiten  benutzte.  Die  Erwähnung  der  Ugio  VI  Victrix  Pia 
Fidelis  uud  der  Legio  X  Gemina  fuhrt  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieser 
Altar  aa  der  Bdsmmd  nidkl  vor  Vespasian  mid  nicht  nach  Hadiiaa 
enkhtet  ist  Die  an  dritter  Stelle  erwihnte  Legio  XXn  Primigenia 
Pia  kommt  in  zahbeichen  Inschtiften  vor,  deren  llteete  vom  Jahre  65 
iat  Biese  Legion  stand  mehrere  Jahrhunderte  in  Dentschland,  meist 
in  Mainz.  Die  Erwähnung  des  Legatus  Qu.  Acutius,  der  auch  auf  einer 
Nymweger  Inschrift  vorkommt,  lässt  vormuthen,  dass  dieser  mit  dem 
CoDSul  suffectus  Acutius  Nerva  des  Jalnes  lOo  nach  Chr.  derselbe  ist. 
Freudenberg  bemerkt  nun:  num  an  einen  Deus  In victus (Mithras)  und 

ifjslirb.  XLVI.  Taf.  I  ».  II. 

^)  Schöpflin,  .\l8atia  ill.  I  p.  Til  und  Engelmuu,  Elfter  Baiioht  detanti^a. 
hiai.  Ver.  f.  Nahe  uud  Uuiurückeo  lti69— 71. 
•)  Jihri».  um  liit  I?. 
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HsreoleB  sa  denken,  wie  bei  Hommsen  luciipt  eonfoed.  Helv.  Nr.  64 
der  DeoB  fiivictoe  undGeniua  Loci  verbunden  sind,  ist  oneera  Inschrift 
sa  alt^  wenn  taeli  die  rfttbeeUuiften  Zierratben  Aber  den  Seitennischea, 

Sonne  und  Mond,  eine  solche  Annahme  zu  begünstigen  scheinen.«  Es 
ist  indessen  die  Uebereinstimraung  des  Qu.  Acutius  mit  dem  Acutius 
Nena,  worauf  die  Altersschätzung  der  Inschrift  beruht,  niclit  ganz 
zweifellos,  dagegen  weisen  der  Beinaine  Invictus  im  Munde  rüiuischcr 
Legionen,  die  auf  den  Mithrasbjldcrn  so  gewöhnlichen  Darstellungen 
von  Sonne  und  Mond  und  gerade  der  Umstand,  dsss  mit  der  Verelirung 
des  Mithns  sich  die  anderer  Götter  vennisdit  hat,  mit  grosser  Be- 
stimmtheit  auf  den  Uithraskoltns  hin.  Frendenberg  selbst  q>richt  an 
einer  andern  Stelle  die  Vermuthoag  aus,  dass  die  Bilder  der  Sonne, 
die  durch  7  in  Pfeilspitzen  auslaufende  Strahlen  dargestdU  ist  und  « 
des  sichelförmigen  Mondes  mit  aufwärts  gekehrten  Hörnern  zu  dem 
Heros,  dem  das  Denkmal  geweiht  ist.  eine  nähere  Beziehung  haben 
und  gesteht,  diiss  es  am  nächsten  liege,  an  einen  Eintiuss  der  Mithras- 
religion  zu  denken,  welche  nach  Plutarch  den  Römern  bereits  in  Folge 
des  durch  Pompeius  beendigten  Seeräuberkrieges  bekannt  wurde  und, 
naeh  HfnMieB  Denfanileni  m  urtheilen,  bereits  gegen  Ende  des  l. 
and  sa  Anlug  des  2.  Jahrhunderts  in  Born  sich  fsstsetste.  Wiewohl 
der  anter  Donutian  M>ende  Dichter  Statins  schon  aof  die  Mithras- 
verehrung  anspiele,  sei  sie  erst  anter  Sq^timias  Severus  und  seinen 
Söhnen  in  den  Staatskultus  übergegangen.  Das  dem  Hercules  beige- 
legte Invictus  deute  darauf,  dass  sich  der  asiatische  Sonnendienst  mit 
der  Verehrung  dieses  Hen^s  vermischt  habe.  Vielleicht  sei  eine  der 
an  dem  Denkmal  betheiligten  Cohorten,  z.  B.  die  Cohors  II  aus  Spa- 
nien gekommen  und  die  Bilder  dei-  Sonne  und  des  Mondes  rührten 
ven  dem  Goltos  des  tyrischen  und  zttmal  des  gaditanischen  Herkules 
her.  Es  mtfen  besenders  die  Kaiser  Galba,  Trajan  und  Hadrian,  von 
denen  die  beiden  lelitem  aus  Spanien  stammten,  welche  diesen  Heros 
verehrten.  Diese  Verehrung  scheine  aber  aas  Spanien  auch  früh  nach 
Gallien  gekommen  zu  sein,  worauf  gallische  Inschriften  des  Her- 
cules Andossus  hinweisen.  Die  im  südwestlichen  Frankreich  gefundene 
Inschrift  Helioucmouni  (Deo),  über  welcher  das  Haujit  des  Gottes  um- 
geben von  7  Strahlen  und  der  die  Hörner  nach  oben  kehrende  Halb- 
mond dargestellt  sind,  kommt  dem  Bilde  auf  der  Felswand  im  Brohi- 
thale  sehr  nahe '). 

')  J.  Frendenberg,  da«  Denkmal  des  Hercules  Saxanus  im  ürohltbal.  Fest* 
Programm  de«  Vereins  von  Alteribumsfreunden.  Bonn  1862.  S.  25  fg. 
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Der  IfitlunsImDpd  von  DonnagMi  wurde  bereits  1821  eotdedl 
Beim  Umgnbea  eines  Ackers  in  der  Näbe  dieses  Ortes  tnf  man  auf 
ein  GewOlbe  von  Oossmaoer  nnd  neben  demselben  anf  ein  Gemach 

von  10  F.  Höhe  und  Breite  und  40  F.  Länge.  In  diesem  Räume  stan- 
den an  die  Wand  gelehnt  zwei  trefflich  gearbeitete  Mithrasmonumente, 
an  der  Erde  lag  das  Bruchstück  eines  Isispriosters,  sämmtlich  mit  In- 
schriften versehen,  die  oben  angegeben  sind.  Femer  wurden  hier  zwei 
Altäre  aus  Tuffstein  ohne  Inschrift,  der  eine  in  Form  und  Grösse  dem 
von  Banüurf  ähnlich,  getuiideo,  sowie  Lampen,  Münzen  und  12  Kugeln 
aus  Tu£Estein.  Diese  Denkmäler  wurden  in  diesen  Jahrbttchem  ein- 
gehend von  K.  B.  Stark  besprochen  *).  lieber  das  in  der  Nfthe  des 
Doribs  Schwanerden,  8  Standen  von  St  Wendel,  anf  einer  Felswand 
befindliche  Mithrasbild,  welches  dnreh  die  Witterung  bereits  sehr  be- 
schädigt ist,  hat  kttrzlich  Engelmann  berichtet  und  eme  von  ihm  vor 
30  Jahren  entworfene  Zeichnung  desselben  veröffentlicht*).  Er  macht 
hierbei  auf  die  zahlreichen  Mithrasdenkinale  in  den  Donauländem,  in 
Oesterreich  und  J'yrol.  in  Neapel,  Rom,  Oberitalien,  Gallien  und  Bri- 
tannien aufmerksam,  sowie  auf  die  in  den  Felsen  gehauenen  Mithras- 
bilder  von  St.  Ändeol  an  der  Hbone  und  von  Roshaog  in  Niederkrain. 
Hierbei  sei  aogeftthrt,  dassSeldl  in  seiner  Schrift:  »Der  DoUchennskolt, 
Wien  1654t,  gegen  60  Monumente  dieses  Gottesdienstes  verseiehneti 
die  in  die  Jahre  139  bis  318  fidlen.  Das  im  Jahre  1751  von  Schdpflin 
merkwflrdiger  Weise  in  der  Alsatia  iUustrata  gelieferte  Bild  von 
Schwarzerden  scheint  ihm  vom  Zeichner  ergänzt  zu  sein.  In  der  Ab- 
handlung des  Professor  Stark:  i  Zwei  Mithräen  der  Grosshcrzogl.  Alter- 
thümer-Samnilung  zu  Carlsrnhe,  Heidelberg  1«65«,  worin  die  Mithras- 
bilder  von  Osterburken  im  Odenwald  und  von  Neuenheim  ^)  bei  Hei- 
delberg beschrieben  sind,  wird  irrthümlich  mit  Berufung  auf  Schöpiiin 
nnd  L^jard  dieses  Fdsenbild  nach  Schwarzerd  in  derGrafechaftDaiGihB- 
bnrg  im  Elsass  versetit  Auch  bei  Beschreibung  der  Mithnssteine  von 
Donnagen  scheint  derselbe  VerCssser  das  Qenkmal  im  Elsass  ansa- 
nehmen.  Engetanann  theüt  femer  mit,  dass  Prof.  Fiedler  in  einem  am 
21.  Dee.  1869  an  ihn  gerichteten  Briefe  8ic)i  darüber  wandert,  dass 
das  von  ihm  geieichnete  Denkmal  bei  einem  Dorfe  desselben  Namens 

Jalirlk  dm  Ter^i  von  AltartliimMfir.  XLVI.  Bonn  1809,  1.  Vgl.  Jahrb. 
XXI,  29  und  XXra,  146. 

^)  Elfler  Beriflfat  dei  antiquar.  Tereini  fär  Nahe  und  Hunarüoken.  1869 

-1871,  S.  15. 

')  Vgl.  Grenaer,  filier  da«  Mitkrlum  «Im  KeaaBheim,  1888. 
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sich  betinde,  wie  das  von  Schdpflin  besehriebene,  und  gibt  mdlich  «ne 
Anfldintng  ttber  den  Unpmng  dieses  Irrthnms,  dessen  Fortbesidien 
nur  desshalb  tnffalleiid  {st,  weil  das  bei  8t  Woidel  befindliche  Denk« 
mal  doch  in  yerBchiedeoen  Schriften  erwfthnt  worden  ist  Sehöpflin  gab 
nämlich  an,  dasselbe  sei  im  Gebiete  der  Grafen  von  Leiningcn  Dachs^ 
bürg  gelegen,  und  zwar  in  Lothringen,  wfthrend  die  Herrschaft  Oher- 
kirchen,  in  deren  Nähe  Schwarzerden  hegt,  nur  ein  lothringisches  Lehen 
war.  \.  Müller  '),  der  mehr  als  looo  Zeichnungen  mithruischcr  Denk- 
male gesammelt  hat,  gibt  in  seiner  Mithrasgallerie,  in  der  er  22  Mi- 
thraabildwerke  abgebildet  bat,  unter  Fig.  5  eiue  Darstellung  desselben. 
Er  bemerkt,  dass  die  F^nsosen  dieses  swisehen  Ffeffelbacfa  and 
Sehwarserd  gelegene MithrasbUd  das  togealsefae  nennen  nndflllgt  hinan: 
leh  sah  dieses  mftehtige  Monument  vor  etwa  SO  Jahren  und  traf  es 
kdder  nicht  mehr  in  dem  frischen  Zustande,  in  welchem  es  Schüpflin 
für  s^ne  Alsatia  illustrata  abbilden  liess.  Also  dieser  Forscher,  der 
an  Ort  und  Stelle  war,  lässt  ihm  die  Bezeichnung  des  vogesischen.  Ein 
Umstand  konnte  in  Zukunft  nocli  einmal  dazu  beitragen,  an  zwei  ver- 
schiedene Denkmale  zu  plaulKn.  es  sind  nämlich  die  von  diesem  Bilde 
gegebenen  Zeichnungen  nicht  ganz  übereinstimmend.  In  dem  von  Mttller 
gegebenen  Bilde,  welches  wohl  nach  SchOpflin  Terideineii  ist,  erhebt 
der  Hnnd  den  Kopf  snm  Stier  nnd  hat  eine  Schlange  neben  sieh,  in 
der  Zeidinnng  von  Engelmann  liegt  der  Hund  nnd  die  Thiergestalt 
daneben  ist  nicht  dentlicb,  dort  steht  links  in  der  Ecke  die  Sonnen- 
scheibe, hier  ein  Brustbild  des  Sol,  nuf  dem  Bogen  über  dem  Stier- 
tödter  sind  dort  zwei  Köpfe  im  Profil,  hier  zwei  andere  Figuren,  dort 
senkt  der  Stier  den  Schweif,  hier  hebt  er  ihn,  die  stehende  Figur 
links  vom  Beschauer  ist  in  beiden  Zeichnungen  ganz  verschieden.  Diese 
Verschietlenheiten  können  nur  dadurch  entstanden  sein,  dass  die  Zeich- 
ner das  beschädigte  Bild  willkürlich  ergänzt  haben.  Eugelmauu  er- 
innert noch  daran,  dass  wie  im  Odenwald  ein  OsterbnriMi  vorkommt, 
so  bei  Scfawanerdeo  ein  Osterhrflcken,  ein  Qsterbacb,  ein  Osterthsl 
nnd  fragt,  ob  diese  Namen  nicht  mit  Astarot,  Ostara  snsammenhängen, 
woher  unser  Ostern,  ursprunglich  vielleicht  ein  Frühlingsfest,  den  Na- 
men hat.  Da  sich  an  der  Felswand  von  Schwarzerden  die  Löcher  zum 
Einlegen  der  Balken  noch  finden,  so  lässt  sich  die  nrsjn  iinglirhe  Gräs.se 
des  Tempels  genau  angeben,  das  Mittelschift"  des  'Jempels  war  lo  F. 
lang,  8Va  F.  breit  und  12  F.  hoch,  das  ganze  Gebäude  hatte  eine 


')  Annaleu  de«  VwüoM  für  oatsauiache  Alterihuouk.  IL  1.  S.  12.  Tab.  I. 
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Breite  von  IG'/g  F.  und  eine  Höhe  von  14  F.  Die  Mithrastempel  von 
Heddernheim  waren  der  eine  39  F.  lang  und  2ö  breit,  der  andere  4G 
F.  lang  und  il  breit.  Der  in  der  Gegend  von  Schwarzerden  gefundene 
15"  hohe  männliche  Kopf '),  dessen  schon  früher  gedacht  ist,  hat  in  der 
Thai  eine  phrygischo  Mütze,  wie  der  das  Opfer  verrichteiule  Jangling 
sie  auf  den  Mithnsbildern  gewOhnlieb  trägt,  und  gehört  vabiBcheiii- 
licfa  sa  einem  Mithrasbilde,  anf  denen  die  DanteUnng  bloeaer  Xtfpfe 
sehr  hiofig  Torkommt  und  eineEfgeDthflniliehkeit  su  sehi  scheint,  wie 
tnsbesondere  das  Denkmal  von  Heddernheim  zeigt.  Das  MithrasbUd 
von  Ladenburg  am  Neckar  ist  unlängst  von  Stark  in  diesen  Jahr- 
büchern ')  beschrieben  worden.  Da:.iefTen  ist  das  in  den  Felsen  ge- 
hauene Denkmal  bei  dem  fnibcr  hcssenhoraburgischeu  Dorfe  Schwein- 
schied.  welches  in  ditseii  Jahrbüchern  IV,  S.  94  irrthümlich  als  Mi- 
tbräuui  bezeichnet  worden  ist,  und  in  seinem  Uauptbilde  einen  Reiter 
vorstellt,  wie  Engelmann  mit  Recht  hervorhebt,  kein  solches,  sondern 
scheint  vielmehr  das  Grabdenkmal  eines  im  Kampfe  gefallenen  Hdden 
SU  sein*).  Drei  grosse  Denkmale  dieser  Art^  auf  denen  em  Beiter  dar- 
gsalelH  ist,  unter  dem  ein  gefallener  Krieger  sich  mit  dem  Schilde 
deckt,  enthält  das  Mamzer  Musenm.  Auch  ist  dieses  Bild  als  Revers 
auf  Münzen  häußg.  Die  neben  dem  Hauptbildc  von  Schweinscbied 
dargestellten  Figuren  scheinen  indessen  doch  auf  die  Mithrasverehrung 
sich  zu  beziehen,  wovon  spilter  die  Rede  sein  wird.  Auf  den  beiden 
Silherplatteu  des  Berliner  Museums,  die  Gerhard  *)  beschrieben  hat, 
ist  der  sonst  streitbare  Gott  Jupiter  Dolichenus  uackt  vorgestellt,  in 
dem  einen  BAde  ist  aber  an  d«ii  vier  'Ecken  des  RelieÜB  ein  bewaff- 
neter Flogelknabe  dargestellt,  und  der  Qott  selbst  hllt  einen  mit  einer 
PfeHspitse  versehenen  Herrscherstab;  in  beiden  Bildern  hält  er  Pfieile, 
in  dem  einen  auch  einen  in  Pfinlqtitaen  endenden  Donnerkeil  in  der 
Hand.  Gerhard  vennnthet,  dass  diese  Belieb  von  dnem  rheinischsn 
Funde  herrühren. 

Das  grosse  Ueddemheimer  Mithrasdenkmal  %  weiches  im  Museum 


Enter  Berieht  dee  Tereimi  fBr  Erfondnuf  imd  BanunluDg  von  Alter* 
Ihfimem  in  den  Kreisen  St  Wendel  und  Ottweiler.  ZweibrOclceOi  188^  lU».  III 

Fig.  1. 

»)  Jahrb.  XLIV  und  XLV.  1868. 

*)  Neunter  Beriebt  des  antiquar.  histor.  Vereins  fdr  Kabo  und  Uunsrücken. 
1867-68;  «od  Jahrb.  XLTI.  188».  8.  189. 
•)  Jahfbb  XXZ7.  1868.  8.  81. 

^  F.  G.  BaM,  die  llithrutempel  ia  den  röm.  Rohiiii  bei  HaddMaheisi, 
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von  Wiesbaden  aufisesteUt  ist,  wird  schon  von  N.  Müller  mit  fieciht 
als  das  vorzflglichste  und  werthvollstc  von  allen  bez'Mchnot.  Hier  vnr- 
•  den  zwei  Mithrastempel  entdeckt,  iu  die  man  zwar  aal  sieben  Treppen- 
Stufen  hinabstieg,  die  aber  doch  priisstentheils,  wie  mau  schliessen 
rnnss,  überirdische  Bauten  waren.  Beide  bildeten  ein  Mittelschiff  mit 
2wei  Seitenschiffen,  am  Ende  des  ersten  befand  sich  das  Sacrarium,  in 
welchem  das  grosse  drehbare  Mithrasbild  des  einen  Tempels  sich  be- 
fiuid.  Bei  dem  zweiten  Tempel  bildet  der  mittlere  Baum  geradem  ein 
Kreoii  Wenn  der  von  Ifobd  nadi  den  HaueRcsten  entworfene  Grand* 
risB  dieser  Gebäude  niTerlässig  ist»  so  moss  die  dem  Ban  der  christ- 
lichen Kirdie  entsprechende  Einrichtung  als  höchst  anifallend  bezeicfa- 
net  werden.  Das  Mithrasbild  in  dem  abgesonderten  nach  aussen  vor> 
springenden  Räume  am  Ende  des  Mittelschiffs  steht  an  der  gleichen 
Stelle  wie  der  christliclie  Altar  im  Chor.  Man  würde  das  sich  drehende 
Mithrasbild  vielleicht  dem  drehbaren  Tabernakel  vergleichen  dürfen, 
wenn  nicht  dieses  erst  im  12.  Jahrhundert  iu  Gebrauch  gekommen 
wäre  und  keineswegs  allgemein  diese  Einrichtung  hat.  Liajard  hatte 
behauptet,  die  Eingftnge  zu  den  Hithrastempeln  seien  meistens  gegen  ^ 
Norden  gtiegm,  bei  diesen  beiden  Tempdn  find^  er  sich  gegen  Sft- 
deo.  Der  mnthmassltehe  Eingang  in  das  Gebftnde  von  Bandorf  war 
auch  an  der  Südseite.  Die  Heddernbeimer  Denkmale  bieten  noch  meh- 
rere Eigenthilmlichkeiten,  die  auf  uns«n  BandnferFund  einiges  Licht 
zu  werfen  scheinen.  Das  häufige  Vorköminfn  blosser  menschlicher  Köpfe 
in  den  Reliefdurstellunuen  des  ^rm^sen  Mithrasbildes  gestattet  die  An- 
nahme, dass  der  jedenfalls  vntvn  Ci(»tt  darstellende  Kupf  aus  Sandstein, 
dem  wir  einen  bei  Sciiwarzerdeu  gefundenen  Mithras-  oder  Attiskopf  an 
die  Seite  stellten,  eine  ähnliche  Aufstellung  auf  Steinblöcken  hatte, 
wie  esvierKOpfe  in'  dem  dasHauptbild  umgebenden  Bahmen  des  gros- 
sen Mitbrasdenkmals  «eigen.  Habel  hat  nur  an  dem  einen  Kopfe  oben 
rechts  *)  es  deutlich  gezeichnet,  dass  der  Kopf  mit  glatter  Fliehe  am 
Halse  endet  nnd  glächsani  aus  einem  ITaufen  von  Steinen  hervor- 
kommt. Betrachtet  m.\n  1 Denkmal  selbst,  so  scheinai  ancfa  die 
übrigen  drei  entspreLin  ii'len  Köpfe  aus  Steinen  hervorznwachsen.  wie 
auch  noch  die  Gestalt  eine-  Kindes  und  der  halbe  Leib  eines  Mannes 
gleichsam  aus  Felsen  hervorgehen.    .\uch  ist  ein  Mensch  dargestellt, 

Annaien  des  Vtreius  für  niissaaiBcbc  Alterthumskunde  ood  Q«iohiobUforKbuDg. 
WiiiiMdflD.  1830.  1.  6.  2.  u.  3.  Hft.  S.  161. 
1  E«bd  s.  «.  a  TA.  L 
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dm  «08  eiiMiii  Banne  Iwrvorwadist  In  dem  sweiten  Mytbdbim  von 
Heddernheim  sind  zwei  Büdwerl»  *)  gefiuiden  worden,  die  wakiaciNin» 

lieh  Bruchstücke  eine^  ^össern  Mithrad»i]de8  sind,  sie  stellen  zwei 
halbe  Jünglinge  dar,  welclic  aus  Steinen  emporwachsen.  Die  von  Bram- 
bach unter  den  Inscriptione,s  spuriae  (Append.  p.  361.  Nr.  23)  auffie- 
fÜhrte  Inschrift  Deo  Invito  Mithir  Secundinus  dat  befindet  sich  nach' 
Lersch,  Centraimuseum  rheinl.  Insciirifteu  III  1842,  Nr.  148,  auf  einer  • 
zu  Neuss  befindlichen  Bronze^tatuette,  die  im  Besitze  der  Frau  Mertens 
in  Bonn  war.  Sie  stellte  eine  jugendliche  Geetelt  dar,  die  einen  Schild 
mit  einer  Sehlange  hllt,  worauf  Jene  Worte  stehen.  Lench  bemerkt 
dasa:  Seenndiner  münen  den  Hithmsdienst  sehr  vertnreitet  haben,  and 
verweist  anf  sein  Centralm.  II  Nr.  17,  wo  dieselbe  Inschrift  auf  einem 
bronzenen  YotiTtäfelchen  vorkommt,  das  oben  in  ein  Mithrasbild  ans- 
läuft,  zu  dem  sich  eine  Schlange  emponvindet.  Dies  Bronzetäfelchen 
ist  im  Bonner  ITniversitäts-Museum ;  auch  seine  Aechtheit  wird  von 
Overbeck  (vgl.  Katalog,  18.')!,  Abth.  II.  l,  Xr.  21)  für  /.wcitelhaft  ge- 
halten, wiewohl  dieselbe  loschrilt  noch  einige  Mal  vorkommt.  Lersch 
irrt  aber,  vrann  er  meint,  dasadbe  sd  ata  in  I^tm  befindUeh  von  Grit- 
ter  XXXm.  11  abgebildet  worden.  Denn  N.  Hflller  *)  giebt  in  seiner 
HithiaBgaUerie  Flg.  15  die  Zeiehnnng  emes  VotivstefaieB  mit  derselben 
losdirift,  der  tan  vidbesprochenes  Denkmal  ist  und  aus  Lyon  stammt 
Auf  diesem  Steine  steht  ein  Kopf,  der  nach  Art  der  Mithrasbilder  ans 
demselben  hervorzukommen  scheint;  um  den  Stein  windet  sich  eine 
Schlange  empor.  Schon  vor  mehr  als  2,'jO  Jahren  hielt  der  Florentiner 
Syraeoni  dies  Denkmal  für  einen  dem  Aesculap  geweihten  Votivstein. 
Müller  begreift  nicht,  wie  dieser  Forscher  die  autfallcnde  Inschrift  an 
dar  Seite  des  Steins:  Deo  Invi(c)to  Mithir  Secandinua  dat  übersehen 
haben  soll  and  spricht  ebenbUs  die  Vermathung  aus,  dass  sie  ge- 
fUseht  seiA  kOnna  Die  Art  der  Anfttellnng  des  Kopfes  spricht  fBr  die 
Aeditheit  des  Steines  und  der  Inschrift  and  es  ist  deshalb  nach  kein 
Grund  voriianden,  an  der  Aechtheit  der  übrigen  gleich  lautenden  In- 
schriften zn  zweifeln.  Die  Darstellung  blosser  Köpfe  auf  Mithrasbildem 
ist  auch  sonst  beobachtet.  Im  Mainzer  Museum  befindet  sich  das  Bruch- 
.stück  eines  Mithrasaltars,  der  mitten  auf  dem  Markte  der  Stadt  ge- 
funden worden  ist.  Im  viereckigen  Felde  ist  ein  Kopf  mit  phrygischer 
Matze  dargestellt;  daneben  steht  ein  Schütze  mit  Mantel  und  phrygi- 


*)  EUmI  a.  •.  O.  Ikb.  IT  Fig.  4  a.  B. 
«)  H.  Mtikr    «.  0.  8.  17. 
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Khfir  MfltM»  er  sehieist  auf  m  Gotalti  die  im  HintaKgimide  des 

Bildes  aus  dem  Felsen  kommt.  Mithras  selbst  wird  als  der  Steinge- 
borne  geschildert.  Die  vier  Hermesköpfe  auf  den  Ecken  des  grossen 
Heddcrnhoinipr  Bildes  beweisen  einen  Znsanimenhang  beider  Gott- 
heiten. X.  Muller  sagt  geradezu:  Mithras  und  Hermes  sind  so  nahe 
verwandt,  dass  Mitlirus  m  mehrfacher  Beziehung  Hermes  und  dieser 
*  ebenso  Mithras  ist.  £r  weist  auf  ein  von  Schöpilio  *)  veröffentlichtes 
HeiciirilUd,  du  auf  den  vier  Eeken.  ebeofoUs  vier  Köpfe  zeigt,  die, 
wie  er  glaubt,  die  vierÜRclie  Natur  des  Herenr  beseidineii,  denOStter- 
boten,  den  Oialcelgebert  deo  Beechatzer  des  Verkehn  und  den  Fahrer 
der  Träume.  Erwfigt  man  diese  Beziehungen,  so  möchte  doch  vielleicht 
der  Hermesacker  in  der  Nähe  des  Mithrasaltars  zu  Bandorf  aus  einer 
solchen  sich  erklären.  Ein  Brunnen  fliessenden  Wassers,  auf  welchen 
unsere  Neptunstatue  deutet,  scheint,  wie  die  oben  erwähnte  Inschrift 
von  Tivoli  schon  zeigte,  den  Mithriieu  nicht  fremd  zu  sein.  In  dem 
zweiten  Mithräum  von  Heddernheim  fand  sich  ein  kleiner  Löwe  aus 
fiandatein  %  der  zom  WuBeraoegosBe  dardibohrt  ^  Im  sfldlichen 
Frankreieh  befindet  sich,  wie  Habel  mitUieilt,  das  bei  Beug  St  Andeol 
in  den  Felsen  eingehaneae  HillinabUd  zwischen  zwei  henrorneselnden 
Quellen.  Aach  das  Febenbild  bei  Schweinsehied,  dessen  Hauptdarstel- 
lung, wie  bereits  oben  angegeben  ist,  gewiss  Mithrasdenkmal  ist, 
welches  aber  in  seiner  ganzen  Anordnung  mehrerer  neben  einander- ' 
stehender  Bilder  von  symbolisclier  Bedeutung  doch  lebhaft  an  diese 
erinnert,  wie  insbesondere  durch  die  unverkennbare  Figur  eines  Attis 
und  den  Gel-  oder  Lorbeerbaum,  wie  er  auch  auf  anderen  Mithrasbil- 
dern  vorkommt,  lässt  uns  in  dem  Seepferd  eine  Darstellung  wahmeh- 
mei^  die  in^^den  VorsleUungskreis  des  Qottfls  Nefitan  geh5rt;  denn 
Poseidon  auf  dem  Ton  Hippokampen  gezogenen  Wagen  dahinfohreod 
oder  Nereiden  auf  Hippokampeo  reitend  sind  gewöhnliche 'Darstetton- 
gea  der  griechischen  Kunst.  Doch  könnte  dies  Thierbild  an  dem  Denk- 
mal auch  als  das  Zeichen  der  römischen  Cohorte  angebracht  sein,  die 
dasselbe  errichtet  hat.  Zuweilen  verräth  uns  nur  eine  einzelne  Figur 
auf  Denkmälern  die  Verehrung  des  Mithras,  wie  die  trauernde  Gestalt 
des  Gottes  Attis  >uf  den  Denksteinen  römischer  Soldaten,  die  in  Bin- 
gerbrück gefunden  sind  und  in  der  Sammlung  zu  Kreuznach  aufber 
wählt  wevden* 


>)  AlMtift  Ol.  p.  487.  Tab.  IT* 
«)  BM  a.  a.  0.  lU).  V  Fig.  7. 
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Der  kleine  Ort  Bandorf  hat,  wie  der  vorliegende  Ftod  zu  be- 
weisen scheint,  vor  sechszehnhiindert  Jahren  eine  grössere  Bedeutung 
gehabt  wie  heute,  und  es  lag  die  Aufgabe  nahe,  zu  erforschen,  ob 
Uber  die  Geschichte  dieses  Ortes  in  späterer  Zeit  etwas  in  Erfahrung 
zu  bringen  sei.  Das  massive  Haus  mit  hohem  Dach,  -welches  Herr 
Loosen  bewohnt,  das  einzige  ansehnliche  Gebäude  des  Durfes,  scheint 
der  Reet  einer  «tten  Biifg  ni  sete,  es  bdert  neeh:  »dar  nurm«  und 
war,  wie  alte  Leate  aOgeben,  früher  mit  etnem  Weiher  nmgeben.  Es 
hat  im  Erdgeschoss  5  dicke  Mauern  nnd  ein  mnd  gewölbtes 
Thor.  Die  Ecken  desselben  sind  mit  starken  Quadern  aus  Drachen* 
leiser  Tracbyt  gebaut  und  an  der  Nordseite  sind  noch  zwei  vorstehende 
Tragsteine  übrig  von  einem  Balkon  oder  einem  Aborte.  Die  unter  (ieni 
Dache  angebrachten  eisernen  Anker  stellen  die  Jahreszahl  l(i57  dar 
und  be/eicimen  jedenfalls  nur  die  Zeit  einer  Erneuerung  des  inneru 
Holzbauejs  oder  des  Daches.  Dieses  feste  Gebäude,  das  in  der  That 
wie  ein  Thurm  Uber  alle  andern  Häuser  emporragt,  könnte  recht  wohl, 
wie  iMnche  mittelalterliche  Burg,  rfimischen  Ursprungs  sein.  Eine  der 
oben  gescfaflderten  römischen  Wasserieitungen,  die  auf  langen  Strecken 
in  den  Feltoi  bei  Bandorf  noch  erhalten  sind,  gdit  In  gerader  Rieh- 
tung  auf  dieses  Haus  und  hat  wohl  schon  den  römischen  Fischweiher, 
das  vivarium,  mit  Wasser  versehen.  Da  mir  die  Angabe  gemacht  war, 
dass  das  Gehöfte,  wozu  dieses  Haus  tzeiiort,  bis  zum  Jahre  1808  dem 
Hospital  zum  h.  Lambeitus  in  Düsseldorf  angehört  hatte,  ersuchte 
ich  die  Herren  Archivnithe  Dr.  Harless  in  Düs^eldorl  und  L.  Eltester 
in  Coblcnz  um  gefällige  Nachforschung  über  dieses  Besitztlium,  welcher 
Bitte  dieselben  hi  dankenswerther  Weise  bereitwilligst  entsprachen. 
Ans  den  liittheilmigen  geht  hervor,  dass  dieser  Ort  anch  ün  Mittel- 
alter ein  in  Urkunden  oft  genannter  ist  nnd  sogar  einem  angeseheaeB 
Itittergescblechte  den  Namen  gab.  Dr.  Harlcss  schreibt  darfiber:  »Die 
Landeshoheit  über  die  Herrhchkeit  Winter  (Ober-  oder  Lfltnlwinter) 
mit  den  Kirchspielen  Birgel,  der  .Mutterkirche  und  Oberwinter, 
der  Filiale,  war  zwischen  Jülich- llerg  und  Kur-Köln  streitig.  Pfalzgraf 
Friedricli  IV  hatte  die  beiden  Kirclisinele  als  pfalzgräfliche  Passiv- 
Leben  der  Herren  zu  Tomberg  und  Landskrou  im  Jahre  1565  dem 
Hersoge  Wilhelm  III  von  Jfllich-Gleve-Berg  tauschweise  überlassen, 
demnach  war  letsterer  Chorherr  daselbst  geworden.  Nichtsdastoweniger 
steht  im  Jfllieh*sehen  Geistlichen  EricondignngsbnGh  m  1676,  Obe^ 
Winter  sei  zu  Köln  gehörig  nnd  die  Eicidiolftehe  BeschiiilNnf  des 
Enstiftea  KAfai  filhit  BiiKel  and  KUn-Winler  atoOrtMhsAeB  im  Aale 
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Godesbeig-BffllileD  an.  Die  KölnischeD  Beebte  gründeten  sieh  aof  eine 
Pfandvendureibiing  von  1420  seitens  Friedrich  yon  Tomberg  and 

TiUiulskron  zu  Oansten  Erzbiscbofs  Dietrich  II  von  Köln.  Die  Speiinl- 
Akten  über  das  koinbinirte  Jülich'sche  Amt  Sinzig-Remagen,  vtozn 
jedenfalls  d&e  jetzige  Weiler  Bandoif  gehört  hat,  sind  zur  Zeit  der 
Fremdherrschaft  an  das  damalige  Präfektur-Archiv  des  Rhein-  und 
Mosel- Departements  nach  Coblenz  gelangt  Aus  dem  Staats-Arcbiv  zu 
Goblenz  hat  wohl  von  Stramberg  seine  Angaben  geschöpft,  die  er  im 
Bliein.  Antiquarias  m.  Abtb.,  9.  Bd.  8.  887  mittheilt  Danadi  liat  das 
Danddorfv  Hbapital  aeinen  Hof  an  Bandorf  einem  BUrgermeiater  von 
Beyweg  abgekauft;  an|nranglicii  bat  derselbe  den  Herrn  von  Dollen- 
dorf  sagdiSrt«  Dr.  Harless  bemerkt  nun  femer:  awas  die  alte  Na- 
mensform  von  Bandorf  betrifft,  so  glaube  ich  diese  mit  Wahrschein- 
lichkeit in  dem  Bacherendorp  wiedererkennen  zu  dürfen,  welches  in 
der  Schenkungs-Urkunde  der  Königin  Kicheza  an  die  Abtei  Brauweiler 
vom  7.  Sept  lO'A  genannt  wird  (Lacombl.  U.  B.  I  Nr.  189,  p.  121). 
Die  Hauptstellen  dafür  sind  bei  Guden,  Cod.  diplom.  II  p.  12ö9  und 
1815  üi  diK  Landataroow  Uikunde  vom  Jahn  1441  und  1460,  vo  ein- 
mal Wyntem,  Birgel,  fiaeheroidorp  und  Entsfelt  sosammen  ala  PfiO- 
aaehes  Ldien  genannt  werden,  nnd  dann  es  bmast:  solich  manldien, 
nemelich  die  Krispel  und  Gericht  zu  Winteren  und  zu  IMrgel  mit 
Bachendorff  und  Entzfelt,  die  zu  Birgel  gchorich  sint  Von  Baggerdorp 
oder  Bacherdorp  führt  ein  ritterlichos  (^schlecht  den  Namen.  Reinol- 
dus  de  Baggerdorp  (1276)  kommt  vor  bei  (iuden,  Cod.  diplom.  II  p. 
963  (1280),  ebendas.  S.  909.  Giselbert  de  Bacherdorp  (1298)  ebendas. 
S.  977.  Im  Lehnregister  der  Abtei  Deutz  1318  steht:  Rcynoldus  de 
Baggerdorp  recepit  quandam  dedmam  ibidem.t  Da  sich  ein  Ort  Ba- 
eherdorf  in  der  NIbe  der  genannten  Orte  nicbt  findet,  so  dfliÜBn  wir 
woU  mit  Haileea  in  Bandorf  das  alte  Bacbereudoxp,  weldies,  wie  er 
meint,  an  Bacharach  erinnert,  wiedererkennen.  Arcfaimth  Ettester  be- 
stätigt, dass  der  alte  Name  von  Bandorf,  nämlich  Baggerdorp  und 
Bacherdorp  auch  im  Coblenzer  Archiv  urkundlich  nachweisbar  ist  Dort 
befindet  sich  auch  das  Siegel  des  bei  Guden  II  p.  963  erwähnten 
Heynoldus  de  Baggerdorp,  welches  einen  Adler  mit  Turnier-Krempen 
zeigt.  »Der  Adler  ist  sowohl  das  Wappen  des  grossen  Geschlechter  von 
Sinzig,  wovon  auch  die  Burggraten  von  Landskron  stammen,  an- 
knflpfend  an  den  Adler  des  dentsehen  Reiches,  dessen  sehr  getreae 
Ministerialen  sie  waren,  als  auch  des  Edelherrengeschleehtes  ton  Dol- 
lendorf (beiBlaiünnhsim  an  der  obem  Ahr).  Diese  müssen  die  jflngen 
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SShne  oder  deren  Naehkommen  von  den  von  Bachendorp  gewesen  sein; 
die  letzten  dieses  Namens  sind  zwei  Schwestern  Katharina  und  Nesc 
(Agnes)  von  Üuclienrlorp,  wovon  die  erste  1370  an  Roland  von  Vilpgc 
(Vilip)  verheirathet,  die  ftadere  Nonne  zu  Eppinghoven  war.^<  Der  in 
den  Urkunden  erwähnte  Ort  Entzfelt  ist  verschwunden,  kommt  aber 
in  der  FlurbezeichouDg  noch  vor,  die  quclienreichen  Wiesen  bei  Ban- 
dorf  heisnD  <U0  £uisfeld«r  Wiesen.  Wie  echiwll  stell  die  Sage  eiaes 
solchen  EreignisieB  bemiditigt,  leigt  aicli  hier,  indem  die  Landlenle 
enlhlflo,  nahe  bei  Baodoff  habe  eine  Stadt  (gestanden,  die  durch  den 
vulkanisdien  Ausbruch  des  Bodderberg  verschattet  worden  sei.  Sie 
geben  an,  im  Walde  sehe  man  noch,  daas  der  Boden  beackert  ge- 
wesen, auch  stosse  man  auf  Mauerreste  von  Oebänden,  und  es  länden 
sich  noch  verwilderte  Weinreben  daselbst. 

Fragen  wir  endlich,  ob  für  eine  römische  Niederlas.sung  im  Thale 
von  Bandorf,  abgesehen  von  der  warmen  peschützten  Lage  des  Ortes 
an  einem  alten  Heerwege,  nicht  vielleicht  noch  besondere  Ursachen 
von  Einflnss  gewesen  sind,  so  kflonen  wfar  diese  allerdings  in  dem  Me« 
tallreidithnm  der  nächsten  Umgebung  finden,  in  irelcher  noch  heute 
mehrere  Beigweifce  Kupfer^,  Blei-  und  Eisenene  ansbeutSD.  Wie  sehr 
die  Römer  bei  ihren  Kriegen  und  Eroberungen  am  Rheine  die  Gewin- 
nung der  Naturschätze  des  Bodens  sich  angelegen  sein  Hessen,  dafür 
haben  wir  zahlreiche  Beweise  zur  Hand.  Bei  dem  grossen  Kupferwerk 
Josephsborg  an  dem  auf  der  andern  Rheinseite  unserm  Fundorte  fast 
gegenüber  gelegenen  Virneborge  bei  Rheinbreitbach  hat  man  in  einer 
uralten  bemoosten  Bergbalde  am  Ausgehenden  des  Erzganges  eine 
Münze  des  Antoninus  pius  gefunden');  der  durch  die  Eifel  nach  Ccln 
hMhrende  ROmerkanal  steht  mit  seinem  Fundamente  an  einer  SttÜle 
bei  Gommern  auf  einer  alten  Ealde;  diese  Bleibeigwerke  waren  ah» 
sdion  vor  Eitaunng  des  Kanab,  die  wahrscheinlich  unter  Trsjan  und 
Hadrian  stattfand,  im  Betriebe;  hier  beobachtete  Flach  im  Jehre  1866, 
dass  sich  4  Fuss  Torf  über  einer  alten  Halde  fanden,  unter  dieser  war 
wieder  eine  Torfschiebt  und  darunter  wieder  eine  alte  Halde.  In 
dem  Bleibergwerk  zu  Roggendorf  bei  Gommern  wurden  auch  jene 
seltsan)en  aus  Sandsteinkugeln  gehauenen  fratzenhaften  Köpfe  -)  ge- 
funden, deuen  man  nicht  wohl  einen  andern  als  römischen  Ursprung 
zuschreiben  kann,  und  in  dem  Bleibergwerk  bei  Keldenich  kürzlich 


0  F.  Wunmr,  TMolienbaoh  «nr  Bereinmg  dea  Siebeiigebirges,  Cöln,  1806. 
*)  Terinadl.  dm  MturhitL  Y.  Bonn  18IM;  flitanagilMr.  &  SOI. 
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ein  Erztrog  aus  Buchenholz  und  auf  deiselben  Suhle  des  alten  Stollens 
mehrere  römische  Münzen  und  eine  Fibula;  in  Commem  selbst  sind 
die  Fundamente  römischer  Hiluscr  aufgedeckt  worden.  Vielleicht  ist 
auch  die  Braunkohle  schon  von  den  Römern  gewonnen  worden.  Auf 
den  Braunkohlengruben  Urwelt  und  Fortuna  zwischen  Quadrath  und 
Oberaussem  sind,  freilich  nur  in  der  die  Braunkohle  bedeckenden  Erd- 
schicht, nach  den  mir  von  Ihrvn  Kaplan  Dornbusch  in  Cöln  gemach- 
ten Mittheiluugen,  häufig  römische  Gefasse  und  Münzen  und  auf  der 
letztgenannten  Grube  der  Stein  einer  Handmühle  in  'S  Fuss  Tiefe  und 
beim  Ebenen  einer  alten  Halde  5  runde  Steinperien  gefunden  worden. 
Auch  Aschentöpfe  und  Stcinwatten  fanden  sich  in  der  Nähe  der  Gru- 
ben, die  ganze  Umgegend  ist  reich  an  römischen  Alterthümern.  Auf 
der  Grube  Blissenbach  bei  Engelskirchen,  wo  Blei-  und  Zinkerz  ge- 
wonnen wird,  sind  römische  Münzen  und  Brouzegeräthe,  darunter  ein 
Waagebalken  mit  Ringelchen,  auch  Steingerathe  in  alten  Halden  nach 
Aussage  des  Herrn  H.  Mülhens  gefunden  worden.  Bei  dem  Bergwerk 
Silberkaul  zu  Uckerath  hinter  dem  Siebengebirge,  wo  noch  heute 
Blende  gewonnen  wird,  finden  sich  so  grossartige  alte  Bauten,  dass  schon 
Engels ')  die  Ansicht  aussprach,  dieselben  möchten  von  den  Körnern 
herrühren.  Er  führt  die  Stelle  des  Tacitus  an,  Annal.  XI,  Cap.  20, 
worin  dieser  eines  Silberbergwerks  erwähnt,  welches  der  Feldherr 
Gurtius  Kufus  in  dem  agro  mattiaco  betrieb  und  von  welchem  Habel 
in  dem  Nassau-Usingischen  Amte  Naurod  bei  Idstein  deutliche  Spuren 
entdeckt  haben  wollte.  Der  Zusatz  et  quia  plurcs  per  provincias  similia 
tolerabantur  lasse  vermuthen,  dass  dergleichen  Schürfarbeiten  den 
römischen  Legionen  mehrfach  auferlegt  worden  seien.  Engels  führt  an, 
dass  schon  Werner  der  Ansicht  gewesen,  der  deutsche  Bergbau  habe 
in  den  Rheingegenden  seinen  Ursprung  gehabt,  indem  seit  dem  Ver- 
falle der  römischen  Herrschaft  derselbe  zuerst  in  denjenigen  Theilen 
des  alten  Galliens,  welche  der  Rhein  begrenzte  und  namentlich  in  den 
lÄndem  von  Limburg,  Aachen  und  Mainz  stattgefunden,  von  dort 
aber  sich  nach  Franken,  dem  Harz  und  weiter  nach  Sachsen  hin  ver- 
breitet habe.  Zahlreiche  römische  Denkmäler,  die  in  den  Tuflsteingru- 
ben  des  Brohlthales  entdeckt  worden  sind,  beweisen  die  Anwesenheit 
der  Römer  daselbst ;  auch  in  den  Tuffgruben  zu  Kretz    wie  bei  Pleidt 


')  J.  D.  Engels,  Uobcr  den  Bergbau  der  Alten  in  den  Lindern  des  Rhei» 
nes,  der  Lthn  nnd  der  Sieg.  Siegen  1808,  S.  13  u.  37. 
»)  Verlumdl.  a.  a  0.  1869,  8.  118. 
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und  Kruft  in  der  Nähe  von  Andernach  fehlen  die  riimischen  Funde 
nicht  Der  letzte  Ort  hat,  wie  Nöggeruth  vermuthct,  daher  seinen  Na- 
men, dass  derToff  liier  elieiiials  in  iinterirdiaeheii  stolleiiihiilichen  Aus- 
hfildimgen  gewonnen  wufde.  Die  Gegend  von  Niedermendig  uRü  Mayen  i) 
ist  reicb  an  den  Sparen  rSmiscIier  Ansieddangen,  in  den  fiassltgruben 
des  letstem  Ortes  fond  man  römische  Aschenurnen ;  nnd  sehr  häofig 
IcomoMll  in  den  Rainen  römischer  Orbütuio  vom  Bheine  ab  bis  in  das 
Innere  von  Deutschland  und  die  Schweiz  kleine  zu  ilandmühlen  be- 
stimmt gewesene  Mühlsteine  aus  nicdeniiendiger  Lava  \ur  2).  Die  Rö- 
mer brachen  den  Trachyt  des  Drachenft  ls  wie  den  von  Berkum  i^u 
diesem  Orte  führt  die  Strasse  vun  Remagen  durch  das  Ihal  von  Ban- 
dorf. Dass  die  Römer  auch  bereits  Basaltbrache  am  Rhein  angelegt 
hatten,  beweist  ein  Fund,  der  in  Folge  des  im  Jahre  1846  bei  Ober- 
winter stattgehabten  Bergschlüpfes  gemacht  wurde.  Beim  'Wegrftur 
men  des  Schuttes  fand  man  zwischen  den  alten  Bassltwftnden,  ohnge* 
fähr  in  der  Höhe  der  vorbeiführenden  Landstrassc  einen  römischen, 
(lern  Hercules  gewidmeten  Altar  aus  Tuff,  unter  dem  nach  dem  Be- 
richte eines  Augenzeugen,  des  Gcomcter  Schäfer,  noch  melirere  mäch- 
tige TuffquadeiTi  lagen,  die  wohl  das  Fussgestelle  des  Altars  gebildet 
hatten.  Als  im  Jahre  1857  an  dieser  Stelle  die  Rheinische  Eisenbahn 
gebaut  wurde,  kamen  die  Reste  einer  rümischeu  Wasserleitung,  die  in 
bdomnter  Weise  doreh  weite  Bdhren  aus  gebranntem  Thon  hergestellt 
war,  sam  Vorschein.  Sie  kann  hier  nor  den  Steinbrechern  gedient 
haben  nnd  deotet  wie  der  Altar  auf  einen  ausgedehnten  imd  nichbal- 
tigen  Betrieb  des  auch  heute  noch  höchst  ergiebigen  Stdnhrodies 
schon  in  römischer  Zeit 

Bonn,  den  80.  April  1873. 

U.  Schaaffhauseo. 


«J  Jahrb.  LH  1872,  S.  166. 

^  J.  Ndggmth.  III.  Zeit.  Leipdf  ,  1868,  Nr.  7841 

')  Vgl.  J.  Nüggerath :  Zur  architektonischen  MineralogU  dnr  Rhaiaprorilll 
in  Karsten'«  uud  v.  Dechen'«  Archiv  XVIII.  Berlin  1844,  S.  45B. 

*)  J.  Nöggerath,  Der  Bcrgscblüpf  vom  2U.  Dcc.  1846  an  den  ünkeler  Ba- 
Mltsteinbrächen  bei  Oberwinter,  Bonn  18i7. 


4.  Rftmitcbe  Inschriften  vom  Mitteirheln. 

1.  Votivaltar  il(M-  I)ca  Sulis,  von  rotlieiii  Sandstein,  i.  .1.  1872 
in  zweiTheile  zerbrochen  aufgefunden,  so  dass  die  (bis  jetzt  uneüierte) 
Inschrift  uuteu  theilweise  zerstört  ist: 

OEA  SVU    Dea(e)  SuM 

AT  TON  IS  Attonius 
LVCaNV«^  Lacanns 


Der  Göttin  Sulis  lipss  Attonius  Lucanus  (diesen  Altar  errichten). 
Heber  die  Dativforni  Dea  s.  Bonner  Jahrbücher  XLII  S.  93  f. 
Die  Dea  Sulis  war  bis  jetzt  nur  durch  sechs  in  dem  englischen  Bade- 
orte Bath,  dcD  Ptolemäos  einfach  »wftnne  Quellen«,  das  Itmeranum 
ABMoi  Badi  der  beiaerai  Lesung  aAqaaeSaJis«  neasA,  «ofgefuidene 
YitiTiiiselurifteii  bekennt  gewesen,  von  denen  drei  sie  mit  der  HinenrA 
identifisleren,  welcbe  G.  Julias  Solinus  polyh.  p.  114  ed.  Mmmnsen  eis 
Vorsteherin  der  Hetlquellen  in  Britannien  bezeichnet:  vgl  Arcfaiv  far 
Frankfurter  Geschichte  und  Kunst.  N.  F.  III.  S.  17  f.  Unsere  Alzeier 
Votive  ist  das  erste  Denkmal  der  Dea  Sulis  auf  dem  Fe,^tlande  und 
dürfte  für  die  uralte,  auch  in  anderweitigen  Spuren  vorliegende  Ver- 
bindung Britanniens  und  des  mittelrheinischen  Vangionenlandes  ein 
weiteres  Zeugniss  al)gcben.  Der  Name  Attonius,  in  welchem  das  V 
verkleinert  über  das  I  gestellt  ist,  findet  sich  ebenso  wie  Lucanus  auch 
auf  anderen  Insdiriftai  der  Bheiiilande :  vgl.  Brambaeb  1386,  1769  u, 
200S.  Die  Obern  TheOe  der  vier  vorletzten  Bnehstaben  des  Wortes 
•  Lncanns  sind  terstOrt,  vom  S  am  Sehtosse  findet  steh  kanm  noch 
eine  Spar. 

2.  ScheerenkUnge,  i.  J.  1S72  ebendort  gefunden,  mit  der  im  s.  g. 
TremolieniUch  anagdtthrten  (unedicrten)  Inschrift: 

SeNOCENNi^ 


■ 
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BiaMr  nAaiibar  gallo-römisclie  Ntmen  (wesMii?  istachwer  m  sagen) 

gebildet  aus  dem  in  vielen  Personen-  und  Ortsnamen  vorkommenden 
Stamm  SEN  und  dem  mittels  des  Bindevokals  0  damit  verbundenen  Worte 
CENNA.  Von  erstgenanntem  Xanien  leitet  sich  der  erste  T^eil  des  Na- 
mens der  Senones  ab,  dessen  Singularis  in  dem  Seno(8tdner  cod.  inscr. 
II,  3289),  wohl  auch  in  den  MATRONAE  SENO ....  vorliegt,  ferner 
der  vicani  Senot(enses),  wie  auch  der  Personennamen  Senomagus«  Se- 
tt)macilus,  Sonognatus,  Senovir,  Senocoiulus.  Sonodius.  über  welche 
Kuhn  und  Schleicher  Sprachvergleichendc  F.eiträj^e  III,  3  S.  35M  und 
H.  Smith  collect,  autiq.  III,  2  p,  99  zu  Ycrgleichen  siud.  Insbesondere 
aber  ist unserm  Scnoceuna  der  Namen  BenoUonna  bei  ünvaud  de  la 
VinceUe  antiq.  gaoL  et  rom.  II,  pag.  246  tur  Seite  zu  stellen.  Das 
Wort  cenna  findet  sich  vornehmlich  in  den  Ortsnamen  Nemetocenna 
and  Snmdooenne,  vielleidttauchin  dem  Namen  der  Göttin  Nitiogenna 
(flir  Nitioeenna)  in  einer  rSmisehen  Inschrift  derSehveis  beiMommsen 
Inscr.  HeW.  61. 

Bingen. 

3.  Grabstein  des  Metigers  Gaius  Vescius  Primus,  im  Mai  18G9 
in  der  Rochusstrasse  zu  Bingen  gelundcMi.  Das  mit  Laubwerk  (Mohn?) 
und  einer  Rosette  und  zwei  Delphinen  ausgefüllte  dreieckige  Giebel- 
feld ist  über  seinen  oberen  Randleisten  mit  einer  Art  Stirnzicgeln  be- 
krönt; unter  der  Inschrift  ist  in  der  Mitte  ein  Ochsenkopf,  rechts  ein 
Schlachtmesser,  links  eine  Pfanne  mit  langem  Stiele,  ein  beweis,  dass  G. 
Vescius  Primns  irtikUeh  ein  lanins,  ein  Metzger,  war,-  nicht  blos  den 
Namen  führte;  eb  negot.  lanins  findet  sieh  bei  Brambach  384.  Vgl. 
Uainser  Wochenblatt  1669  Nr.  152  vom  3.  Jnli,  6.  Spalte.  Archiolog. 
Ztg.  1869  N.  F.  n.  2  o.  8.  S.  30.  Ephemeria  epigraphica  Born,  et 
Berel,  fasc,  1872.  p.  228: 


G  •  VESClVS  G  LIB 
PRIMVS-tA/IVS-H*SE 
G-VESCiVSCF-SEVR/S 
ET-PEREGRtNA*G. 

vescifilia-fecer^ 
ntpera/ctorem 
tvtorem-g-vescio 
gLibvaaro 


Gaius  Vescius,  Gai  libertus, 
Primus»  lanius,  hic  Situs 
est  Gaius  Vcscins,  Gai  li- 
bertus, Beverns  et  Pcre- 
grina,  Gai  Teseü  filia, 
fecernnt  per  aoctorem 
ttttorem  Gaio  Vescio, 
Gai  Ubcrto,  Yaaro. 


r 
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Gaius  Vescius  Primus,  des  Gaius  Freigelassener,  Metzger, 
liegt  hier.  Gaius  Vescius  Severus,  des  Gaius  Sohn,  und  Peregriua. 
des  Gaius  Vescius  Tochter,  liessen  (diesen  Grabstein)  unter  dem  Bei- 
stande ihrSs  Vormundes,  des  Gaius  Vescius  Varus,  des  Gaius  Freige- 
lassenen, setzen. 

Deutlich  ist  die  Sigle  G  (nicht  C)  für  Gaius.  Der  Namen  Ves- 
cius ist  ein  sehr  seltener.  Nur  in  einer  rümischen  Inschrift  bei  Griitor 
1149,  9  findet  sich  ein  T- VESCIS  T  -  F  VEL-TERTI,  wo  Gv- 
tefend  T  VESCI  ST  •  F  •  VEL  •  TERTI  zu  verbessern  geneigt  ist.  Einen 
VESCINIVS  in  Horn  hat  Gruter  1000,  4  und  mehrere  in  Capua 
Mommsen  Insc.  Neap.  3855.  Was  die  Schreibweise  VAARO  für  VARO 
anlangt,  so  bietet  Gruter  998,  10  einen  VAARIVS  und  171,  Seineu 
Q- BETILIENVS  VAARVS.  Bei  dem  zu  dem  vorausgehenden  Ae- 
cusativ  nicht  stimmenden  Abhitiv  des  Eigennamens  hat  dem  Ver- 
fasser der  Inschrift  offenbar  das  geläufigere  curantc  oder  curam  agentc 
u.  s.  w.  vorgeschwebt;  im  übrigen  findet  sich  per  in  ähnlicher  Weise 
gebraucht  bei  Brambach  754  u.  912.  Z.  3  ist  in  SEVRVS  uns  vou 
einer  Ligatur  von  E  und  Ii,  wie  sie  Klein  und  Grotefend  annehmen, 
nichts  ersichtlich:  bei  Brambach  1223  ist  derselbe  Namen  SVERVS 
geschrieben.  Uebcr  den  Unterschied  der  Bedeutung  der  beiden  For- 
meln »per  Tutorem«  und  »Tutore  auctore«  im  römisclien  Rechte  ist 
die  Ephem.  epigr.  a.  a,  0.  mit  besonderm  Bezüge  auf  unsere  Inschrift 
zu  vergleichen. 


Hains  nnd  Umgegend. 

• 

4.  Votivaltar  (Jupiter  und  Juno)  aus  Mainz,  nicht  mehr  vor- 
handen. Nach  einer  Mittbeilung  des  Hrn.  Prof.  Th.  Mommsen  in  einem 
uns  zugänglichen  Briefe  an  den  zu  Mainz  verstorbenen  Prof.  K.  Klein 
aus  dem  Jahre  1850  findet  sich  in  einem  Collektaneenbande  der  Bogar- 
sischen  Sammlung  auf  der  Hamburger  Bibliothek  folgende,  so  viel 
bekannt,  bis  jetzt  nirgends  veröffentlichte  Votivwidmung,  mit  der 
Ueberschrift :  »zu  Maintz  auf  einem  Stein  unter  dem  Boden  gefunden, 
als  man  daselbst  geschantzet  hat^   Sie  lautet: 
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I  O  M         d.  h.  vol  Jovi  optimo  maximo 
ET  IVN  REG      et  Jononi  i^ginae 

OPOMPVA        QutetiB  Pompejus  (Pom- 

L3vJ$\/LCGXXII       poiiius)  Valeas,  centurio 
PR  a'OSEESV       legionis  vicesimac  secundae 
I   O  M  primigeniae,  pro  ee  et  suis 

(Totum  solvens  posuit  laetus 

liibens  merito?) 

Juppiter,  dem  besten,  dem  grössten,  und  Juiio,  der  Herrscherin, 
(Hess)  Quintua  Pompejus  (Pomponiuä)  Valens,  Zugführer  der  22  Legion, 
der  entgeworbeiieii,  für  sidi  und  die  Seinigen  Betnn  seiii  Gdttbde 
gerne  und  fkendig  naeh  QebOhr  Ueead). 

Z.  3,  4  u.  5  wird  von  Hm.  Prof.  Monunsen  verbessert:  Q'POMP* 
VALENS  >  LECXXII  P  -P  F  PRO  SE  ET  SVIS;  es  scheint  n- 

dess.  wie  öfter,  blos  P  R  CR  O  gewesen  und  das  I  O  M  am  Schlüsse 
der  Kest  der  Votivforniel  V  •  S  .  L  •  M  mit  vorausgeheudem  P  zu  sein. 
POMP  lässt  sich  entweder  in  das  auf  römisch-rheinischen  Inschriften 
nicht  seltene  POMPEIVS  (vgl.  Brambach  C.  I.  R.  Ind.  p.  373)  oder  in 
POMPONIVS  ergänzen,  ein  T  POMPONIVS  VALENTINVS 
findet  sich  bei  Muratori  p.  737,  1. 

5.  Votivaltar  (Genius  einer  Centurie  d.  h.  eines  Zuges  von  Sol- 
daten) i.  J.  1877  in  Mainz  gefunden.  Auf  den  Nebenseiten:  rechts 
Opferbeil  und  langstielige  Opferschale,  links  Ausgusskanne  (praefae- 
culom),  Schöpfkelle  (patera)  und  ein  unbestimmbares  dreieckiges,  oben 
ausgezahntes  Opferinstmnieiit,  auf  der  YordfliMite  die  (unedierte)  ht- 
■cbiift: 

GENIO>      Gedo  eentnriae 
NIGIOI  •       Nigidü  OenMxini 
«CaMSOkN    AeHas  VerinuB 
AEL  •  VERIN    aretaiteetna,  Oemi- 
ARCHITC    niu8  Primus,  custos 

C  E  M  I  N  I  ^     armorum,  ex  voto 

PRIMVSC  -  A    suscepto  posuerunt. 
EXY0T08V8CEPTP08VER 

Dem  Genius  (Schutzgeist)  der  Centurie  des  Nigidius  Censorinus 
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Hessen  Aclius  Verinus,  Ingenieur,  und  üeminius  Primus,  Waffenvart, 
in  Folge  eines  gelhanenen  Gelübdes  (diesen  Altar)  errichten. 

Dem  Genius  einer  Centurie  sind  noch  mehrere  Votivinschrifteo 
des  Mainzer  Mnseams  gewidmet,  wie  bei  Brambach  1025,  1026,  1028, 
1029;  hierbei  und  sonst  'pflegt  die  Centnrie  Öfter  durch  einen 
Namen,  wie  1029,  oder  durch  zwei,  wie  in  oneerer  bnchrift  n.  1026, 
1102.  1103,  1104,  1105,  11 G,  1093,  1554,  1153,  seltener  durch  die 
drei  Namen  des Centurionen  bezeichnet  zu  werden,  am  wenigsten  wol 
durch  das  vom  nomen  gentilicium  gebildete  Adjectiv,  -wie  centuiia  Clau- 
diana  (Brambach  2087),  Passiniana,  Lucaniana,  Hilariaua  (Rcnier  Insc. 
d'Algärie  1125,  594,  6G4),  Die  Namen  des  Centurionen  Nigidius  Cen- 
sorious  und  der  beiden  Soldaten  seiner  Centurie  Aelius  Verinus  und 
Geminins  Frlmua  sind  nicht  selten,  wie  die  Indices  bei  Gruter  und 
Mnratori  bezeugen,  ihr  militärischer  Ghaiakter  dagegen  um  so  be> 
merkenswerther,  als  der  eines  arehitectna  hier  som  zweiten  Male 
(vgl  Brambach  468)  auf  äner  römisch-rheinischen  Inschrift,  der  eines 
custos  armorum  aber  auch  nur  auf  einer  kleuM»  Anzahl  römischer 
Inschriften  der  Rheinlande  vorkommt.  Die  Lepion,  wozu  jene  Centurie 
und  die  beiden  Soldaten  gehörten,  kann  kaumeine  andere  gewesen  sein, 
als  bei  Brambach  a.  a.  0.  unzweideutig  angegeben  ist,  nämlich  die  22.,  die 
so  lange  Zeiten  am  Mittelrhein  statiouirt  war,  dass  die  ausdrückliche 
Bezeichnung  derselben  auf  solchen  Votivsteinen  als  selbstverständlich 
leicht  vreggelassoi  weiden,  konnte:  so  dttifte  es  auch  bei  den  ähnlichen 
Oentnriensteinschriften  aus  Mainz  bei  Brambach  1028  und  1029  sein, 
in  welchen  gleichfalls  zwei,  besiehungsweise  ein  Dedikant,  und  zwar 
«rstere  ohne  weitere  Bezeichnung  als  Soldaten,  genannt  sind,  während 
1025  und  1026  sich  ausdrücklich  auf  Centurien  der  22  Legion  beziehen. 
Wie  der  Charakter  eines  custos  armorum  ist  nämlich  auch  dereines  archi- 
tectus  hier,  wie  bei  Brambach  ein  militärischer.  Architcctus') 
bezeichnete  ohne  Zweifel  bei  dem  römischen  Militär  diejenige  Truppengat- 
tung, welche  jetzt  Pionier-  und  Genietruppen  heissen.  So  wird  ein  sol- 
cher bei  Orelli  3489  zugleich  als  Soldat  zweier  prätorischen  Ck>horten 

>)  Mit  der  Schreibvariante  arcitectus  bei  Mommsen  Insc.  Neapol. 
2485,  3918  (Murat.  947,  5  arquilcctus),  Orelli  1145,  Orelli-Henzen  5795,  5881, 
5892;  Bach  in  eioer  griechisohea  Iiuohhft  aus  Alestandria  in  Oberitalien  bei 
Ifanl-  949,  6  itdit  in  gkidwr  Fom  jfPXlTSKTOX,  nihMiid  wmit  mehr 
jtPXlTBXTON  Torkwnmt,  insbeiondm  nMUaarins  oder  Ligenienr  in 
einem  Bergwerk«:  TgL  Beelnr*lfMqattdi  Bfiai.  AHerllk  II,  S  p.  901  t  n.  III. 
2  p.  363,  486. 
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beedehnet^  Onlli-Henzen  7420  a.  v.  als  solcher  der  3  Augustischen 
Legion:  auch  um  der  Flotte  zu  Misenum  wird  ein  solcher  ebendort 
6888  erwähnt;  ausgediente  Soldaten  dor  prätorischen  Cohorten  und 
Legionen  werden  ebendort  G796  der  eine  als  architcctus  armamcntarii 
imp.  d.  h.  des  kaiserlichen  Zeughauses,  ein  anderer  bei  Mdiiinisen  a.  a. 
O.  285]  f^radezu  als  arcliitectus  Aii^ustorum,  d.  h.  des  Kaiserlichen 
llauseä  bezeichnet.  Aber  auch  als  civil e  Funktion,  und  zwar  von 
Fraigeborenen,  Freigelassenen  nnd,  wie  es  scheint,  von  Sklaven  aus- 
geabt,  erscheint  die  Befhfttigimg  des  aidiitectas  aof  Inschriften ;  vgl. 
Mommsen  a.  a.  0.  1323,  3308,  Morat  982,  3,  976,  4,  972,  6,  Orelli 
1145,  Oielli-Henien  5881,  5892;  Mommsen  3918,  2485,  2288,  Orelli 
4145,  289C  u.  a.  m.  Privat-Ingenieur  oder  Baomeister  scheint  der 
architectus  Nicanorianus  bei  Murat.  298,  3  gewesen  zu  sein.  Nicht 
minder  zahlreich  sind  die  Erwähnungen  der  m  ili  tärischen  Funktion 
eines  Waffen-  oder  Zcugwartcs,  aniiorum  custos,  welche 
Seneca  de  Tranq.  3  mit  den  Worten:  qui  unnamentario  praeest  be- 
zeichnet. Wie  der  architectus,  so  wird  auch  der  annorum  custos  zu- 
niehst  als  Soldat,  miles,  des  betreffenden  Trappenkorps,  als  welche 
letztere  ncfa  bis  jetzt  jedodi  nur  die  Legionen  nnd  die  equites  singn- 
lares,  noch  nidit  aber  die  prfttorischen  Gehörten  nnd  die  Stadtwache 
von  Born  haben  nachwdsen  lassen,  so  bei  der  leg.  II  adintiix,  leg.  m 
augusta,  leg.  XXII  priinigenia,  pia,  fideü^  vidleicht  jedoch  anch  bd 
einer  kleineren  Truppenabtheilung,  einem  sogenannten  Numerus  (Bram- 
bach 1762):  vgl.  Murat.  855,  1,  Renier  Insc.  d'Algerie  1220,  55'5,  0,19,  • 
514,  788,  888,  777,  Grut.  5G8,  11;  Murat.  774,  3,  Brambach 

1294.  Bisweilen  scheint  man  auch  ausgedienten  Soldaten,  veterani, 
diesen  Posten  übertragen  zu  habenr,  vgl.  Orelli  3500,  Grut.  568,  11, 
Mitth.  des  bist.'  Yer.  f.  Steiermark  (1852)  m,  S.  98.  Zur  Bezeichnung 
desselben  bediente  man  sich  auch  nit  Weglassong  des  flberdiess  CVST, 
CVS,  CV,  C  abgekürzten  Wortes  custos  des  Wortes  arnornm 
scUeehtldn,  wie  bei  Renier  514,  556,  G39,  778,  888,  Murat.  347,  2 

Da  das  Wort  armornm  bei  dieser  Fnnktionsbezeichnnng  eines 
annorum  cnstos  das  yor wiegende  ist,  so  erklärt  sich  einesthäls  die 
Auslassung  des  Wortes  cnstos,  anderoBtheils  die  oonstante  Voran- 


')  Nahe  läge  et  dem  armaiitrae  oder  armaton  leg.  XXII  aof  zwei 

Mainzer  Inschriften  l>ci  Brambach  lOfiR  nnd  1173  eino  gleiche  Bedeutung  beizu- 
legen, wenn  nicht  schon  Borghcsi  in  den  Annal.  dorinst.  18S9  p.  131  da«  Wort 
annatara  hier  als  gleichbedeutend  mit  mile«  erklärt  hätte. 


148 


ROmiMbe  luohrifteB  vom  MUteMiefai. 


Stellung  des  armorum.  Erst  die  Inschrift  ausWachenau  bei  Bram- 
bach 942  zeigt  ausgeschrieben  custos  armorum  ohne  nähere 
Bezeichnung  des  betreffenden  Truppenkorps,  ;.'ibt  aber  damit  auch  den 
Schlüssel  zur  sichern  Deutung  der  Sigle  C  A  auf  unserer  und  an- 
deren rüniisch-rheinischen  Inschriften  bei  Brambach :  so  17G2  der 
CAIIXNVM  ....  ferner  die  C  •  A  •  LEGXXII  Magissiiis  Hibernus 
(Murat.  729,  3  =  ürelli  1395J,  Titus  Devillius  Victorinus  i  lirainbacb 
1024),  Pcrvincius  Ursious  (Brambach  1294);  diesen  Waffen  warten  dei* 
22  Legion  dfliften  dann  ohne  "Bedenken  der  Titus  Saturio  (Brambach 
942)  und  unser  Geminius  Primus,  ansuscfaliessen  sein,  da  bei  dem 
langen  Aufenthalte  dieser  Legion  am  Bheine  kaum  eine  andere  ge- 
m^t  sein  kann ;  ebenderselben  gehörte  dann  auch  wohl  der  Secundus 
EX.  CA  der  Mainzer  Inschrift  bei  Brambach  1117  an,  deren  Schluss 

leider  durch  Abbruch  des  Steines  verloren  ist  Was  die  dienstliche 
Stellung  des  custos  armorum  betrifft,  so  gehörte  er  zu  den  Unter- 
gebenen des  praefectus  castrorum,  Platzcommandanten,  dem  die  An- 
lage neuer  befestigter  Plätze,  sowie  die  Aufsicht  über  das  Kriegs-  und 
Festungsmaterial,  Geschütz,  Train,  Gci)äck  oblag;  vgl.  Becker-Mar- 
quardt R6m.  Altertb.  m,  2  S.  428.  —  Die  letzte  Zdle  unserer 
Insehiift  ist  üi  yiel  kleineren  Sehriftsfigen  gehalten,  so  dass  insbe- 
sondere die  3  letzten  Buchstaben  VER  in  oine  Ligatur  zusammenge- 
'  dringt  sind. 

6.  Unedler tes  BruchstBck  einer  oberhalb  Mains  in  der  söge« 
Baanten  neoen  Anlage  geAindenen  Inschrift: 


Vorsteheudes  Bruchstück  findet  sich  auf  einem  Zettel,  welcher  einem 
Exemplare  von  Fuchs  Alte  Geschichte  von  Mainz  II.  Einleitung  p.  XXV 
eingeklebt  und  mit  der  Anmerkung  versehen  ist :  '«diess  ist  der  Stein, 
den  ich  ohnl&ngst  ni  der  ehemaligen  Favorite  abgesehrieben  habe.« 
Die  Fayorite  war  bekanntlich  das  kuriHratliche  Sehloss,  welches  auf 
der  Stelle  der  heutigen  »Neuen-  Anlage«  bei  Mainz  stand  und  L.  am 
Schlüsse  ist  ohne  Zweifid  die  Sigle  des  Namens  des  bekannten  Mainaer 
Inscfarifte&forschers  Friedrich  Lehne. 
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7.  Grabstein  eines  dallo-Römers  aus  Sandstein  im  Anfange  des 
Jahres  1870  im  Felde  zu  Wechenau  bei  Mainz  aufgefunden;  das 
Giebelfeld  ist  mit  Arabesken  geschmückt.  YgL  Archäol.  Zeit.  N.  F. 
1870,  m,  S.  53. 

PVSA  •  TROVGIL^  •  F 
AN  •  CXX  •  HIC  *  5ITVS 
EST-  PRISCA  •  PVSA  *  F 
AN-XXXHICSITA 
EST*  VINDA'ATEG 
NIOMARt-F-  HIC 
SITA -FVTVRA- EST 
ANLXXX. 

Pusiv,  de^^  Trougillus  Sohn,  120 Jahrs  alt,  liegt  hier;  Prisca,  des 
Pusa  Tociiter,  3U  Jahre  alt,  liegt  hier ;  Yinda,  d^  Ategaiomar  Tochter, 
mrd  hier  liegen.  80  Jahre  alt 

Zu  dieser  Inschrift  bemerkt  Hr.  Aiehimth  CL  L.  Grotefand 
brieflich  fnlgendM^  »Aoaser  dem  hohen  Lebensalter  der  ersten  hier 
genannten  Person  sind  besonders  die  keltischen  Namen  dieses  Steins 
von  Interesse.  Der  120jährige  Pusa  mfidite  leicht  der  älteste  Mann 
sein,  der  auf  römischen  Grabsteinen  genannt  ^vird,  eine  115jährige 
Sininierin  finden  wir  in  Corp.  Insc.  lat.  II  n.  20()5.  Der  Name  Pusa, 
der  nach  Z.  3  auch  im  Genitiv  Pusa  lautot,  ist  mir  neu.  Einen  PVSVA 
hat  Brambach  Corp.  insc.  Rhen.  290.  Ein  Trougillus  fiudet  sich 
auch  auf  einem  in  Lengl'cld  gefundenen  Stein  bei  Brambach  n.  1101. 
Den  Frauennamen  Vinda  finde  ich  nur  in  der  stark  corrumpirten  In- 
sdirift  bei  Gruter  1082,  2,  Muratori  854,  3  und  eine  Viudilla  be- 
Steiner n.  3014.  Zar  Erklärung  des  zusammengesetzten  Namens  Atei 
gniomnrns  bieten  sidi  ans  einerseits  die  Ategnia  bei  Mnratoii 
1083,  2,  die  Ategnata  Gratsr  768,  11  und  763,  6,  die  Ategenta 
im  Archiv  fttr  Kunde  üstenr.  Gesch.  112  iind  die  mancherlei  Zu- 
sammensetzongen  mit  Ate  bei  Becker  in  den  Beiträgen  zur  verglei- 
chenden Sprach/.  III,  i  S.  438,  andererseits  die  mancherlei  gallischen 
Namen  auf  marus,  der  Aeduer  Viridomarus  bei  Caesar,  der  Gallier 
Aegritoniarus  bei  Cicero  in  y.  Caecilium  divin.  XX,  07  und  in  Verrein 
act.  secunda  II,  47,  I18,  vor  Allem  aber  der  Gallisolie  Fürat  Atepo- 
marus  bei  Plutarch  Pärallela  30  und  de  fluviis  (Arar)  VI,  4.  Den 
letzteren  Namen  würde  ich  mit  Hinsicht  auf  den  Ategniomaruä  unserer 


Pusa  Trougilli  filius 
annorum  oentnm  viginti, 
hic  Situs  est;  Prisca,  Pnia(e) 
filia,  annorum  triginta, 
hic  Sit*  est;  Ylnda,  Atcgnio- 
mari  iUia,  hic  sita  Ihtnra 
est  annorum  octoginta. 
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Inschrift  unbedenklich  in  ,^TEnOM^POI  corrigieren,  wenn  nicht 
der  Namen  'Arinogi^,  welchen  uns  Strabon  XII,  3,  37  p.  560  als  den 
eines  galatis'jhen  Tetrarchen  aufbewahrt  hat,  durch  eine  Ancyranische 
Inschrift  (Corp.  inscr.  gr.  III,  4039),  deren  Leseart  durch  Ueberein- 
stimmung  von  Montfaucon,  Lucas,  Chishull  und  Hamilton  bestätigt 
wird,  vollkommen  festgestellt  würde;  es  heisst  dort  unstreitig 
^ABIOFIE  ^TEnOPEirO^.  Wie  'ArtnoQi^  wird  also  auch 
'Atinofiagog  ein  keltischer  Name  sein,  verschieden  von' unserem  Ate- 
gniomarus.«  Hierzu  sei  weiter  bemerkt,  dass  der  Genetiv  PVSA 
(denn  so,  nicht  PVSAE,  steht  auf  dem  Steine)  offenbar  derselben 
römisch-keltischen  Flexionsweise  angehört,  wie  der  Dativ  keltischer 
Eigennamen  auf  a,  worüber  in  den  Bonner  Jahrbüchern  XLU  S.  93 
Näheres  bemerkt  ist.  —  Die  zahlreichen  keltischen  Personennamen 
auf  — illus  und  — marus  sind  von  uns  in  den  oben  citirten  Beiträgen 
zur  vergleichenden  Sprachforschung  lU,  3  S.  352  u.  HI,  4  S.  431  zu- 
sammengestellt worden;  ihre  Zahl  könnte  jetzt  noch  weiter  vermehrt 
werden.  Die  letzte  Zeile  der  Inschrift,  welche  die  Lebensjahre  der 
Vinda  angibt,  die  auf  dem  Steine  selbst  in  absonderlicher  Wendung 
als  dereinst  hier  liegend  bezeichnet  wird,  ist  selbstverständlich  später 
beigefügt  worden,  obwohl  die  Schrift  nicht  sehr  von  derjenigen  der 
übrigen  Zeilen  verschieden  ist. 

8.  Unediertes,  nicht  mehr  vorhandenes  Bruchstück  der  Grab- 
schrift eines  römischen  Soldaten  i.  J.  1795  zu  Zahlbach  bei  Mainz 
gefunden,  nach  einer  handschriftlichen  Notiz  Bodmanns  in  seinem^Hand- 
exemplare  von  Joannis  Res.  Mog.  III  S.  03  auf  der  Stadtbibliothek 
zu  Mainz,  als  Zusatz  zu  Huttich  collect,  antiq.  XXXIX: 


F  •  L  •  STIP  •  X  (annorum?)  quin- 

H  •  S  •  E  S  T  quaginta,  stipendiorum 

decem,  hic  Situs  est. 

50  Jahre  alt,  im  Dienste  10  Jahre,  liegt  hier. 

Z.  1  scheint  das  angebliche  F  der  letzte  Strich  eines  mitA  ver- 
bundenen (legierten)  N  gewesen  sein,  da  der  Angabe  der  Dienstjahre 
(stipendia)  in  der  Regel  die  der  Lebensjahre  vorangeht.  Die  übliche 
Schlussformel  römischer  Grabschriften  II  S  E  findet  sich  mit  der  hier 
beliebten  Ausschreibung  des  EST  genau  so  auf  drei  anderen  Zahl- 
becher Grabscbriften  bei  Brambach  1234,  1260,  1261. 
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9.  DnedierteB,  nicht  mehr  mhandenes BrachBtOck  emerOiab- 
siole  i.  J.  1803  zwischen  Oppenheim  und  Nientein  oberhalb  Mains 

gefiinden,  nach  einer  handschriftlichen  Notiz  Bodmanns  in  seinem  Hand- 
exemplare  von  Joannis  Res.  Mog.  III  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Mainz. 
Bodmann  tbeilt  a.  a.  0.  die  Abbildungen  dreier  Stücke  dcsselbcD 
Fundorts  mit.  und  zwar  1.  die  Rüste  einer  umschleierten  weiblichen 
Figur,  offenbar  einer  gallischen  Muttergottheit,  niater,  matrona.  2.  Die 
(kopflose)  Büste  einer  in  eine  weitärmliche  Tunika  gehüllten  weib- 
lüfaen  Figur;  BOsten  sduinen  hermenartigi  d.  h.  auf  Säulen- 
poetamentchen  angebneht  8.  endlich  üntersats  und  Gapitell  einer 
bmebstacklichen  GrabBinla,  auf  deren  (eeehflseitigem?)  Untersatae 
aweimal 

0  M 


und  auf  cmer  Seitentiäche 


gdeien  irird» 
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Darmstadt. 


10.  Oben  verstümmelter  Grabstein  eines  von  Räubern  er- 
schlagenen Campaners  i.  J.  1868  oder  1869  bei  dem  Gehaborner  Hof 
unweit  Darmstadt  im  Walde  aufgefunden  und  ins  Darmstädter  Mu- 
seum verbracht:  vgl.  A.  Klein  und  E.  Httbner  in  der  Archäol.  Zeitg. 
1869  S.  30.  Die  Inschrift  lautet  theils  nach  Autopsie,  theils  nach  den 
dankenswerthen  Mittheilungcn  des  Hm.  Museumsdirektors  B.  Hof- 
mann  also: 


 felV  

 EHICI N  .  .  . 

.  .  .  .  ^ELATRONES 
.  .  .  MCiMVITTE  A 

:>  <ßrsioiciNOEXC/M 

P A  N I A  <2r  ALTERA  C  o  N 
TEXITTELL  VSD3)IT 
ALTERA^NASCIP3?I 
C  3\E  SH  ABET  TITVL  \M 
SECWDVSOFFICIVVI 
P^erCLODSECNAöVS 
FRATRIPIENTISSIMO 


....  Olodtua 

(flUns  Peri)geii(€B  annoram) ' 

(. ...  hie  Situs  est  hi(terfece)re 

lationes  (que)  m  genult 

Teano  Sididno 

ex  Campania.  Altera 

contexit  tellus,  dedit 

altera  na.sci.  Perigenes 

habet  titulum,  Secundus 

officium  .  Publius 

Clodius  Secundus 

path  pientissimo. 
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....  Clodius  Peri)gen(e8,  alt  .  .  .  Jahre)  liegt)  hier.  Hier  ver- 
wundeten Räuber  denjenigen,  welcher  entstammte  aus  Teanum  Sidici- 
num  in  Campanien.  Das  eine  Land  deckt  ihn  mit  Erde,  das  andere 
gab  ihm  das  Dasein.  Perigenes  hat  nun  seine  Grabschrift,  Secundus 
seine  Liebespflicht  erfüllt.  Publius  Clodius  Secundus  (Hess  diesen  Grab- 
stein) seinem  geliebtesten  Bruder  (setzen). 

In  Z.  3  ist  NE,  Z.  4  EN,  Z.  5  AM,  Z.  7  ED,  Z.  8  ER,  Z.  9 
ENE,  Z.  9  (wie  10)  VM,  VN,  Z.  10  VÜD  durch  Ligatur  verbunden. 
Da  der  Verstorbene  Z.  8  u.  9  PERIGENES  mit  seinem  cognomen  ge- 
nannt wird,  sein  Bruder  sich  Z.  11  Publius  Clodius  Secundus  nennt, 
die  gens  Clodia  auch  durch  Inschriften  von  Teanum  Sidicinum  bei ' 
Morarasen  Insc.  Neapol.  p.  208  flf.  n.  4004,  4005,  4006  bezeugt  ist,  so 
führte  demnach  auch  Perigenes  den  Gentilnamen  Clodius.  Da  nun 
weiter  in  den  Buchstabenresten  der  1.  Zeile  unschwer  EN  als  Rest 
von  (Perig)cn{es)  zu  erkennen  ist,  vor  diesem  EN  aber,  nach  Massgabe 
der  Zahl  der  Buchstaben  in  den  vollständig  erhaltenen  Zeilen  wenig- 
stens 6—7  Buchstaben  gestanden  haben  müssen,  so  sind  wahrschein- 
lich vor  dem  PERIG(EN)ES  noch  die  Sigle  für  das  praenomen 
seines  Vaters  nebst  dem  Buchstaben  F  (filius)  auszufüllen.  Aber  auch 
hinter  dem  vci*vollsUindigten  Namen  (PERIG(EN)ES)  fehlen  wenig- 
stens noch  zwei  Buchstaben  und  diese  glauben  wir  mit  ziemlicher 
WahrscheinUchkeit  durch  AN  (annorum)  ergänzen  zu  dürfen,  wenn 
sich  im  Anfange  von  Z.  2  die  Angabe  der  Zahl  der  Lebensjahre  nebst 
der  Formel  H  S  E  anschloss,  von  welcher  letzteren  das  E  noch  übrig 
ist.  Da  nun  weiter  auch  das  I  N  am  Schlüsse  von  Z.  2  nebst  demRE 
in  der  vorn  verstümmelten  Z.  3  bereits  ebenso  durch  IN(TERFECE)RE 
hergestellt  ist,  wie  das  (QVE)M  im  Anfange  der  4.  Seile  unddas(N)0 
in  dem  der  5.;  so  liesse  sich  der  jetzt  zerstörte  Kopf  der  Grabschrift 
vielleictit  also  wieder  ergänzen: 

0 • M .  CLOO I VS 
(.•  F  PERIC)EN(ES-  AN 
.  .  .  H  •S  )EHICIN(TER) 
(FECE)RELATRONES 
(QVE)MGENVITTEA 
(N)OSIDICINOEXCAM 
u.  s.  w. 

Der  Anfang  der  Inschrift  wäre  demnach  genau  so,  wie  oben  bei 
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Nr.  7  (vgl.  auch  Nr.  3).  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Geburt  in 
dem  fernen  Italien  und  den  Tod  und  die  Üeerdigung  in  Germanien 
scheint  das  HI C  im  Gegensätze  zu  dem  QVEM  GENVI'J'  u.  s.  w. 
betont  woto  m  woDen.  Hier  (d.  h.  im  ncndiMiiaiQonDanien)  starb 
dtf,  irdehen  das  italienische  Gampaiuen  gebar:  der  Mann  sefaeint  also 
im&ni  des  Ortes  begraben  worden  sa  sein,  wo  er  unter  den  Binden 
Ton  BSnbem  seinen  Tod  iknd.  Aehnliche  Erwibnungen  yoa  Gebnrts- 
und  Todeaarten  finden  sich  auch  sonst  auf  römisch-rheinischen  In- 
schriften: so  auf  dem  Grabsteine  eines  Mösiers  zu  Mainz  (Brambach 
1077)  lind  eines  Afrikaners  zu  Bedburg  (163):  ähnlich  wie  auf  unserm 
Steine  lautet  es  hier:  QVEM  CENVIT  TERRA  MAVRETANA  ^ 
OBRVIT  TERRA  ....  diesem  tragischen  Schicksale  eines  ge- 
waltsamen Todes  ferne  von  der  Heimat  gibt  der  Bruder  nicht  blos 
einen  besondcni  Ausdruck  in  der  Erwähnung  des  Geburtsorts,  sondern 
auch  in  dem  Anlaufe  zu  einem  poetischen  Ergüsse:  Altera  contexit 
tellus,  dedit  altera  uasci,  den  er  wol  irgend  einer  andern  ihm  bekann- 
ten GralMehrift  entnahm,  in  welcher  das  Distichon  sidi  etwa,  wie 
Hflbner  bemerkt  bat»  mit  dem  Pentameter:  Meta  habet  titnlnm,  Mos 
offieinm  absehloBSy  in  welchem  erstattmater  das  oognomen  des  Enaaf 
deten,  Perigenes,  statt  filius  sein  eigenes,  Secundus,  substituirte.  — 
Zwischen  TE  und  A  von  TEANO  hat  der  Steinmetz  irrthümlich  eine 
starke  Interpunktion  angefangen,  aber,  wie  man  sich  an  dem  Origi- 
nale zur  Genüge  überzeugen  kann,  unvollendet  gelassen.  Die  Auso- 
nische  Völkerschaft  der  Sidicini  im  uurdwcstlichen  Theil  von  Campa- 
nien  hatte  zui*  Hauptstadt  Teanum  Sidiciuum  (jetzt  Teano)  am  nörd- ' 
liehen  Abhänge  des  Möns  Massicus  an  der  via  Praenestina,  mit  nicht 
wnbedeotendem  Handel;  seit  Angustos  war  es  römische  Colonie,  vgl. 
ForbigerHandb.  der  alten  Geogr.m  &790;  Ober  die  dort  geftudeoen 
Inschriften  vgL  Mommsen  a.  a.  0^  Ifttnien  bei  Eekhel  D.  N.  I,  117. 
Wenn  nicht  Alles  trtigt,  so  ist  aaeh  unsere  Inschrift  dne  neue  Illu- 
stration zu  der  Tacitus  Germ.  29  gegebenen  Schilderung  der  Misch- 
bevölkerung, welche  in  das  leerstehende  Zehntland  zwischen  Rhein, 
Main  und  Neckar  in  römischer  Zeit  nach  und  nach  aus  dem  jenseiti- 
gen Gallien  einwanderte :  bereits  liegt  eine  Anzahl  Inschriften  vor, 
welche  den  Zusammeutluss  und  die  Niederlassung  überrheinischer  Gal- 
lier dortsdbst  beurkundet:  vgl.  Mommsen  Epigraghische  AnaWrten  I 
S.  196  und  Archiv  für  FraokfM  Gesch.  n.  Knnst  N.  F.  L  S.  8—9. 
Beseagt  nnseie  Inschrift  aaeh  keinen  weiteren  »levisstmus  GaUonm«, 
wie  Tadtos  sagt,  so  ist  es  immerhin  ein  wetthergekommenerSfldKnder, 
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welchen  wol  nebst  seinem  Bruder  Handel  und  Wandel  auf  das  solam 
dubiae  possessionis  gefQhrt  hat;  auch  die  Art  seines  Todes  durch 
Räuberhand.  welche  auch  sonst  wohl  auf  Inschriften  vorkommt,  dürfte 
für  die  Zustände  des  Landes  bezeichnend  sein. 


10.  Oben  vcretümmelter  Votivaltar  (unbekannte  Gottheit)  im  Juli 
1872  als  Gesimsstück  an  der  nördlichsten  Mauer  des  ältesten  Theiles 
der  Domkirchc  (alten  Bartholomäuskirche)  aufgefunden,  wahrschein- 
lich von  dem  Trümmerfelde  des  ehemaligen  NOWS  VICV3  zwischen 
Heddernheim  und  Praunheim,  oder  aus  dem  Odenwalde  hierher 
verschleppt;  die  rechte  Seite  und  die  letzte  Zeile  der  Inschrift  ist 
gänzlich  abgeschliffen.  Vgl.  Frankfurter  Zeitung  1872  N.  236,  Erstes 
Blatt.  Archäol.  Zeitung  1673,  Januar  S.  82: 


.  O  >  LEG  XX  .  .  •  ccnturione  leg(ionis) 
.  P  •  C  o      o  D  •VII       vicesimae  (secundae 

primigeniae)  imperatore 
Commodö  septimum{et 
Publio  Helvio  Pertinace  iterum 
consulibus). 

Dem  Gotte  Scdatus  geweiht.  Die  erste  Cohorte  der  Sequaner  und 
Rauraker  (liess)  durch  Fürsorge  des  Sextüius  Primus,  des  Zugführers 
der  22.  Legion,  der  erstgeworbenen  (^diesen  Altar  errichten)  unter  dem 
7.  Consulate  des  Kaisers  Commodus  und  dem  2.  des  Publius  Hel>iu8 
Pertinax. 

in  der  ersten  Zeile,  von  der  nichts  tu  fehlen  scheint,  war  der 
Namen  einer  nicht  romischen  Localgottheit  enthalten,  kaum  wol,  wie 
E,  Ilübner  meint,  ireicndwolcher  Matronen,  viel  wahrscheinlidier,  wie 
er  andeutet,  des  StMatus  deus,  wie  bei  Onelli  204S  u.  5972 :  doch  steht 
das  A  vor  T  nicht  gani  sicher:  hiemach  wären  die  Reste  der  ersten 
Zeil«  ATl\XTO  V)  l\EO  Sacrum^  lu  vervoUstandigen.  In  allen  fol- 
g«oden  Zeilen  ist  der  Anfangsbuchstabe  infolge  der  Zurüstung  des 
Steins  tum  GesimsstUok  terstört>  lÄsst  sich  aber  anxeifelhaft  ergänzen. 


Frankfurt  am  Hain. 


ATO  D 


(Sedato  deo  sacrum?) 
(c)ohors  prima  Sequanorum 
et  (Rauracorum  c)uram 
ag(ente  S}extilio  P(rim)o 


.  oH  I  SEQ  Jl.  . 
.  VRAMAC .  .  .  . 
.  EXTILIOP .  .  .  . 
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Die  cohore  prima  Sequanorum  et  Rauracorum  ist  durcli  Inschriften 
von  Steinbach  in  Baden  (Brambach  1736)  und  Miltenberg  am  Main 
(1740,  1744)  bcz'Higt:  die  Abkürzung  des  Rauracorum  lautete  auf 
unserm  Steine  ohne  Zweifel  KAVR,  wovon  der  Uauptstrich  des  R  noch 
abrig  ist.  Die  Formel  caram  agere  bedarf  bei  dem  Hinweis  auf  Orelli- 
Henzen  3340,  3722,  6737,  6753  kemer  weiteren  Erörterung.  Ein 
Hamspex  P.  Seztilins  Primas  nnd  eineSextilia  Prima  finden  sich  bei 
Grat  304,  6  nnd  661,  4.  Das  siebente  Consnlat  des  Kaisen  Gommodos 
und  das  zweite  desPablia«  Helvius  Pertinax  fällt  ins  Jahr  193  n.  Chr.; 
da  die  eine  Ära  von  Miltenberg  ins  Jahr  191  gehört,  muss  also  die  be- 
sagte Cohorte  zu  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  am  untern  Main  sta- 
tionirt  gewesen  sein.  Dasselbe  Consulat  des  Kaisers  Commodus  aus 
seinem  letzten  Regierungsjahre  findet  sich  auch  auf  einer  Mainzer 
Inschrift  (Brambach  993),  welche  das  älteste  datierte  inschriftliche 
Denkmal  von  Mainz  ist. 

Hedderaheim. 

11.  In  dem  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst,  N.  F.  IS. 
25  n. (  Hrainbach  1475)  ist  von  uns  ein  der  Mittheilung  des  verstorbenen 
Frankfurter  Rektors  Voemel  verdanktes  Brucliütück  (Untertheil)  einer  Vo- 
tivinschrift  aus  Heddernheim  zum  crstenmale  ediert,  deren  Original  aus 
dem  Besitze  des  verstorbenen  Hm.  v. Meyer  in  den  Besitz  des  Hm.  Pfarrers 
Wolf  m  Fzankfiirt  gelangt,  von  diesem  nnnmebr  gesehenksweise  an 
die  Stadkbibliothek  abgegeben  'wnrde.  Bei  dieser  Gdcgenlieit  konnte 
das  Original  selbst  von  uns  geoaner  dngesehen  nnd  danach  die  erste 
brachstücklicbe  Zeile  der  Inschrift  genauer  statt  LON  vielmehr  als 
Rest  einer  halb  zerstörten  Zeile  also  II  U  IVI  festgestellt  werden; 
demnach  lautet  die  Inschrift: 

1 1  u  IV I 

VSFLORE 
N  T  IN  VS 
ARAMINS 

V^'POSVIT 

LLM 

Die  erste  Zeile  enth&lt  nur  noch  die  Untertheile  der  BndiBlaben 
.  rrONI  oder  TTONI,  so  dass  also  ein  GentUnamen  entweder  auf 
«-ttenios  od«  itonias  n.  a.  m.  dem  FLORENTINVS  Toiansgegaa* 


IM 


% 

Baniaoli*  InMhriflw  m  MÜtablNiB. 


gen  sein  kann:  zahlreiche  Namensforincn  auf —ONIVS sind  in  Kuhns 
und  Schleichers  Sprachvcrglcichendcn  Beiträgen  III,  4  S.  408  f.  von 
Ulis  zusammengestellt  worden.  Am  wahrscheinlichster,  ist  ATTONIVS 
zu  ergänzen  (vgl.  oben  X.  1  und  Brambach  1336,  1768);  ein  L* 
PETRONIVS  FLORENTINVS  findet  sich  auf  einem  Steine  zu 
OberDburg  in  Franken,  ein  L.SEPTVMIVS  FLORENTINVS  zu 
Kircfaheim  in  Rheinbayern  bei  Brambach  174s  u.  1786;  vgl.  1533. 

12.  Gleich  dem  Originale  vorstehender  Votive  ist  nun  auch  das 
einer  andern  Heddcrnheimer  WiMhinschrift  wieder  zum  Vorschein  ge- 
kommen. Es  ist  die  bei  Brambach  1483  mit  einem  »periita  be- 
Midnete: 

A*E*LCftE 

SIA/VSSE 
OA  T  IA  B 

A  SS  I  NA 
VSL-LM 

welche  nunmehr  in  dem  Museum  zu  Cassel  in  so  defektem  Zu- 
stande der  Inschriftseite  bewahrt  wird,  dass  schon  Fr.  Stoltz  in  seiner 
»Beschreibung  des  Kurfürstlichen  Museums  zu  Cassel  im  Jahre  1632« 
8.  75  n.  88  iMBiflflrt;  »ein  «ndoer  Altar  von  SaadsteiB,  too  dem  die 
loacriptimi  venriadit  ist«  Wir  haben  una  dmeh  Aatopaie  von  der 
Idaitit&t  übenengt 

Wiesbaden. 

18.  Folgende  kleinere  Inschriften  des  dortigen  Museums  wurden 
nns  von  deeßen  gelehrtem  Conservator  Hm.  Oberst  A.  von  Cohausen 
mitgetheilt,  welche  noch  unedicrt  m  sein  scheinen:  a.  Bronzering  mit 
dem  Namen  des  Besitzers  im  Genetiv:  FIRMI,  b.  ein  gleicher  Ring 
mit  der  Aufschrift  TVN  (d.  h.  wol  Juni  oder  Sunii)  und  c.  der  Fa- 
brikstempel SILVANVSF  auf  dem  Stiele  einer  Casserole.  Ueberdies 
wurde  ein  Siegelstempel  aus  dem  Besitze  des  Hru.  Grafen  von  EU  ZU 
Eltville  im  Bheingan  vorgezeigt  mit  der  rücklautigen  Aufschrift: 

CTITI 
SEVERJ 
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CaM«L 

Nidi  freundlicher  Mittheilung  des  gelehrten  GonaemtofB  des 

Museums  zu  Cassel,  Hrn.  Dr.  E.  Pinder,  findet  sich  in  einem  alten 
Inventare  dortselbst  die  Abschrift  einer  Anzahl  römischer  Inschriften, 
welche  nach  einer  Notiz  des  vorraahgen  Conservators  Hofraths  Völkel 
verschw'unden  wart'n,  nachdem  im  Jahre  1808  der  Umbau  eines  Thei- 
les  des  Museuiusgebäiules  zu  einem  Ständesaal  erfolgt  war;  sie  sind 
möglicherweise  in  den  damals  gemachten  rundeu  Aubau  wieder  vermauert 
worden.  Wm  AndiriAen  sind  bei  Bnunbedi  840s,  1685,  1206  u.  1492 
ana  anderen  Qnellen  mitgetbeat,  and  die  von  dem  alten  InTentar  ge- 
botenen Varianten  sind  von  keiner  BondcrHehen  Bedentang.  N.  1206 
ist  in  bei  Dr.  Stolts  a.  a.  0.  S.  76  n.  91  als  in  zwei  Stücke  zerscUa- 
gen  angegeben,  deren  eines  von  uns  in  den  Nass.  Annal.  VIII  S.  672 
n.  12  irrtbümlich  als  noch  vorhanden  bezeichnet  und  darnach  von 
Brambach  2082  in  die  Addenda  aufgenommen  wurde.  Ausser  diesen 
bereits  bekaunten  Inschriften  findet  sich  aber  in  vorgedachtem  alten 
luventar  noch  folgendes  Bruchstück  einer  Grabschrift  aufgezeichnet. 

0 

0  •  VIC 
M • VICI 
SONI VS 

1  V  T  O  R 
SECVN  D 
A  VICTO 

COH 

welche  leicht  zu  ergänzen  sein  dürfte :  D(M)Q  ||  •  VICT  .  .  .  .  | 
MVECI  Ii  SONIVS  1  (AI>);VTOR  i  SeCVND(l)  i  (N)AVICTO(ll| 
(INA)  CONj|(IVCI)  ....  Ein  Vegisonius  Primus  findet  sich  auf 
einer  verlorenen  angeblichen  Frankfurter  Inschrift  bei  Brambach  1438 ; 
ein  Canpinius  Adiutor  1329,  ein  Omullius  Adiutor  825. 

IS.  Weiter  ist  in  dem  mchrerwähnten  alten  Inventar  verzeichnet 
»ein  römischer  Altar,  wo  auf  beiden  Seiten  die  Fortuna  zu  sehen  und 
I  O.«  Dieser  Altar  war  sicherhch  ein  s.  g.  Viergötteraltar  mit  den 
Rcliofbildem  der  Fortuna,  sodann  wol  der  Juno  regina  und  einer  un- 
bekannten (Jottheit,  sowie  wol  auf  der  Vorderseite  einer  Dedikation  an 
l  -O'M  C<^upL)iter  optimus  maximusj. 
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158  Römisobe  Inschriften  vom  Mittelrhein. 

16.  Erwäliuenswerth  erscheint  auch  noch  ein  dortselbat  aufbe- 
wahrter Wochengötteraltar  aus  der  Umgegend  von  Mainz,  bereits  bei 
Stoltz  a.  a.  0.  S.  77  u.  83  und  Appel  Hand-Katalog  des  Kurf.  Mu- 
seums IX,  E,  S.  24  u.  93  erwähnt.  Die  Reliefbilder  der  7  Tagesgott- 
heiten Saturnus,  Apollo-Sol,  Luna-Diaua,  Mars,  Mercurius,  Juppiter, 
Venus  sind  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  des  Hm.  Dr.  Finder  jetzt 
theilweise  sehr  verwischt.  Den  Wochengottheiten  schlicsst  sich  übrigens 
noch  ein  Genius  an. 

17.  Von  kleineren  Inschriften  des  Casseler  Museums  er- 
wähnt Stoltz  a.  a.  0.  S.  44  besonders  Töpferstempel,  deren  viele  vor- 
handen sind  und  näherer  Feststellung  ihrer  Legenden  durch  Hrn.  Dr. 
Finder  entgegensehen.  Von  Fabrikstempeln  bronzener  Geräthe  schlies- 
sen  wir  an  den  unseres  Wissens  unedierten  einer  Schöpfkelle  mit 
Q  •  MASVRI  Der  Namen  Masurius  findet  sich  öfter  bei  Gruter  Ind. 
s.  V.  belegt;  ein  Masurius  Agatho  auch  bei  Muratori  601,  1. 

18.  Bemerkenswerth  sind  endlich  einige  gleichfalls,  wie  es  scheint, 
unedierte  Ring-  und  Siegelinschriften,  nämlich: 

1.  u    welche  Legende  in  der  3.  Zeile  nicht  ganz  feststeht  und 
C  •  PA  sich  einer  näheren  Deutung  entzieht. 

CM 

2.  I  V I  i  N  gleichfalls  unbestimmbar. 

3.  Siegelstempel  mit  Handhabe,  in  erhöhter  Schrift: 

C  •  HOSTI 
A-  EX  A 

d.  h.  Gai  Hostii  Alexandri.  Der  Name  ddr  Hostii  ist  nicht  selten ;  ein 
C.  Hostius  Hilarius  ist  bei  Muratori  1687,  3 ;  ein  Hostius  Festus  und 
ein  F.  Hostius  Severus  ebend.  687,  6;  ein  M.  Hostius  Sampseros 
ebend.  1026,  10. 

Frankfurt  a.  M. 

J.  Becker. 
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Die  lachfolgenden  Bemerkungen  haben  nicht  den  Zweck  einen 
neu  gemachten  Fund  aus  dem  in  iler  Ueberschrift  genannten  Gebiet 
zu  verüfl'entlichen,  noch  auch  eine  abschliessende  Uebersicht  zu  geben 
über  alles  bereits  dorther  bekannte.  Sie  sollen  nur  die  Aufmerksam- 
keit der  Mitforscher,  besonders  der  rheinischen,  auf  ein  Gebiet  lenken, 
das  durch  die  neuen  Erwerbungen  des  deutschen  Reiches  einen  er- 
neuten Anspmch  anf  die  Beachtung  seiner  antiken  Denkmäler  erlangt 
liat  Trier  nnd  seinR  Umgebangen  so  ^  das  Saargebiet  werden  Ton 
dem  r&einisdien  Alterthomsverein  in  Bonn  und  der  Trierischen  Ge- 
sellschaft für  nützliche  Forsclmngen  mit  Sorgfalt  überwacht;  für  das 
benachbarte  Luxemburg  hat  das  dortige  historische  Institut  der  glei- 
chen Verptiichtung  sich  unterzogen  Nicht  minder  reich  an  Resten 
der  römischen  Cultur  ist  Deutsch-Lothringen.  Zwei  gelehrte  Gesell- 
schaften, in  Metz  und  in  Nancy,  haben  bisher  schon  in  dankenswertlie- 
ster  Weise  für  die  Aufbewahrung  der  zufällig  gemachten  oder  aus 
Ausgrabungen  gewonneoMi  Fände  gesorgt;  iUr  den  jetxt  deutsch  ge- 
irordenen  Tbeü  Lothringens  liegt  uns  nunmehr  efaie  gewisse  VeipHieh- 
tnng  ob,  nicht  mehr  bloih  aus  dem  allgemeinen  Interesse  ftr  unsere 
Wissenschaft  flberfaaupt  die  Erbechaft  jener  Bemflhungeo  in  wflrdiger 
Weise  anzutreten. 

Ich  beschränke  mich  hier  auf  einige  Notizen  über  das  Museum 
von  Metz,  das  ich  im  vorigen  Herbst,  freilich  nur  flüchtig,  sehen  konnte. 
Denn  dieses  scheint  seinen  ältesten  Bestand  bis  auf  die  Zeit  Boissards, 

*}  WftoMlMmnrarUi  Uailii  mir,  dM  die  jetrt  in  «totn  «nglMiigni  Bwia 

dea  Athenäums  in  Luxemburg  mehr  überdBIlldir  gMOhichtetan  all  »af* 
geatdlten  I&adwiAstMne  md  Scnlptonftäcke  ia  mguummm  W«iM  MdjgwtaUt 
werden. 


Sfimiiob«  AlterthlliMr  in  Lofbriageii 


de8  berllchtigtflii  Fälschen  (der  im  Jalue  1602  inllets,  mMa  er  aidi 
nurttdcgesogeD  hatten  starb),  also  anf  das  Ende  des  sedunhnten  Jahr- 
hmiderts  mracknifthreiL  Li  neuester  Zeit  ist  es  der  Idittelponkt  aller 
antiquarischen  Bestrehnngen  in  jenen  Gegenden  geworden,  llir  fehlt 
es  fteilieh  leider  ganz  an  genaueren  Nachweisungen  ttber  die  Metzer 
Sammlung;  die  Hand-  und  Rciselnlclicr  ebenso  wie  die  Vorräthe  der 
hiesigen  Bibliothek  lassen  dalür  gan/.lich  im  Stich;  so  sind  mir  z.  B. 
die  Memoiren  der  Metzer  Akadenne  und  ^^elbst  Devilly's  antiquit^s 
Mediomatricieiines  (Metz  1823,  8.)  bis  jetzt  nicht  zugänglich  gewesen. 
Dagegen  liegt  mir  L.  Beaulieu's  Archeoloffie  de  la  Lorraitte  (2  l*de. 
Paris  1840  und  1843  8.)  vor,  ein  Buch  das  manches  terdiehstliche 
enthält  —  obgleich  auf  den  Tafeln  des  sweiten  Bandes  einige  olfenbsr 
moderne  Stücke  sk  alte  abgebildet  sind  — ,  das  sich  aber  nicht  mit  Mets 
selbst  beschäftigt,'  eondem  nur  mit  den  übrigen  antiken  Ortschaften 
der  Gegend  <).  Das  Museum  befindet  sich,  vereint  mit  der  Stadtbiblkh 
thck,  in  der  rue  Chevrenioni  nahe  dorn  Dom ;  in  den  grofsen  Räumen 
des  Erdgeschosses  der  früher  zu  kirchlichen  Zwecken  benutzten  An- 
lage (im  oberen  Geschoss  sind  Gemälde-  und  naturwissenschaftliche 
Sammlungen  aufgestellt)  ist  die  reichhaltige  Sammlung  römischer 
Sculptoren  und  Inachriftsteine  aufgestellt;  die  kleineren  Alterthümer, 
Mflnien,  Bn-  und  Thongeiithe,  Wulfen  und  ähnliches  befinden  sidi 
in  emem  Banm  des  oberen  Gesdiosses.  Leider  mur  der  verdiente  Gon- 
aervator  der  Ssmmlung»  Hr.  LorraiB»  verveiBt,  so  dass  ich  allein  auf 
die  eigene  Betrachtung  angewiesen  blieb. 


*)  Falsob, '  d.  b.  eioe  Arbeit  dM  MdmlmteD  oder  siebzehnten  Jahrhim* 
derli  MlieiBt  mir  die  Bd.  8  Tat  9  "Fig.  9  ibfebildato  BvonMgrappe  etoM  dr»> 

cheotödtendcn  Hercales,  vn»  Baaulion  erklärt  (2  8.  187  ff.),  zu  sein.  Sie  aoU  im 
Bett  der  Mosel  zwischen  Scarpone  uad  Pont  k  Mousson  gefunden  sein  und  be- 
fand sich  in  BeauUea's  Besitx.  Aeoht  dagegen  ist  unzweifelhaft  eine  kleine 
Bnmiefigur,  dis  dmaUw  u  «imb  au  den  JOmoira  der  flbe*M  du  teimm, 
laMnct  arti  it  Kmnejf  toa  1849  betondm  abgedmekton  Aoteta  TerO&nUMit 
hat^  ivdobeir  aberschrieben  ist  :  dt  l'emplacment  delattütionBomaine  d'ÄndMna 
(Nancy  1849  8. 8.  11  IT.).  Sie  stammt  aus  La  neuve  ville  im  Vogesen-Departomcnt  — 
das  ist  seiner  Meinung  nach  diis  romische  Andesiaa.  Die  offenbar  ziemlich 
tniM  AbUldaiig,  di«  «r  davon  giebt,  Ttrdi«nt  AvfiBMrkatailieit»  weil  die  Figar 
denUldi  den  MhSgiM  Hypnoi  dmlalH,  gtas  abnUoh  den  Wiher  bdaumteii 
gröfseren  Darstellungen  (s.  meine  antiken  Bildwerke  in  Madrid  S.  56  £).  Beaulieu 
erwähnt  daselbst  noch  einer  andern  ihsUeben  Figur  aoa  Onm  (oder  Oraiid)  im 
Yogesen-Departement. 
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Die  Sammlang  übertrifft  zunädist  ao  Umfang  die  Tricrischen  (in 
der  Porta  Nigra  und  in  der  Bibliothek).  Ausserdem  überwiegen  dort, 
wie  bekannt,  die  Denkmäler  ans  spfttester  Zeit,  ans  dem  vierten  und 
IBnften  Jahrhundert,  die  ja  eine  Zeit  des  Glaaaes  fQi  Trier  waren, 
besondos  duistliche  Inschrifton;  ans  der  älteren  Zeit  hat  sich  ausKr 
der  Porta  Nigra  selbst  (die  ich,  nebenher  bemerkt,  an  mdnen 
froheren  Auseinandersetzangen  festhaltend  ')i  fortfahre  für  ein  Bau- 
werk aus  der  Gründungszeit  der  Stadt  durch  Claudius  zu  halten, 
ehe  meine  Ansicht  nicht  durch  Beweise  widerlegt  ist)  verhältnissmäs- 
sig  wenig  daselbst  erhalten.  Die  Stadt  der  Mediomatriker  Divodurum 
(erst  spät  Meii,  Metti  oder  Mettis  genannt,  wie  Rheims  statt  seines 
alten  Namaui  Dmroeortonm  spAter  Stmi  Umb  — dalier  die  modernen 
Namen  beider  St&dte*»  schont  ihre  höchste  Blflthe  in  früherer  Zeit 
gehabt  la  haben,  d.  h.  etwa  im  sweiten  und  dritten  Jahilimidert  Auf 
diese  Zeit,  die  Epoche  von  Traian  etwa  bis  auf  Caracalla,  ans  weldier 
Ja  die  gröMe  Masse  der  uns  inschriftlich  erhaltenen  Denkmäler  fast 
aller  Gegenden  des  römischen  Reiches  überhaupt  stammt,  wei'^t  der 
Schriftcharakter  der  meisten  der  in  Metz  erhaltenen  inschriltlichen 
Denkmäler  deutlich  hin.  Die  inschriftlichen  Denkmäler  aber  an  sich 
sind,  trotz  ihrer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  (sie  stammen  freilich 
keineswegs  blo&  aus  der  Stadt  Metz  selbst,  sondern  aus  dem  ganzen 
froherai  MoeeldeplfftementX  in  Quer  Gesammtheit  nidit  her?onragend, 
obgleicih  rie  manehelelineichenEinaellieitfln  bieten.  Ich  bemeiktei.  B. 
ma.  gmlbe  lingUdie  Steinbl6cke,  die  ieii  naeh  der  Aefanlidikeit  ndt 
einer  ganzen  AnzaU  c^dctaartiger  frtlher  einmal  von  mir  zusammen- 
stellter  Werkstücke  aas  anderos  römischen  Städten z.  B.  den  gal- 
lischen Arelate,  Lugudunum  und  Nemausus,  für  Sitzstufen  eines 
Theaters  oder  Amphitheaters  halte,  mit  Aufschriften,  welche  wahr- 
scheinlich den  festen  Platz  von  Körperschaften  bei  den  öff'entlichen 
Spielen  angaben.  Auf  dem  einen  (in  rother  Farbe  mit  Nr.  65  be- 
leichnet)  steht  deutlich  in  der  schmalen  und  länglichen  Schrift  etwa 
d«  swciten  Jahrhonderts: 

HOMTORES 

aof  dem  anderen  (Nr.  66): 

  TRIM// 

«)  h  dm  itoaatdMriditoa  d«r  BmUb»  AktdMrie  von  1864  &  94  ff. 

•)  Vgl.  Böcking  zur  Notit.  ooo.  8.  286. 

')  In  der  Abhandlung  iscriztoni  esistcnti  uni  »edih  lii  teatri  ed  anfiteaM 
tmti^  in  im  AimaU  von  1866  S.  52  ff.  mit  dem  Nachtrag  ^mali  1669  S.  122  ff. 

11 
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Die  erste  Inschrift  bedeutet  unzweifelhaft  /tolUjUn-es;  die  aspirier- 
ten Formen  kdus  und  hciitons^  fmm  MÜorium  sind  als  die  älteren 
und  besseren  auch  sonst  hinreichend  bezeugt  Dass  die  Qftrtner  und 
Grttnkifuiiliilndler,  irafche  in  Born  am  19.  Augnat  daa  alte  Feet  der 
vimHa  nuUea  feierten  anch  in  den  lOmiadieD  Gemeinden  in  den 
Pfovinaen  eine  Zunft  oder  Genossenschaft  bildeten,  wie  die  meisten 
anderen  Gewerke,  ist  zwar  nicht  direet  bezeugt,  aber  durchaua 
wahrscheinlich.  Ein  paar  ansehnliche  Grabsteine  von  holitorrs  haben 
sich  in  Horn  erhalten,  einer  aus  republicanischer  oder  augustischer  Zeit*), 
der  andere  wohl  nicht  viel  jünger,  bei  Marini  Arv.  S.  529  OrelL 
26&i  In  Nimes  hatten  z.  B.  die  fututae  Hhodanici  ei  Ärarici  einen 
ÜBBtin  Plata  in  Amphitheater.  Daaa  ea  in  Mets  gaaa  Ihnliche  KSrpeF- 
aehaften  gab,  leigt  eine  achon  im  Jahr  1623  geftindeiie  Jetat  nicht 
mehr  vorhandene  Ineehrift.  Ana  der  Metaer  Chronik  dea  152«  ventor* 
benen  Philipp  de  VignenUea  ist  sie  in  der  bibliothique  de  Vieole  det 
diarte$  XSerie  1  Bd.  5  S.  543)  mitgetheilt  und  scheint  ächt  zu  sein, 
da  sie  ans  unverdächtiger  Quelle  stammt  und  die  Ergänzungen  sich 
von  selbst  erpeben.  Sie  lautet:  M.  PiMicio  See]  un](1(mo  nautarum  Mo- 
saUicor(um)  iiher(to)  tnhulario,  mvYro)  AuyusUdi.  Der  .Mann  führt 
nach  bekannter  Sitte  den  Namen  Publicius  als  Freigelassener  des  pu- 
Wictm  der  mtdae.  Auch  daa  Vorkommen  terschiedener  vici  anf  den 
in  Meta  gefundenen  Inachrifteni  einea  vkmHomria^)  nnd  einea  mcw 
IVwis*),  einer  Wasserieitnng  mit  jnNMa,  eawyiw  und  n^fmphßmm^ 
deutet  auf  die  reiche  Entwidnlnng  dea  bflrgeilieheD  Lebena  hm.  Eine 
Inschrift  bei  Schöpflin')  nennt  einen  calglarius,  d.  i.  cd^ftdarius.  Alle 
übrigen  Metzer  Inschriften  mit  Handwerksbezeichnungen ')  sind  Boissard- 
sche  Fälschungen.  Der  andere  Stein  enthielt  vielleicht  den  Namen 
V       einer  benachbarten  Gemeinde;  wie  in  Lyon  die  Aryerni,  die  Biturigea 


*)  YgL  Mommsen's  Commentar  tum  rftmiichen  Caleoder  C.  I.  I^.  I  S.  400. 
»)  C.  I.  L.  I  1067. 

")  Dl  dir  britumiiQh«!!  lairtrift  tot  bM  0.  I.  L.  Tll  lOB  (vgl.  dit 
Addand«)  liabe  iah  Mitom  Mb«»  den  T«laraiMii  vwmvtiwt;  vgl.  Hoamm  im 
BamM  7  S.  898. 

*)  Auf  der  Inaohhft  Xaf.  8  Fig.  1—3  in  dem  S.  163  Anm.  1  gennuikMi 
•)  Anfdam  IfakramiMMB  bat  Ämter  M,  1. 

'  I  In  der  Anm.  4  fauHuitMi  BMobnlt  nd  dir  Ludirift  9m  ItotosHiNr.  7. 

')  AUat.  1,  468. 

•)  Orut.  641,  1.  a.  643,  1.  648,  6. 
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Cnbi,  die  Tribod  oder  Trieassi  deigieichea  feste  Plätze  im  Amphi- 
theeter  hatten,  kaf  den  Inschriften  der  Stadt  selbst  oder  der  Um- 
gebung kommen  vor  die  vianii  Sdimanaemaes  (in  Soulosse),  deren 
Inschriften  gröfsteu  Theils  in  das  Museum  von  Kpinal  gekommen  zu 
sein  scheinen,  die  vicani  MurosalUnsus  (in  Marsal),  der  Genius  der 
Leuci  u.  a.  Ein  Altar  der  Roma  und  den.  Augustus  schein^  in  Metz 
gewesen  zu  sein;  und  das  spricht  für  I'lätze  auch  auswärtiger  Ge- 
meinden oder  Kürperscliaftcn,  welche  nach  Augustus'  Bestimmungen 
in  den  ProTinaalhaaptstädten  stt  gemeinsamen  Festen  und  Versamm- 
lingen  [coHcUia)  nm  den  Altar  der  Staatsgottheiten  zusammen  m 
kommoi  pflegten.  Auf  einem  von  zwei  Smten  mit  Inschriften  versehe- 
nen  Stein  in  dem  Keller  des  alten  hoid  du  grand  S.  Christophe,  rue 
de  la  Ute  d'er  Nr.  14,  den  ich  nur  aus  einer  Copic  de  Saulcy's  kenne, 
kCMUmt  ein  sacerdfos)  Rom(ae)  d  Au(](usti)  vor,  wolchon  man  doch  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  als  nach  Metz  ^i'lbst  gehörend  /u  betrachten 
hat  Ob  aus  dem  Fundort  sich  etwas  ersieht  für  die  ursprüngliche 
Verwendung  jener  beiden  Steine  mi  koiUvrcs  und  Ii  im...  vermag 
ich  nicht  anzugeben. 

Der  Beachtung  besonders  Werth  jedoch  sind  die  zahlreichen  Be- 
lieft, welcfae  sich  auf  den  Alt&ren  und  Grabstemen  befinden.  Von  ihrem 
Knastwerth  darf  man  sieh  aUerdings  keine  hohe  Vorstellnng  machen; 
die  meisten  sind  roh  und  flflchtig  gearbeitet,  die  besseren  zeigen  die 
auch  den  handwerksmäfsigen  Leistungen  aller  Epochen  einer  reich  aus- 
gebildeten Kunstthätigkeit  eigene  SiduMiioit  und  Kinfachheit  der  Be- 
handlung. Nur  von  der  einen  Klasse  dieser  Denkmäler,  den  AltürtMi  mit 
Weihinschriften,  giebt  die  äusserst  sni  f/fälti^'e  und  geschniackvulh?  Ar- 
beit des  Hrn.  Robert eine  klare  Voi-stcdlung.  Die  lielielbilder  von 
aUerl^  Gottheiten  (wie  z.  B.  Roberts  Taf.  3  Fig.- 4— 10  zeigen)  bieten 
jedoch  der  Ifehnahl  nach  kein  hervorragendes  Interesse;  abgesehen 
etwa  Ton  den  Eponabildem  (bei  Bobcrt  Taf .  1  Fig.  4  nnd  6),  welche  die 
Güttin  reitend  oder  zvdschen  zwei  Pferden  stehend  darstellen.  Merkwür- 
diger schon  ist  ein  Stein  des  Museums  (bezeichnet  Nr.  64,  roth  13),  der 
in  einer  nischenartigen  Vertiefung  eine  Anzahl  von  Gladiatoren  zeigt;  er 

*)  ^f^ro^  i*  1a  JroMBe.  J&INi^  jNir  Chariw  JBodert,  osrrajpoiidcml  de 
TInttiira  (Aeademü  de»  m$erifUo»»  «f  hd1e$  UUrwX  mmbn  d«  la  Soeiiti  de» 

antiquairi"^  ilf  France,  Fori»,  Ä.  Llri  edt'teur.  18C9.  Fol.  Es  Vu^^i  }mhor  nur 
vor  die  erste  Liefcruug,  5Bog«n  Toxt  imd  3  vorzägl:i-lic  Tafeln,  in  (h-r  Art  wie 
die  schönen  Facsimile's  Boiraieus  in  dem  ^Verk  über  die  Lyonor  Inscbrifteu 
«uif8fUurt  (jUMofrtmvn  Ih^fardiH). 
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erinnert  an  die  im  Trierer  Amphitheater  gefundenen  Gladiatorenrelieb 
und  bestätigt  gewisser  HaAwn  die  Deatung  der  oben  gegebenen  In» 
schxifiten  auf  StatiiliBiuuifBchrifte&  efaiee  Amphitheaters.  Ob  «ad  wie 
derStein  mit  demBelief  an  einem  Amphitheater  selbst  angebracht  mr 
oder  nur  die  Erinnerung  an  Gladiatorenspiele  bewahrt,  die  ja  oft  ge- 
nug aucli  in  vorübergehend  errichteten  Gebinden  ans  Holl  gegeben 
wurden,  ist  hierfür  gleichgültig. 

Ein  Kriegerdenkmal  ist  mir  ferner  aufgefallen  (Nr.  117):  es 
enthält  die  so  oft  wiederkehrende  Vorstellung  eines  Reiters  mit  Hin- 
dern Schild,  der  den  unten  liegenden  Feind  niedergeritten  hat.  Die 
dazu  gehörige  Inschrift,  welche  unzweifelhaft  Auskunft  Uber  den  Trup- 
pentheil gab,  zu  welchem  der  dargestellte  Reiter  gehörte,  scheint  zu 
Mden.  An  solchen  Denkmülem  aber  sind,  neben  der  Mainier  Sammlung 
welcher  auch  hierin  ja  der  Preis  vielleicht  vor  allen  Hnseen  der  Welt 
gebührt,  schon  die  von  Bonn  nnd  KlOn  reicher  als  die  Metser  Samm* 
Inng.  Dass  Mets,  seitdem  es  rOndsche  Provinsialstadt  geworden,  ein 
militärisch  wichtiger  Fiats  war  und  eine  Garnison  hatte,  ist  bei  seiner 
herrschenden  Lage  am  Zusammenfluss  der  Mosel  und  Seille  an  sich 
nicht  unwahrscheinlich,  aber  so  viel  ich  sehe,  nicht  erweislich.  Die 
Inschriften  eines  heneficiarius  des  Legaten  der  22.  Legion,  (bei  Robert 
Tafel  I  Figur  o)  und  einiger  Veteranen  der  20.  und  der  22.  Le- 
gion beweisen  dafür  nichts;  Dedicationen  von  Soldaten  an  verschie- 
dene Gpttheiten  kommen  auch  in  den  kleineren  Ortschaften  der  Gegend 
Tor.  Jene  Metier  Soldateninschriften  sind  snietst  in  enier  kleinen  Ab- 
handlang von  dem  verstoibenen  K.  Klein  m  Maina,  die  hi  den 
moires  der  Metzer  Akademie  von  1857/8  erschienen  ist,  nach  den  französi- 
scheu  Quellen  mitgetheilt  Die  ebenda  behanddten  Inschriften  Nr.  1  *) 
Nr.  2»)  und  3<)  sind  dagegen  Fälschungen  Boissards,  ebenso  wie  eine 
von  Klein  selbst  verworfene*).  Sie  steht  schon  bei  Orelli*);  Gruter 
hatte  sie  von  lioissard  und  schon  Maffei hat  sie  mit  Recht  verdammt  ;- 
wie  denn  überhaupt  die  Boissard'schen  Fälschungen  in  Metz  viel  Un- 
heil gestiftet  haben:  hat  er  doch  unter  anderem  auch  eine  Oberdmidin 


*)  Unter  Nr.  4  und  6. 
*)  Im  Haieam  Nr.  W. 

*)  Onit.  668,  10,  di«  ich  im  MaMnm  akhl  bUMrkl  habi. 

*)  Im  Haus  des  Baron  Marchand. 

•J  Nr.  6,  im  Maseum  Nr.  28.         •)  Mr.  2906. 

')  In  der  An  orit.  lapid.  S.  361. 
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mit  Kaaen  Ante,  da  ja  diaie  Prieaterimwn  die  Tagend  lelbBt  mna, 
erfimden  *).  Eist  die  swiKheB  den  Jalmn  411  und  418  aidgeeduie- 
bene  Notitia')  setzt  sub  disposUume  vm  ühislris  magisiH  peäUim 

praesentdUs  eine  der  seinen  Befehlen  unterstehenden  legiones  pseudoco* 
miicUenses,  die  prima  Flafia,  nach  Meiis ;  das  ist  zugleich  das  älteste 
Zeugniss  für  den  jüngeren  Namen  der  Stadt  Wahrscheinlich  aber  be- 
fand sich  in  Metz  als  dem  Kreuzungspunkt  mehrerer  Strafsen  (Mei- 
lensteine des  Tiberius  und  Nerva  sind  in  den  Umgebungen  gefunden 
worden),  ebenso  wie  in  der  römischen  Station  ad  Cot^uentes  am  Zu- 
tammenflnee  tob  Moad  und  Bhein'),  eb»  Zolbtation.  In  einer  der 
Iniduttten  von  Heti^  wird,  wofern  die  Leenng  sicher  ist,  ein  pn- 
flfiehiB)  M(i9mt)  qOtaärajfemmae)  CffaKanm)  genannt,  in  einer  andern^ 
ein  kaiserlicher  Sclav  servus  vema  dispensator  a  fnmmäo ;  in  einer 
dritten  *)  pMid ;  d.  h.  sertn  puhlici^  Angestellte  irgend  einer  Behörde. 
Auch  die  Häufigkeit  der  Dedicationen  in  Jiomretn  dmnus  Augtisfae 
,  oder  divina/j  (ich  zähle  deren  ein  halbes  Dutzend)  und  das  Vorkom- 
men von  Augiistalen  ^}  spricht  für  den  Sitz  einer  kaiserlichen  Behörde. 

Die  Bedeutung  der  Metzer  Sammlung  liegt  aber  nicht  vorwiegend 
in  diesen,  wie  gesagt,  vereinzelten  und  nur  schwer  zu  einem  in  sich 
SMaamealiingeBdeB  Bilde  m  vereinigenden  InsduiftUeiien  ZengmaaeB. 
Sie  liegt  fielmehr  in  dem  mannjgfttchen  MldlidieB  Sdmrack,  weldien 
die  begflterten  bOrgerlielien  Bewohner  von  Meli  nnd  den  die  Stadt 
nmgebenden  Ortschaften  auf  ihren  Grabsteinen  angebracht  haben. 
Darin  zeigen  sich  nämlich  die  Verstorbenen  in  kunstloser,  aber  naiver 
und  zuweilen  offenbar  höchst  wahrer  Darstellung  abgebildet,  in  der 
Tracht  des  täglichen  Lebens,  mit  den  Gcräthen  oder  Abzeichen  ihres 
Berufs  oder  ihrer  häuslichen  und  bürgerlichen  Beschäftigungen.  Die 
Sitte  solche  Darstellungen  der  Verstorbenen  auf  Grabsteinen  zu  geben, 


*)  Grat  62,  0  s=  Orell.  3200. 

«)  ygL0.8MeieitiM«|jMi«  AfM«<Kii4^N«^^  &&11C 

VgL  diese  Jahrbücher  42,  1667  S.  48  und  meine  Bemerkaog  in  der 
archioL  Zeitung  1872  S.  76.  Ich  habo  daselbst  darauf  hinprewicsen,  dass  die  im 
Jahrboeh  50.  51,  1871  S.  296  von  Eltester  mitgetheilte  rioue  Coblenter  Inschrift 
dM  «fite  vollgültige  Zeugnin  für  die  dort  an  der  Kreuzung  der  vier  Straries 

«)  Orelli  4965;  gMte  hilie  idi  m  aioliL 

•)  OroUi  895. 

*)  Im  Museum,  ohne  Nummer,  gefunden  in  der  rue  de  la  tete  d^or. 
Oben  S.  162  Anm.  4  und  auf  einigen  anderen  Inachhften. 
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geht  ja,  wie  bekannt,  auf  die  griechiseheii,  besonders  atttaehen  Hnater 
zarückf  wie  sie  in  jflnpter  Zeit  in  immer  grdÜKwer  Fülle  und  Mannig- 
faltigkeit bekannt  geworden  sind.  Gans  ÜBhlen  mehr  oder  weniger  ge- 
lungene Anwendungen  solches  Bildscbinuckes  auf  den  Gribem  wohl  in 
fiist  keiner  Stadt  des  römischen  Reiches ;  und  auch  diese  vereinzelten 
Exemplare  verdienen  mehr  Picachtung  als  sie  bisher  gefunden  haben. 
Wo  sie  aber  so  häulig  gofmulcn  werden,  wie  in  den  Moselgegenden, 
lind  durch  gliickliche  Zufüllt'  oder  sorglichen  Saninilerflcifs  in  Museen 
vereini'-zt  sind,  da  bieten  sie  in  der  That  annähernd  ein  Bild  der  uuter- 
gegangcnea  römischen  Cultur,  wie  es  keine  Beschreibung  in  Worten 
em^ht  Aoch  in  mseren  rhdniachen  Sammlungen  MÜt  es  nicht  an 
dergleichen  Bildwerken;  unter  den  mannigfaltigen,  zum  gröüseren Theil 
mythologischen  Reliefs  des  größten  und  berllhmtesten  aller  Grab» 
dttdnnSIer  der  Moseliande,  des  Igeler  Steins,  sind  dnige  tod  doradbea 
Art  Noch  jüngst  sind  unter  den  an  der  Coblenzer  Moselbrttcke  auf- 
geschichteten  Sculpturstücken  solche  Darstellungen  zum  Vorschein  ge- 
kommen 2j.  Einen  annähernden  BcL'ritT  von  der  Falle  dieser  Donk- 
male im  Moselland  —  aber  auch  nur  von  ihrer  Fülle,  nicht  von 
ihrer  Eigenart  —  geben  die  Zeichnungen  Wiltheims  zu  seinen  ja 
auch  viel  Lothringisches  euthaitenden  Luciliburgensla,  welche  frei- 
lich in  den  Lithographiecn  der  im  Übrigen  ja  sehr  verdienstlichen  Pu- 
blication  von  Neyen  {Alex.  WiUkemU  8.  1.  LucUiburgensia  aioe  Luxem- 
hurgum  Smanum  .  .  .  ab  Akx.  Neifen  edUmtt  Lnzembnrg  1843,  4.) 
jede  Spur  von  Treue  verloren  haben.  Leidor  ist  der  grOMe  Thefl 
dieser  noch  im  siebzehnten  Jahrhundert  vorhandenen  Steine,  wie  es 
scheint,  jetzt  verschwunden,  so  dass  man  dafür  allein  auf  Wiltheim 
angewiesen  bleibt;  umsomehr würden  seine  Abbildungen  der  verlorenen 
Steine  eine  Facsiniilierung  nach  dem  in  Luxemburg  in  Besitz  der  dor- 
tigen antiquarischen  üesell-clialt  betiiullichen  Original  Wiltheims  verdie- 
nen •'').    Man  sieht  da,  um  nur  einiges  hervorzuheben,  abgesehen  von 

')  Auf  dt'u  sfhr  vinzuhuitlichen  Abbililunircn  von  Osterwald  und  Schmidt, 
Ulli  von  den  übrigen  ganz  willkürliclicn  zu  8c)iweij,'-eu,  erkennt  man  sie  freilich 
kaum  in  ihrer  Bedeutung,  welche  besonders  in  der  sorgfältigen  Ausführung  aller 
D«tatt8  besteht.  Beeonden  merkwOrdig  sind  die  genenen  Derttenongen  der  efai- 

beimischen  Fiihrwcrko,  die  ja  m  den  urnltcu  nationalen  Erfindungen  der  Gal- 
lier [rcl!"r'?ii.  Die  übrigen  Scenf>n  au-;  doni  I.olieii  des  Verstorbenen  harren  noch, 
wie  das  ganze  Denkmal,  einer  würdiguu  Abbildung  und  eingehenden  Deutung. 
«)  Jahrb.  42,  1887  Taf.  IV  Fig.  76. 

*)  IohTenraiMenfdieDar»tellmigeDT«£S,6.  4,  7.  a  9,  9.10.  11.  ^  19. 
Ift.  M,  81.  8«.  94.        114.  S4,  180.        188.  S7,  189.  9»,  148.  148. 
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den  emfachen  Bildnissen  (und  ohne  Berücksichtigang  einzelner  christ- 
licher Dtntellungen),  wofern  den  Abbildungen  zu  traueu  ist,  häusliche 
Scencn  vorgestellt,  wie  Mahlzeiten'),  Leetüre und  Toilette').  Fer- 
ner die  Thätigkeiten  der  Ackei  bestellung  <).  der  Walkerei  oder  Färberei, 
wie  es  scheint  der  Waarenverpackung  und  besonders  häufig  des  Trans- 
ports in  Fuhrwerken  *),  sowie  des  Verkehrs  in  Kaufläden '),  wobei  die 
Weinfässer  nicht  selten  sind.  Eine  Anzahl  von  wahrscheinlich  auch 
auf  Ihiriiclie  IHnge  besflgUchen  DanteUnngen  bleibt  bei  der  BeschiffeD- 
heit  der  Abbüdimgen  mir  venigsteos  unklar^.  Von  den  nicht  in  Meti 
fldbit,  aondem  in  den  umliegenden  «M  gdtmdeiien  ganz  ahnliciien 
Steinen  hat  Beaulien  einige  recht  gute  Abbildungen  gegeben*),  die 
bis  jetzt  am  besten  den  Charakter  jener  Darstellungen  vergegenwir- 
tigen.  Unter  den  Grabsteinen  von  Solimariaca  (oder  Solimariacum , 
Soulosse),  meist  ganz  rohen  Darstellungen  der  Vei*storbcnen  "^),  ist 
zuerst  bemerkenswerth  der  obere  Theil  eines  Reliefs,  welches  zwei 
Männer  in  einer  Nische  darstellt,  welche  grofse  Blasinstrumente  zu 
tragen  scheinen  '*).  Von  besserer  Arbeit  schon  ist  ein  anderes  Relief 
eben  daher  >*),  mit  der  einfachen  An&cbiift  MmuUo  Satmmm  f(ilio). 

4S,  158.  44,  160.  161.  45,  165.  166.  49,  180.  51,  192.  5«,  216.  57.  222. 
M,  2SS-m  M,  SB5  345.  65,  278.  M,  888-984  98S— 988. 
•8.  98».  980.  9m,  991.  999.  994.  TO.  996.  71,  80a  801.  9».  806-808. 
84,  367.  868.  90,  414.  417.  94,  456.  95,  458.  469.  488.  08^  476— 47a 
Dm  lind  im  ganzen  über  60  Bildwerke  dieser  Art. 

>)  Taf.  45,  166.  57,  222.  59,  2dl.  292. 

«)  !■£  70.  996.       ')  TUl  4M,  187. 

«)  Taf.  8,  8.  «7,  980.  988.        >)  M      18. 18.  84»  887. 

*)  Taf.  45,  166.  67,  287.  71.  301.  78,  303-80R  . 

')  Taf.  4,  7.  8.  5,  9.  10.  38,  112.  43,  158. 

•)  Taf.  59,  232-234  und  OO,  235.  tfl.  245. 

•)  Bd.  1  Taf.  2  Fig.  1—9,  Tdl  8  Kg.  1.  9.  8,  Tkf.  4  Fig.  11,  nad  b*- 
«mdwi  Tü.  5  FSg.  1  nna  9;  Bd.  9  Ti£  9  Fif.  1.  Andanr  Art  dagigMi  lehent 

da«  im  hv^in  der  Sociäi  des  antiquairea  de  France  1866  auf  der  Tafel  su 
8-  54  ff.  abgebildete  Relief  des  Metzer  MnscamR  aas  Betting  zn  sein.  Dort  er- 
■cbeint  nämlich  die  traditionelle  Figur  dos  Pädagogen,  wie  os  scheint,  mit  fünf 
Bpbabfln  in  griechiMhnr  Traebt,  deran  efaMr  cinaaHabn  trigt.  Daa  Beliaf  bUdab 
die  Baiii  einer  Stetne,  nm  der  nur  «B  Fats  noch  fibrig  lat  WaktanhainWflh 
war  es  eine  Statue  des  Meroor  und  krin  OrafanonviDtii^  «ia  Ib.  Dr.  Bartbi* 
tonj,  der  Heraasgeber,  meint. 

")  Bei  BeaoUeu  1  Taf.  2  Fig.  1  bis  9. 

**)  Taf.  9  Fig.  18.      .»)  Taf.  6  Flg.  9. 
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Zwd  HSiuier  sind  darauf  dargestellt»  nebflneinandersteheiid;  beide  tra- 
gen mfltgenttnliche  jwtot,  wie  sie  Borger  und  Bauern  jener  nördUcben 

Gegenden  auch  sonst  zu  tragen  pflegen.  Bekleidet  sind  sie  mit  über 
die  Knie  hinabreichender  Tunica  und  Lacerna  oder  Paenula  (die  Dar- 
stellung lässt  den  Schnitt  des  Mantels  nicht  mit  voller  Sicherheit  er- 
kennen). Der  rechts  vom  Beschauer  stehende  ist  bartlos;  er  hält  in 
der  Linken  vor  sich  eine  grol^  beilartige  llacke;  mit  der  Rechten 
greift  er  nacli  dem  Beatel,  den  der  rechte  stehende  birtfge  Mann  in 
der  Rechten  hllt  In  der  Linken  halt  dieser  gans  ebenso  wie  der  jon- 
gere  ein  Werkneog»  die  bekannte  Qteinhaeke  (oteia).  Der  Beutel  findet 
rieh,  wie  schon  fieaulien  bemerkt  hat,  fast  regelmäf^ig  in  den  Händen 
der  Verstorbenen  ') ;  er  scheint  kaum  den  kaufmännischen  Beruf,  viel- 
leicht nur  den  Besitz  überhaupt  anzudeuten  und  mag  mit  der  vielbe- 
zeugten Vorstellung  von  dem  Reisegeld,  das  der  Verstorbene  mit  auf 
den  Weg  nahm,  in  Verbindung  zu  bringen  sein.  Nicht  selten  halten 
die  W'rstorbenen  auch  Kästchen,  Flaschen  oder  TrinkgefäCse  in  den 
üändeu.  So  hält  eine  Frau  des  Namens  lassia  auf  einem  schönen 
Stein  ans  Soümsiiaenm  imlfosenm  mMetz')  eine  Ideine  Mikschale; 
ehi  Hann,  Segulm  Bt^wyiei')^  in  der  Bediten  einen  Becher,  in  der 
Linken  eine  groAe  BSrse  mit  Ringen  und  Quasten.  Anf  seiner  Tnnica 
sollen  sich  deutliche  Sporen  rother  Besulang  erhalten  heben  dass 
auch  auf  diesen  rohen  Bildwerken  Bemalung  angewendet  wurde,  ist 
an  sich  keineswegs  unwahrscheinlich.  Ein  alter  Mann  auf  einem  Grab- 
stein aus  Scarpone  im  Museum  zu  Xancy trägt  in  der  Rechten  eine 
an  drei  Ketten  hängende  Lampe,  die  ihm  vielleicht  den  dunkeln  Weg 
des  Todes  erhellen  sollte;  mit  der  Linken  stützt  er  sich  auf  einen 
Stock.  Auch  Werkzeuge  jn  den  Händen  der  Verstorbenen  sind  nicht 
selten.  So  hllt  s/B.  anf  einem  anderen  Grabrelief  aus  Soulosse  im 
Mnsenm  von  Epinal*)  die  links  stehende  Fran  dnen  Bentd,  den  der 
Mann  rechts  mit  der  Bechten  oben  anlhsst»  wilhiaid  er  in  der  Lmken 
eine  messerartigeHsdce  hält.  Was  diese  WeriEsenge  bedeuten  ist  nicht 
klar ;  ich  bin  geneigt  ihnen  deinen  andern  Sinn  unterzulegen  als  den 
bekannten  der  ateia  auf  den  Grabsteinen,  dass  n&mlich  das  Grabmal 


*)  Z.  B.  auf  dmi  duieban,  TUL  6  Fig.  1  aligdMUatoi  Bdief  nraiwflall)- 
figonn  von  Kindern,  wie  es  scheint. 

«)  Taf.  3  Fig.  2.         «)  Taf.  3  Fig.  3. 

«)  Beaulibu  1  S.  216.        *)  BeaoUea  2  Ttf.  2  Fig.  1. 

•)  Tftf.  i  Fig.  11. 
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für  den  Verstorbenen  von  Steinmetz  neu  hergestellt,  gleichsam  frisch 
von  der  Hacke  weg  in  Benutzung  genommen  worden  sei ').  Auf  einem 
andern  dieser  Steine  von  Soulosse,  der  sich  ebenfalls  in  Metz  beündet, 
sieht  man  in  einer  Nische,  welche  das  Dach  des  Hauses  andeutet, 
neUi  m  eisern  Ueinen  Beeameot  den  VeretoilMDeii,  wriinftheinlicii 
einen  Kanfinans,  beUeidet  mit  kurzer  Tanka  und  die  Laoema  um 
die  Sehnltem  geworfen.  Das  Basament  bedeutet  wohl  seinen  Laden- 
tisch. Er  hält  in  der  Rechten  eine  Wagschale,  in  deren  eine  Schale  er 
mit  der  Linken  etwas  hinein  zu  legen  scheint;  wohl  die  Waare,  die  er 
arawiegen  will.  Auf  dem  Tisch  steht  ein  Kästchen  mit  einem,  wie  es 
scheint,  kugelförmigen  Knopf.  Links  vom  Tiscli  steht  eine  Frau  in 
langem  Untergewaml,  über  welche  die  weite  Paenula  gelegt  ist ;  sie 
hält  in  der  Rechten  einen  Gegenstand,  der  allenfalls  für  einen  Beutel 
gehalten  werden  könnte.  Vielleicht  stellt  sie  eine  Käuferin  vor;  fiel* 
leicht  ancb  nur  die  Fhm  des  Yerstoibenen*  Anf  den  Seiten  sind  aidii-  ^ 
tektonische  Ornamente  vonWeinlanb,  an  den  Seiten  deeGiebeb  Ueine  ' 
Köpfe  als  Aloroterien  angebracht  Die  Inschrift,  welche  nnsweUdhaft 
einst  auf  der  Basis  des  Steins  befindlich  war,  fehlt;  es  ist  jedoch  nicht 
mit  Sicherheit  vorauszusetzen,  dass  sie  von  dem  besonderen  Beruf  des 
Verstorbenen  Nachricht  gegeben  habe.  Denn  meist  enthalten  die  sehr 
kurz  gefassten  Grabschriften  der  älteren  römischen  Sitte  entsprechend 
weiter  nichts  als  die  Namen  der  Verstorbenen.  Auch  ein  etwa  hinzuge- 
fügtes negoixatoK  wurde  das  Yerständniss  des  Bildwerks  nicht  beson- 
ders gefördert  haben;  man  ttberüesa  es  eben  dem  Bildweik  allein  dmch 
den  Angensdiem  im  GedSditniss  sn  bewahren  nnd  sn  lehren,  was  der 
Veratofbene  im  Leben  gewesen.  Von  den  Qbrigen  sahlreiehen  Dantd- 
Inngen  ähnlicher  Art  gehe  idi  keine  Beschreibung,  da  dieselbe  ohne 
Abbildungen,  welche  ich  nicht  zu  bieten  vermag,  doch  nicht  fiel  nfttiSB 
würde.  Es  ist  ja  überiiaupt  nur  der  Zweck  dieser  Zeilen  auf  eine 
ganze  Klasse  bisher  nicht  gehörig  beaclitctcr  Denkmäler  die  Aufmerk- 
samkeit zu  lenken.  Durch  die  weit  verbreitete  Technik  der  Photogra- 
phie (selbst  die  kleinste  Provinzialstadt  hat  ja  jetzt  ihren  Photogra- 
phen), die  so  Yiel  Unnützes  abconterfeit,  wäre  es  leicht  genug,  der- 
C^dien  DenkmUer  wenigstens  ▼orlftofig  bekannt  an  maehen  nnd  da- 
mit der  WiBsensehaft  wahrhaft  an  nfltaen.  Eine  genflgende  AbbOduig 
ersetzt  freilich  anch  hiedttr  die  Photographie  nicht;  aber  anf  Qnmd- 


*)  TgL  w&M  Bamerkangen  in  diam  Jakorh  Bflft  ST,  18M  B.  161.  ' 
*)  Bai  BaaaUea  I  T«£  8  Fig.  1. 
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läge  einer  photographischeo  Aufnahme  wird  jeder  einiger  MaDwn 
tflcbtige  Zeichner,  allerdings  nur  unter  der  verständnissvoUen  Anlei- 
toog  «in«  Anliftologen,  eine  ao  voUkomnie&e  DtrsteUnng  lieiern  kSn* 
oen,  als  ne  aberhAupt  nur  Terkngt  ««rdeii  kaniL  Als  aolcher  PoiUi- 
catkmen  dnrduns  würdig  bezeicbiie  icb  im  lietnrMiueaiii  anaierdeiii 
in  erster  Linie  die  Steine  Nr.  25,  37,  53,  93  und  98,  alle  so  zu  sagen 
Genrebilder  des  römischen  Lebens  aufweisend;  doch  ist  damit  der 
Vorrath  des  bemerkenüworlhen  noch  keineswegs  erschöpft.  Selbst  Otto 
Jahn,  dessen  Scharfblick  und  umfassender  Denkmäler-  und  Rücher- 
kenntniss  so  leicht  nichts  entging,  hat  in  seinen  lehrreichen  Aufsätzen 
über  die  Dai'stcUungen  von  Handwerk  und  Uaudelsverkühr  in  der  an- 
tiken Kiuat  ?oii  diesen  uns  räumlich  so  viel  n&her  liegenden  Quellen 
als  die  Italiedsclien  and  griedüsdiea  DenkmUer,  vielleicht  «eil  die 
Vlltheilh'achen  Tafeln  ihm  m  nmniTerttsBig  schienen,  kerne  Notis 
genommen.  Es  wäre  eine  hfichst  dankenswcrtbe  AvijgAbe  fllr  die  ge- 
lehrten Vereine  in  jenen  Gegenden  und  für  den  patriotischen  Eiler 
ihrer  Mitglieder,  die  Auffindung,  Aufbewahrung  und  Veröffentlichung 
dieser  Denkmälerklasse  in  systematischer  Weise  in  Angriff  zu  nehmen, 
was  ja  nur  von  den  niichstgelcgenen  Pllegstätten  antiquarischer  Stu- 
dien aus  erfolgreich  geschelien  kann.  Selbst  der  unscheinbarste  und 
roheste  Grabstein,  von  dem  sich  der  nur  das  Schöne  und  dem  Auge 
Ge&Uige  in  der  antiken  Knnst  aolMiende  Blick  mit  Veraehtnng  al»- 
wendet,  gewinnt  in  der  Verbindong  mit  gleichartigen  Dehkmilem  md 
in  seiner  Benefanng  sa  der  nichslen  hdmlen  ümgebong  Wiehtig^t 
und  Interesse ;  mindestens  so  viel  Berücksichtigang  wie  die  kunst- 
losesten Producte  des  TOpfer-  oder  Glaserhandwerks  oder  die  einfach- 
sten Erzgeräthe,  welche  man  ja,  und  mit  Recht,  überall  eifrig  sammelt 
und  sorgfältig  aufbewahrt,  verdienen  doch  jene  Grabeteine  »un  min- 
desten auch. 

Die,  wie  bemerkt,  im  obem  Stockwerk  des  Metzer  Museums  auf- 
gestellten kleineren  AlterthUmer  habe  ich  ebenfalls  nur  flachtig  durch- 
sehen können.  Vor  allem  fiel  mir  darunter  eine  broniene  Helmmaake 


')  0.  Jahn  DantelluQgen  antiker  Beliefs,  welche  aich  auf  EUinthrerk  und 
Ilandclsvorkebr  bfziehen.  iu  den  Berichten  der  hist.  Classe  der  Sachs.  Geuell- 
aobafi  der  Wissenschaften  von  1861  S.  291  ff.  Daza  deiselben  DarsteUaugeo 
diM  Hudverl«  naA  Haaddirerkehn  auf  YMenbUdara,  in  dwiaolhii  Bwiditm 
1867  8.  75  ff.  md  ftlwr  OanlelliiiigeB  Am  Hiiidwwkt  oad  Amieimrkdin  mf 
■ntikan  Wwdgem&lden  in  den  Abbandlungen  der  Säoba.  OnBiolaft  d«r  Wit>  * 
MMchiftw  phikd.  hiator.  IQum  Bd.  T  1668  8.  m  ff. 
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aof,  d.  h.  das  Vordertheil  «dm  Helms,  welches  des  Gesicht  bededEte, 

genau  in  den  Formen  des  menschlichen  Gesichts,  mit  offenen  Augen- 
höhlen, Nasenl(k;hern  und  Mund.  Ob  diese  Art  Helme  wirklich  ge- 
tragen worden  sind  oder  welchen  Zweck  sie  sonst  hatten,  ist  meines 
Wissens  unbekannt.  Einen  ganz  ähnlichen  von  prachtvoller  Arbeit,  in 
Ribchester  (Lancashire)  in  England  gefunden,  besitzt  das  brittische  Mu- 
seum ein  zweiter  ist  in  Nordschleswig  gefunden  worden  und  in 
EngpUiaidls  Werk  Abgebildet  Neaerdings  ist  ein  ähnlicher  imRh^ngan 
zum  Vorschein  gelcommen  und  m  das  Mainser  Mmeam  gelangt»  wo 
ich  ihn  im  vorigen  Herbste  unter  Herrn  lindenschmits  saehTerstSn- 
dig^  Händen  sah.  Auch  in  Etrurien  kommen  ähnliche  Helme  mit  Ge- 
sichtsmasken vor,  wie  z.  B.  der  im  Museo  Etmuco  Qtegofiam  1  Taf. 
21,  2  abgebildete. 

')  Kurse  Noti^  darüber  hab«  ich  in  der  arcbkol.  Zeitung  27,  1871  S.  90 
g«g«b0D.  Edwrt  iil  er  in  dm  Vctotta  nottammto  Bd.  4  (London  1815  FoL) 
Ttf.  1^4.  Tonalar«  dar  Um  boNÜi,  iMft  eim  mjmtiidioBHdtniiiff  duageUflAwt. 

Das  Gesicht  scheint  das  einer  Minerva  eo  sein;  das  TOfdore  Stirnband  bildet 
ein  diademartiger  Kranz  von  Rofeatigungcn.  eine  corona  murdliK,  geschmückt 
mit  Victorien,  Tritonen  und  Genienköpfou.  Den  ganzen  iielmkopf  bedecken  Re- 
Udk  w«1öh«  Elmpfe  iwiMiien  tOmtm  nnd  Britten  darmtellen  leheinen.  Dir 
Helm  ist  10V„  Zoll  hoch;  Townley  vergleicht  der  TortrefFIioben  Arbeit  wegen 
mit  Ri'cht  die  iii  Ponipeji  p-'  fundenon  filadiatorculi^lme,  denen  der  Tjondoner 
Helm  auci)  der  Zeit  nach  nahe  atcbt;  denn  er  gebort  nniweifelheft  dem  enton 
Jahrhundert  au. 

Berlin,  Juni  1873. 

£.  Httbner. 
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6.  Ramltche  Imobrifteii  tut  Rohr  bei  BlankBobelni  mmI  aat  Bom. 

Bereits  im  vorigen  (52.)  Hefte  unserer  Jahrbücher  S.  175  haben  ^ 
nir  die  vorläufige  Narhricht  gebracht,  dass  beim  Abtragen  der  bau- 
ftUigen  Kirche  zu  Rohr  im  Frühjahr  1872  zwei  römische  Inschriften 
gefanden  worden  seien.  Beide  Inschriftsteine  sind  seitdem  nebst  einem 
inschriftlosen  Steine,  welcher  die  Figur  eines  Mannes  en  haut  relief 
in  einer  Nische  trägt,  vom  Vorstande  des  Vereines  erworben  nnd  arit 
nicht  anbetrftchtUdien  Kosten  hierhin  befördert  worden.  Ans  den  uns 
vorliegenden  Fandberichten  des  Hrn.  Pastor  SehOnhnth  von  Bohr  d.d. 
16.  Jani  1873  und  des  Hm.  Reelor  Dr.  PoU  in  Lins  vom  3.  Jan.  1873, 
so  wie  des  Kreisbanmeisters  Hm.  Schütte  heben  wir  hervor,  dass  der 
dem  Mercurius  geweihte  Altar,  so  wie  der  mit  dem  Bilde  versehene 
Sandstein  in  einem  der  äusseren  Strebepfeiler  in  der  Weise  einge- 
mauert lagen,  dass  die  Inschrift-,  resp.  Bildseite  nach  innen  gekehrt 
war.  Die  Verstümmelung  des  letztern  Steines  rührt  nach  Hrn.  Schöo- 
huths  Bericht  daher,  dass  die  Maurer  denselben  zum  Behufe  des  Auf« 
legens  auf  dnea  Mdeiii  fladun  Stdn  surecht  haim  moBBteii.  Den 
dritten  Stein  mit  der  Malnmeoinsehiift  ftad  Hr.  Dr.PoU  am20.8ept 
1872  auf  dem  KiidihofiB  m  Bohr  nnler  den  nodi  unlurliegaiden  Stein- 
hänfen.  Durch  seine  Güte  erhielt  ich  von  beiden  Inschriften  Papierab- 
klatsche  mit  sorgfältigen  Notizen  und  der  freundschaftlichen  Auffor- 
denmg,  die  VerOffentlichnag  derselben  selbst  in  die  Hand  xa  ndimen. 

1. 

Der  Altar,  von  dem  nur  der  obere  TheU  erhalten  ist,  aus  gran- 
•  gelben  Sandstein,  ist  0,48  m.  breit,  0,48  m.  breit,  0,40  m.  hoch  und 
0^32  BL  dick.  Die  HObe  der  Badutaben  betrftgt  0,05  m. 
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MERCVRI 
CHANNINI 
/  C  i  I  I 

Z.  1.  Da  nach  dir  nebten  Seite  sn  der  Band  efewaa  beadiidigt 
ist,  80  liegt  die  Vermuthang  nahe,  dass  ein  0  ansgelUlen  aei,  jedoch 

hai  eine  wiederholte  Besichtigang  des  Steines  mich  in  der  üebeneu- 
gnng  bestärkt,  daaa  fOr  diesen  Buchstaben  l^ein  fianm  vorhanden  ge- 
weseD. 

In  Z.  2  könnte  man  aul'  den  ersten  Blick  in  dem  Anfangsbuch- 
staben ein  0  vermuthen;  bei  näherer  Betrachtung  ergibt  sich  aber, 
dass  die  bogenförmige,  bis  zu  M  in  die  1.  Z.  hinauf  verlängerte  Ver- 
tleftmg  wahracheinUch  beim  Beinigen  der  Buchstaben  vomliOrteldaxch 
Efauitien  nrnrillkahriich,  oder  noch  in  der  nicht  gans  nngmreehtftrtig- 
ten  Toranssetinng,  dass  der  Name  dca  Gottea  un  Dati?  stehen  mttse, 
darch  Nachhülfe  entstanden  sei,  eine  Möglichkeit,  welche  Hr.  Pfarrer 
SchOnhttth  dem  Hrn.  Dr.  Pohl  auch  zugab.  In  dem  letzten  Bndistahen, 
von  dem  nur  der  Rest  des  Verticalstrichs  erhalten  ist,  erkenne  ich 
ein  E.  Wir  haben  alao  hier  den  seltenen  Fall,  dass  in  der  Widmung 
der  Name  des  Gottes,  anstatt  im  Dativ,  im  Genitiv  steht,  wie  bei  dem 
Kölner  Weihestein  des  Mercurius  Arvernus  ')  und  einem  ganz  ähnlichen 
Mercnrsteine  im  Antikenkabinet  zu  Wien Andere  Beispiele  giebt 
ZaH  in  sehier  Anleitung  inr  KcnntniSB  der  tUm,  liaschriften  8.  148. 
Doch  beaehrinkt  sieb,  frie  es  scheint,  dieser  Qehmnch  auf  die  Ver^ 
hinduDg  mit  der  Formel  SAGBVM.  Es  mfichte  daher  grosse  Waht^ 
scheinlichkeit  für  sich  haben,  dass  in  der  3.  Zeile,  worin  nur  fünf 
wenig  Anhalt  bietende  ßuchstabenreste  erhalten  sind,  ausser  der  Er- 
gänzung von  CHANNINEFATIYM  djis  Wort  SACRVM  ganz,  oder  in 
SACR.  abgekürzt  gestanden  habe.  Der  abgebrochene  Theil  des  In- 
schriftsteins wird  den  Namen  des  Widmenden  nebst  der  gewöhnlichen 
Weiheformel  V  '  S  •  L  •  M  enthalten  haben. 

Der  verstümmelte  Votivstein  nimmt  in  mehrfacher  Hinsicht  unser 
Interesse  in  Anspruch:  er  ist  der  Stammgottheit  eines  ächt  germa- 
nisehen  VdlkMaaiiMS^  der  Cannip  efaten  geweiht,  welche  nadi  Tadtoa 
Bist  IV,  15,  >ui  Herkunft,  Sprache,  Tkpüerkeit  den  Bata?eni  gleidi, 


I)  8>  dM  Tm.  der  rtn.  AUerth.       Moi.  WaUnff-BMbsn  in  Söfai 
8,  n  von  Düntier. 

^  YgL  die  BflfobnihiiBff  towllw  voa  v.  BaekMi  and  Smar  8.  10»,  88. 
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jedoch  an  Zahl  von  dieseu  übertroffco,  cineu  Theii  der  Bataviächeu 
Insel  bewohnten.»  Im  Anfange  des  Aufstandea  des  Batavers  CiviUs 
spielten  sie  anter  AnfOhning  Brinnos  eine  bedeutende  Rolle,  indem  sie 
das  Winterlager  sweier  römischer  Cdhorten  zerstörten  and  als  die 
ersten  aicii  dem  Cävüis  aascUoeflen.  Taeitas  nennt  Gohortai  derselben, 
frelehe  (nach  H.  IV,  19)  von  Vitellios  nach  Italien  gefAhrt  wurden, 
SU  wie  (Ann.  IV,  73)  im  frisischen  Feldzuge  eine  ala  Canninefatium, 
die  dei'  Legio  X  gemina  zu  Vetera  zugetheilt  war.  Ueberhaupt  schei- 
nen sie  in  späterer  Zeit  nur  als  Reiter  gedient  zu  haben  iui  tlaci- 
schen  Feldzuge  finden  wir  eine  ala  zu  Vindobona,  eine  uudere  zu 
MainZ;  der  leg.  1  adiutri.v  beigegeben');  auf  drei  Militärdiplomen 
aus  der  Zeit  des  Autoninus  Pius  wird  die  ala  I  erwähnt,  welche 
•of  das  Vorhandensein  mehrerer  Beitergeschwader  schliessen  lisst 
Die  totste  Erwäfannng  der  Canninebten  findet  sieh  auf  einer  In- 
tehrift  ans  Volsintt  ans  der  Zeit  des  Severus  Alezander  (8.  Jabdi. 
nach  Chr.)*). 

Kehren  wir  nach  dieser  kleinen  Absdiwdfang  zu  unserer  Inschrift 
surflck,  so  bieten  sich  zu  dem  hier  zum  ersten  Mal  vorkommenden 

Mercurius  Chan  n  in  efatium.  in  dem  wir  den  römisch  gedeuteten 
Hauptgott  der  Deutscheu  Wuotan  zu  verstehen  haben,  in  Inschrif- 
ten mehrfache  Parallelen  besonders  von  romanisirten  Gallischen  Gott- 
heiten, wie  die  des  schon  obengenannten  Mercurius  Arver nus  oder 
Arvernorum,  des  Mars  Talliatium,  Mars  Caturix,  Albiorix 
n.  a^  welcbe  Prof.  J.  Becker  in  dtosen  Jahibb.  XXn,  170  ff.  wmm- 
neogeBtellt  bal 

Es  erabrigt  uns  noch,  einiges  Aber  die  Schreibweise  des  Namens 

der  Canm'ncfaten  zu  bemerken,  welcher  in  den  Handschriften  des  Ta- 
dtus,  Plinius  und  Velleius  Paterculus  gewöhnlich  CANN/NEFATES, 
dagegen  in  den  Inschriften  bald  CANNi'NEFATES.  bald  CANNFN- 
oder  CANNANEFATES  geschrieben  wird.  Prof.  Becker  J).  welcher  diesen 
Streitpunkt  einer  besonderen  Untersuchung  unterwürfen  hat,  ist  zu 
dem  Resultate  liclanut,  dass  in  den  Insthiiiten  die  Schreibung  Can- 
nanelatcä  die  am  sichersten  beglaubigte  sei.  Dieses  Ergebniss  möchte 
iBdiMB  bei  der  wm  TM  nnsicheni  üeberlieferung  der  bezfigUdmi 

»)  Büuu.  Jabrbb.  XV,  101. 

<)  OnD.  86  oBd  duaHiBMaLL.111.  p.  6,  vgl  YöUur,  d.  Fwihaftritimpff 
d«  BateTW  «nier  CUadiu  GTilit,  1.  lAd.  B.  Ml 
I)  Bon.  Jahibb.  XV,  101  C 
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Inschriften  durch  die  abweichende  und  sich  der  Tradition  in  den  Hand- 
schriften anschliessende  Schreibweise  unserer  Inschrift,  welche,  iu 
schönen  Charakteren  eiogehauen,  ohne  Zweifei  aus  guter  Zeit  stammt, 
sn  modifideren  sein,  zumal  da  die  Sclireibung  Gftanntnel  auch  zu  der 
Ableitung  des  Namens,  welche  J.  Grimm  0  und  Zeuss  *)  versucht  ha- 
ben, vortrefflich  stimmt  Beide  stellen  nämlich  den  Namen  in  der  Vor- 
aussetzung, dass  die  Bataver  centum  durch  cannin,  cannan  ausdruckten, 
mit  dem  Gotbischen  .hundafadeis'  zusammen,  so  dass  also  der  Name 
Hundertmänner  (fatbes,  fatbs  - gomo  -  homo.  Mann)  bedeuten 
würde,  was  in  der  Germanischen  Kriegs-  und  Gauverfassung  seinen 
Grund  gehabt  haben  könnte  Wenn  nun  J.  Grijnm  zugleich  mit  Zeuss 
noch  das  Auffallende  hervorhebt,  dass  man  nach  dieser  Ableitung  eigent- 
Ueh  Otomrinefatw,  was  sieh  aber  nirgends  findet,  erwarten  müsse,  so 
kAmmt  unsere  Inschrift  dieser  Anforderung  auf  das  Erwansehteste 
entgegen  und  mdehte  daher  nicht  blos  die  richtige  Aussprache  des 
fraglichen  Volksnamens  bieten,  sondern  auch  die  richtige  Schreibung 
deoaelben  am  nllchsten  reprüsentiren. 

Wir  schUeMwn  hieran  eine  kurze  Besprechung  des  in  demselben 
Streb^efler  gefnndenen  Bildsteines.  Es  istdiess  ein  gelblich  weisser 
Sandstem  0,66  met  hoch,  0,41  m'.  breit  und  0,17  m.  dick.  Die  m  einer 

Nische  in  haut-relief  befindliche  unbekleidete  mAnnliche  Figur  ist,  wie 
oben  bemerkt,  stark  beschädigt,  besonders  an  den  ünterschenkeln  und 
den  Füssen,  welche  letztere  fast  ganz  verschwnn den  sind  ;  so  ydc  auch 
der  untere  Thcil  des  Gesichtes  fehlt.  In  der  rechten  Hand  scheint  sie 
eine  Keule  zu  halten,  ein  Attribut,  welches  auf  Hercules  zu  schliesscu 
geeignet  wäre,  wenn  nur  die  die  Löwenhaut  uicht  fehlte.  Ich  mochte 
die  sehr  roh  gearbeitete  l'igur  eher  far  einen  Mercur  halten,  da  sie 
'  mit  dem  Hercuraltare  in  nflherer  Beziehung  zu  stehen  sehefait  und 
der  Gegenstand,  den  die  rechte  Hand  trug^  nach  oben  so  stark  her- 
austritt, dass  man  möglicher  Weise  »den  Beutel«,  erkennen  dürfte. 
Indessen  ist  vou  einem  »Schlangenstab«  (caduoeus)  in  der  abwirts  ge- 
haltenen Linken  nichts  mehr  zu  sehen. 

')  Gesch.  d.  rientachen  Sprache  2,  686. 

')  Die  Deutschon  und  dio  Nachbars l&mme  S.  102  .Vntn.  • 

■)  S.  Qrimm  a.  a.  0.  491  f.  und  Volker  a.  a.  0.  S.  27. 
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Matroneninschrift  in  grünem  Sandstein,  0,75  m.  lang,  0,47  m. 
breit  und  0,23  m.  dick.  Die  Höhe  der  Buchstaben  beträgt  0,045  ra. 
Der  Stein  ist  auf  der  rechten  und  der  linken  Seite  abgeschnitten,  so 
daas  sowohl  am  Ende  als  am  Anfange  jeder  Zeile  wenigstens  je  ein 
Buchstabe  fehlen ;  am  Ende  der  ersten  Zeile  so  wie  am  Anfange  der- 
selben findet  sich  ein  Bruch,  wodurch  ein  paar  Buchstaben  im  Namen 
der  Matronen  verloren  gegangen  sind.  Die  Inschrift,  deren  Buchstaben 
nicht  sehr  tief  und  meist  verwischt  sind,  lautet  nach  dem  mir  vor- 
liegenden Papierabdnick : 


(Ma)tronLs  G(abl}abus  Clem(en)tinus  Justu(s)  (et)  Julia  Cinn(a)(?). 


Unzweifelhaft  ist  Z.  1  zu  Anfang  JtfATRONIS  zu  ergänzen; 
der  darauffolgende  Buchstabe  ist  nicht  für  ein  C  oder  0,  sondern, 
wie  das  Ektypon  zeigt,  für  ein  G  anzusehen.  Da  nun  nach  der  sich 
von  selbst  ergebenden  Ergänzung  der  in  den  folgenden  Zeilen  vorkom- 
menden Xamen  am  Ende  der  Zeilen  je  l  bis  1','.  Buchstaben  wegge- 
fallen sind,  so  werden  wir  mit  Sicherheit  zur  Annahme  gefühet,  dasa 
am  Schlüsse  ein  A  und  am  Anfange  der  2.  Zeile  BI  oder  B^  ausser 
dem  linken  Schenkel  des  A  ausgefallen  sei.  Kein  anderer  der  wenigen 
mit  G  beginnenden  Matronennamen,  weder  die  Gavadiae  noch  die 
Guinehae,  könnten  hier  Platz  finden,  ausser  den  Gabiae,  welche  im 
westrheinischen  Ubierlande  auf  vier  zu  Rövenidi  bei  Zülpich  gefunde- 
nen, jetzt  verlorenen  Altären  mit  Matronae,  und  einmal  in  Köln  mit 
Innones  vorkommen. 

Was  die  Deutung  dieses  Beinamens  betrifft,  so  hat  man  bisher 
fast  allgemein  darin  keine  topische  Benennung  gefunden,  sondern  den- 
selben theils  mit  der  deutschen  Erntegöttin  Fru  Gaue  (Fru  Code) 
zusammen  gestellt,  wie  Lersch  '\  oder  man  hat  durch  Ableitung  von 
der  altdeutschen  Form  des  Wortes  Gau  (gaici,  gari),  dessen  v  in  b 

*)  Bonn.  Jahrbb  II.  127. 


\BVSrn  CLEM 
TINVS  IVSTVS 
IVLIA  CINN 
V  L  M 
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abergogangeii,  die  Qabiae  ab  OangSttinnen  gedeutet,  wie  Bein*)* 
welcher  in  der  Bttrgeler  Luchrift  der  Matronae  Alagabiae  gleich- 
Matronen  laller  Gaue»  versteht.  Die  neueste  Deatong  der  M.  Gabiae 
von  dem  Holländer  Dr.  Kern  -)  als  »Geberinnen  von  guten  Gaben«, 
hat  etwas  Empfehlendes,  doch  miichtc  die  uns  mündlich  von  Prof. 
Simrock  mitgetheilte  Erklärung  »die  Ikgabenden«  noch  vorzuziehen  sein, 
wornach  die  in  einer  Inschrift  als  Junones  bezeichneten  Gabiae  als 
die  wohltUätigeu  Feen  erächeineo,  welche  den  Neugeborenen  besondere 
»Begabongea«-  ntheilen. 

Z.  2  findet  sich  hinter  dem  ansgefaUenen  8 -ein  Zeichen,  welches 
ohne  ZweUbl  flir  das  als  Interpntiktion  dienende  Ephenblatt  zu  halten 
ist  Der  horizontale  Strich  des  folgenden  L  ist  Terwiseht,  so  wie  auch 
die  2.  Hälfte  des  M. 

Z.  .'!  ist  es  wahrschciiiliclK  dass  hinter  IVSTV  bloss  ein  S  aus- 
gefallen  und  mit  dem  geforderten  ET  die  4.  Zeile  begonnen  habe.  In 
dieser  Zeile  füllt  der  etwas  uacli  dben  gehende  Querstrich  des  ersten 
Buchstabens  in  IVLIA  auf,  so  dass  mau  an  TVLIA  statt  TVLLIA 
denken  kOnnte,  jedoch  erscheint  derselbe  bei  näherer  Betrachtang  als 
dne  Fortsetanng  der  oben  redits  von  dem  Buchstaben  bonerklichen 
solSUligen  Vertiefting.  In  dem  folgenden  Namen  GINN  sind  die  swei 
ersten  Buchstaben  sehr  verwischt,  so  dass  die  Lesung  unsicher  bleibt, 
namentlich  ob  der  sweite  Buchstabe  für  ein  I  oder  E  zu  halten  sei. 
Wir  entscheiden  uns  mit  Ilrn.  Dr.  Pohl  für  CJ?NNA,  obgleich  wir  für 
diese  mehr  einem  keUisrhon  Mannesnamen  zukommende  Form  kei- 
nerlei Beleg  beizubringen  im  Stunde  sind.  Die  einzig  anklingende 
Form  findet  sich  in  einer  Mainzer  Inschrift  (Stein,  327),  welche  einer 
QENIA  LINEA  GRATA  geseUt  ist.  Uebrigeus  mOchte  die  Julia 
Genna  als  Gattin  des  Ciementlnus  Justus,  dessen '  exstenr  Name  auf 
einer  Hainser  Inschrift  (Br.  1064)  vorkonnnt,  su  betrachten  sein. 

Z.  5  in  der  Widmuogsformel  scheint  nach  Hassgabe  der  symme- 
trischen Entfernung  der  eihalteneo  3  Buchstaben  V  L  M  das  sonst 
regelmässig  gebrauchte  S(olvit)  zu  fehlen;  jedoch  möchte  ich  bei  dem 
verwitterten  Zustande  der  Inschrift  lieber  den  Ausfall,  als  die  Aus- 
lassung des  ö  annehmen,  welche  Zeil unter  den  Variationen  dieser 


>)  Haus  Bürgel.  Crefcld   1855.  S.  S4  fT.   VergL  B.  Jabrbll.  XXIII,  & 
149  f.   Simrock,  Handb.  d.  deutschen  Myib.  S.  864. 
*)  H.  LU  d.  Jabrbb.  S.  160. 

*)  Ankikaiig  rar  KmntaiM  d«r  rSoi.  Iniohriftoii  S.  145. 
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Widmnngaformd  zwmr  anftlhrt,  jedoch  durch  kein  sicheres  Beispiel  he* 
legt  hftt 

Zum  Schloss  wollen  wir  die  yermathang  oicht  unterdrücken, 
dass  die  besprochenen  drei  Steine,  von  denen  die  zwei  ersten  wahr- 
scheinlich einem  kleinen  Tempel  des  Mercurius  angehört  haben,  nicht 
ursprünglich  an  der  Fundstätte  zu  Rohr  gestanden,  da  uns  von  dort  ge- 
fundenen Alterthumsresten  bisher  nichts  bekannt  geworden,  vielmehr 
halten  wir  die  Annahme  für  gerechtfertigt,  dass  dieselben  von  dem 
hmaBhhftrtmi  lömiaclMn  Etappenorte  Mureomagus,  dureli  wddien  die 
aowoU  im  Ilinenr  des  AntontD  eis  auf  der  PentlngenelMn  Tefd  an- 
gegebene Hnnptgtrease  von  TMer  nnch  KOln  Ahrte  %  als  Material  Ar 
den  Bau  der  alten  Kirche,  wie  diese  auch  andemirts  so  hiofig  der 
Fall  war,  hagelt  worden  sind. 

3. 

Yotivaltar  aas  Jurakalk,  im  Jahre  1870  bei  der  Tieferiegnng 

der  Aussen  mauern  der  hiesigen  Mansterkirche  in  den  Fundamenten 
des  nördlichen  Seitenschiffes  entdeckt.  Da  die  eine  Schmalseite  ein 
Füllhorn  zeigte,  so  schloss  man  mit  Recht  auf  eine  r<imische  ara  und 
arbeitete  den  schweren  Stein  mit  grosser  Kraftauwendung  aus  den 
Grundmauern  heraus.  Derselbe  ist  aber  nach  der  rechten  Seite  zu 
schief  abgeschnitten;  die  Höhe  desselben  beträgt  0,95  m.,  die  Breite 
0^50  m.,  die  Dicke  0,29  m.  Die  Unke  Yolate  der  ara  ist  noch  erhalten,  so 
wie  andi  der  grösste  TbeQ  des  arg  aentSrten  Simses.  Ebenso  reidit 
das  auf  der  linken  Sehmalseite  in  sdUInen  Formen  geaiWitete  FfUl- 
honi  bis  tat  Basis,  während  von  dem  auf  der  rechten  Seite  befind- 
lichen nur  der  sich  nach  unten  verjüngende  Theil  sichtbar  ist. 

Durch  Brüche  hat  der  Stein  an  der  obern  Hälfte  rechts  und 
links  stark  gelitten,  und  ist  überhaupt  in  so  hohem  Grade  abgeschlif- 
fen und  verwaschen,  dass  die  zum  Theil  schattenhaften  Charaktere 
sehr  schwer  zu  lesen  sind.  Was  mir  mit  Hülfe  eines  Pai)ierabklatsches 
und  einer  recht  gelungenen  phutographischen  Aufnahme,  die  ich  der 
oute  des  Hm.  Stud.  ehem.  Friedrich  Krafft  verdanke,  zu  entrilthsdn 
mOglieh  war,  lautet  also: 

')  J.  W.  Schmidt  über  die  Römentruaen  im  Rheinlande  in  diesen  J ah rVib. 
Heft  XXXI,  S.  33  ff.  Ueber  die  wahracheinlichc  Lap>  tles  alten  Marcoraagus 
(Merougeo)  vgl.  noch  £ick  die  rüm.  WaHerleituag  aus  der  £ifel  nach  Köln. 
&  16  A 
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.  .  .  T  V  N  . 
.  .  ,  R  C  V  .  . 
, . . ObL • V • 
.  .  5CV  ■  AEN . 
5       .  .  ASS  lANVS-  • 
_  VR  IVSSA  ...  . 

N  V  S  C 

E  X  VOTO  .  .  . 
\  ITONNO-  - 

d.  h.  foiTVNae  et  hcRCVli  .  cOEIiVs  FuSGTs  .  (m)AENiiu 

cASSIANYS  (et)  .  ;VRIVS  SA(ttinu')NVS  0' EX  TOTO 

(posnenint)  •  ANTONINO  ....  cos 

Da  sich  über  dem  Simse  schwache  Reste  von  Buchstaben  zeigen, 
so  wird  die  Vermuthung  nicht  zu  gewagt  sein,  dass  daselbst  entweder 
GEN'IO  LOCI,  worauf  der  erhaltene  Strich  Querstrich  von  L  zu  führen 
scheint,  oder  die  Formel  In  H(onorem)  D  •  D(ohius  divinae)  gestan- 
den habe.  In  der  1.  Zeile  ist  die  Ergänzung  forTVNae  sicher,  eben 
so  die  TOD  herCVLi  in  der  2.  Z.  Z.  3  scheint  es  sweifelhaftf  ob 
der  swelte  Buchstabe  fttr  ein  L  oder  ein  E  in  halten.  Im  erstem 
Fallist  die  Ergiosang  von  LOLLIVs  geboten,  ein  Gentflnam^  welcher 
auch  sonst  auf  rheinischen  Inschriften  vorkömmt;  vgl.  Brambb  389» 
wo  ein  C.  Lollius  Priscus  und  UG7,  wo  ein  C.  LoUius  Crispus  genannt 
wird.  Im  andern  Falle  ist  cOELiVs  zu  supplircn,  wozu  Bramb.  679 
ein  Beispiel  lietort.  Ausserdem  wird  v(tr  Coclius  noch  der  Vorname 
gestanden  haben.  Z.  4  ist  unbedenklich  FuSCVs  zu  ergänzen;  desto 
schwieriger  ist  die  Deutung  der  schwach  durchschiiuinernden  Zeichen 
Ä  E  N,  worin  der  Oentilname  des  2.  Dedikaton  der  Am  enthalten 
sein  mnss.  Ergftnaen  wir  mAENins,  so  fehlt  der  Raum  für  den  Vor- 
namen; es  modite  daher  vor  diesem  haschst  seltenen  Oenttlnamen  der 
dfter  auf  rheinischen  Inschriften  erscheinende  AELias  sich  empfehlen, 
da  das  N  nicht  unzweifelhaft  fest  steht.  —  Zu  Anfang  der  5,  Z.  lese 
ich  cASSIANUS  (vgl.  Bramb.  1G83)  und  fülle  den  noch  übrigen  Raum 
durch  et  und  einen  das  Praenomen  bezeichnenden  Iluclistaben  aus.  — 
In  Z.  6  war  der  1.  Buchstabe  ohne  Zweifel  LVKIVS,  welcher  Name 
bisher  auf  rheinischen  Inschriften  nicht  vorgekommen  ist.  Bekannt  ist 
den  Namismatikera  P.  LYUIVS  AGRIPP A  auf  einer  MoDetarmfloze 
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desAugustus.  Hinter  SA  sind  wahrscheinlich  5  Buchstaben  tumi  aus- 
gebllflD,  wodurch  wir  den  aehr  häufig  YOikommenden  Namea  Satnmi- 
HUB  erhiUeo,  oligteidi  nian  aneh  mit  der  ErgSuung  SAmi  aidi  be- 
gnflgen  kSnnte  (TogL  Biamb.  1590).  Da  jedoeh  die  Vorhergdieiide 
ZeOe  12  Buchstaben  enthält,  so  zidieQ  wir  die  entere  EigAiUEtuig, 
wonach  in  diese  Zeile  13  Buciistaben  zu  stehen  kommen,  vor.  —  Zu 
Anfang  von  Z.  7  steht  deutlich  die  Schlusssilbe  NVS,  alles  Uebrige 
ist  bis  zur  gänzlichen  Unkenntlichkeit  verschwunden  ausser  einem  C 
oder  G  am  Ende.  Einer  meiner  Bekannten,  welcher  die  Inschrift  zur 
Abendzeit  bei  Lampenlicht  wiederholt  betrachtet  hat,  will  Spuren  des 
Wortes  STRATOB  entdedrt  haben,  wovon  ich  jedoch  anseer  schwachen 
Sparen  ehieeTnidits  finden  kann.  Dürfte  idi  eineVerrnnthnng  wagen, 

80  mMhte  ich  VEXILL(arii)  (le)Ql  als  ansgeftülen  annehmen,  da  äo  hier 
genannten  Dedflntoren  hOchst  wahrschehilich  der  1.  Leg^  angehdrt 
haben  werden  und  die  zn  besonderen  Diensten  detachirten  Yeiillarii 

auf  rheinischen  Votivaltären,  und  zwar  namentlich  auf  solchen,  die 
dem  Hercules  geweiht  sind,  häufig  vorkommen.  Vcrgl.  da.s  Denkmal 
des  Hercules  Sa.xanus  im  Brohlthal.  Bonn  18G2.  Nr.  2.  4.  5.  10.  11. 
12.  14.  und  die  zwei  Inschrittcn  von  Neuwied,  Bramb.  G92  und  093. 
Das  Nähere  über  die  Vexillarii  in  engerer  Bedeutung,  womach  sie 
/  aus  Veteran!  bestanden,  und  in  weiterem  Sinn  als  Detachements  einer 
Legion  oder  andi  eines  HaUbtmppentheüefl  in  BedEflirs  Handb.  d.  rOm. 
Alterth.  HL  2.  Abth.  &  866  f. 

Z.  8  shid  die  drei  ersten  Bnchstaben  der  Formel  EK  VOTO 
voOkommen  dentUeh,  die  drei  fi>]genden  schfanmem  noch  erlennbar 
doreh.  Dahinter  ist  sehr  wahrscheinUcfa  posaeront  aosgefoUen. 

Ava  dem  in  der  lotsten  Zeile  noch  vorhandenen  Kaisemamen 
AllTONINO  Usst  sieh  das  Jahr  im  so  weniger  bestimmen,  als  anaaer 
Antoninas  Pias  nnd  Antoninas  phflosophns  mehrere  spfttere  Kaisar, 
wie  OarsBaBa,  Elagabal  nnd  Sevems  Aleunder  denselben  Namen  in 

Öffentlichen  Urknnden  geführt  haben.  Diter  dnem  der  drei  letsteren 

wird  unsere  Inschrift  zu  setzen  sein,  wenn  die  von  uns  angenommene 
Devotionsformel  In  Honorem  Domus  Divin ae  an  der  Spitze  der  In- 
schrift stand,  da  diese  erst  gegen  Ende  des  2.  Jahrh.  in  Gebrauch 
gekommen  ist.  Ergänzen  wir  dagegen  GRNIO  LOCI,  so  möchten  wir 
wohl  berechtigt  sein,  unsere  luächrift  in  die  ßegierungszeit  des  M. 
AnreUns  Antoninns  sn  setsen,  und  zwar  anter  dss  Oonsnlat  dea 
AinONINVS  in  et  VEBVS  II  »  161  p.  Chr.,  in  welches  Jahr  swei 
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fon  ans  in  diesen  JalurUlclieni  *)  bcsproeheBe  InaduiflBteiiie  von  Sol- 
daten der  Leg.  I  Min.  gehöieo. 

4. 

Grabstein  ans  JnraUlk,  15"  lioch,  W/t"  breit»  8/'  dick,  gefun- 
den bei  der  Anlage  von  Latrinen  nahe  der  Beitbahn^anf  dem  neuen 
EKerdrplatie  vor  dem  Kolnthor,  für  Tenmndete  Krieger,  im  Sommer 

1870.  Der  Stein,  welcher  mit  anderen  Fragmenten  von  Säulen  mid 
Inschriften  an's  Licht  kam,  wurde  als  brauchbares  Baumaterial  von 

einem  Arbeiter  bei  Seite  geschafft  und  von  mir  in  diesem  Frühling 
zufällig  entdeckt  und  für  die  Verciusäammlaog  erworben.  Die  im 
Ganzen  wohl  erhaltene  Inschrift  lautet: 


LLONIA 
PEREGRIhA 
VIVA 
SIBI FC 


Dieser  Stein  ist  dadnreb  Toa  besonderem  Interesse,  dass  er  m 
den  nign  bis  jetst  in  Bonn  gefondenen  rSmisehen  Deakmilem  ge- 
hört, welche  Privatpersonen  gesetzt  sind.  Die  Zahl  dieser  Orabschriften, 
welche  in  dem  ,Urkundenbuch  des  römischen  Bonn'  von  dem  Unter- 
zeichneten ')  zusammengestellt  sind,  beläuft  sich  auf  fünf,  von  denen 
nur  eine  vollständig  erhalten  ist,  während  die  Zahl  der  Grabsteine 
von  Soldaten  achtzehn  beträgt,  ein  Beweis,  dass  das  bürgerliche  Ele- 
ment vor  dem  militärischen  stark  zurückgetreten  ist 

Der  Name  der  anf  nnserer  Inschrift  genannten  Fran  Mellenia, 
welche  sieh  bei  Lebseiten  df esea  Grabstein  bat  anfertigen  lassen,  dürfte 
als  vornehm  und  reich  angesehen  werden,  we|m  sie  m  der  Familie 
der  Gebrflder  Melonii  Carantus  und  Jocnndns  gdiM  hätte,  welche 
auf  einem  inCastel  bei  Mainz  gefundenen.  demJuppitcr  und  der  Juno 
geweihten  und  ausserdem  mit  dTGöttcrbildcrn  geschmückten  Altare 
als  Stifter  desselben  und  zugleich  als  Grttnder  eines  nach  ilmen  be* 


>)  Ueft  L  und  LI  8.  186  ff. 

*)  8.  22  °ff.  in  der  Fmtaobrifl^  zu  dcmjuiematioualcu  Cougresso  f.  Altcr- 
tbttnukande  und  QMebiobto  sa  Bonn  im  Sapt  1808. 
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mnnten  Quartiers  oder  Viertels  (Nems  Vleas  Meloniornm)  in  CSastol- 
luni  Msttiacorum  >)  encbeineiL  Jedodi  sdieint  es  geiioteii,  unsere  Htf- 
fonia,  die  mit  doppeltem  1  geselniebai  ist,  Ton  der  Familie  Helonia, 
woaii  eine  Mefooia  Junia  auf  einem  Oiabstein  ans  Frankfurt  (jetst^in 

Wiesbaden) ')  gehört  haben  mag,  zu  trennen.  Ein  AbSonius  Severus, 
Centurio  der  22.  Legion,  kommt  auf  einem  Grabsteine  vor,  der  im  J 
1858  auf  dem  Kästrich  gefunden  wurde  und  die  Datiruug  Cilone  et 
Libone  cos.  =  204  trägt Dazu  kommt  noch  ein  Grabstein  aus  Köln, 
der  dem  Mcllonius  Eraclius  uud  der  Fannia  Secunda  von  ihrem  Sohn 
Pablius  Mellonius  geweiht  ist  ^).  Was  die  Abstammung  des  Namens 
Melonlns  betrifft,  so  hUt  sie  Prot  Becker  ilbr  ceitisch  mit  Hinweto 
auf  viele  analoge  Namen  mit  der  Endung  onius  und  auf  den  in  dar 
Kasteler  Inschrift  damit  verbundenen  Beimunen  Garantus.  Ob  ein 
Gleiches  für  die  Form  Mellonius  anzunehmen  oder  ob  diese  vielmelir 
auf  ein  griechisches  Etymon,  wie  Mtilojv  (bei  Xenophoo),  zurOckza- 
führen  sei,  wofür  der  damit  verbundene  Name  Eraclius  der  Kölner 
Inschrift  zu  sprechen  scheint,  lasse  ich  dahingestellt  sein.  —  Der  Zu- 
name unserer  Mellonia:  Peregrina  findet  sich  auf  einer  Grabschrift 
aus  Worms «}.  Ueber  die  in  unserer  Inschrift  gebrauchte  Formel  VIVA 
SIBI  Faciendnm  Cnravit  oder  Posnit,  wie  sie  auf  Grabmälern  vor- 
kommt, welcbe  sich  einer  selbst  bei  Lebseiten  errichten  liess,  venreise 
ich  auf  die  lehrreiche  Besprechnng  Braun*s  in  B.  J.  XVIL  S.  106, 
wo  diese  Sitte  mit  Becht  aus  dem  bei  den  BAmem  aUmlhlidi  ein- 
reissenden Egoismus,  Uber  den  schon  PMus  der  J.  Klage  filhrt*), 
hergeleitet  wird. 

6. 

Nachdem  ich  diese  Besprechung  von  Inschriftsteinen  aus  Bohr 
und  Bonn  schon  dem  Druck  abergeben  hatte,  wurde  unsere  Samm- 

'J  Bramb.  1321.  C.  L.  Grotcfeud  in  Zimmermannfl  Zeitschrift  f.  Alt«rth. 
Win.  188a  8.  126,  beiofid«»  ftber  J.  Badcar  OMtAUom  HattiMOniDi  b  d.  Aan. 
d.  Nass.  AlteHhuTOBk.  u.  Gesch.  Bd.  Yll.  H.  1.  8.  81. 

*)  6r.  1438  und  J.  Beck*r     ft.  0.  &,88. 

»)  üramb.  1026. 

')  Yergl.  DüQtzer  in  dies.  Jahrbb.  XLYII  u.  XLYIII.  S.  121. 
•)•.«.?.  8.  88. 

*)  Bramb.  802.    Stein.  599. 

')  PÜD.  cp.  I.  VI,  10.  Tarn  rara  in  amicitia  fidcs,  tain  parata  oblivio  mor- 
iuoram,  ut  ipsi  uobia  debeamiu  etiam  conditoria  eutruere,  omnia  heredum 
offioia  piMnmere. 
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lung  noch  durch  dort  Fund  eines  rümischon  Orabdonkniftls  von  her- 
vorragendem Intert'.ssc  bereichert,  worilber  wir  einen  genauem  Bericht 
an  dieser  Stelle  zu  l)riu;i:on  um  so  mehr  uns  veranlasst  fühlen,  als 
bereits  die  üfteutliclien  Blätter  die  Aufmerksuiukeit  weiterer  Kreise  auf 
den  neuen  Fund  geleukt  haben.  Es  ist  diess  der  Grabstein  eines  Reiter» 
der  Leg.  I,  wdcber  hat  der  Inadirift  nach  15  Dieostjahren  im  80. 
Leben^fahre  starb  ond  tcd  der  Hand  eines  liebenden  Bmders  dieses 
Ehrendenkmal  erhielt  Der  kolossale  Stein  aus  Jurakalk,  dem  gewöhn- 
lichen Material  der  römischen  Insehrifitstetne,  wurde  gegen  Ende  des 
Monats  August  c.  vor  dem  Kölnthore,  rechts  von  der  Chaussee,  nahe 
bei  dem  Steinbilde  des  Kreuztragenden  Christus,  beim  Fundamentaus- 
werfen eines  dein  Wirth'  Hrn.  Di'inert  izehihenden  Neubaus,  ausge- 
graben. Nicht  weit  entfernt  von  dieser  Stelle  war  selion  im  .1.  ISTO 
der  in  diesen  Jahrbachcrn  ")  beschriebene,  mit  der  Abiiildun;^  von  pha- 
lerae  gezierte  Grabstein,  der  die  einfache  Inschrift  VALE '  LVCI  trägt, 
xa  Tage  geliommen.  —  Unser  Grabstein  ist  1,95  m.  lang,  0,78  m. 
breit  und  0,30  m.  dick.  Den  oberen  Theil  des  Grabsteines  nimmt,  in 
der  Höhe  von  0,75  m.,  in  einer  nischenf5rmigeD  Vertiefung  die  Figur 
eines  hoch  zu  Boss  sitzenden  gewappneten  Reiters  mit  eingelegtem 
Speere  ein,  die  Brust  mit  einem  Riemengeflecht  von  phalcrac,  d.  h. 
grossen  silbernen  Medaillen  geschmückt,  die  nur  zum  Theil  noch  zu 
erkennen  sind,  so  wie  auch  die  Nase  des  Pa-itcrs  abgebrochen  ist.  Das 
mit  hoch  erhobenen  Vorderflissen  vorsiuiii^MMule  IMVrd  ist  mit  einer 
Schabrake  bedeckt,  welche  nicht  durch  einen  Bauchgurt,  sondern  durch 
einen  vom  Vorderbug  ausgehenden,  der  Länge  nach  unter  dem  Schweif 
durchlanfenden  Gflrtel  befestigt  zu  sein  scheint"). 

Unter  dem  hoch  gehobenen  Vorderthetle  des  Pferdes  bis  zum 
rechten  Ban  des  Reiters,  das  Ton  Bemschienen  (ocrcae)  keine  Spuren 
zeigt,  ist  ein,  uns  schon  von  dem  früher  in  der  Nähe  gefiindenen 
Grabstein  her  bekanntes  gitterförm'ges  Rieniengeflccht  mit  neun  sym- 
metrisch y.n  je  drei  neben-  und  untereinander  -gereihten  ])halerac  ab- 
gebildet, von  welchen  man  noch  das  am  häutigsten  vorkommende 
Mcdu.scnhaupt  und  zwei  Thierk<ipfe  unschwer  /ti  erkennen  vermag.  An 
das  Geflechte,  welches  0,42  m.  breit  und  0,23  m.  hoch  ist,  schliesscn 
sich  links  swei  grüssn«  Ringe,  die  ich  fttr  annillae  oder  Armbinder 

»)  Heft  XLIX.  S,  190  f. 

-)  Vcrpl.  zwei  äluiliche  bildliche  Darstellungen  der  Säule  de»  Antonin  bei 
Rieh,  iiliiBtrirtcs  Wörterbuch  der  rOm.  Altcrtliümcr  s.  v.  i'nuca.  S.  24  fg. 
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erkläre,  derfjleichcn  wir  auch  auf  dem  ältcston  römigchcn  Denkmale 
der  Rheinlande,  dem  vielfach  abgebildeten  und  besprochenen  Grab- 
steine des  in  der  Varusschlacht  gefallenen  Centurio  M.  Caelius  (im 
jMüseum  der  vaterliind.  Alterth.  in  B<inn)  finden  '). 

Der  mittlere  Theil  des  Grabsteins  trägt  in  fünf  Zeilen  die  in 
achöncn  und  wohl  erhaltenen  Buchstaben,  die  in  der  1.  Zeile  0,or)  m., 
in  den  übrigen  nur  0,04  m.  hoch  sind,  eingehatiene,  in  Leisten  einge- 
fasste  Inschrift : 

C     M  ARI  VS  •  L  •  F  VOL 
LVCO  A  VC  VSTO  •  EQVES 
LEG  •  T  •  ANNOR  •  XXX  •  STIPEN 
XV   H  •  S  •  E  •  SEX  •  SEMPRONIVS 
FRATER  FACIEN  CVRA  VIT 
d.  h.  C(aius)  Marius  L(ucii)  f(ilius)  Vol(tinia)  8C.  trihu,  Luco 
Augusto,  equcs  leg(ionis)  primae,  annorfuni)  triginta,  stipeu(dioruni)  quin- 
decim.  H(ic)  s(itus)  e(st).  Sex(tus)  Scnipronius  frater  facienfdum)  curavit. 

Z.  1.  Der  Name  Marius  kommt  auf  einer  Kölnischen  Votivara 
(Bramb.  338)  und  auf  zw&i  Mainzer  Grabsteinen  von  Soldaten  (Br. 
1057  und  1145)  vor;  der  erstere  ist  einem  Soldaten  der  21.  Legion 
gleichfalls  von  dessen  Bruder  gesetzt.  —  Der  tribus  V  o  1 1  i  n  i  a  ge- 
hörten ausser  zahlreichen  anderen  Städten  in  Gallia  Narbonensis  der 
Z.  2  genannte  Ort  Lucus  Augustus,  nicht  Augustt,  wie  mau  gewöhn- 
lich schreibt,  im  Gebiete  der  Vocontii,  an;  die  gleichnamige  Stadt  in 
Hispania  Tarraconensis  war  in  die  tribus  Aniensis  eingeschrieben  -). 

Z.  2.  Unser  Marius  war  Heiter  der  l.  Lcgio,  welche  in  einer  In- 
schrift den  Beinamen  Germanica  führt  und  nicht  mit  der  von  Domitian 
errichteten  Lcgio  I  Minervia  pia  fideiis,  deren  Standquartier  mehrere 
Jahrhunderte  hindurch  Bonua  war,  verwechselt  werden  darf.  Die  Lc- 
gio 1  (Germ.)  hatte  nach  Tacitus  Ann.  I,  37  im  J.  14,  dem  Todes- 
jahre des  Kaiäjrs  Augustus,  zugleich  mit  der  Leg.  XX,  ihr  Winter- 
quartier in  Köln  (civitas  Ubiorum,  wofür  c.  39  ara  Ubiorum  gesetzt 
ist),  und  betheiligte  sich  an  dem  Aufstände  gegen  Tiberius,  welchen 
Gcrmanicus  nur  mit  Mühe  dämpfte.    Doch  erhielt  sie  wahrscheinlich 

')  Vergl.  dio  .\bbild.  in  Lorsch,  Centrai-Mus.  Hioinl.  Ins.  11,  p.  1  ff.  Uehcr 
die  phalerac  überhaupt  verweise  ich  auf  0.  Jahn's  Allhandlung  zum  Bonner 
Winckclmnnns  Proper,  vom  J.  18<!0.  ,dio  Laucrsfortcr  plialcnic',  sowie  auf  A.  Urin 
do  phaloris  apuJ  Laucrsforl  a.  1B58  ropcrtis.  Romao  IPGO,  p.  170  f. 

')  C.  L.  (Jrotcfcnd  impcriuin  rom  tributiin  doscriplum  p.  101  und  110. 


Digitized  by  Google 


Römische  Intebriftea  aus  Bobr  bei  BIsnkenbeiin  und  mb  Bobb. 


186 


schon  unter  Kaiser  Claudius,  welcher  im  J.  50  die  Ubierstadt  zur 
Colonie  erhob  und  zu  Ehren  seiner  Gemahlin  Agrippina  Colonia 
Agrippinensis  benannte  ihr  Standquartier  in  Bonn.  Hier  lag  sie  bis 
zum  Aufstände  der  Bataver  unter  Claudius  Civilis  im  J.  fiO,  in  wel- 
chem sie  sich  durch  Meuterei  und  Vcrrath  beileckte  und  nicht  lange 
daruf,  wahneheinlich  schon  unter  Vespasian,  aufgelöst  winde*).  Yen 
des  8  Inaehriftateinen,  welche  überhaupt  von  dieser  Legion  bis  jetit 
existurten,  stammen  6  von  Bonn,  einer  TOn  Lessenich  nnweit  Bonn; 
nur  ein  einziger  ist  im  Kreise  Muhlheim  näher  bei  Köln  gefunden 
worda,  ein  sicherer  Beweis,  dass  die  Legion  I  die  längste  Zeit  in 
Bonn  gestanden  haben  muss  '').  Unser  Stein  (der  0.)  wird  demnach 
unter  die  Regierung  des  Claudius  oder  des  Kaisers  Neru  zu  setzen  sein. 

Z.  4.  Bemerkenswerth  ist,  dass  der  hier  Beigesetzte  im  30.  Le- 
bensjahre schon  15  Dienstjahre  zählte  und  demnach  schon  im  15.  Jahre 
in  den  Kriegsdienst  getreten  ist 

Z.  5.  Anffikllend  erscheint  der  Name  des  Bmden  Sextua  Sempro- 
nluSf  welcher  dem  Gestorbenen  denOrabetcin  gesetzt  hat;  doeherkUrt 
er  sieh  dnreh  die  Annahme,  dass  er  dessen  Stiefbruder  gewesen  ist, 
wenn  wür  nicht  annehmen  wollen,  dass  er  seinen  Namen  durch  Adi^- 
tion  von  einem  Sextus  Sempronius  erhalten  habe. 

Schliesshch  bemerken  wir  noch,  dass  der  für  die  römischen  Kriegs- 
alterthtimer  werthvolle  Stein,  von  dessen  Bildwerk  nächstens  eine  an- 
gemessene Abbildung  zugleich  mit  dem  unweit  der  Fundstelle  früher 
ausgegrabene!^ Gräbst t eine  mit  Yale  Luci  gegeben  werden  soll,  für  un- 
sero  VereiMsaiDmlung  von  Alterthttmem  im  Andthanse  angdcauft 
worden  ist,  wo  auch  der  Orabetein  desLucins,  der  höchstwahrschein- 
lich deiselben  Legion  angehört  haben  wird,  sich  befindet. 


Diesen  zuletzt  besprochenen  Bonner  Inschriftsteinen  fügen  wir 
der  Vollständigkeit  wegen  noch  einige  Fragmente  bei,  \welche  durch 
Prof.  Gustav  Wilmans  in  Dorpat  bei  seinem  Aufenthalte  im  Sommer 
1871,  wo  er  im  Hause  der  FriluL  von  Droste  bei  wsünm  Vetter,  dem 
Hrn.  Berghanptmann  Brassert,  eingekehrt  war,  au^efimden  und  in 


')  Tacit.  Ann.  XII,  27.  Agrippina  ejus  vim  saam  sociis  qaoque  mtioni* 
bu9  ostcntarct,  in  oppidum  Uliioruni,  in  quo  p^cnita  erat,  vetoraOM  OOlwÜMDqae 
dedaci  impetrat,  cui  nomen  inditum  o  vocabulo  ipsius. 

*)  Bonn.  Jahrbh.  XUI,     180  H 

^  TÖrgL  das  t9mäaA»  Bemi  m  dar  oben  aag .  Fcatadirift  8.  27  and  B. 
Jahzbb.  ZLD,  180. 
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der  Archäol.  Zeitung  Jahrg.  XXIX  S.  IG'  fg.  verSffentlicbt  worden 
sind.  Wenn  Hr.  Wilmans,  dem  wir  für  die  Förderung  unserer  Vereins- 
zwecke öffentlich  unsern  Dank  aussprechen,  bemerkt,  dass  diese,  wie  er 
anzunehmen  scheint,  dortselbst  ausgegrabenen  Steine  fast  seit  einem 
halben  Jahrh.  in  dem  von  Drostc'schen  (harten  (in  der  Voigtsgasse  3), 
welcher  allerdings  nicht  ULbedcuteudc  ^-ubstructionen  und  namentlich 
Beste  dnes  römischen  Hypocaustums  enthält aufgestellt  gewesen 
seien,  so  beruht  diese  Angabe  auf  einem  veneOilidien  Irrthnm.  Die- 
selben rttliren  vielmehr  von  einer  kleinen  Sammlang  von  römischen  In- 
schriftsteinen  nnd  anderen  AlterthumsgegenstlndeB  her,  welche  unser 
veratoxliener,  so  hoch  verdienter  Präsident  des  rheinischen  Alterthums- 
vadns  yon  seinen  zahlreichen  Freunden  ans  dem  Jülicher  Lande  und 
aus  der  Eifel  zum  Geschenk  erhalten  und  unter  dem  Treppengewölbe, 
das  zur  Aufbewahrung  von  Gartengeräthen  dient,  untergebracht  hatte. 
Während  von  den  wenigeu  werthvolleren  Steinen  die  aus  Wüstenrode 
bei  Eschweiler  herrührende  Votivara  der  Göttin  Sunuxsalis  (vgl.  Braun 
in  diesen  Jahibb.  XXV,  S.  18  E)  in  das  hiesige  Moseom,  dagegen 
eine  hn  Enabengarten  xu  Bonn  gefundene  Hereolesstatoe  ans  Sand« 
stein*)  in  die  Yereinasammlnng  gelangte,  blieben  die  von  den  Eiben 
des  Verstorbenen  als  werthlos  angesdienen  Bruchstttcke  in  ihrem  Ver- 
stecke zurück.  Dieselben  hat  die  Fräulein  von  Droste  auf  unser  An- 
suchen bereitwilligst  unserer  Sammlung  flberlassen.  Sie  bestehen  aas 
vier  Fragmenten: 

1. 

aus  dem  obern  Theile  eines  grossen  Grabsteins,  der  in  der  Mitte  zwei 
der  gewöhnlichen  Protonien  (Brustbilder)  trägt  und  dessen  Inschrift 
bis  auf  das  zur  Linken  sichtbare  D(is),  dem  rechts  einM(auibus)  ent- 
sprach, zerstört  ist; 

2, 

aus  einem  zu  beiden  Seiten,  wie  auch  unten  abgebrochenen  Fragment 
dner  Ära: 

t-  O  m 
T.  C 

Die  Darstellung  eines  Adlers  auf  einer  Kugel  auf  der  einzigen 
noch  erhaltenen  Seite  beweist,  dass  die  ara  dem  Jupiter  Optimus  maximus 
geweiht  war. 

« 


1)  Brann  in  B,  Jahrbb.  n,  41.  und  IT.  115. 
1)  Bonn.  Jilirbb.  JXY,  906. 
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Etwas  beaser  sind  swd  Brnchstflcke  von  Matronemteinfn  er- 
halten. 

3. 

MATRONIS 
rVMANErie 
CiA  Sl 

Die  Votivara  ist  den  Matronae  Rumanehae  geweiht,  die  atif 
anderen  Inschriften  Romanehae,  Ramnehae  oder  Rummehae 
genannt  werden.  Der  Fundort  von  Altären  dieser  Mütter,  von  wel- 
chen man  den  Ortsnamen  nicht  mehr  nachzuweisen  vermag,  ist  die 
Umgegend  von  jQlicb')  uod  Bürgel  (Buruoguui)  bei  Worringen  am 
•  Niederrhein «). 

•  Z.  3  liest  Wilmans  C  *  A  *  S  and  hält  diess  fOr  einen  abgekOrz- 
ten  Namen,  wie  G.  A(ttrelius)  SCecundus),  Wir  können  dieser,  der 
^alegie  entbehrenden  Annahme  nicht  hdpfliehten,  sondern  glauben 
in  den  theilweise  zerstörten  Resten  des  Namois  einen  CLAflSicus,  der 
sich  auf  einem  Brohler  Herculesstdn  (Bramb.  657)  findet,  oder  einen 
CAfSius  zu  finden,  ein  Namen,  welchen  eine  Grabinschrift  aus  JfUich 
trigt')»  zumal  da  die  Punkte  hinter  C  und  A  nicht  feststehen. 

4. 

Links  abgebrochenes  Fragment  einer  Matroneninschrift,  von  wel- 
cher nur  die  3  Schlusszeilen  theilweise  erhalten  sind. 

.  .  LVI I  ....  S-  ET  . 
A  C  A  T  A  EX 

i  M  r  I  .  .  . 

Die  von  Wilmans  vorgeschlagene  Ergänzung  des  Namens  Z.  1 
durch  Silvinius  ist  wahrscheinlich,  die  der  letzten  Z.  unzweifelhaft. 

SddioasUdi  ist  nodi  so  erwähnen,  dass  sich  ontar  den  Frag- 
menten im  TreppengawOlbe  des  von  Droste'schen  Gartens  noch  ein 
sehr  gut  erhaltener  römischer  Mahlstein  aus  Niedermendiger 
Lava  vorfand,  wdeher  gleichfidls  in  die  AlterthnmsBammlnng  des  Ver« 
eins  Om  Arndthaose)  gelangt  isL 

Bonn.  J.  Frendenberg.* 


>)  Lench  im  Ciutral-Mus.  rhein.  I.  I,  8.  89.  fi.  Jahrbl».  XXT,  92. 

»)  B.  Jahrbb.  XXIII.  151.  XXXI,  92. 
»)  Bonn.  Jaiirbb.  XXV,  S.  UO  N.  4. 
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7.  Alterttiiiinsforachung  am  Oberrhein. 
I 

Als  mich  im  Jahre  1867  ein  Ausflug  in's  Elsass  nach  Zabern 
führte,  war  ich  angenehm  überrascht,  daselbst  ein  leicht  zugängliches 
städtisches  Museum  zu  finden,  welches  die  Alterthilmer  von  Stadt  und 
Umgegend  beherbergt.  Zabero,  in  Deutschland  mehr  unter  seinem 
fifüiMtariHchcn  Namen  Safer ne  bekamt,  ist  reich  an  Ueberreslen 
ana  der  gaUiadi-TOmiscIien  Zeit  Freilich  findet  sich  nicht  alles  mehr 
an  Ort  und  Stelle^  da  ansirifartige  Alterthflmler  die  QegenstSnde  ent- 
führten, wdche  nicht  zufallig  in  festen  Händen  waren.  Erst  durch  die 
im  Jahre  1858  erfolgte  Gründung  des  städtischen  Museums  ist  diesem, 
fast  in  allen  rheinischon  Städten  üblichen  Unwesen  der  Zerstreuung 
vaterländischer  Alterthümer  ein  Ziel  ^resctzt.  Eis  ist  das  ein  Werk 
des  Zaberner  Geincinderathes,  gefiirdcrt  durch  die  thätige  und  an- 
regende Hilfe  des  jetzigen  Bürgermeisters  Dagobert  Fischer,  des 
Herrn  Emil  Audi  guier  und  des  französischen  Golonel  de  Morlct, 
eines  rOhiigen  und  kundigen  Freundes  dsissiBcher  AlterthOmer. 

Das  Mnsenm  befindet  sich  in  einer  alten  Kapelle,  die  ehemals 
anm  bischöflichen  Schlosse  gehörte  und  dem  Ersengel  Michael  geweiht 
war.  Sie  stammt  aus  dem  15.  Jahrhundert,  mht  aber  auf  einem  äl- 
teren, romanischen  Unterbau.  Ihrer  Bestimmung  wurde  sie  durch  die 
französische  Revolution  entzogen.  Die  Steindenkraale,  welche  in  ihrem 
Innern  keinen  Raum  fanden,  sind  auf  einem  Vorplatz,  welcher  bis 
1777  als  Kirchhof  diente,  aufgestellt. 

Die  vor  Gründung  des  Museums  gefundenen  und  zerstreuten 
Reste  der  gallisch-römischen  Zeit  waren  zum  Theil  in  Strassbnrg, 
Colmar  und  Nancy  untergebracht^  sie  sind  woU,  bis  auf  dieSttasa- 
bnrger,  nodi  daaelhst  zn  finden.  Die  rflhnge  Gesellschaft  flkr  Erhal- 
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tung  der  historischüii  Denkmale  im  Elsass  (Societ»^  pour  la  conser- 
vaticm  des  monumcuts  historiques  d'Alsace)  hatte  ihre  Aufmerksamkeit 
dm  Zabemer  Antiqnitfttea  sugevendet  und  beabsichtigt,  das  Inventar 
des  erwibnten  MoseomB  in  ihrem  Bulletin  abdrucken  zu  Unsen.  Leider 
ist  ea  nicht  dazu  gekommen,  da  der  Krieg  die  Thätigkeit  der  Gesell- 
schaft unterbradi;  und  die  jetzigen  Zustände  im  Elaass  lassen  an  ein 
einmüthiges  Zusammenwirken  selbst  auf  dem  neutralen  Gebiete  der 
römiachen  AlterthOraer  in  nächster  Zeit  nicht  hoffen.  Um  so  anerken- 
nenswcrthcr  ist  es,  dass  der  Zaberner  Gemeinderath  und  insbesondere 
Herr  Dagobert  Fischer  im  vcrfiosseneu  Jahre  einen  Katalog  des 
Museums  selbstständig  verüireutiicht  Imbeo,  weicher  eine  Fülle  inter- 
essanter Nachrichten  bietet 

Bei  meinem  Besuche  des  Museums  war  ich  natflrlich  Yor  allem 
gespannt,  zu  er&hren,  wie  es  mit  der  Echtheit  der  durch  den  ver- 
storbenen  Strassburger  Bibliothekar  Jung  in  Verdacht  gezogenen  In- 
schriften stehe.  Da  ich  vor  Heransgabe  der  Rheinischen  Inschriften 
nicht  in  der  Lage  gewesen  war,  nach  Zabem  zu  reisen,  so  hatte  ich 
die  von  Jung  gelieferten  Machrichten  ohne  eingreifende  Untersuchung 
mittbeilcn  müssen  -). 

Die  mir  bekannten  Legenden  der  Steine  boten  kein  Anzeichen 
von  Fälschung,  mit  einziger  Ausnahme  de.s  Votivsteines  n.  1868.  Ich 
begnügte  mich  daher,  auf  Jung  gestatzt,  die  von  diesem  bezeichneten 
beüen  Steine  unter  die  Fftlscbungen  (n.  87.  88.)  zu  verweiaen,  die 
Übrigen  jedoch  unter  den  echten  zu  belassen  und  ihr  verdSchtiges 
Herkommen  kurz  anzugeben.  Das  Resultat,  weldies  ich  durch  Autopsie 
gewann,  war  unerwartet.  Zwar  der  von  mir  aus  inneren  Gründen  als 
besonders  verdächtig  bezeichnete  Stein  (n.  4^08  p.  368  n.  88)  zeigte 
auch  Husserhch  unantike  Spuren;  dagegen  sämmtliche  übrigen  Denk- 
male, auch  die  beideu  von  Jung  und  mir  unter  die  Fälschungen  ver- 
wiesenen, konnten  ihrer  äusseriicben  Beschaffenheit  nach  nicht  als 
Fälschungen  erkannt  werdm.  Ich  nehme  also  mein  Urtheil,  soweit  ich 
es  von  Jung  angenommen. und  weiter  verbroitet  habe,  znrflck. 

.  Zunichst  ist  eq  mir  eine  angendune  Pflicht,  die  beiden  bis  jetzt 
als  Fi]BGiiiiiige&  verurtheflten  Inschriften  in  ihr  Recht  einzusetzen. 
Die  enie  (87)  ist  gebrochen: 


^  Mosfe  d«  Bafwae.  CttalogM  et  dansription  da  objeoti  «Tart  de  IW 

tiqnit^,  <lu  moyen-ägQ,  et  de  la  renaissancc  expom's  au  tnusee.  Sarerne  1972. 

Corpus  Inacriptionum  BheDanoram  p.  868;  vgL  p.  887  o.  18<i8>-187S. 


Digitized  by  Google 


190 


All  tHhBiMfownhnng  md  Oberrhein. 


/BTi.lNTVS 
MVS     Fl  LI 
P  C 


Im  Vergleich  zu  dieser  Lesart ')  war  allerdings  die  bisber  be- 
kumte  verdächtig.  Die  Zeilen  waren  vom  Abschreiber,  wie  es  scheint, 
▼erwirrt  worden,  vind  dadurch  hatte  der  erste  Name  eine  ungehörige 
Form  erhalten.  Der  Inhalt  der  Inschrift  ist  einfach  und  klar,  ob<^leich 
ein  grosser  Theil  fehlt.  Kinder,  wahrscheinlich  Tochter  und  Sohn, 
lassen  dem  verstorbenen  Vater  edbr  den  Ettmn  zusammen  ein  Grab- 
mal setsen.  Wenn  d«r  dritte  Bachstabe  ein  E  and  der  fflnfte  ein  O 
war,  80  hieas  der  Yerstorbene  Vater  vidleicht  LAETVS.  Das  Fehlen 
dnea  Vor-  und  Gesebkchtananiens  wurde  darauf  hinweisen,  dass  er 
ein  Gallier  war,  der,  wie  oft  geschah,  einen  römischen  Namen  ange- 
nommen hatte  und  sich  durch  Zusetzen  des  Vatemamens  legitimirte. 
Wahrscheinlicher  aber  ist  hinter  dem  Buchstaben  L  ein  Punctum,  wie 
audi  sonst  in  der  Inschrift,  weggelassen,  und  der  Verstorbene  hiess 
Lucius  A.t...  Die  frühere  Abschrift  laut^,'tc  LATIO,  wonach  ich 
Lucius  ATTOuius  veruiuthen  möchte^).  Das-s  unter  den  Widmenden, 
wdebe  eoUeetiT  als  FIU,  das  bässt  filii,  beieidiMt  werden,  eine 
Toehter  ist,  scheut  aas  der  weiblichen  Wertendang  . . .  VSSA  her^ 
yorzngehen.  Der  letzte  Name  findet  sich  auch  sonst  anf  rfadniscben 

Ich  habe  die  TonkomineD  laibueiigiabroelMiieiiBaehiteban  dnroii  gaau 
Tjpeo  ersetzt. 

Aelinlicli  ist  die  fehlerhafte  Lesung  des  Töpfernameos  auf  der  schöDen 
▼im,  die  de  Horiefc  im  Bolleliii  de  le  eocMtd  pov  la  eoBiervatioB  dee  ibobb- 

BMota  faistoriqaea  1663  hat  abbilden  Isssea ;  8ATI0  FECIT.  während  der  Name 
SATTO  lautete.    Ein  Attonius  orschcint  auf  einer  im  Jahre  187j  za  Alzei 
fandeaen  Weihinscbrifl,  deren  Kenntniss  ich  Herrn  G.  Schwebe  Terdeoke: 

OEA  •  SVL 

ATTONIS 
L  V  C  A  N  I 
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Denkmaten:  dMTVS  ist  dte  bineriBche  Form  dee  Namens  Quintus, 
und  MYS  wtiBt  anf  Masicus  oder  Hnssieiis  hin.  Ein  CinfcuB 
Hassie.  findet  sicli  sogar  aof  einer  Inschrift  ans  Muirhaidt  in  Wllr- 
temberg. 

Der  sweite  Stein  (88)  ist  von  soldwr  BeschafHonhelt,  dass  sieh 
die  Echtheit  der  eingemeisselten  Bnehstaben  nicht  bestreiten  Usst 
Ich  habe  gelesen: 

D  M 
BULLA 
)ALLOM 

R  1  K  I  K 


Die  Form  der  Bachstaben  ist  nicht  nar  antik,  sondern  anch  so 
geartet,  dass -sie  Ton  emem  modernen  EpignqihÜEer  sehwerlidi  vftre 
angewendet  worddh.  Die  vier  L  der  sweiten  nnd  dritten  Zeile  haben 

ihre  Schenkel  in  stumpfem  Winkel  gekreuzt.  Die  vierte  Zeile  enthält 
das  ebenfalls  nnverdächtige  L  mit  dem  in  der  Mitte  des  Verticalstri- 
ches  angesetzten  rechten  Schenkel.  Die  Inschrift  ist  im  Katalog  durch 
die  Worte  charakterisirt:  ä  peu  pres  illisibU^  inoins  pour  un 
6pigraphistc  (jui  ue  peut  s  aidor  d'aucune  autre  connaissance  que  de 
Celle  des  divers  alphabets  grecs  et  lutins.  Wenn  ich  mich  aber  nicht 
täusche,  so  ist  der  Inhalt  folgender:  Die  Manibus  Bella  Dal- 
lom(i)ri  lil(ia). 

Za  meiner  Veröffentlichung  der  übrigen  Inschriften  aus  Zabern, 
in  so  fem  ich  fremden  Lesungen  gefolgt  bin,  habe  ich  Weniges  zn 
bemeriran,  da  die  frfliieren  Herausgeber,  namentlieh  SchOpflin  nnd  de 
Morlet,  aof  richtige  Copieen  schon  grossen  Werth  gelegt  haben.  XKe 
Legende  des  Steines  im  Corpus  Inscript.  Rhen.  N.  1807  stellt  fest; 
die  Schriflzüge  sind  deutlich,  ET  (3)  und  VN  (4)  sind  ligirt.  N.  1869 
ist  erlieblicher  beechädigt,  als  es  nach  meinem  Drucke  den  Anschein  hat: 

» 

0  / 

SIIN  V 


C  rv^3  O 
L  Nlll 


A  VS 


Der  N.ime  des  Verstorbenen  lautete  wohl  Codosenus.  N.  1870 
Hess  sich  mehr  entziffern: 
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Dis  Ifanibas  Carati  Caiti  ti(li) ;  demgcmä^s  hiess  der  Soliu  Gr* 
•  ratos,  der  Vater  Caitus,  und  sie  waren  offenbar  Einheimische. 

Zn  dem  Steine  N.  1871  habe  ich  noch  ein  Bnidistttck  geAmden, 
irddies  die  rechte  obere  Ecke  bildete. 


Dis  Manibas  Laeti  Ma  . . .  ai  (oder  ae)  filii  monimeatam  0* 
Die  beiden  übrigen  Inschriften  N.  1872.  1673,  welche  ich  nach 
de  Morlets  Zeichnung  habe  drucken  hvssen,  sind  so  oberflächlich  ein- 
geritzt, dass  ich  bis  jetzt  zu  einer  Deutung  oder  besseren  Lesung 
nicht  gekommen  biu.  Dagegen  eine  neue  Inschriit  fand  ich  vor,  von 
welcher  inzwischen  der  Katalog  Nachricht  gegeben  hat  (p.  19):  Ce 
petit  momune&t  a  ^  dteouvert  duis  U  for£t  de  Gieifaaleiii,  eaatoo 
SchloBBeriioehe. 


Die  Höhe  wird  im  Katalog  auf  0,41,  die  Breite  auf  0.42,  die 
Dicke  auf  0,27  Meter  augepebcn,  die  Lesart  lautet  daselbst  I  H  D  ' 
D  D  N  K  E  M.  Ausser  der  ersten  Zeile  In  Honorem  Domus  Divinae 
sind  die  Schriftzüge  nicht  zuverlässig  7M  deuten.  Man  konnfe  au  die 
Idaea  denken,  wenn  nicht  Abkilrzimgen  (luppiter  Dolichenus  oder 
mdera)  TorliegeiL  Auch  die  letxten  Bachstabeu  gestatten  Terschiedeiie 
CSoi^MtiireiL 

')  Die  häufige  Form  Tnoninmtoni  M  hier  woU  ebw  aanuMliiiiCD»  als  «in 
Kig^nnamw  (C.  L  fth.  p.  377). 


*  ^  I  H  0  O 


I  D  MH 
\REM 

r///// 
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Endlich  ist  im  Katalog  p.  17  noch  eine  Inschiifi  mitgetheilt, 
welche  im  Jahre  1868  gefunden  wurde: 


Cette  pieite  formait  la  paroi  d'nne  tombe  fhuiqae,  trouTte  en 
1868  daos  od  dmetiire  frane  sita^  dans  la  banlieoe  de  Dorste],  an 
liea  dit  Lupberg'.  Ein  Hagioriz  aus  Zabem  war  adion  durch  den 
Weiheatein  C.  I.  Bh.  1867  bekannt 

Wenn  ieh  eiUtren  aoU,  wie  Jung  daau  kam,  die  Zabemer  In- 
schriften theilweise  filr  Fftlsdiungen  zu  halten,  so  mSdite  ich  die  Ver- 
mnthung  ftussern,  daas  Qun  eine  Nachricht  Uber  VerSnderung,  Ent- 
stellunij;  oder  Zusätze  an  der  allerdings  verdächtigen  Inschrift  C.  I. 
Rh.  1808  zugekommen  ist,  und  dass  er  diese  Weihinschrift  mit  echten 
Denksteinen  verwechselt  hat.  Vielleicht  war  auch  die  ihm  zugekom- 
mene Nachricht  so  unbestimmt,  dass  er  über  den  wirklichen  Befund 
der  Fälschung  irre  geleitet  wurde. 

Wie  die  Zaberner,  so  haben  auch  andere  Gemeinden,  z.  B.  Strass- 
barg,  Colmar,  auerkennenswerth  filr  die  Denkmale  der  Vorzeit  gesorgt. 
Vergleichen  wir  damit  was  Ton  stSdttschen  Gemeinden  anf  der  rechten 
BheinBeite  geschehen  ist,  so  wird  das  Urtheil  nicht  flberall  gOnstig 
ansCallen. 

Die  Stidte  des  Oiossberaogthums  Baden  wären,  so  weit  meine 
ErfahniDg  reicht,  in  der  Lage,  etwas  mehr  für  die  Kunde  ihrer  Vor- 
adt  an  thun,  als  heutzutage  wirklich  geschieht.  An  Mittdn  und  An- 
regung hat  es  nicht  gefehlt,  wie  die  lange  Reihe  von  anWquarisch- 
historiHchen  Arbeiten  und  Untemehraungen  zeigt,  dio  seit  mehreren 
Jahrhunderten  in  den  jetzt  Badischen  Landen  auigetaucht  sind. 

Der  Sinn  für  die  Erforschung  der  römischen  Epoche  erwachte 
hier  schon  während  der  Blüthezeit  des  deutschen  Humanismus.  Wie 
man  in  Küln,  Mainz,  Augsburg,  Basel  die  Ueberreste  der  römischen 
Gnltur  .an  schätzen  begann,  so  bekundete  sich  auch  im  badiachen 
Rhehithäl  seit  dem  Schlüsse  des  fttnfsdinten  Jahrhunderts  das  Be- 
streben, alte  Denkmale  zu  eridären  und  zu  erhalten.  Einen  merkwür- 
*  digen  Beweis  dafür  liefert  die  Geschichte  des  Ettlinger  Neptun, 
eines  zu  Ehren  des  kaiserliehen  Hauses  im  zweiten  oder  dritten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  gesetzten  Bildstdnes,  welcher  den  Wassetgott  in  Be- 
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gleituDg  eines  Öeethien  darstellt  und  ia  der  beigefügten  Inschrift  voo 
dfim  Stifter  d«  Denkmab  Naehricht  gibt.  Im  Jalm  1480  wuids  diner 
Neptun  m  der  aoqgetreteiieii  Alb  eii  das  Uftr  gewoilien,  too  den 
Ettliogern  aufstellt,  aber  zu  ihrem  Leidirasen  1513  dnreh  den  Kaiier 
Vyjmnfan  L  auf  (las  Unke  Rheinufer  versetzt.  Nachdem  der  Stein 
mdime  Jahre  im  Exil  sugebcacht,  wurde  er  aof  kurze  Zeit  zurück- 
gegeben, dann  nach  München  verschleppt,  bis  es  endlicli  der  Stndt 
Ettlingen  gelang,  sich  dauernd  seinen  Besitz  zu  sichern.  Sie  liess  ihn 
an  einem  ehrenvollen  Platze  dicht  bei  der  steinernen  Albbrücke  eiu- 
mauern  und  daneben  eine  lange  stattliche  Inschrift  anbringen,  in  wel- 
cher die  Schicksale  ihres  Neptun  erzählt  sind. 

Im  aedimehnten  Jahibandert  aind  drei  hbtoiiseh  wichtige  Md* 
leosteine  der  römisch-badischen  Gemeinde  bereits  durch  den  Pforz- 
heimer  Sehohrector  Bejrer  imd  den  Speteriacheo  Geiatliehea  Beiel  be» 
schrieben.  Im  Laufe  des  folgenden  Jahilinnderts  finden  antike  Monu- 
mente eine  St&tte  im  Durlacher  Schlo&sgarten  und  an  Markgraf  Frie- 
drich VI.  einen  kundigen  Beschützer.  Derselbe  lässt  sich  von  dem 
Polyhistor  Charles  i'atin  über  die  Alterthüuier  und  Urgeschichte  des 
Rheinthaies  l^ericht  erstatten  und  bediente  sich  dessen  gelehrter 
Beihülfe  bei  Anordnung  einer  Münzsammlung. 

Wenige  Jahrzehnte  später  begann  die  Blüthezeit  der  Atterthnms- 
fofschung  am  Oberrfaein.  Sie  knflpft  sich  an  die  Namen  sweier  Ifin- 
ner,  vmi  denen  der  eine^  geborener  ßreisganert  im  filsass  unter  firm- 
sOsisdMr  Hemehaft  ein  seltenes  Ansehen  erlangte»  der  andere^  gefrore- 
ner Elsässer,  in  churpfölzischem  Dienste  zu  Mannheim  erfolgreidi 
wirkte.  Der  erste  ist  Joh.  Daniel  Schöpflin  (1694—1771),  dessen 
Arbeiten  über  badische  Geschichte  bekannt  sind,  und  dessen  Pracht- 
werk Alsatia  illustrata  auch  rechtsrheinische  Alterthümer  eingehend 
behandelt.  Andreas  Lamey  (1726—1802)  trat  in  seine  Fusstapfen. 
Als  Secretär  der  churpfälzischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Mannheim  abte  er  einen  hervorragenden  Einfloss  auf  die  VerSffent- 
lichnngen  dieser  gelehrten  Gesellschaft  nnd  sorgte  in  gleicher  Weise 
für  die  Erforschung  der  dentachen,  wie  der  rSmisehen  Gultur  am 
Oberrheb.  In  diessibe  Zeit  Men  die  SehiiAen  nnd  F^itsdningsretsen 
des  berahmten  Abtes  Martin  Gerbert  zu  Sanct  Blasien,  welche 
ebenfsUs  der  Alterthomskonde  reiches  Material  anfahrten. 

>)  Corpot  I.  Bh.  1678. 

^  Qaatn  relttioiu  biiboriq««  ptr  Cbarlei  Pfttin.  modeda  dePuii. 
BMel  1678  p.  21». 
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Im  neunzehnten  Jahrhundert  begannen  die  culturgeschichtlichen 
Studien  am  Oberrhein  mehr  in  die  Breite,  als  in  die  Tiefe  zu  gehen. 
Dw  von  Schöpflin  und  Lamey  angebahnte  ruhige  und  besonnene 
]']i>chliessung  der  alten  Culturzustande  durch  genaue  Interpretation 
der  erhaltenen  schrifiliclien  und  monumentalen  Quellen  wurde  getrdbt 
durch  das  Bestreben,  vorgefasste  Meinungen  aber  die  Sprache  und 
AbstamiimDg  der  alten  BheinthalbevOIkening  achablonenartig  dvrdi- 
softhraL  Namentlieh  mr  es  die  keltiiche  Sprache»  die  in  nngianb- 
lieher  Weise  aar  Erldirnng  der  Ortaaamoi  and  mr  HenteUnng  einea 
in  allen  'fheilen  unsieheren  Bilden  von  der  Urgeschichte  der  oberen  . 
Rheinlando  horbeigezogen  wurde. 

Ging  auf  diese  Weise  die  Methode  der  Geschichtsforschung  in 
Bezug  auf  das  Alterthuui  in  unserem  Lande  rückwärts,  so  erkaltete 
doch  nicht  die  Vorsorge  für  die  antiken  Denkmale. 

Carl  Friedrich  folgte  dem  Beispiele  seiner  Vorgänger;  er 
schützte  und  erweiterte  die  Sammlung  von  Monumenten,  die  sich  zu 
Baden  gebildet  hatte  und  liess  1803  nach  Weinbrennera  Plan 
einen  Tempel  in  altdoriacher  Ordnung  fAr  dieselbe  erbanen.  Es  aollten 
hier  nicht  nur  die  in  Baden  gefundenen,  soodem  auch  AlterthQmer 
aus  den  benachbarten  Ländern  aufbewahrt  werden 

Angeregt  und  unterstfltit  durch  die  vorhandenen  Sammlungen 

und  Funde  leisteten  Minner,  wie  C.  L.  Wielandt  (1811),  Leichtlen 
(1818  ff.)  Auerkenncnswerthes  in  der  Erforschung  der  badischen  Ur- 
geschichte. Während  Mone  sich  in  seinen  keltischen  Studien  verirrte, 
führte  das  mehrseitig  erwachte  Interesse  an  Ausgrabungen  und  Samm- 
lungen zur  Bildung  von  Alterthumsvereinen.  Der  Pfarrer  Wilhelmi 
zu  Sinsheim  rief  eiue  Gesellschaft  zur  Erforschung  der  Sinsheimer 
TodtenhQgel  ins  Leben.  Aehnlich  bildeten  sich  Alterthums»  oder  Oe- 
schiehtavereine  au  Donaneschingen,  Freibnrg  und  anderwärta,  deren 
Eiistenz  aUerdings  eine  schwankende  war  und  ist  Es  waren  gewöhn- 
lich nur  wenige  PerBonon,  welche  ihre  Umgebung  anr  Assochttion  an- 
regten, und  über  ihren  persönlichen  Einfluss  hinaua  pflegte  die  Oe- 
Seilschaft  sich  nicht  als  tbat^  und  lebenskräftig  zu  erweisen.  Solehe 


')  So  besagte  die  luschrifl  des  Tempels:  Monument«  liaec  quallaconqno 
Romanae  dominationis  cultusve  Deo  Merciirio  habiti  pMnm  in  terris  Badensi- 
buB  Ticinisque  re^onibus  deteota  in  memoriam  gentis  quondaro  late  per  orbem 
tmmnm  ia|Mcmitit  fKmqniri  «i  in  boe  nuteo  eonlooMri  iunit  Cnralnt  Frid** 
rioM  8.  R.  I.  ElMiMr,  anno  MDOCCIT. 
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Mloner  sind  oder  waren  namentlich  Heinrich  Schreiber  in  Fm- 
huig,  Ficliler  in  DonaoeBChingen,  später  in  Mannbeini,  Rappen- 
egger  und  A.  V.  Bayer.  Der  Letalere  fahrte  1848  die  GrOndung 

eines  badischen  Alterthnmsvaieins  herbei,  wodurch  die  Centralisirong 
der  Arbeiten  und  Interessen  ermöglicht  war.  Leider  scheiterte  diese 
iSchüpfuug,  sei  es  dass  sich  Sonderinteressen  zu  lebhaft  geltend  mach- 
ten, sei  es  dass  hier,  wie  anderwärts  im  liheiulande,  der  anfängliche 
Eifer  erkaltete.  In  der  neuesten  Zeit  steht  es  um  die  Veröffentlichung 
vaterländischer  AllerthUmer  in  Baden  sehr  ungünstig.  Im  Lande  gibt 
es  drei,  ieitwe(se  mehr  hiatoiische  Inschriften,  duch  deren  Vereinigung 
ein  ebcaiso  achtnnggebietendes  Oigan  heigesteUt  werden  Icihinte^  wie 
dnreh  dieZerspUttening  jeUt  vietos  aer&hren  und  unfertig  erscheinen 
niuss.  Leider  hegen  swingende  Qrflnde  vor,  welche  die  Vereinbarung 
'  unthnnhch  machen. 

In  ähnlich  ungünstiger  Lage  sind  die  Sammlungen  und  Museen, 
nur  dass  hier  die  Centralisiruug  nicht  erapfehlenswerth  ist.  Wer  Al- 
terthümer  aus  Liebhaberei  sammelt,  dem  mag  es  gestattet  sein,  nach 
Gutdünken  aller wärts  WcrthvoUes  und  Merkwürdiges  zu  suchen.  Oef- 
fentliche  Museen  vaterländischer  AlterthUmer  sollten  anders  gebildet 
werden.  Man  hOrt  swar  oft  Lobsprache  zu  Gunsten  sogenannter  Gen- 
tralmuseen,  in  welchen  die  tran^ortablen  Menumente  eines  Landes 
fereinigt  werden  sollten.  Es  ist  immerhin  xu  berttcksichtlgen,  dass 
ausländischen  Gelehrten  durch  ein  Gentraimuseum  eine  grosse  Er- 
leichterung geboten  wird,  indem  ihnen  manche  Reise  erspart  bleibt. 
Aber  gerade  dieser  letzte  Umstand  hat  seine  ungünstige  Kehrseite. 
Die  Localforscher  nämlich,  welche  nicht  gerade  am  Orte  des  Centrai- 
museums Wülineu,  werden  gezwungen  sein,  Reisen  zumachen,  um  die 
Denkmale  ihrer  engereu  lieimath  m  der  oft  weil  entlegeneu  Landes- 
Sammlung  aufzusuchen.  Dies  ist  besonders  unangenehm,  wenn  der 
Grttnder  oder  Leiter  des  Museums  seinen  Sammlungscifer  »in  Land- 
schatten  verschiedenen  Charakters  bethäUgt  und  alles  Werthvolle 
ohne  Rflcksicht  auf  Partteular-Bedttrfiiisse  an  einw  Stelle  zu  lenSsA' 
gen  strebt.  So  ist  es  entschieden  tadcluswerth,  dass  Kunstgegenstände 
des  Alterthums,  die  in  den  Rhcinlanden  gefunden  wurden,  nach  Berlin, 
München  und  anderwärts  verbracht  worden  sind.  Aber  auch  in  den 
Rhcinlanden  sellist  verfuhrt  man  keineswegs  zweckentsprechend,  wenn 
man  Gegenstände  des  Altertlmms  von  Wiesbaden,  Mainz  nach  Bonn 
verbringt  und  umgekehrt.  Ein  uieclerrheiuischer  Gelehrter,  welcher 
sich  mit  vaterttndischer  Mythologie  oder  Inschriftenkunde  beschäftigt, 
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empfindet  es  höchst  unangcnehtn,  dass  Carl  Theodor  Matronen- 
steioc  und  andere  Denkmale')  vom  Niedrrrhcin  nach  Mannheim 
▼enetzt  hat,  wo  sie  ihres  lacalen  Interesses  beraubt  unter  den  fremd- 
artipfsten  Monuiiieiitcn  aufgestellt  sind.  Der  Localforscher  sieht  sich 
gezwungen,  aus  dem  Julich-Clevisthen  Lande  eine  weite  lieise  in  die 
Rheinpfalz  zu  seinen  heimischen  Denksteinen  zu  machen. 

Nicht  viel  besser  wäre  die  Lage  eines  Forschers  am  Bodensee 
oder  im  Tanherthal,  wenn  ihm  die  fttr  Localgeschichte  wichtigen  An- 
tiquitäten in  mit  Gentralmosenm  nach  Oailamhe  cntfidiTt  werden  aoU- 
teo.  Nun  liegt  freilieh  eme  solche  Gefohr  wohl  nicht  vor,  da  ein  guter 
Theil  der  Alterthumsreste  in  städtischem  oder  Privatbeaits  sich  be- 
findet. Aber  nicht  in  allen  Städten  bekundet  sich  ein  solcher  Sinn  fUr 
die  Denkmale  der  Vorzeit,  wie  in  dem  oben  erwäiinten  elsiissischen 
Strultcben  Zabern.  obgleich  den  reichen,  rasch  aufblühenden  badischen  ' 
Gcuicmdon  (ielegenheit  genuf,'  geboten  ist,  ihre  Achtung  vor  den  Wer- 
ken der  Vorzeit  zu  bethätigen. 

In  erster  Linie  ist  die  Erforschung  und  Bewahrung  der  heimath- 
lichen  Denkmale  ohne  Zweifel  Sache  patriotischer  Bttrger,  und  so 
faasten  von  Jeher  einsiehtige  Männer  ihre  Aufgabe,  z.  B.  in  Gonstans, 
Basel,  Freibarg,  Strassboig,  bis  rheinabwärts  nach  Mainz,  Kdln,  Nym- 
wegen.  Die  Staatshilfe  sollte  erst  dann  angerufen  werden,  wenn  Pri- 
vatmittel zu  grösseren  Unternehmungen  nicht  ausreichen,  zumal  wenn 
CS  crilt,  die  werth vollsten  Kunstgegenatinde  vor  Verkauf  an  das  reiche 
Ausland  zn  schlitzen. 

Die  Stadt  Frei  bürg  hat  jetzt  die  kostbare  Sanunlung  H.  Schrei- 
bers durch  Vermächtniss  erhalten.  Ks  ist  zu  erwarten,  dass  nun 
durch  Zosammenwiita  der  Gemeinde,  der  Universität,  des  authropo- 
logischen  und  hlatortschen  Vereins  eine  schöne  AlterthnmsMunmlung 
in  der  Hauptstadt  des Breisganes  entstehe.  Ebenso  besitzt  Constanx 
Alterthflmer,  die  sich  durch  FundstQcke  der  Bodenseeufer  bereichem 
laaseOi  Donaueschingen  hat  die  werthvollen  Sammlungen  d(»Far- 
sten  von  Fdrstenherg,  endlich  befinden  sich  auch  in  Mannheim  und 
Heidelberg  .Museen.  Wenn  diese  alle  zweckentsprechend  gepflegt, 
namentlich  wenn  die  transportablen  und  der  Aufltewabrung  würdigen 
Alterthumsgegenstände  der  einzelnen  Landscliaften  in  den  zu^iehürigen 
Städten  ein  schützendes  Unterkommen  tinden,  so  ist  für  die  Kenntniss 
nnserer  Yorsett  reiehlich  gesorgt.  Ee  ist  dies  um  so  eher  möglich,  als 
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in  sämmtlichen  genannten  Städten,  wie  auch  in  Wertheim  und 
Tauberbischofs  heim  höhere  Schulen  sind,  au  denen  geschichts- 
kundige  Münner  wirken. 

Für  die  grösste  und  bedeutendste  Sammlung  des  Landes  scheint 
nun  auch  eine  bessere  Zeit  zu  kommen.  In  den  Jahren  1854  bis  1858 
wurde  unter  den  Auspicien  des  regierenden  Grossherzogs  von  Baden 
darch  den  Herrn  A.  v.  Bayer,  Conservator  der  vaterUndischen  AI- 
terthttmer,  ein  stattVehes  Ifnsenm  sn  Carlsruhe  organiairt,  ivetehes 
die  im  Dnilacher  Schlossgarten  und  die  zu  Baden,  anfangs  in  dem  er- 
wähnten Tempel,  seit  1846  in  der  alten  Trinkhalle  aufgestellten  Mo- 
numente vereinigte.  Leider  mussten  die  Alterthümer  schon  nach  we- 
nigen Jahren  iliren  Aufstellungsraum  verlassen,  und  sie  wurden  noth- 
dürftig  an  verschiedenen  Stellen  untergebracht.  Im  laufenden  Jahre 
endlich  wird  ein  grosses  Gebäude  fertig,  in  welchem  die  Schätze  der 
Garbrnher  Sammlung  eine  vflnüge  Aufsstellung  finden  sollen.  Mit  den 
Fortschritten  der  nenen  Au&tellnng  soll  auch  mein  Bericht  seine  Fort- 
setning  erhalten. 

Carlsruhe  im  Mai  1873. 

W.  Brambach. 
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iiierzu  Tai'cl  XV  und  XYI. 
I. 

Fandbericht. 

Die  Anlage  einer  den  Dom  za  Köln  an  der  Nord'  and  OstseÜe 

iinjgebenden  Futtermauer  bedingte  die  Abtragung  eines  grossen  Theiles 
des  mit  einer  steinernen  Krdböschung  nach  (Men  zu  abdachenden 
Donihügels.  Diese  umfangreichen  Krdbewe^ungen  cnnstiitirten  zunächst 
die  That-ache,  dass  der  sogenannte  l'otnhiitiel  eine  kiinstlich  geschaf- 
fene Terrainerhühung  sei,  injeni  in  wfchsehiden  Lagen  Bauschutt, 
iScherben,  Humusboden  und  Eaureste  mittelalterlicher,  wie  römischer 
Baoanlngen  znTage  gefördert  worden.  Hiernach  aad  nadi  der  Höhen- 
lage der  auigefiindeiien  nmfaaaenden  Bavveriie  dflrfte  es  als  gewiss 
anzunehmeo  seUi,  da»  die  Bebauung  deqenigen  Terrains,  welches 
heute  als  DomhUgel  ca.  19'  Qber  dem  Strassenterrain  sich  erhebt, 
zur  Romerzeit  im  natürlichen  Gefälle  der  Terrainabdachung  erfolgte. 
Der  Domhtigel  selbst  ist  demnach  eine  Anhäufung  von  Steintnlmmern 
und  Bauschutt,  iierrührend  von  den  an  dieser  SteUe  zu  verschiedenen 
Zeiten  bis  zur  Gründung  der  jetzt  den  Donihügel  krönenden  Dom- 
kirche  errichteten  Bauanlagen.  Bei  Aufgrabung  der  Fundamente  zur 
Treppenanlage  an  der  Ostseite  des  Domes  im  Jahre  18G6  stiesscu  die 
Arbeiter  in  einer  Tiefe '  von  ca.  19 '  unter  der  OberflSche  des  Dom- 
httgeb  oder  oa.  2 '  unter  dem  heutigen  Strassenpflaater  zunächst  auf 
grössere,  serstrent  liegende  ^uflstehiqnadem  und  Bruchstttdce  römi- 
scher Hauptgesimse  aus  Jurakalk.  Bei  3'  Tiefe  unter  dem  Strasaen- 
terrain  wurde  demnächst  ein  gut  erhaltenes,  aus  Tufisteinquadcm  ge- 
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fertigics  und  mit  sorgfältig  gcglilttetcm  rothen  Mörtelputz  bekleidetes 
Wa.sscrbecken  (XV  d)  aufgedeckt.  Dasselbe  ist  achteckig  mit  beinahe 
halbkreisföiiuig  auiigerundcteD  BegräazungsÜiichcn  bei  6  '  6  "  4  "'  lich- 
ter Weite  und  2 '  i "  9 Tiefe,  bis  sar  enten  mnlanfeiideii  Treppen- 
stufe gemesBen.  Der  hoher  liegende Beaaioraiid  von  l*  6 " Mnnerdicke 
wir  lerstOrfe  and  konnte  somit  die  Oesarnrntttefe  des  WasserbeelMas 
nicht  festgestellt  werden.  Im  bmeni  des  Wasserbehälters  Iftofft  ein 
Mauerabsatz  von  1 '  Breite  an  allen  acht  Seiten  herum,  und  sind  zwei 
Stufen  an  der  Nord-  und  Südseite  von  je  1 '  1  "  6  "'  Höhe  vorgelegt, 
die  als  Treppenstufen  oder  Sitzstufen  gedient  haben  können,  je  nach- 
dem das  Wasserbecken  als  Cisteme  zum  Wasserschöpfen  oder  als 
Badevorrichtung  im  Gebrauch  war. 

Dieser  Fund  gab  Veranlassung,  nunmehr  eine  planmassige,  und 
über  das  Bcdiirfniss  zur  Fundamentirung  der  Domtcrrassc  hinaus- 
gehende Aufgrabung  des  Domhügels  zu  veranstalten,  und  wurde  zu 
diesem  Behnfe  tan  Laufe  des  Jahres  1866  eine  Fläche  von  130 'Länge 
nnd  ca.  30'  Breite  freigelegt  (Tafel  XV).  Das  Ergebnisa  dieser  Nacfa- 
grabnngen,  welche  von  dem  Unteneichneten  in  Gemeinschaft  mit  dem  > 
Herrn  Professor  Ihr.  Dttniser  m  KSln  gelotet  und  worüber  zur  Zeit 
in  der  Kölnischen  Zeitung  das  Wichtigste  veröffentlicht  wurde,  ist 
nachstehend  auf  Wunsch  des  Vorstandes  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden zu  Bonn  unter  Beifügung  von  zwei  SituatioDsplänen  über- 
sichtlich zusammengestellt. 

a.  Aelteste  römische  Banperiode. 

Nach  Abtragung  der  östlichen  Abdachung  des  Domhügcls  in  dem 
angedeuteten  Umfange  zeigte  sich  eine  ansgedehnti!  Bauanlage,  be- 
stehend aus  scheinbar  planlos  sich  durchkreuzenden  Tuffsteinmauern, 
deren  Zugehörigkeit  zu  zwei  verschiedenen  Bauwerken  römischen 
Ursprungs  sich  bei  Aufräumung  des  Bauschuttjes  herausstellte.  Zur 
grossem  Deotlichkeit  der  Uebersdirift  sind  die  in  der  Bichtnng 
0  P  anf  dem  Qnmdrisse  (Tafel  XY)  belegenen  BaotheOe  der  Slteran 
Anlage  dnnkel,  die  spiter  hmeingebaaten  Maoertheile  hell  sehrafilrt. 
Die  anfgefhndenen  Fundamentmanem  haben  eine  Dicke  von  3 '  6  ", 
während  das  aufgehende  Mauerwerk  der  Umfangswände  meist  2' 
stark  ist.  Spuren  eines  Fussbodens,  wie  auch  von  Mörtelbewurf  an 
den  Mauerresten  waren  nicht  sichtbar. 
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b.  Neuere  Römer  bauten. 

In  die  ad  a  beschriebene  Bananlage  ist  nach  Abbruch  oder  Zer- 
atdmng  der  fHAer  errichteten  Oeb&ude  ein  Neubau  hineiiigebAut, 
dessen  Maneni  genau  parallel  mit  der  Achse  der  jelaigen  Domkirche 
liegen  und  die  in  dem  Orundrisiie  Tafel  XV  mit  I.  II.  III.  IV.  V  be- 
zticBneten  Räume  umfassen. 

Der  Raum  I,  mit  einem  wolilorhaltcncn  und  sorgfaltiR  geplätte- 
ten Kstrich  aus  rothem  Ziegelmelilmurtel  versehen,  der  ca.  2  '  unter 
dem  jetzigen  Strasseni)flaster  belegen  ist,  dürfte  als  der  Küchenrivum 
des  rümischeu  Uauäcs  zu  bezeichnen  sein,  indem  sich  daselbst  cme 
grössere  Zahl  von  TopiKherbcn,  die  Tbeile  einer  Handmflhle,  Holz- 
kohlen, sowie  sahlrdche  Knoehenreste  von  Thieren  tandeut  dle^  mit 
FisehgritSD  und  emer  grossen  Menge  von  Austersehalen  gemischt, 
den  Kfidtenabüill  einer  römischen  Haushaltung  vor  Augen  führte. 
Namentlich  war  die  massenhafte  Anhäufung  von  Austersehalen,  von 
derselben  Form,  wie  die  englischen  Austern,  auffallend.  Die  iu  dem 
Ilaumc  I  aufgefundenen  vier  Säulcnrcste  m.  m.  m.  m.  sind  zufällig 
dort  gelagert  und  standen  in  einer  ca.  (i "  starken  Schicht  von  schwar- 
zem Brandsclmtt,  der  den  ganzen  Ziegelboden  bedeckte.  Bei  R  fand 
sich  der  Fuss  eines  l'ilasters  mit  einem  Theile  des  cannelirtcn  Schaftes 
aus  Jurakalk  (Detidl  XV  Uy  noch  in  dem  ursprflnglichoi  Lager  stdiend. 

Nachdem  die  Aufirftumung  des  Brandsehuttes  in  dem  Baume  I  mit 
Soigfklt  beendet  war,  kam  der  erwähnte  rothe  Ziegelestridi  meist  un- 
verletat  nun  Vorschein,  und  wurde  derseUie  nunmehr  an  mehreren 
Stellen  durchbrochen,  um  zu  untersuchen,  ob  Keller-  oder  Heizungs- 
anlagen darunter  betiiidlich  seien.  Hierbei  ergab  es  sich,  dass  diese 
Riiume  nicht  unterkellert  waren  und  der  Kstrich  sich  unmittelbar  auf 
einer  Lage  von  grossen  Steinen  ausbreitete,  die  als  Fundament  dienten 
und  sich  bei  weilcreni  Nachsuchen  als  absichtlich  zerschlagene,  zum 
Theil  mit  Ornamenten  bedeckte  Constructionstheilc  eines  Gebäudes 
von  Jurakalk  ergaben.  AufTällig  und  als  Beweis  der  planmässigen  Zer« 
Störung  vorhandener  Kunstbauten  erschien  es«  dass  selbst  ein  Beiter- 
Standbild,  aus  Kalkstein  gehauen  (nach  den  wenigen  erhaltenen  Besten 
von  ca.  Vt  natftriicher  GrSsse)»  behufs  Oewmnung  von  Fundament* 
steinen  für  den  Xcubau,  in  Stücke  geschlagen  wurde. 

Den  besterhaltenen  Theil  der  ganzen  Anlage  umfasst  der  Raum  II 
mit  dem  bereits  erwähnten  Wasserbassin  d.  Die  rmfassungsmaueni 
aus  Tufiisteinqaadeni  bei  einer  Dicke  von  ca.  4 '  durch  eine  Isolir- 
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aebicht  von  6 "  BroHe  in  ihrer  ganzen  Läuge  getheilt,  umsdiliefMn 
eine  Briinnen-  oder  Badestabe  von  ca.  24'  Breite. 

Bemerkenswerth  ist  es  hierbei,  daes  beinahe  an  gleicher  Stelle 
•  auch  m  dem  Mteren  lerstörten  römischen  Gebinde  ein  Wasserbassin 
gestanden  hat,  wie  die  unter  dem  Fnssboden  aufigefondenen  Spuren 
eines  zweiten  achteckigen  Wasserreservoirs  andeuten,  zu  dem  die  noch 
erhaltenen  Stufen  c  führten.  Mithin  ist  anzunehmen,  dass  an  dieser 
Stelle  zu  den  verschiedensten  Zeiten  ein  Wasserausfluss  gewesen  ist. 
dessen  Zulcituugsrohr  leider  durch  die  späteren  mittelalteiiichen  Bau- 
ten zerstört  wurde.  Aus  dem  Wasserbassin  der  älteren  Anlage  führte 
der  gemauerte  Kanal  a  von  8"  Weite  in  sadfiBtUdier  Bichtang,  sowie 
aas  dem  erhaltenen  Wasserbecken  d  ein  höher  gelegener  and  mit 
Platten  gedeckter-  Kanal  c  nach  Nordosten  das  gebranehte  Wasser 
in  die  Abzugsgräben.  In  die  Um&ssangswand  des  Wasserbeckens  d, 
dicht  am  Boden  cingelasseu  nnd  in  den  Kanal  c  eingelegt,  beisnd 
sich  der  ca.  0 '  lange  Rest  eines  gut  erhaltenen  Bleirohres  von  2 " 
lichter  Weite.  Da:;  Kohr,  aus  Blei  platten  zusammengelöthet,  zeigte  au 
seiner  Einmündung  in  das  Wasserbecken  keinerlei  Vorrichtung  zum 
Verschluss.  Als  einer  der  zu  dem  Kanal  c  verwendeten  Decksteine  wurde 
hier  ein  Weiheatein,  dem  Genius  der  zu  Köln  wohnenden  Focarii  ge- 
widmet  (Jahrbflcher  XUL  83  ff.),  zn  Tage  gefördert  Der  bei  XV  b 
gezeichnete,  ans  gewöhnlichen  Ziegelsteinen  neuerer  Form  constrairte 
Kanal  steht  zu  der  römischen  Wasseranlage  ausser  Besiehung;  er 
scheint  zur  Ableitung  von  Wasser  aus  den  mittelalterlichen  Bauanlagea 
gedient  zu  haben.  Leider  sind  die  Umfassungswände  der  römischen 
Brunnen-  oder  Badestubc  beinahe  bis  auf  den  Fussboden  abgebrochen 
und  zerstört,  so  dass  über  die  Verbindung  der  Wohnräume  unterein» 
ander  nichts  (Jenaueres  festgestellt  werden  konnte. 

Die  iiaunie  III.  iV.  V.  entbehrten  eines  Fussbodens,  nnd  wurde 
bei  den  fortgesetzten  Nachgrabungen  hier  eine  grosse  Zahl  von  be- 
arbeiteten Ornamenten  aus  Jurakalk,  Manzen,  römischen  Nadebi  und 
Topfecherben  zu  Tage  gefördert,  die  Aber  das  Alter  der  Baoten  den 
gewünschten  Aufbchluss  brachten. 

Zunächst  wurde  'ca.  7 '  tief  unter  dem  jetzigen  Strassenpflaster 
der  Weihestein  eines  zur  Zeit  des  Titus  erbauten  Mercurtemj»els  auf- 
gedeckt, und  nicht  weit  davon  das  Bruchstück  eines  grossen  Archi- 
travs  mit  Relief,  das  /u  demselben  Tempel  gebort  hatte.  Lieber  diesen 
Fund,  sowie  über  die  hier  ausgegrabenen  römischen  Nadeln,  Münzen, 
Griffel,  Schmucksachen  etc.  ist  bereits  in  den  Jahrbüchern  XLII.  7!^  ff. 
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86  S.  Mittheilung  gemacht.  Eiu  Anhalt  für  <lip  Zeit  der  Xiederlcgung 
des  neueren  römischen  Gebäudes  ergab  sich  aus  den  Nachgrabungen 
nicht,  dagegen  muss  die  Zerstörung  nach  der  Menge  des  aufgehäuften 
Brandachuttes  zu  urtheUen,  durch  Feuer  verantasst  und  so  vernichtend  ge- 
wesen seui,  dass  die  Spuren  jeder  Bebauung  un  Mittelalter  vollstündig 
verschwunden  waren,  indem  die  erhaltenen  kolossalen  Fundament- 
mauern  S  S  des  auf  derselben  Stelle  sp&ter  erricbtelett  romanischen 
Gebäudes  bis  wenige  Fuss  über  den  Bauschutt  des  Rumerbaus  hinab- 
reichen, und  eine  Vertiefung  der  Baugrube  um  Wenige  Fuss  genflgt 
h&tte,  den  gewachsenen  Boden  zu  erreichen. 

c.  Bauwerke  aus  der  frftnkischen  Zeit 

Nachdem  Jahrhunderte  hindurch  Bauschutt  und  Trümmer  Über 
den  Ruinen  der  Römerbauten  aufgehäuft  und  hierdurch  die  heute  noch 
bestehende  als  Domhflgel  bezeichnete  kllnstliche  Terrainanhöhung  ge- 
schaifen  war,  begann  der  Bau  eines  amfongreichen  Gebäudes,  dessen 
ans  dradNofslser  Stein  errichtete  Fnndamentmanem  auf  der  Sitna- 
tiODszeichnung  XV  bei  S  S  verzeichnet  sind  und  deren  Entfernung 
von  einander  von  Aussenkante  zu  Aussenkante  gemessen  84 '  0  "  be- 
trägt. Die  aufgehende  Mauer  Uber  den  Hanketten  hat  eine  Stärke  von 
3'  6"  und  lag  ein  Fussboden  von  3"  .starken,  .sauber  behauen en  dru- 
chenfelscr  Hausteinplatten  in  einer  Höhe  von  10'  über  dem  Fus.sboden 
des  römischen  Haukes.  In  der  Richtung  der  südlichen  ümfassungs- 
numr  wnrde  6 '  'vom  Domsockel  entfernt  die  Basis  einer  romanischmi 
Slole  von  2 '  2  "  6 Schaftdnrchmesser  aus  draehenfeber  Stein  ge- 
arbeitet, im  Lager  stehend,  ausgegraben  (Detail  XV  E).  Die  ganie 
Breite  des  Gebäudes,  im  Lkhten  ca.  77 '  9  "  messend,  war  durch  die 
Zwischemnauem  T  T  T  getheilt. 

d.  Die  römische  Stadtmauer. 

Bei  Abtragung  der  den  Dom  unigebenden  Tcrrast-e  un»  (5 '  wur- 
den an  der  Nordscite  de.s  Domes  die  Ueberreste  der  römischen  Stadt- 
mauer freigelegt,  deren  Dicke  ca.  H '  6  "  beträgt.  Auf  Tafel  XVI  ist 
der  Lauf  der  römischen  Stadtmauer  übersichtlich  in  den  jetzigen 
Bebauungsplan  des  Domhügels  eingezdchnet,  nnd  zeigt  dieselbe  auf 
der  gansen  Länge  von  dem  bei  d  in  der  Burgmauer  noch  bestehenden 
und  an  Wohnrinmen  ausgebauten  fiefeetigungsthurm  ausgehend  bis 
zum  Thurme  a  auf  der  Domterrasse  zwei  Unterbredinngcn  in  gleichen 
Abständen,  bestehend  in  einem  bei  b  belegenen,  sum  Theii  in  das 
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Domfundament  eingebauten  Thurinc  und  dem  bei  c  betindlichcn  soge- 
nannten PfatTenthorc,  dessen  Fundamente  neuerdings  bei  Kanalbauten 
freigelegt  'wurden.  GcstOM  auf  die  sich  ogebende  genaue  Ueberein- 
stimnmng  des  Abstandes  zwischen  den  einiehien  Befestigangsthttimen 
der  römischen  Stadtmauer  wurde  venncht,  die  Lage  des  nlchsten 
Thurmes  Sstlieh  vom  Tfaorme  a  dorch  Anfgrabangen  za  bestimmen. 
Nachdem  der  Lauf  der  Mauer  anf  eine  Linge  von  210'  angedockt, 
fand  sich  leider  das  Mauerwerk  bis  zu  den  Fondameilten  abgebrochen 
und  somit  jede  Spur  der  römischen  Beüestigungsweri»  nach  dem  Rheine 
SU  verwischt. 

Der  bei  b  belegene  i^efestiu'iintrsthurni  (Detail  Tafel XVI),  dessen 
Frcilegung  bereits  in  den  Jahrbiichcrn  XXWII.  »iö  if.  und  XXXIX.  XL. 
III  flF.  ens'fthnt  wurde,  ist  mit  sor^^rältiti  bammerrecht  behauenen 
Grauwackcnfeldstoinen  verblendet  und  mit  einer  Autgangsthür  nach 
dem  früheren  Wallgraben,  der  heutigen  Trankgasse,  versehen.  Die 
Schwelle  dieser  Thür  liegt  1 '  3  "  Über  dem  Pflaster  der  Trankgasse, 
woraus  erhellt,  dass  eine  wesentliche  YerSnderung  m  der  Höhenlage 
der  Strassenoberfliche  in  diesem  TheOe  der  Stadt  Köln  seit  der  Bö- 
meneit  nicht  stattgefunden  hat  Nicht  unwichtig  Ar  die  Bestimmung 
der  Zeit  der  Erbauung  der  römischen  fiefiestigungsmaner  durfte  es 
sein,  dass  die  Decke  des  untern  Gemaches  des  Thurmes  bei  b  nicht 
durch  Wölbung,  sondern  durch  eine  4 '  dicke  Platte  aus  Gossmaner- 
werk  hergestellt  ist. 

Sämmtliche  bei  den  Ausgrabungen  in  der  rmgebunj;  des  Domes 
atifgcfundencn  .\rchitekturtlieile.  Inscbriftstoine,  Utensilien,  Münzen 
und  Gefässe,  von  kilnstleriscb  bervorra.m  uder  oder  archäologischer  und 
historischer  Hodeutung  sind  dem  städtischen  Museum  zu  Köln  über- 
wiesen und  im  Katalog  der  römischen  Alterthümer ')  und  in  diesen 
Jahrbaitett  XUI,  79—88  beschrieben. 

Beim  Bau  der  neuen  Umfossungsmaner  der  Domtemsse  und  des 
Treppenbanes  an  der  Ostseite  sind  die  Reste  der  römischen  Anlagen, 
namentlich  das  Wasserbecken,  thunlichst  erhalten  und  sorgftltig 
(Ibfflrwölbt 

Die  Aussicht,  durch  bedeutendere  Bauausführungen  auf  dem  der 
rheinischen  Eisenbahn-Gesellschaft  gehnri^en  Terrain  zwischen  der 
Brückenrampe  und  der  Trankgasso  rirlc^^nihcit  zu  finden,  die  Auf- 
grabttogen  der  römischen  Befestigungswerke  gegen  den  Kbein  zu  weiter 


•)  II,  7.  8.  27.  32'.  35.  150*.  163 i  ".  163.  164. 
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frei  zu  legen  und  die  begonnenen  Nachgrabungen  zu  vervollständigen, 
hat  iiich  bis  heute  nicht  verwirklicht,  und  erschien  es  somit  angemessen, 
die  Pnblication  der  durch  die  bisherigen  Ausgrabungen  erlangten  Ke- 
suttate  und  AnbeUUBse  Uber  die  Slteste  Baogeediiclita  KOlns  nebet 
den  dam  gehörigen  SituationsseicbnaDgen  und  Detailanfaahmen  den 
Freonden  vaterULndiacher  Geschichte  nicht  Unger  yonuenthalten. 

Der  Doiubaumeiater  Voigtei. 


U.  '  • 

ErgeloiBM. 

Der  vorstehende  genaue  Fundhericht  des  Herrn  Regierungs»  and 
Baurath  Voigtei  gibt  zuuüchst  erwüuschte  Auskunft  über  die  Reste 
zweier  römischen  Qebftnde,  von  denen  das  erste  sich  so  rasch  nnd, 
man  mochte  sagen,  oberailt  auf  den  Trflmmem  des  andern  erhob»  dass 
der  noch  erhaltene  ganz  gemauerte  Abzugscanal  a,  der  fflr  das  neue 
Wasserbassin  d  unbrauchbar  geworden  war,  nicht  einmal  beseitigt, 
sondern  nur  so  weit  abgebrochen  wurde,  als  er  hinderlich  war;  denn 
derselbe  mündet  keineswegs  in  das  neue  Wasserbassin,  sondern  reichte 
nur  bis  an  dasselbe  hinan,  da  man  unmittelbar  an  demselben  ihn  ab- 
gebrochen hatte.  Ausser  diesem  alten  Abzugscanal  hat  man  die  Spuren 
eines  altern  Wasserbassins  unten  im  Fussboden  last  au  dei-selben  Stelle 
gefunden,  wo  auch  die  zu  diesem  führeuden  ätufeu  e.  Gehörte  dieser 
AbsugBcanal  zu  dem  ältem  Wasserbassin,  so  muss  dieses  etwas  höher 
gelegen  haben,  da  er  jedenfalls  noch  eine.  Strecke  weiter  fahrte;  dass 
froher  das  Wasser  sadöstlieh,  spiter  nordwestlich  abgeführt  wurde, 
war  durch  die  neue  Einrichtung  des  Abflusses  bedingt  Finden  wir 
nun  fast  gau  an  derselbeii  Stelle  im  Altem  wie  im  neuem  Baue  ein 
Wasserbassin,  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  beide  Gebäude  seien  zu 
dcDiselbeu  Zwecke  bestimmt  gewesen  und  das  neue  habe  in  seiner 
ganzen  Einrichtung  wesentlich  deui  alten  entsprochen.  Von  diesem 
haben  sich  sonst  nur  Reste  von  TufiisteiQmaueru ')  östlich  von  dem 

*)  UabOT  dU  Yflnrandang  dm  Tufibteiiu  bei  den  Römern,  wekdio  durch 
unsere  Entdeckang  eine  wesentliche  Bestätigung  erh&U,  hat  dar  Wlrkl.  Geh. 
iUth  voo  Dechen  Jahrb.  XXXVIII,  1  ff.  gehandelt. 
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Wasserbassin  erbalU'n,  die  weder  von  der  EiuttieiluDg  dei  l^ume 
noch  von  dem  Umfange  des  Gan^eeo  eine  Anächauang  geben ;  ja  bei 
der  Gemdt  der  Zentonmg  kann  man  iweilidn,  ob  dieadben  ganz  aa 
«ihrer  vaiNraBgllclien  Stelle  aich  befinden.  Sie  stehen  auf  gewaebaenem 
Boden,  norana  aich  ergibt,  daaa  auf  dieaeoi  kein  frttberea  Gebinde  ge- 
atenden  haben  darfte. 

Wenden  wir  uns  zu  dem  neuen  Gebäude,  so  zieht  hier  zunächst 
das  in  einem  Gemache  von  24 '  Breite  und  entsprechender  nicht  genau 
zu  bestimmender  Läntje  bi^tindliche  Wasserhassin  (vgl.  die  Detailzeich- 
nung XV  oben  linksi  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich,  das  wir  als 
baptisterntm,  wie  PUnius  (eiiist.  II,  17,  11.  V,  G,  25)  das  Basain 
aom  kalten  Waaaerbade  nennt,  wie  das  Gemach,  in  mldieni  ea  sich 
befindet,  nach  demaelben  als  eeOs  frigidaria  beceicfanen.  Im  Gym- 
naainm  hiesa  nach  l^tniv  (V,  11,  2)  daa  kalte  Bad  frigida  ZoMfio, 
bei  den  Griechen  Jl^qm-;  davon  ist  das  frigidarium  (Kflhlstnbe) 
verschieden,  das  wir  nuf  der  berühmten  Abbildung  aus  den  Thermen 
des  Titus  zwischen  tlem  ilaeolhimtm  (Oel-  und  Salbenzimmer) 
und  dem  tepidarium  (der  lauen  Stube)  fiuden.  Das  frigidarium 
war  eben  so  weni;^.  wie  das  frpUJnriam  mit  einer  Vorrichtung  zum 
Baden  verseben;  beide  dienten  zuui  Ausruhen  [residere).  Wenn 
Sidomns  Apollinaris  (epist.  II,  2)  piscina  als  römischen  Namen  des 
bQpH$temm  beseichnet,  so  ist  diea  für  die  frfibere  Zeit  irrig ;  denn 
die  pueima  bandet  sich  im  Fräen  und  hat  eine  weitere  Ausdehnung^ 
wie  aich  ana  den  angeführten  SteUen  des  Plinins  ergibt  Unser  Waa- 
serbossin  entspricht  in  den  wescntlichai  Punkten  dem  freilich  grossem, 
kostbarem  und  runden  in  den  Thermen  zuPompeii,  das  12'  9"  oben 
im  Durchmesser,  einen  10'  unter  dem  Ilande,  2'  1"  oberhalb  das 
Bodens  uiiil;iul(.Miden  Sitz  von  11'  I>reite  und  an  der  einen  Seite  eine 
Stufe  zum  Ein-  und  Aussteigen  hat.  An  unserm  Bassin  war  nordlich 
und  südlich  ein  Absatz  zum  J^in-  und  Aussteigen ;  der  Sitz  hatte  die- 
selbe Breite  wie  in  Pompeii.  Wenn  sich  kein  Verschluss  an  dem  Ab* 
sugacanal  e  gefunden  hat,  so  mag  dieser  mit  dem  erhaltenen  Blei- 
rohre in  Verbindung  gestanden  und  sieh  bei  der  gewattaamen  Zentfi- 
rung  verloren  haben;  keineofaUs  dttrfte  dieser  gewiss  nicht  ursprüng- 
liche Mangel  gegen  die  Bestimmung  des  Beckens  anm  kalten  Bade 
einen  haltbaren  Grund  abgeben.  Woher  das  Wasser  zum  Bade  kam. 
lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen.  Zu  Pompeii  strömte  es  aus  einer 
kupfernen,  dem  Eingänge  gegenüber,  etwa  4'  über  dem  Boden 
befindlichen  Bohre,  die  es  durch  andere  Köhren  aus  einem  grossen 
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Wasserbehälter  brachte.  Da  der  Eiugaug  lu  uuscre  ceiia  frigicUu-ia, 
nach  der  Uton  8ta&  e  m  MliliMBeD,  üsttich  war,  so  durfte  das  Was- 
ser iraettieh  eingeströmt  sein.  Wahrscbeinlich  kam  der  Wassemflius 
ans  der  düntUdien  Wasserleitung.  Oer  Ziegelcanal  ist  riel  jflngem 
Uispmngs. 

Ausser  der  eeUa  frigidaria  ist  die  Entdeckung  der  Kache« 
CMÜna.  von  grosser  Wichtigkeit.  Nördlich  erstreckte  dieselbe  sich  in 
ihrer  grossem  Lauge  bis  zu  Pfeiler  II  (Detailzeichnung  XV  unten 
links),  in  der  kleinem  bis  zur  Mauer  des  südlioli  von  der  cella  fri- 
ffidaria  befindlichen  Gemaches,  etwa  eines  Vurraumes  der  Küche, 
wie  wir  ihn  auch  sonst  wohl  zum  Anrichten  der  Speisen  finden;  ihre 
Breite  wird  nur  an  der  engsten  Stelle  durch  das  wesilicfa  und  Ostlich 
daran  stossende  Gemach  beseichnei  Die  Form  der  Kflehe  ist  dieselbe« 
wie  an  Pompeü  in  der  casa  della  caocia  und  iu  der  casa  del  poeta 
tragico.  Der  Eingang  war  wohl  durch  jenes  als  Vorraum  bezeichnete 
Gemach  oder  weiter  südwestlich,  so  dass  sie  am  Eingang  die  geringste 
Länge  hatte.  Die  Küche  ist  meistens  im  hintersten  Theile  des  Hauses, 
seltener  im  mittlem,  am  seltensten  in  der  Xiihe  des  Einganges,  neben 
dem  atrinm;  meistentheils  liegt  sie  au  der  Strasse  oder  ist  nur  durch 
ein  Gemach  von  dieser  getreuut.  Wir  gehen  wühl  nicht  fehl,  wenn 
wir  auch  hier  den  gewöhnlichen  Fall  annehmen  und  die  eülma  uns 
Unter  der  eeUa  frigidaria  im  ftusaersten  Theile  des  Hauses  den- 
ken; denn  dass  wir  es  mit  einem  Prirathause  an  thnn  haben, 
zeigen  uns  eben  die  Kttdie  und  das  fflr  den  Oflwtlicben  Gebrauch  au 
kleine  haptisterhtm.  Demnach  wflrden  wir  die  schmale  Frontseite 
des  Hauses  nördlich,  der  Trankgasse  gegenftber,  die  Hintcrscite  süd- 
lich, nach  dem  Domhofe  zu,  die  westliche  Strassenseite  eine  beträcht- 
liche Strecke  jenseit  dos  Wasserbussins,  die  östliche  nicht  sehr  weit 
jenseit  der  ausgegrabenen  Rest»;  der  Mauer  und  des  Kflchcnestrichs 
anzonehmeu  haben.  In  einem  Hause,  welches  ein  kaltes  had  hatte, 
durfte^  bei  der  Unentbehrlichkeit  warmer  Büder,  ein  solches  kaum 
getshlt  haben.  Die  Einrichtungen  au  den  warmen  Bädern  beiuden 
sich  westlich,  hier  wahrscheinlich  sfldwestlieh,  von  der  caRa  ffigidana* 
Von  dem  nördlich  von  dieser  gelegenen  Theile  des  Hauses  ist  wenig 
SU  sagen;  nur  vier  Gemächer  desselben  lassen  sich  nach  den  erhal- 
tenen Mauerresten  unterscheiden,  über  deren  Verbindung  und  Ver- 
wendung aber  nichts  mit  Wahrscheinlichkeit  sich  vermuthen,  eben  so 
wenig,  wie  weit  sich  das  Haus  noch  gegen  Norden  ei'steckte.  Die  Zer- 
störung war  hier  zu  gewaltig;  von  dem  alten  Gebäude  hat  sich  hier 
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gar  nichts  erhalten,  dagegen  fand  man  hier  den  Weihestein  und  ein 
Relief  des  unter  Titus  erbauten  Mercurtempels  in  einer  Tiefe  von  7  ', 
gieieh  vor  dur  Wendung  der  mon  UmfiMiägnimer  der  DomtemMe. 
Dt88  gerade  hier  der  Mereartempd  gestanden,  wird  man  nicht  he- 
hnnptoi  dflrfen,  dn  bekanntlich  Tmnunermte  vm  Gehlvden  nnd  In- 
Bchiita  oft  weit  TerflUirt  wurden,  wie  wk  denn  in  Köln  selbst  ein 
sclilagendes  Baspiel  besitzen,  dass  Stacke  derselben  Inschrift  in  weiter 
Entfernung  von  einander  aufgefunden  wurden  (vgl.  Jahrb.  XLI,  125  ff.). 
Hier  kommt  noch  dazu,  dass  bei  dem  zweiten  römischen  Baue  nach- 
weislich Gebäudetrümmer,  ja  Stücke  von  einem  zerschlagenen  Reiter- 
standbilde, dessen  Reste  sich  leider  nicht  mehr  zusammenfügen  lies.sen. 
verwandt  worden  sind,  uui  einen  festen  Boden  zu  gewinnen.  So  wenig 
j^es  Beiterstandbild  an  der  Stelle  des  Hauses  gestanden  bat,  auf  dem 
der  sweite  B«i  errichtet  worden,  so  wenig  können  wir  behanptenf 
dieser  Weihestein  mit  dem  BeiieliBteine  rBhre  von  einem  an  dieser 
Stelle  gestandenen  Jdercnrtempel  her,  sei  nicht  einer  aadera  Stelle, 
die  wir  uns  näher  oder  ferner  denken  können,  hierher  gebracht  worden. 
Bei  der  grossartigen  Zerstörung,  welcher  der  älteste  Hausbau  zam 
Opfer  fiel,  war  auch  in  der  Nähe  desselben,  besonders  auf  dem  Dom- 
hofe, den  wir  als  römisches  Forum  nachgewiesen  zu  haben  glauben, 
so  vieles  zertrümmert  worden,  dass  man  bei  der  üruudlcgung  diese 
Trümmer  zu  benutzen  sich  woiil  veranlasst  finden  konnte.  Bediente 
man  sich  ja  auch  eines  Weihesteines,  der  gewiss  nicht  ursprünglich 
in  dieeem  Banse  gestanden  hatte  (Jahrik  XUI,  83  iL),  nur  Deckung 
des  Wasaerabflnnes. 

Bei  ehwr  fOr  die  älteste  Geschichte  Kölns  so  wichtigen  Thatsacbe, 
wie  diese  Entdeckungen  an  der  Ost-  und  Nordostseite  des  Domes  sind, 
gebietet  es  der  Emst  der  Sache,  irrige  Angaben  als  solche  zu  be- 
zeichnen. In  den  -Annalen  dos  historischen  Vereins  für  den  Nieder- 
rhein«  (XVIII,  -Jl)')  tV.)  liehaupttt  Herr  Archivar  J)r.  Knnen:  »Nach 
Ausweis  der  örtlichen  .Ausgrabungen  ist  nur  die  Thatsacbe  unzweifel- 
haft, dass  hier  (au  der  btelle  des  jetzigen  Doms)  ein  römischer  Tem- 
pel sich  befunden  hat.  Bei  den  Erdarbeiten  für  die  Terrassenanlage 
zwischen  dem  Domchor  und  der  BrOckeurampe  haben  sieh  dekorirte 
SAnlen-,  Fries-  nnd  Tifelnngsreste  gefunden,  die  darauf  hindeuten, 
dasB  an  dieaer  Stelle  ein  bedeutender  Bau  gestanden  haben  müsse.« 
Darauf  gedenkt  er  jenes  von  mir  gleich  auf  einen  von  den  Augnstalen 
des  Titus  gebauten  Mercurtempel  belogenen  Weihesteins    aus  dem 
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er  nichts  weiter  will  schliessen  können,  als  »dass  wir  es  hier  mit  einem 
Tempel  des  Titus  (V)  zu  tliun  haben,  der  von  eiuera  (?)  Augustalen 
qttoad  (?)  maceriem  et  in  circuUu  (()  errichtel  worden  ist«.  Beim  Ein- 
dringen der  Franken  soll  dieser  Tempel  in  Trümmer  gefallen  »und 
nach  GlodwigB  Bekehrung  wohl  an  der  Stelle  jencB  Tempels  eine 
chiiatliehe  Khrche  ertiaiit  worden  eeni,  m  dem  etwa  jenea  dort  ent- 
deckte Waaaerbeekon  gehSrt  haben  das  awei  AbiflMe  gehabt 
habe.  DafOr,  dass  hier  in  der  merowingischen  Zeit  »ein  kräftiger  Kir> 
cbeubau«  gestanden  habe,  werden  die  im  Fundbericht  unter  c  be- 
schriebenen Ausgrabungen  anfyeführt.  In  seiner  historischen  Einleitung 
zu  den  Douizeichnungen  des  Architekten  Franz  Schmitz  S.  3  ent- 
scheidet Ennen  sich  für  die  Annuhiiu\  »dass  schon  in  merowingischer 
Zeit  die  Verlegung  der  bischöflichen  Kirche  von  Cäcilien  nach  der 
^oidoetieko  des  atten  röndadMa  Köln  bdiebt  wofden  und  dieser  ein 
römischer  Tempel  desMercor  (einen  soleben  nimmt  er  also  jetat  anch 
an)  habe  Plala  machen  mflssen  (wonach  er  also,  wie  es  scheint,  nicht 
niBtSrt  war).  Alle  diese  BehanpCnngen  serfsllen  vor  der  Thatssche^ 
dass  wir  an  der  betreffenden  Stelle  die  Reste  zweier  römischen  Häuser 
haben,  von  denoi  das  eine  sich  auf  den  Trümmern  des  andern  erhob 
und  dass  jedes  derselben  ein  Wasserbecken  hatte,  das  mit  dem  spätem 
Gebäude  nicht  in  der  allergeringsten  Verbindung  stand,  sondern  unter 
dessen  Fundamenten  lag. 

Fragen  wir  aber,  in  welche  Zeit  die  Zertrümmerung  des  ältesten 
Banes  fallen  möge,  so  kennen  wir  eine  solche  wilde  Zerstörung  Kölns, 
wie  sie  hier  vorausgcäetzt  werden  muss,  nicht  vor  dem  Jahre  355  in 
den  StOrmen  nach  dem  Stune  des  Silvanus.  Die  Franken  xerstSrten 
die  Stadt  damals  TOllig^  wie  Ammianns  berichtet  (XVI,  1);  sie  liob 
sich  aber  bald  wieder,  als  Julian  swei  Jahre  später  mit  den  Franken 
Frieden  schloes  and  sie  neu  befestigte  (daselbst  2).  £ine  zweite  Zer- 
störung durch  die.Fhmken  erfolgte  nicht,  wie  wir  ans  der  Schrift  des 
Presbyters  Salvianus  zu  Massilia  de  guhernationc  dci  sehen,  der 
von  einer  viermaligen  Zerstörung  Triers  zu  seiner  Zeit  spricht,  die  in 


atÜHte  impe)ratori8 ;  aber  die  dann  Husfallonde  Erwähnung  dea  Weihenden 
darf  nioht  fehlen,  und  es  «erden  dabei  um  Anfange  der  zweiten  Zeile  mehr 
Bmhitaboi  erg&nst,  dt  naeh  Amreiaung  der  übrigen  Zeüan  hier  gMtuidni 
haben  ktonen.  Nur  Aurfa  Ua  ieb  bereite  im  Moaeiunekatalog  (Kr.  7)  von  met- 
ner firfthern  Dentttng  (Jahrb.  XLII,  79  IT.)  abgewichen,  dast  ieb  naeh  Caeearie 
dee  uaoh  dorobgingiger  Regel  nötbige  Auguiti  angenommen  habe. 
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onen  Schutthaufen  verwandelt  sei,  aber  dennoch  verlange  das  Volk 
vom  Kaiser  circensische  Spiele  (VI  p.  184.  198,  201),  während  er  von 
Köln  sagt,  dort  fänden  ji'tzt  keine  Schauspiele  mehr  statt,  weil  es  vom 
Feinde  besetzt  se\(Jwstibuspl(tia  \l  ]i.  1H4V  Köln  scheint  auch  gemeint, 
wenn  dieser  fromme  Polterer  von  einer  Stadt  ( iallion.s.  die  fast  eben  so 
mächtig  sei  wie  Trier,  aus  eigener  Anschauung  berichtet,  deren  Wohl- 
stand und  Sitten  eben  so  zu  (irunde  gerichtet  würden  (VI  p.  200). 
»Denn  da  ausser  andern  dort  durch  die  hauptsächlichen  und  allgemeinen 
Lttster  Habsucht  und  Trunksucht  alles  ins  Verderben  gestürzt  war. 
stieg  endlieh  die'wfltheiide  Gier  nach  Wein  so  hoch,  dass  die  Vor- 
nehaieD  der  Stadt  selbst  dsmala  von  ihrem  Gelage  sich  nicht  erhoben, 
als  der  Feind  schon  die  Stadt  betmt.«  Wir  dflifiBn  es,  wie  viel  üeber- 
treibung  auch  sonst  bei  Salvianns  anterlaüfen  mag,  wohl  ate  That- 
sache  betrachten,  dass  die  Franken  damals  äich  Kölns  ohne  Gewalt 
bemächtigten.  Salvianus,  der  erst  im  Jahre  495  in  höchstem  Alter 
starb,  schrieb  diese  Schrift  um  das  Jahr  439;  er  selbst  war  in  der 
Gegend  zu  Hause  und  hatte  dort  Verwandte  (epist.  1).  Erst  bei  dem 
Rückzüge  Attilas  über  Köln,  im  Jahre  4r»l,  erfolgte  eine  zweite  Zer- 
störung der  Stadt  durch  die  Hunnen.  Kessel  hat  in  seiner  Schrift: 
»St.  Ursula  und  ihre  Gesellschaft«  (1843)  die  geschichtlichen  und 
sagenhaften  Berichte  Uber  diese  Verwüstung  Kölns  zusammengestellt 
Damals  wurde  das  noch  keine  hundert  Jahre  alte  lOmisdieHMisdnrcb 
Brand  Temichtet  Nach  Attilas  Abiug  blieben  die  Franken  im  Besitze 
der  Stadt,  die  sich  aber  nnr  schwer  nnd  langsam  von 'dieser  swetten 
ZerstSrung  erholt  zu  haben  scheint  Wir  bemerken  hieihei,  dass  man 
nach  Ennen  «Geschichte  der  Stadt  Köln«  I,  90  f.,  auch  bei  den  Aus- 
schachtungen für  die  neue  St.  Peterspfarrschule  Spuren  zweier  Bau- 
Perioden  gefunden  haben  will.  Das  dreifache  Pflaster,  auf  welches  man 
auf  der  Breitstrasse  bei  Ausgrabungen  nach  dem  Berichte  des  frühem 
Apothekers  I  hocke  gestossen  sein  soll  (Jahrb.  XX^  27  f.),  wollen  wir 
hier  ausser  Betracht  lassen. 

Lange  Zeit  verging,  ehe  über  dem  Schutte  sich  ein  neues  Ge- 
bäude erhob,  wie  dies  bereits  der  FundberichL  durch  den  thatsäch- 
lichen  Verhalt  bewiesen  hat  Der  Plattenboden  dieses  Gebäudes  befand 
lieh  10 '  aber  den  TrOmmem  des  swetten  rümischen  Baues;  die  ko- 
kwsalen  Fundamente  reichen  €mt  bis  auf  die  römischen  Trfimmer 
heimb,  die  man  hier  nicht  mehr  ahnte.  Die  unten,  besonders  in  den 
Fundamenten  sehr  dicken  ümfaasungsmanem  echHessen  meinen  Raum 
Ton  77 '  9  "  efai,  der  durch  drei  Zwischenmauan  abgetheOt  war,  von 
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denen  die  beiden  am  entferntesten  von  einander  stehenden  einen  Ramn 
▼on  48'  begrenzten;  die  nördliclie  war  8'  6"  von  der  Umfassungs- 
mauer, die  sOdliche  bloss  2'  von  dieser,  von  der  nächsten  Wand  7' 
entfernt.  Für  die  Breite  des  Gebäudes  haben  wir  keinen  Haltpunkt. 
9'  6"  von  der  südlichen  Umfassungsmauer  wurde  die  nördliche  eines 
zweiten  Gebäudes  entdeckt.  Die  Fundamente  scheinen  am  wenigsten 
auf  eine  Kirche  sa  deaten,  welche  eine  viel  stiitere  Stütze  verlangen 
vrOrde.  Am  niehteii  liegt  es,  hier  an  eine  gresse  Halle  zu  denken. . 
Vielleieht  gehflrte  diese  Halle  zn  dem  Mtesten  eigentlichen  Domstift, 
dem  monasterium,  in  welchem'  sich  auch  die  Klosterscbnle  befand, 
war  der  Kapitelsaal  oder  der  Speisesaal.  Vgl.  Boisser^e  Jahrb.  XII, 
137,  f.  Freilich  finden  wir  das  Domstift  später  an  der  Nordseite  des 
Doms,  und  ein  gleiches  ist  von  Ikisseree  S.  13G  f.  an  der  Südseite 
vermuthet  worden,  aber  nichts  steht  der  .\nnahnie  entgegen,  nach 
der  /erStörung  des  alten  Domstifts  sei  dieses  näher  an  die  hergestellte 
Domkirche  gerückt  worden.  £nnen  bringt  (I,  732)  die  Errichtung  der 
Stiftswohmiagen  an  der  Nord-  und  Sfldseite  mit  der  von  Ganther  be- 
wDligten,  von  Wilbert  anerkannten  Qtttertheilung  zwischen  -  dem  Erz- 
hischof  and  dem  Domcapitd  (I,  805  f.  212)  in  Verbindung.  Mag  aber 
andi  diese  Theilnng  das  Domcapitel  bewogen  habettt  aus  eigenen  Mit- 
teln die  Stiftswohnung  an  die  spätere  Stelle  zu  verlegen,  besonders 
massgebend  dürfte  dafür  doch  die  Zersturun<j;  des  alten  Gebäudes  ge* 
Wesen  sein.  Die  Möglichkeit,  dass  unser  (lebaude  das  ptüatium  ge- 
wesen, haben  wir  früher  (  Jahrb.  XLII,  li:J|  /nahestanden,  aber  wahr- 
scheinlich dürfte  es  schon  nach  der  Fundanientirung  des  Baues  kaum 
sein.  Mag  auch  das  römische  Prätorium,  das  wir  auf  dem  Rathhaus - 
platze  mit  Ennen  (Jahrb.  XU,  60  ft)  annehmen  mttssen,  durch  die 
Ranken  oder  durch  die  Hunnen  zemMrt  worden  sein;  dner  der  frftn- 
kisdien  Hausmeier  warde  wohl  efaien  Palast  ehef  auf  der  alten  Stdie 
des  Prätoriums  gebaut  haben.  Dass  die  Sage  von  dem  pdaiiim 
Karls  d^  Grossen  an  dieser  Stelle  keinen  gesdiichtlichen  Halt  bat, 
gibt  auch  Ennen  jetzt  zu  (a,  a.  0.  299),  da  er  meint,  Andeutungen, 
dass  hier  unter  den  Merovingern  ein  kräfti;zer  Kirchenbau  gestanden, 
hätten  sicli  m  <len  jetzt  noch  sichtbaren,  kralligen,  scheinbar  von  einer 
Kirche  herrülirendcn  Seitcnniauern  und  den  vielen  dort  gefundenen 
Steinsärgen  ergeben.  Dass  jene  Baureste  auf  nichts  weniger  als  auf  eine 
Kirche  deuten,  haben  wir  gesehen,  und  was  jene  Steinsftrge  betrilR, 
80  wurde  der  Raum,  auf  welchem  dasGeb&ude  gestanden  hatten  später, 
als  die  Reste  mit  Schutt  und  Erde  ttberdeekt  waren,  zum  Kurehhof 
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benutzt.  Man  hat  dort  in  einer  Tiefe  von  ungefähr  8 '  eine  Reihe  Särg» 

der  Art  ausgegraben,  wie  sie  Herr  Geh.  Regierungsrath  von  Quast 
(Jahrb.  L.  LI,  108  ff.)  ausführlich  beschrieben  und  erörtert  hat.  Grab- 
steinplatten mit  Inschriften  liegen  noch  jetzt  rechts  vom  Domchor  im 
Boden. 

Die  Zerstörung  dieses  fränkischen  Gebindes  erfidgte  unzweifel- 
haft durch  die  KonnaiiMi.  Naehdem  diese  vrildeD  Sdiami  sclion 
nofllinDal  in  KOIn  gewesen  (die  Annates  Oolonienses  breTisBinii  bei 
Perts  I,  97  melden  unter  dem  Jahre  856:  GombusCio  Ookmiae  seeuida 
vice;  elf  Jahre  vorher  hatten  sie  die  Kinbe  nnd  das  Kloster  des  hei- 
ligen Martin  auf  der  Rheininsel  verwüstet),  erfolgte  881  die  Zerstö- 
rung der  Stadt,  die  zwei  Jahre  später  mit  Ausnahme  der  Kirchen  und 
Klöster  hergestellt  wurde  (Pertz  I,  394).  Noch  891  sagt  Papst  Ste- 
Stephan  VI :  Basilicc  et  omues  jubnce  domorum  Coloniensium 
ekntaiis  igne  cotnbuste  perierunt.  Damals  wurde  auch  da^  frän- 
kische Gebinde,  das  sich  auf  den  römischen  Trümmern  erbfliien 
hattei  v^niig  aerstflrt,  um  nie  wieder  anligebant  an  werden.  Einen 
bestimmten  Haltponkt  rar  Bestimmimg  der  Zeit,  wann  dieses  Ge- 
binde cntetanden,  bietet  aneb  der  dort  stehend  geftmdene  Sintenstumpf 
nicht  dar. 

Ennen  hat  die  .\ufgrabungen  am  Dome  benutzt,  um  meiner  Ue- 
Imnptung,  Hildebold  habe  keinen  Neubau  des  Domes  begonnen  (Jahrb. 
XL,  102  ff),  ihre  Stiltze  zu  entziehen;  aber  dies  war  nur  möghch, 
bei  der  auf  rnan*relhaiter  Keinitniss  der  aufgefundenen  Reste  beruhen- 
den Voraussetzung  von  einem  dortigen  römischen  Tempel  und  einer 
an  dessen  Stelle  eibauten  christlichen  Kirdie.  Seine  Annahme,  «die 
alte  UsehOiliche  Khrche  habe  anf  dem  jetzigen  Domterritorinm,  nnd 
swar  iwiscbMi  dem  hoben  Chor  nnd  der  alten  Eirefae  St  Maria  ad 
gradus  gestanden«,  wird  durch  das  wirklich  bei  den  Adisrabnngen  an 
der  Ostseite  des  Doms  Aufgefundene  widerlegt. 

Der  neueste  Geschichtsschreiber  der  Stadt  Köln  hatte  (I,  193  f.) 
die  Inschrift  des  804  gestorbenen  AIcuin,  nach  welcher  liildebold  im 
Auftrage  Karls  des  Grossen  einen  Petersaltar  in  einer  Peterskirche 
mit  edlen  Metallen  scliniückte,  auf  den  schon  vollendeten  westlichen 
Theil  von  Hildebolds  Neubau  bezogen,  und  die  Vermuthung  geäussert, 
dieper  habe  den  Grandslein  ra  seinem  nenen  Dom  nr  Feier  der  &r- 
bebnng  der  kiAniscben  Khrche  rar  Metiopolitankirdie  gelegt,  obgleich 
Hildebold  eist  806  als  Meliopolit  eiseheint  Meine  Behauptung,  der 
Kaiser  habe  kaum  einen  Altar  der  alten  Peterskirche  mit  einem  so 
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kostboran  Sehmodw  bedenken  Mnnen,  wenn  HUdeboId  sieh  mit  der 

Gründung  eines  neuen  getragen  hätte,  gl  uibt  Enuen  in  dem  ange* 
führten  Aufsatze  der  »Annalenu  mit  der  Bemerkung  abfertigen  zu 
können  (S.  301),  Karls  Auftrag  schliesse  nicht  aus,  dass  Hildebold 
eine  neue  Domkirche  /u  bauen  beabsichtigt  odor  bereits  begonnen 
habe,  da  die  Ornamente  leicht  in  den  neuen  Bau  mit  hätten  hertiber- 
genOmmen  werden  können.  Freilich  wenn  die  alte  Kirche  abgebrochen 
wurde,  aber  nielit,  wenoi  wie  Emen  früher  annahm,  die  alte  bischöf- 
liche Ktrdie  die  der  hflUigen  deilia  war  und  die(jenige,  welche  br 
jetit  zwiachen  die  Kirche  Maria  ad  gradns  and  den  Hildeboldadom 
eetit,  ein  Nebelbild  ist  Enien  Altar  einer  noch  benntiten  Kurche  seines 
Schmnckes  zu  berauben,  ging  unmöglich  an.  Auch  will  mir  scheinen 
dass,  wenn  Hildebold  damals  einen  neuen  Bau  beabsichtigt  oder  gar  bo« 
gönnen  hätte,  Alcuiii  unmöglich  von  der  zum  Abbruch  bestimmten 
alten  Kirche  mit  solcher  Erhebung  und  solchem  Preise  hätte  sprechen 
können,  wie  er  es  hier  thut,  wo  er,  nachdem  er  den  Klerus  aufgefor- 
dert hat,  für  den  Kaiser  das  heilige  Messopfer  darzubringen,  mit  den 
Worten  sdilieast: 

Baet  ett  tim  donm  doms  soliidaia  tuptmis, 

Jetst  gedenkt  Ennen  auch  der  von  mir  erwähnten  Verse  Aleaina 
auf  den  Medardüsaltar,  wobei  er  aber  nicht  von  einem  Auftrage  des 
Kaisers  sprechen  durfte,  da  Alcuin  nur  sagt,  Hildebold  habe  aus  Liebe 
zu  Christus,  der  Jungfrau  Maria  und  deni  hi  iligen  Medaidus  diesen 
Altar  geschnnickt.  und  selbst  in  der  Ucberschrift  ist  von  Karl  dem 
Grossen  nicht  die  Rede.  Man  sollte  doch  denken,  Hildebold  hätte  einen 
solchen  Schmuck  eher  einem  Medardusaltare  seiner  neuen  Domkircho 
zugewandt  Da  kommt  freilich  die  Annahme  einer  altern  in  der  Nähe 
stehenden  Khrehe  sehr  gelegen,  bei  welcher  Ennen  eben  nur  abersieiit» 
dass  er  damit  gerade  mit  den  fierichten,  auf  denen  der  Hildeboldadom 
einzig  beruht,  in  Widersproeh  tritt,  da  diese  bdiaapten,  erst  Hilde- 
bold habe  die  bischöfliche  Kirche  ans  der  Gidlienkirche  nach  seinem 
neuen  Dome  verlegt. 

Mit  der  jeder  Grundlage  entbehrenden  Annahme  einer  frühem 
Domkirche  iu  der  Nähe  der  von  Hildebold  begonnenen  kann  Ennen 
freilich  leicht  meine  übrigen  Beweise  gegen  den  Hüdeboldsdom  aus 
dem  Felde  schlagen.  \Yorauf  aber  beruht  jeuer  Hildeboldsdora  ?  müs- 
sen wir  noch  ehimal  fragen.  Wir  wissen,  daii  unter  Wflbert  bei  der 
ProTincialsynode  vom  Jahre  STS"  die  Weihnng  der  Bomkirche  statt- 
fiud,  wdche  die  anwesenden  BischSfe  als  mm  eeekaiae  iä  ed 
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dmnus  dedicalio  bezeichnen.  Die  ältere  Chronik  der  Erzbischöfe 
berichtet  von  Wilbert:  Dcdicavit  ecclesiam  saucti  Peiri  anti- 
quam.  Nun  deuttMi  dedkare  und  dedicatio  keineswegs  nothwendig 
auf  einen  Neubau  liin;  sie  stehen  von  jeder  Weihung,  sowohl  von 
einer  Gonsecratio  als  voo  einer  reeoneUiatio.  Die  CDtgegeoge- 
aetste  Behauptung  EnneiiB  (S.  302),  d«r  sich  auf  du  Brevier,  das 
-  Miesale  und  das  OBeromoniale  beruft,  die  doch  Hur  eine  ao  frohe  Zeit 
anmjtglicli  etwas  beweisen  kSnnen,  ist  eben  inig,  weil  sie  den  iltem 
Sprachgebrauch  ansaer  Acht  IM  Aber  selbst  wenn  man  dedicatio 
im  Sinne  von  conseeraHo  nehmen  m  mflsaen  glaubt,  würde  daraus 
höchstens  nur  nach  Ennens  eigener  Bemerkung  »eine  umfangreiche 
Reparatur«  folgen,  und  eine  solche  konnte  sich  nach  den  Stürmen  der 
Kirche,  die  ^Vill)Ol•t.s  Bestätigung  an  der  Stelle  dos  geächteten  (iitntlier 
vorhergegangen  waren  *),  ja  bei  dem  Schaden,  den  der  Blitz  schon  im  J. 
857  angerichtet  hatte,  wohl  als  nöthig  erweisen,  ja  setzen  wir  Ober- 
haupt, wie  wir  thun  mOsBen,  eine  Utere  Kirehe  voraiOs,  was  wissen 
wir  von  dem  Zustande  dersellien,  das  uns  iiigend  hinderte  annmeh- 
moi,  die  ätHeaih  habe  efner  unfuigieiehen  WiederheniCellung, 
keinem  Neubau,  gegolten?  Und  ist  nicht  die  dedieaUo  eines  vor  sieb- 
zig Jahren  begonnenen  Neubaus  an  sich  höchst  auffallend?  Und  wür- 
den die  Bischöfe,  wenn  von  einem  so  grossartigen  schon  von  Hildebold 
begonnenen  völligen  Neubau  die  Fiedc  wäre,  sich  mit  der  einfachen 
Bezeichnung  sua  ecclcsia  id  est  domus  in  ihren  Schreiben  begnügt 
haben  V  Die  Angabe  in  Kudolfs  Amoks  Fuidcnacs ,  im  Jahre  ti57  habe 


')  Walafridus  Strabo  do  rebus  ecclcaiasticis  sagt  9:  Notandnm  rem.  qitod 
non  tuntum  in  prima  constUtUione  templi  dedicatio  est  cekbrata,  scd  etiam  se- 
«miäo  vd  ierHo  pot$  «MnioNM»  et  profimaHoitem  eimäm  tempU  propter  pee- 
ecrta  populi  perpetratam  a  gentibtis.  Auch  von  Kirchen  der  Ketzer  wird  der 
Ausdruck  dedicare  gebraucht.  Vgl.  Martene  de  ecolesiae  ritihus  II,  15,  7.  Man 
vergleiche  auch  die  Aeuseerung  des  PapBt<.-8  Vigilius  daselbst  p.  322.  Die  bc- 
atimmto  Fiximiig  des  Ausdraoka  nconciliatio,  ueben  reconsecratio,  k»nn  für 
das  neoote  Jalirlmoderi  audil  wwieaeu  werden. 

In  dem  Sollreiben  der  Kölner  an  den  Papst  UadriMi  II.  von  871  oder 
8TS  heilet  es:  Et  am  septennio  eodem  pastore  (Gunthario)  essnnu^  prirati.  innumr- 
nMe$  tuetinuimus  cedet,  uastatione»,  preda»,  fraudcs.  durasqtte  dominationes. 
Sdtte  der  Dom  demale  mdii  selbst  gelitten  haben  and  auf  jede  Weite  entweiht 
WMrdeB  eeint  ffieee  ee  ja  Ngar,  1>6m  GeiiUr  bitten  dmi  Ihr  8pM  getrieben 
und  am  Tage  vor  der  Weihe  g«|}aaiinert,  dass  sie  von  dem  gewohnten  Sitce  wei- 
eben  mäiaten  (Anselmi  geaU  epieoopomm  Leodenaiom  bei  Perts  TH»  ÜOO). 
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Mch  üii  Köhl  das  Volk  bei  einem  schweren  Gewitter  in  die  fxmlica 
amcti  Petri  gefiüclitot,  in  welche  während  des  (ilockcngeläutes  der 
Blitz  eingeschlagen  und  drei  Personen  am  Marien-,  l'ctrus-  und  Dio- 
nyjjiusaltare  getödtet  habe,  weist  uuwidersprechlicii  auf  eine  im  vollen 
Dienste  betindliche  Kirche  hin,  die  nicht  erst  sechszehn  Jahre  später 
lOin  erstenmal  geweiht  werden  konnte.  Freilich  kann  man  dieses 
schraiandea  Widerspntdis  sidi  dadurch  entlcdigeD,  daw  man,  wie  En* 
nen  io  Folge  mdiier  Widerlegung  der  Sage  vom  HUdeMdsdome  thnt, 
neben  dieeem,  dessen  Bau  doch  unter  Hildebold  begonnen  haben  aoU, 
gast  in  der  Nähe  desselben  eine  ältere  Peterskirdie  annimmt,  von 
welcher  sich  nicht  die  geringste  Spur  findet,  wie  es  an  sich  höchst 
unwahrscheinlich  ist,  dass  man  eine  neue  bischütlicho  Kirche  an  einer 
andern  Stelle  in  nächster  Nahe  der  alten  gebaut  habe;  denn  man 
haute  eine  neue  Kirche  an  der  Stelle  der  alten,  wenn  man  auch  den 
Üaum  derselben  erweiterte,  und  su  musä  aucii  der  Dom,  der  im  Jahre 
873  geweiht  *warde  (dson  domua  mnneD  ihn  nadi  bekaimtfloi  Ge- 
brauche schon  die  bei  dessen  Weihung  anwesenden  BischOfB),  auf  der 
Stelle  der  Utesten  bischfiflichen  Kirche  gestanden  haben.  Es  ist  nicht 
das  erstemal,  dass  man,  um  eine  falsche  Nachricht  oder  Sage  zu  stützen, 
slatt  einer  Person  oder  eines  in  Bede  stehenden  Ortes  oder  Baues 
swei  annimmt,  wodurch  man  neben  dem  einen  überlieferten  Irrthumc 
gllkdclich  einen  zweiten  zur  Stütze  desselben  erluudenen  erhalt.  Aber 
in  vorliegendem  Kalle  muss  dazu  auch  udcIi  das  zu  Grunde  liegende 
Zeogniss  willkürlich  verändert  werden,  da  nach  diesem  Ilildebold  es 
war,  der  die  bischöfliche  Kirche  aus  der  Gäcilienkirche  nach  der  neuen 
Peterskirche,  dem  alten  Dome,  verlegte. 

Wie  steht  es  aber  mit  jenem  Zeugnisse,  auf  das  sich  Ennen  von 
neuem  stfttst?  Dass  ich  darauf  xuradckommen  muss,  ist  nicht  meine 
Schuld.  Ennen  belehrt  mich :  'So  lange  nicht  der  positive  Nachweis  ge- 
liefert wird,  dass  Nachrichten  mittelalterlicher  Chronisten  falsch  oder 
verbürgten  'l'hatsachen  widersprechend  sind,  ist  man  nach  anerkannten 
Grundsätzen  einer  richtigen  Behandlung  historischer  \'erhältiiisse  be- 
fugt, an  soKhen  Nachrichten  festzuhalten.  «  Ich  stelle  diesem  den  an- 
dern Satz  entgegen,  dass  mau  bei  allen  Nachrichten,  bei  denen  die 
Parteiliebe  des  Berichterstatters  ins  Spiel  kommt,  sehr  auf  der  Hut 
sein  muss,  besonders  dann,  wenn  das,  was  wir  ihnen  glauben  sollen, 
von  froheren  Schriftsteilem  nicht  erwähnt  wird,  welche  desselben  hätten 
gedenken  müssen,  wenn  sie  davon  Kunde  gehabt.  Die  älteren  Annalen 
der  Erxbischöfe  von  Ksln  gedenken  bei  Hildebold  -mit  kemer  Sübe 
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eines  Dombaiies ;  das  erste,  was  sie  vom  Dome  berichten,  ist  fbcnjenc 
dedicatio  unter  Wilbert.  Der  erste  Grundsatz  der  geschichtlichen 
Forschung  ist  sorgfältige  Untersuchung  der  Glaubwürdigkeit  der  Quel- 
len, das  «Trau  schau  wem«.  Ennen  spricht  von  mittelalterlichen  Chro- 
nisten; es  handelt  sich  aber  nicht  um  einen  solchen,  sondern  um  die 
parteiische  Beliauptung  eines  eÜMchtifsen  StiftspatriotiBina,  wenn 
mir  der  Aasdiuek  ertonlit  ist,  dessen  Gebaren  der  Gcscldciitsfinndier 
mit  derselben  Strenge  behandeln  mnss,  wie  den  dtebi  StedtpatriotSs- 
mns,  da  beide  eben  gewissenlos  die  Geschichte  zu  falschen  pflegen. 

Die  Uteste  zur  Zeit  meines  betreffenden  Auisatzes  bekannte  Er- 
wähnunfi  jenes  }lil(lebolddomes  ')  befindet  sich  in  einer  bis  zum  Jahre 
13G9  rciclieiulen  Synopsis  brevissima  arrhinpiscoporum  Coloni^ium, 
welche  den  Dom  einmal  hasilica  Hildeholdi  archiepiscopi  nennt;  die 
Abschrift  derselben  dürfte  noch  jünger  sein.  Nicht  älter  wird  die  an- 
dere Quelle  sein,  die  uns  Ennen  jetzt  erschliesst  und  als  Grundlage 
des  Berichtes  Yon  Gelen  naebireist  Es  ist  eine  Ifandsehrift  ans  dem 
Ende  des  fUnfitehnten  Jahrfannderts,  die  sieh  im  Besitie  des  dcOien* 
Stifts  befimd.  Der  betreüBnde  TheQ,  (eine  genaneie  Angabe  ttber^den 
Inhalt  jenes  Theiles  wäre  doch  erwünscht  gewesen)  ist,  wie  es  hier 
heisst,  aus  einem  antiquus  liber  scriptua  d  asaeribus  Ugatus  wortgetreu 
abgeschrieben.  Nichts  nöthigt  uns  diesen  antiqum  Uber  (er  heisst  nicht 
einmal  antiquissimus)  höher  als  anderthalb  Jahrhundert  vor  die  Zeit 
der  Abschrift  zu  setzen ;  denn  da  das  Stift  auf  die  ihm  schmeicheln- 
den, wohl  aus  ihm  selbst  hervorgegangenen  Nachrichten  desselben 
hohen  Werth  legte,  so  war  es  natürlich,  dass  man  diese  Handschrift 
gern  mSglichst  hoch  hinaufMefcte.  Seltsam  ist  es,  dass  dieser  Uber 
oHtiqim  selbst  nicht  erhalten  worde,  was,  tiota  der  heigefBgten  Be- 
scheinigung des  Jaeohu  WUhm  netarku  pMieua,  die  pnum»  htUfia 
sei  wörtlich  aus  jener  Handschrift  abgeschrieben,  eigene  Gedanken 
erregt.  Wir  wollen  aber  alle  Zweifel  dieser  Art  fahren  lassen,  nur 
fragen,  was  wir  denn  hier  lesen.  Quoddam  aliud  monastcrium  novtm 
simdi  Päri  in  Colomot  prüts  tarnen  videUcet  a')  domino  Hüdeboldo, 

*)  Eimens  GMcshidita  begnügt  neh  mit  dkr  gtni  aUgemunttn  Bernfixng 

auf  <V\c  »Nachrichton  sp-iteror  Chronisten«  fl.  104),  da  doch  bei  einem  to  wich« 
tigen  Punkte  die  Naobweiaung  der  Quellen  und  ihrer  Betohaffeobeit  dringend 
gebotan  war. 

*)  Tor  dieaam  «  gibt  BnaaB,  bei^'dein  die  Stelle  sweioMl  abgedniekt  iat 

(B.  293  r.  300).  daB  crslpmal  noch  anno,  das  er  beim  dritten  Abdruck  in  der 
angcfuhrton  »Historiaohen  Einleitung«  8.  8  «eglieit,  womaiidi  ea  uf  OraehieUer 
beruhen  wird. 
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iunc  tetnjyori.^  episcopo  Colonicnsi  in  parte  incqitum,  pro  principali 
ecclesia  per  Willibertum  fundatur  et  comccratur,  q^uo  fit,  quod  muUis 
amtis  ecclesia  oüm  beate  Marie  virginis,  mm  SOMf«  CeeBie  MOiia- 
sterium  vetu$  et  eeMa  ameU  BOri,  mme  märopoUima  eeäena, 
monasterium  novum  appettaibaiiir  Und  mit «inergolchen  frommen 
liAgB  sollen  wir  reebnen?  Freilieh  ftbrte  dae  mmasiernm  eederia» 
sanctae  Caetüia$  schon  zu  Bninos  Zeit,  wie  die  Urkunde  vom  Jahre 
962  bei  Lacomblet  I,  2or)  zeigt,  den  Namen  monasierium  vctus,  aber 
nicht  im  Gegcii-^atze  zum  Dom,  der  ill)erhauj)t  tiie  tnonasfenum  ge- 
nannt wird,  sondern  monastcnttm  noruin  hiess  das  Marienstitt  -).  der 
Dom  dagegen  cccksia  oder  domm  saucti  J'etri.  Und  einem  solchen  Be- 
richte, der  sich  die  Fälschung  erkubt,  der  Doui  sei  früher  monaste- 
mm  nomn  gennnnt  worden,  sollen  wir  glauben,  da«  der  von  WUbert 
geweihte  Dom  von  Hildebold  begonnen  worden  seil  Wie  man  in  Jenem 
Stute  mit  derWabrIieit  nrnsprang,  ergibt -sieh  ans  der  von  mir  sehon 
früher  beigebrachten  Angabe  Winheims,  ein  ehrwQrdiger  and  gelehrter 
Angehöriger  des  Stiffh  habe  Um  belehrt,  Maternus  habe  die  Cäcilien- 
kirche  der  heiligen  Jungfrau  und  dem  heiligen  Petrus  geweiht,  was 
sich  nicht  allein  au.s  der  daneben  liegenden  Pfarrkirche  des  heiligen 
Petrus,  sondern  auch  den  ältesten  Urkunden  ergehe.  Also  damals  ging 
man  so  weit,  die  Cäcilienkirche  auch  fiir  die  älteste  Peterskirche  zu 
erkiiirea  Eine  Inschrift  in  der  Kirche  selbst  liess  sie  vom  Maternus 
der  heiligen  OkiHa  weihen.  Und  dass  sie  Je  der  heiligen  Marin  ge- 
weiht gewesen,  steht  dnrdi  nichts  fest,  es  beruht  auf  jenem  lügenhaften 
Belichte  des  Uber  mitigmis  des  Cfteilienstiftes.  Dieser  enihlt  nach 


*)  Der  DmddUiinr  iif>|Mllafiir  dm  swwten  Abdrnoln  iit  in  6m  dritten 
ftbeif^[uigeD. 

'i  y^^l.  Blntorim  und  MooMB  die  Endiöoeee  JBÜa  l,  66.  BoiMeree  Denk- 
male des  Niedfrrheins  S.  5. 

*)  £nuen  schreibt  (S.  295):  >Nichts  bindart  ud«  wizuuohmeu,  die  M«ter- 
nndigeiade  bendw  bezfiglioh  der  Angabe  fiber  dk  Leg«  der  BiiehoMdrdie  nS 
Idetofiielier  Ornndlage  und  in  der  Stolle  der  ^lem  OioilienkinlM  bebe  in 
der  Zeit  die  Materaus  die  Petorskirche  geeleadm.«  Wo  findet  sich  denn  diese 
Lef^ende  üuerst?  Und  spricht  diese  schon  von  einer  Peterskirche?  Sie  beniht 
auf  dem  gefälschten  AjKMtelsobüler  Materaus  i  und  hat  im  Ganzen  so  viel 
Qewllir  nie  dieee;  de  iei  ebe  der  WaMÜHtigen  üroauMB  Lügen,  die  der  €•> 
ebhichtedhreiber  nor  inioStni  beeobton  darf,  ele  ne  aeigen,  irie  man  dnmale  Ge- 
schichte gemacht  bat  Wae  iet  Ton  dieean  Apoeteleobfiler  Ifetemna  nidtt  allea 
gebbelt  worden? 
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Enoen  weiter :  Tecto  vero  ecclesie  sancte  Marie  igne  cotisumpto^  prvut 
Iwdie  in  ijlufnbo  turricule  i-iusdein  scriptum  legitur,  cadem  ecdesia  ipsa 
reconcUUUur  et  sancte  virgincs  Cecilia  et  Eugenia  ut  patronc  addwUur 
et  adiiciuntur,  quo  fU^  tU  et  hodie  ecclesia  sancte  Cecüie  cogtKminetur. 
Gelen  weiss,  dass  auf  jener  Glocke  die  Zeit  Brunos  stand,  der  eben 
wegen  der  Einäscherung  der  Kirche  diese  962  so  reich  beschenkt  habe. 
(Juius  quidem  temporis  nota  ccciesiae  plumbo  inscripta  est,  sagt  er, 
sed  evanidis  literin,  ut  noii  possit  elici  certitudo  anni.  Also  Brunos 
Namen  konnte  man  darauf  noch  lesen.  Wie  nun  aber  ?  Nach  jenem 
anti/ßtus  liber  sollen  erst  nach  dem  Brande  die  beiden  Märtyrinncn 
Cäcilia  und  Eugenia  als  Schutzheiligen  hinzugefügt  worden  sein;  und 
doch  spricht  bereits  Wichfrid  im  Jahre  941  von  dem  ftwnasteriwn 
sanctac  Caeciliac  virginis  ac  martiris  cristi  nimis  honorificc  restauratum^), 
und  es  fehlt  jede  Bezeichnung,  diiss  die  Kirche  vor  der  HerstelluDg 
einen  andern  Namen  gehabt,  wie  dies  sonst  doch  in  solchem  Falle  er- 
wähnt wird.  Hiernach  ergibt  sich  auch  diese  Angabe  des  liber  atiiiquus 
als  Unwahrheit.  Die  Kirche  wird  von  Anfang  an  der  heiligen  Cäcilia 
geweiht  sein,  die  heilige  Eugenia  bei  einer  zweiten  Weihung  hinzu- 
getreten sein  Geschichtlich  steht  nur  die  Wiederherstellung  im 
zehnten  Jahrhundert  fest  und  aus  dem  jetzigen  Baue  ergibt  sich,  dass 
dieser  der  Hauptanlagc  nach  nicht  älter  als  das  zwölfte  Jahrhundert 
sein  kann  Ob  hiervon  jener  liber  antiquus  gar  nichts  wisse,  möchte 
man  denn  doch  gern  erfahren ;  wäre  dies  wirklich  der  Fall,  so  würde 
CS  zur  Charakteristik  der  Kenntniss  des  Schreibers  gar  bezeichnend 
sein.  Gelen  freilich  berichtet  von  der  Cäciiienkirche  (S.  230):  Exci- 
lata  est  in  honorem  Domini  nosfri  Jesu  Christi  et  B.  M.  V.  anno 
Doinini  04  {ut  habent  quaedam  recetUioris  acvi  iuscriptiotics),  guae 
deitide  Sanctae  Eugmiae  dicta,  modo  S.  Ccciliuc  dicitur.  Dann  S.  357  : 

')  Lacomblet  I,  93. 

^)  Ennen  meint  (S.  295),  nur  bui  der  Annahme,  dasa  die  Cäcilieiikircbo 
die  erzbiichöflichc  Kirche  gewesen,  wisse  man  einen  Grund  für  die  schon 
962  erwähnte  gemralis  »tatio,  welche  in  der  Chriatnacht  in  dieser  Kirche  vom 
Erzbischofe  und  dnr  Geistlichkeit  gehalten  wurde.  Als  ob  man  einen  Qrund 
für  jeden  alten  Gebrauch  wissen  müsste?  Hier  aber  liept  er  gar  nicht  fem,  da 
der  Erzbischof  sich  aus  der  Cäcilionkiruhe  in  die  Marienkirche  begab.  Die  bei- 
den ältesten  monasleria  intra  mwos  sollten  eben  durch  diese  Anwesenheit  der 
ganzen  Geistlichkeit  besonders  geehrt  worden,  nichts  weniger  als  dass  der  Dom 
seinen  spätem  Ursprung  dadurch  hätte  beurkunden  sollen. 

*)  Vgl.  von  Quast  Jahrb.  XII,  194. 
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IVima  <%tthechralis  B.  M.  Virgim  saera  in  Urbe  Agrippinefm  dcdiccUa 
peHtSbäur  a  Matemo  L  AnUsüte  Aimo  DommeoB  JiieaniaUmis  94 
d  uiSM«  «d  B.  SSiMdi  Jrchiepiaeopi  tempara  CafkedtraUß  kmorm 
nUmdt:  —  «iBtaa  auUm  eaßtedtalU  Urne  Stmetanm  Bi»gmiae  et  Ck- 

ciliae  titulum  induit.  Die  WeihuDg  auf  den  Namen  der. Jungfrau  Maria 
(das  erstemal  nennt  Gelen  Christus  dabei)  hing  also  mit  der  Erfindung 
/ii=ainmpn,  der  Apostelschülcr  Maternus  I  habe  die  Kirche  gegründet. 
I  rcilich  Ennen  hält  (1,  197)  daran  fest,  dass  die  Kirche  ursprüng- 
lich der  Jungfrau  Maria  geweiht  {gewesen.  Für  Gelen  ist  es  be- 
zeichnend, dass  er  sich  auf  quaedoin  recentiorui  acvi  mscriptiotws 
beruft  und  das  efstemal  die  Weihang  auf  die  heilige  Eugenia 
früher  setit,  später  die  Kirche  auf  den  Namen  YnÄifst  lürty- 
rermnen  unter  Hildebold  weihen  l&sst,  aur  Zeit,  wo  HQdebold  die  Ka- 
thedraUoidie  von  der  entea  Stiltte  nach  dem  Dom  Ubertrug,  der  also 
damals  schon  zum  Gottesdienste  gedient  heben  mtt.sste.  Ks  schdut, 
dass  diese  ganze  Sage  vom  Hildeholdsdora  von  dem  Cäciiieustifte  aus- 
ging, weil  man  dort  die  Ehre  in  Anspruch  nahm,  das  Stift  sei  die 
erste  Kuthcdralkirche  gewesen,  worin  man  sich  durch  den  ständigen 
Gebrauch  nicht  irren  Hess,  dass  die  Kathedrulkirche  an  derselben 
Stelle  zu  verbleiben  pflegte.  Hier,  wo  man  so  weit  ging,  das  Jahr  der 
Orflndung  unter  dem  ersonnenen  Apostelsdtaler  Ifatemus  su  nennen, 
war  man  auch  nicht  in  Verlegenheit,  unter  wdchem  Enbischofe  die  Var< 
legung  der  Kathedralkirche  geschehen  sei;  wer  könnte  dies  anders 
gethan  haben  als  der  Gnnstling  Karl  des  Grossen? 

Aus  einer  solchen  Quelle  also,  wie  jener  lügnerische  Itber  asUit^ma, 
fliesst  unsere  älteste  Kunde  vom  Iliideboldsdome,  und  die  Sage  ist  aus 
der  Sucht  des  Cilcilicnstifts  liervorKc^'anpen,  sich  aus  dem  ältesten 
Kloster  innerhall)  des  alten  Köln  {^mira  mnros)  zu  der  ei-sten  Kathe- 
dralkirche zu  erheben,  wobei  man  vor  keiner  noch  so  plumpen  Ent- 
stellung der  Wahrheit  zuruck.scheute.  Es  ist  endlich  Zeit,  dass  man 
mit  dem  Wüste  der  Sagenerfindungen  ttber  die  Kirchen  Kölns  auf- 
rinme  und  dieselbe  ddm  fslschen  Bischoftrerseiehnisse  getrost  nach- 
schicke,  an  die  denn  doch  heute  nionand  mehr  glaubt 

Ennen  beruft  sich  für  den  Hildeboldsdom  auch  auf  die  »alte 
L^endc  vom  heiligen  Reinold«,  nach  welcher  dieser  beim  Dombau, 
zu  welchem  Bischof  Apilolfus  um  das  Jahr  810  aus  allen  Landen 
Zimmerleuto,  Steinmetzen  und  andere  Arbeiter  berief,  als  Steinmetz 
eintrat  und  von  seinen  cilVrsuohtigen  Mitge^elleu  todt  geschlagen  ward. 
Die  Legende  von  i^uiuolds  Tode  dürfte  sehr  spät  fallen,  wohl  erst  nach 
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dem  ßcginite  des  aeuen  Dombaues  im  dreizehuteo  Jahrhundert.  Der 
Bischof  AgUotfus  ISast  sich  sieht  so  leieht,  wie  Ennen  mtSialt,  tm  flir 
heransschafoi;  er  haftet  üester  in  ihr  als  die  be^geschrlelieDe  Jahres- 
sahl; er  gehört  eben  m  sie  hinein,  nnd  entspricht  besser  den  Zeitver- 
hUtnissen  als  HUdebold.  Ans  der  handsehriftlicben  Chronik  »Agrip- 
pinau  aus  dem  15.  Jahrhundert,  mag  diese  auch  vielfach  auf  weit  ältere 
Quellen  sich  stützen,  lässt  sich  am  wenigsten  beweisen,  die  von  ihr  auf- 
genommene Erwähnung  des  ilildcboltlsdomos  sei  älter  als  das  11.  Jahr- 
hundert. Eben  so  wenijj;  können  die  (innaUis  Novctisiemes  eine  frühere 
Zeit  der  Sage  begründen.  Was  endlich  die  Schenkung  »des  ehemaligen 
Königs  Ludwig  an  die  Peterskirche  zu  Köln«  in  einer  Urkunde  Ottos  II. 
soll,  habe  ich  erst  ans  Ennens  »ffiatcwiadier  Beschreihong«  S.  4  er- 
sehen. Er  ist  nämlich  »geneigt  ansnnehmen«,  unter  diesem  Lndifig  sei 
der  Nachfolger  Karls  des  Grossen  sn  verstehen,  der  damit  HUdebold 
»bei  seinem  grossen  Werke  des  Domhanes«  habe  unterstQtsen  wollen, 
während  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  nnr  der  nilchste  Ludwig, 
Ludwig  der  Deutsche,  gemeint  sein  kann,  und  die  Urkunde  selbst 
zeigt,  dass  damit  nicht  der  Dombau  unterstützt  werden  sollte,  was 
sonst  ohne  Zweifel  erwähnt  sein  würde.  Mit  solchen  ganz  unwahr- 
scheinlichen Annahmen  kann  man  eben  nichts  stützen. 

Eine  Nachricht,  welche  erst  volle  fünfhundert  Jahre  später  auf- 
tancht,  dazu  ans  der  Eitelkeit  eines  Stifts  geflossen  schemt,  das  sein 
Alter  gern  ober  das  des  Domes  heranfrileken  miSchte,  hat  kräie  Ge- 
iriihr  für  so  alte  Zeiten,  besonders  wenn  ihr  nnsweifdhafte  Thstsacben 
gegenüberstehen,  deren  Wi<lcrspruch  man  nur  durch  haltlose  Annah« 
mon  beseitigen  kann.  Ennen  hat  dazu  die  Entdeckungen  an  der  Ost- 
seitc  des  Doms  in  einer  mit  den  Thatsachcn  nicht  zu  vereinigenden 
Weise  benutzt.  Neuerdings  (Ilistoristhe  Einleitung  S.  2)  meint  er, 
die  Zerstörung  des  Daches  der  Cäcilienkirche  habe  wohl  den  Bischof 
zum  Entschlüsse  veranlasst,  an  der  nordöstlichen  Ecke  der  Stadt  eine 
andere  Kath^rale  zu  erbauen,  was  unter  den  Merovingem  geschehen 
sein  mflasa  Nnn  aber  weist,  wie  wir  gesehen,  dieser  Brand  nach  dem 
wenigen,  was  whr  davon  wissen,  erst  anf  die  Zeit  Bmnos  hin.  0iese 
merovingische  Kathedrale  soll  »niedergelegt  worden  sein,  als  HUdebold 
sich  entschloss,  eine  des  Erzbischofetuhles  wflrdige  Domkirehe  an  er« 
richten«  (S.  2  f.),  aber  gleich  darauf  (S.  4)  wird  angenommen,  die 
alte  Kirche  habe  noch  so  lange  in  Gebrauch  bleiben  sollen,  bis  die 
neue  fertig  sein  würde.  Dabei  kommt  denn  die  «Tradition"  von  llil- 
debolds  Verlegung  der  Kathedralkirche  sehr  zu  kurz.  Solcher  Mittel 
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niuss  man  sich  bedienen,  um  am  llilcleboldsdome  feätzuhalton.  Wie 
sich  schwammartig  aa  diese  Sage  audere  Erdichtungen  ansetzten,  habe 
ich  a.  a.  0.  S.  103  ff.  gezeigt.  Ich  mass  wiederholen,  was  ich  vor 
Mino  twmerktB:  »Uao  staimt,  sieht  man,  wie  es  init  der  Begründung 
dieser  von  NienMud  in  Zweifd  gesogenen  Behftuptang  steht,  frie  nun 
in  leiditfMtigBter  Weise  Gesehiehte  gemacht  hat«  Ja  man  fkhrt  leider 
damit  fort. 

Aehnlich  steht  es  mit  meiner  von  Ennen  gleichfalls  bekämpften 
Ansicht  (Iber  die  Marienkirche,  das  monasterium  not^um.  Treten  wir 
der  Sache  naher.  Cäsarius  von  Heisterbach  ist  der  erste,  bei  welchem 
die  Kirche  den  Zusatz  in  CapüvUo  liat,  uiul  so  findet  er  sich  auch  in 
Schreinsurkunden  aus  den  Jahren  1233  und  1234.  Dass  die  Schreins- 
sehreiber  den  Namen  In  Ckg^kHio  «u  Glaarias  genommen,  ist  von 
mir  natOrlich  ebenso  weiüg  behauptet  worden,  als  daas  gerade  dieser 
den  Namen  erfunden.  »Es  seheint  mir  sehr  gewagt  behaupten  in  wol- 
len, die  Beseichnung  tn  CäpUdio  beruhe  auf  einer  willkürlichen  An- 
nahme; natürlicher  scheint  es  mir,  dass  im  dreizehnten  Jahrhundert 
noch  die  Tradition  von  dem  Bestand  des  Capitols  an  der  fraglichen 
Stelle  beliebt  war,  und  dass  man  der  (l()rti<?cii  Kirche  hin  und  wieder 
neben  den  andern  Beinamen  auch  den  Zusatz  m  Capitolio  gab.»  So 
Ennen.  Aber  mit  solchem  »Scheineuu  und  mit  solcher  »XatUrlichkeitu 
werden  eben  keine  thatsäcblichen  Gründe  weggeschafft,  wie  ich  sie 
trotz  des  Ableugnens-  von  Enneup  Seite  beigebracht  habe.  Ifit  seiner 
»sedishundertjihngen  Tradition«  hat  es  gute  Wege  und  ob  ich  keine 
»positiven  Gründe«  gegen  dieselbe  geUebrt,  lunn  ich  dem  UrtheUe 
jedes  Kundigen  anheimstellen.  Ich  hatte  mich  auf  den  von  mir  H.  XXVII, 
19  ff.  geliefierten  Beweis  berufen,  dass  sich  römische  Spuren  in  deut- 
schen Namen  nur  in  Städtenamen,  nie  in  anderen  Ocrtlichkeiten  er- 
halten haben.  Hier  musste  Ennen  zuerst  seine  Lanze  einlegen.  Weiter 
hatte  ich  darauf  hingewiesen,  dass  an  keinem  Orte  der  ehemaligen 
römischen  Weltherrschaft  als  in  Rom  selbst  sich  eine  sichere  Kunde 
von  der  Lage  ihres  Capitolium  erhalten,  man  aber  schon  im  zwölften 
Jahrhundert  aa  mehreren  Orten  begonnen  habe,  gewissen  Kirchen 
eine  ganz  besondere  Ehre  durch  den  Anspruch  zu  erweisen,  sie  stün- 
den auf  der  Stelle  des  OqpvfoiMiM.  So  war  es  in  Florens,  so  in  Trier. 
An  letzterm  Orte  verlegte  das  Mittelalter  das  Capitolium  auf  die  Stelle 
der  Kirche  Maria  ad  mmirtyres  oder,  wie  sie  frtther  heisst,  Maria  in 
ripa,  ecch^a  Mariae  super  Zi/mä  Mosettaf.  Dagegen  hat  neuerdings 
Ladner  in  den  »Mittheilungen  der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschun* 
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gen  in  Trier*i  1869—1871  S.  72  ff.,  in  üebereinstiiumung  mit  P.rower 
und  Masen,  es  an  der  Stelle  der  groesen  Rnine  nadiiaweisen  gesucht, 
ivelehe  Kyriander  ab  tempUm  smmmm  besdehnete.  Und  «arom  nllte 
M  in  K(Mii  mit  don  so  apftt  sich  findenden  Beinamm  der  ffirdie  J£ft- 
m  otta  anders  sein?  Erkennt  doch  Ennen  selbstt  dass  der  bei  (te- 
rins  und  in  Schreinsurkunden  sich  findende  Name  jwrfa  Mortis  durch« 
ans  haltlos  sei,  eine  Verromanisirung  von  Ma  rktpf  o  rt  e :  und  mit 
dem  gleichzeitigen  Zusätze  in  Capifolin  soll  es  anders,  es  soll  natür- 
licher sein,  dass  wir  hier  eine  alte  Erinnerung  haben !  Seine  Bemer- 
kungen gegen,  meine  Ansicht  {iber  die  Namen  Maria  de  Alebuchele, 
Maria  in  (mper)  Mdzhuchel  (S.  304)  treffen  nicht  zu;  ich  habe  meine 
Vermnthnng  mit  aller  möglichen  Vorsicht  gegeben,  einer  grössenit 
als  meiner  eqs^ien  Uebersengnng^  gemiss  war.  Dass  kdi  die  Mals- 
mtthle  mit  dem  Strassennamen  in  Verbindung  bringe,  ist  in  der  Sache 
gegründet,  und  ich  kann  nicht  sehen,  wie  dies  dadurch  widerlegt  warde, 
dass  die  Malzmühle  erst  im  fünfzehnten  Jahrhundert  sich  findet ;  denn 
die  Mühle  ist  natürlich  von  der  Strasse  benannt,  nicht  umgekehrt. 
Wenn  aber  bemerkt  wird :  "Der  Name  Malzbüchel  — bezeichnet 
einfach  die  aus  dem  alten  Stiidtgraben  aufgehende  Strassenhöhe,  die 
zum  Malzniarkte  führt»,  so  habeich  mich  vergebens  sowolil  in  Knnens 
»Geschichte«  wie  in  seinen  »Quellen«  nach  diesem  sonderbaren  Malz - 
markte  nmgeseben,  dessen  Dasein  ich  einstweilen  xu  beiweifiBin  mhr 
erlanbe.  Ennens  Berufung  anf  die  Latinisimng  ftraetenmtilii»  beweist 
eben  nichts,  da  er  selbst  bestimmt  genug  aneriunnt  hat  (I,  670  t), 
wie  es  mit  dieser  Latinisirung  bestellt  ist. 

Darin  gebe  ich  freilich  Ennen  (S.  302  f.)  entschieden  Recht,  dass 
ich  nicht  aas  der  Urkunde  Lothars  vom  Jahre  sgt  schliessen  dui*fte, 
damals  habe  das  Marienstift  noch  nicht  bestanden  ')•  Kr  bemerkt, 
Lothar  scheine  bloss  die  ausserhalb  der  Stadt  liegenden  Kirchen  mit 
Namen  haben  anführen  zu  wollen,  wobei  er  sich  auf  die  Nichterwäh- 
nung voD  Martin  und  Andreas  beruft,  ohne  zu  bedenken,  dass  diese 
sich  damals  noch  eselra  murot  beHuiden,  und  es  von  Andreas  nodi 
sehr  sweäUhaft  ist,  ob  nicht  erst  Wilbert  dort  an  der  Stelle  eines 
alten  Kapellefaens  eine  Kirche  gebaut  Aber  dies  scheint  nldit  Uoss, 
sondern  Lothar  hatte  keine  Veranlassung,  die  Kirchen  innerhalb  der 


*)  Einen   andern  Irrthum  hat  Düminler  iGeRchichte  iles  oatfrioldMlMa 

ReicIi(«Rt  II.  581  Anm.  58  in  Bezug  auf  dieselho  Urkunde  b»Mran<jen,  WWn  «T  • 
•  dM  bonner  Casaius-  nnd  du  xaotener  Victorstift  nach  Köln  verlegt. 
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Stsidt  {infra  ipsam  civitcUem  ^) )  hinter  der  allgeuioinen  Bezeichnung  na- 
mentlich aufzuzählen.  Daifilr,  dass  die  Marienkirche  schon  unter  Otto  II. 
b«eUiideo,  bedurfte  es  nicht  de»  von  Ennen  gegebeneii  Nachneises, 
da  diese  ja  Mshon  im  letsten  WiDeo  Bitmos  erwUint  wird,  wie  er  selbst 
I,  2S8  taierkt  hat,  während  er  freilidi  im  Register  »i  denUrfctmdeo 
lUe  Stelle  sonderbar  auf  Maria  ad  ffradus  bezogen  hat.  Mein  Beweis 
gegen  die  Richtigkeit  der  Bezeichnung  in  Capitolio  und  die  Gründung 
der  Kirche  durch  Plectrudis  verliert  durch  den  Wegfall  jenes  Zeug- 
nisses keine  wesentliche  Stütze.  Herr  Geh.  liegierungsrath  von  l^iuast 
bemerkt  Jahrb.  L.  LI,  134  Anm. -),  sichere  Beweise  für  das  höhere 
Alter  der  Kirche  gebe  es  nicht,  aber  auch  der  positive  Beweis  für 
eine  spätere  Zeit  der  Stiftung  sei  mir  nicht  gelungen.  Damit  ist  2u- 
gotanden,  daas  die  Angaben  über  die  Pleetrodiskirehe  keine  ge- 
schichtliche Gewähr  haben;  ob  er  meine  Verwetfong  der  Sage  von 
Fleetrudis  für  begrflndet.  hsHe,  bjamerkt  er  nicht  Das  älteste  bestimmte 
ZengDiss  bleibt  die  Schenkung  im  letzten  Willen  Brunos  vom  Jahre  965 
menasierio  (sanetae  Mariae)  d  dunstro  jterfkiendo,  neben  welcher  in 
der  schon  angeführten  drei  Jahre  ältern  Urkunde  Brunos  die  Bezeich- 
nung des  nionasterlum  sandac  Cacciliae  quod  coynominatur  vettts  infra 
muros  insofern  in  I'etracht  kommt,  als  dieselbe  auf  ein  novtwi  mona- 
sterium  intra  muroa  deutet,  als  welches  eben  das  Marienstift  gelten 
muss.  Die  Einweihung  der  jetzigen  Kirche  fällt,  wie  von  Quast  uach- 
gewiesen  ha^  In  diu  Jahr  1049,  und  derselbe  ist  geneigt,  nach  der 
Banart  eine  noch  qitttere  VoUcndnng  der  Kirche  aniunehmen.  Aus 
diesem  Neubau  in  der  Mitte  des  elfken  Jahrhunderts  würde  man  aber 
mit  Unrecht  sclüiesaen,  der  Bau  des  zehnten  sei  nur  eine  Wiederher- 
stellung eines  altem  gewesen.  Von  der  Geschichte  der  kölnischen 
Kirchen  in  dieser  Zeit  sind  wir  ausserordentlich  mangelhaft.,  nur  durch 
einzelne  urkundliche  Berichte  über  Schenkungen  und  VVeihungen,  nicht 
von  den  Scliicksalen,  die  sie  trafen,  unterrichtet.  Die  neue  Kirche 
konnte  leicht  durch  Feuer  oder  einen  sonstigen  Unfall  gelitten  und 
man  die  Wiederheistellung  zugleich  zu  einer  Erweiterung  benutst 


')  In  Bezug  auf  infra,  das  ich  nicht  für  eiucn  dor  vielen  Druckfehler 
jenet  Bandes  der  »Quollenc  buttä  halten  dürfen,  hat  Enucu  gegeo  mich  Recht. 

*)  loh  halte  M  fllr  ndne  Pilieht,  Utr  so  eiUSreiii  dan  kli  in  Benig  auf 
die  PfafTenpforte  (daselbst  S.  136)  ihn  miiaTentanden  halte,  wogegen  ormir  g^tehen 
wird,  dass  ilirn  dir-  Stelle  üuh  dein  letztoii  Willen  Bruno*  UDbokanai  waPj  die 
für  die  Baagescbichto  der  fiatobp  von  Wichtigkeit  ist. 
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haben.  Enneu  geht  auf  meine  Gründe  gegen  die  Plectrudissage  nicht 
m,  sondern  hllt  sich  daran»  dass  dies«  in  der  Kirche  begraben  liege, 
was  den  entschiedenen  Beweis  liefere,  zur  Zeit  ihres  Todes  habe  dort 
schon  eine  Kirche  gestanden.  iAer  worauf  beruht  denn  die  Sage, 

dass  Plectnidis  in  der  Kirche  begraben  liegt?  Theodor  Breisig  hat  in  der 
Schrift,  »Die  Zeit  Karl  Martells«  S.  5  ff.  Ober  Plectmdis  und  Chalpaida, 
um  die  auch  ein  Sagenkreis  sich  pebüdot.  eingehend  gehandelt  und 
auch  der  spätem  Sage  der  Wiedenerheiratuug  der  Plectrudis  gedacht. 
S.  28  bemerkt  er,  über  ilnv  spatere  Stellung  und  iiir  Verbleiben  sei 
nichts  bekannt.  Ich  habe  schon  nach  Boisser^e  darauf  gedeutet,  dass 
sie  wohl  nach  der  durdi  Karl  Martell  ihr  abgenöthigten  Verzichtuog 
in  ihre  Heimat  Baiem  sich  surflcksog,  wo  wir  die  regwa  Ptetirudis 
als  Stiflerin  Ton  St  Stephan  su  Passan  finden.  Dass  sie  den  Wunsch 
getessert,  in  KOln  begraben  zu  werden,  davon  wird  nichts  berichtet, 
nnd  ein  solcher  Wunsch  w&re  auch  damals  wohl  schwer  zu  erfdUen 
gewesen.  Freilich  wusste  man  später  in  Köln,  dass  sie  an  diesem  Orte, 
der  ihr  unter  Karl  Martells  Herrschaft  äusserst  verhasst  sein  mus^te, 
in  das  Stift  gegangen  und  dort  gestorben  sei.  Selbst  die  sich  einander 
widersprechenden  Inschriften  in  der  Kirche  sagen  nicht,  dass  sie  dort 
begraben  sei;  die  eine  feiert  sie  allein,  die  andere  mit  Pipin.  Gegen 
Boisseröee  VermathuDg,  das  mit  der  einen  Inschrift  versehene  Bild 
der  Plectnidis  habe  früher  auf  Ihrem  Grabe  gelegen,  seugt  die  Inschrift, 
die  nicht  auf  ein  Grab  deutet,  sondeni  auf  das  Bild  der  Stifterin, 
von  wdcher  das  Wort  gilt:  Domine,  ^ßeaei  deeonm  äomm  teoe.  Ifon 
mUsste  den  Stiftspatriotismus,  den  wir  schon  oben  bei  Cäcilien  er- 
wähnten, und  die  mittelalterliche  Legenden-  und  Dichtungssucht  nicht 
kennen,  um  es  unglaublich  zu  finden,  dass  irgend,  nachdem  erst,  um 
das  novum  tnotMsterium  hinter  dein  l  edi.^  nicht  zu  sehr  zurücktreten 
zu  lassen,  die  Kirche  als  eine  Stiftung  von  Pipin  und  Plectrudis,  dann 
als  eine  Schenkung  der  letzteren  allein  bezeichnet  worden  war,  mau 
endlich  mit  dem  Ansprüche  auftrat,  die  Stifterin  sei  in  der  Kirche  be« 
grabeo.  Boisserfe,  der  auch  keinen  rechten  Glauben  an  die  GmbsUttte 
der  Pleetmdis  hat,  setst  die  betreffenden  Bilder  ins  sehnte  oder  elfte 
Jahrhundert.  Erst  nach  dem  Neubau  wird  man  den  Ansprach  erhoben 
haben,  das  Grab  der  Stifterin  an  besitzen,  deren  Todesjahr  man  nicht 
einmal  wusste,  doch  feierte  man  ihr  Andenken  am  11.  August.  Gern 
hätte  man  sie  zu  einer  Heiligen  eriioben,  und  so  feiert  sie  Gelen  als 
Diva,  doch  dazu  fehlte  es  zu  sehr  an  einer  irgend  crwahnenswerthen 
Ueberlieferung;  die  Bollandisten  verweigerten  ihr  die  Aufnahme  in  ihr 
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grosses  Werk,  was  sie  dort  ausfillirlich  begranden.  Wann  ihr  Grab- 
mal, irOher  im  Mittebchiff  der  Kirche,  errichtet  worden,  wissen  wir 
nicht;  die  Kirche  besitzt  anch  ein  Grabmal  .der  hier  begrabenen  Aeb- 
tissin  Ida.  Was  Ennen  gegen  meine  Behauptung,  der  Wechsel  der 

Bürgermeister  sei  in  der  Marienkirche  erfolgt,  aufzubringen  mtint,  er- 
ledigt sich  dadurch,  dass  ich  mich  auf  Boisserre  als  Angenzeugen  be- 
rufen habe,  und  mich  nicht  dazu  verstehen  kann,  diesem  ehrenwerthen 
Zeugen  leichtfertig  den  Glauben  zu  versagen. 

Für  meine  Annahme,  das  Kapitol  habe  auf  dem  Platze  des  Doms 
gestanden,  hatte  ich  auch  den  Umstand  angeführt,  dass  der  Dom- 
hügel der  höchste  Punkt  der  Stadt  au  der  Kheinseite  sei.  Wenn  ich 
von  einem  Domhügel  sprach,  so  that  ich  das  mit  allen  meinen  Vor- 
gängern und  Ennen  selbst,  der  I,  88  der  drei  Bügel  gedenkt,  »welche 
sich  in  sanfter  Steigung  aber  das  stftdtische  Terram  erhobent.  Jetst 
ist  freilich  erwiesen,  dass  der  fifigel  nm  den  Dom  nur  von  einer  spft- 
tertf  An&ehattnng  herrührt;  die  Fundamente  des  Doms  gehen  bis 
unter  das  Rheinbett  Ennen  belehrt  uns  jetzt  über  die  BodenverhSlt- 
nisse  des  römischen  Köln  also:  »Das  jetzige  Domterritorium  lag  um 
14  Fuss  tiefer  als  die  Mariengartengasse,  -6  Fuss  tiefer  als  St.  Peter, 
2  Fuss  tiefer  als  das  CJriechenthor,  3  Fuss  tiefer  als  die  Kühr,  6  Fuss 
tiefer  als  die  Herzogstras-e,  7  Fuss  tiefer  al>  der  Nonnarkt  und  1 
Fuss  tiefer  als  die  PipinstrasscH  Wir  würen  ihm  sclir  dankbar,  wenn 
er  dies  eben  so  that  sächlich  erwie.se,  wie  er  es  zuversichtlich  hinstellt; 
bis  dahin  erlauben  wir  uns  die  volle  Uiclitigkeit  dieser  Angaben  zu 
bezweifeln.  Die  einzelnen  Fundberichte,  auf  denen  eine  selche  Bestim- 
mung allein  beruhen  kann,  sind  meist  nicht  snverUssig  genug,  und 
auch  die  Schlüsse  daraus  nicht  Uberall  sicher.  Jedenfalls  wllre  eine 
gesichtete  Zusammenstellung  dieser  Art  hOchst  willkommen.  Wenn 
Ennen  meiner  Bemerkung  Aber  die  H5he  desBerlich  (S.  99)  entgegen- 
faAlt,  der  Berhch  sei  nicht  der  höchste  Punkt  der  Stadt  gewesen,  so 
hätte  er  nicht  fibersehen  sollen,  dass  ich  unter  dem  Berlich  nicht 
die  jetzt  sogenannte  Strasse,  sondern,  wie  nicht  zu  verkennen  war, 
den  früher  sogenannten  Stadttheil  verstehe,  wovon  ich  Jahrb.  XX, 
22  f.  29  gesprochen  halie.  Eine  Steiuning  des  Terrains  am  Dome  vim 
38  bis  4G  Fuss  gesteht  Knnen  selbst  zu.  Wie  das  Yerluiltniss  des 
Bodens  am  jetzigen  Dom  zur  ältesten  Hömerzeit  ^'ewescn,  weiss  ich 
nicht;  wie  viel  map  sich  dort  bis  zur  l'  undamentiruiiii;  unseres  jetzigen 
Doms  umgestaltet  haben!  Glücklicherweise  sind  wir  über  den  Boden 
snr  Utesten  BSmeneit  an  der  Stelle,  wo  die  neuen  Ausgrabungen  die 
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Reste  zweier  römischen  Häuser  zu  Tage  gefördert  haben,  jetzt  unti»r- 
richtet,  und  wir  wi-sen  auch,  dass  die  Thürschwellc  de^  Mauerthur- 
mes  a  tiur  1 '  3  "  üher  der  heutigen  Trani<gasse  hegt.  Zur  Anlage 
des  Capitoliums  war  der  Platz,  wo  jetzt  der  Dom  liegt,  jedenfalls  sehr 
geeignet ;  denn  er  war  einer  der  hSchsten  Pankte  der  Stadt  und  ge^ 
.  wihrtey  da  das  Termin  bis  nun  Rbeinbette  bedeutend  abstieg,  einen 
weiten  Bück  Uber  den  Floss  und  in  daa  gegenttberiiegende  Laad. 
Gebe  ich  auch  jetzt  zu,  dass  der  Ort,  wo  die  Marienkirche  sich 
den  Namen  des  Capitoliums  erworben  hat,  dazu  ebenso  geeignet  ge- 
wesen wäre,  so  berechtigte  mich  zur  Annahme  des  Cajiitoliunis  an 
dieser  Stelle  der  Nacluvei.s.  dass  hier  die  älteste  bischutiiche  Kirche 
stand,  da  man  solche  an  Orten,  wo  bedeutende  römische  Tempel  stan- 
den, anzulegen,  ja  selbst  diese  in  christliche  Kirchen  zu  verwandeln 
lid>te,  und  die  von  mir  erwiesene  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  Dom- 
bof  daa.rSmische  Fonm  war;  denn  auch  an  Rom,  nach  welchem  sich 
die  Stidte  in  den  Proyinsen  richteten,  lag  daa  Fmm  neben  dem 
CegriMium.  Wollte  man,  wie  in  Bmn,  auch  zu  Kdln,  den  Campus 
Mftrdus  in  der  Nähe  des  Forum  annehmen,  so  würde  dieser  zwischen 
dem  Capitolium  und  dem  römischen  Nordthore,  dem  sogenannten  Pfaf- 
fenthor, gelegen  haben,  und  vor  diesem,  wenn  wir  Vitruv  I,  7,  1  fol- 
gen, der  Tempel  des  Mars,  freilich  nicht  das  delubrnm  Marlis,  in  wel- 
chem zu  Vitellius'  Zeit  das  Schwert  des  Julius  Cäsar  sich  befand.  Der 
Tempel  des  Mercur,  dessen  Weihesteio  uns  erhalten  ist,  wird  sich  an 
oder  auf  dem  Forum  befnndoi  haben,  nadi  der  Voracjnlft  desselben 
VitruT:  Msrmrio  m  /bf«  (ma  ÜttHimatitr)  atU  eMom,  Mi  et  8e- 
tapif  m  «Nipono.  Auf  dem  der  Ostseite  des  Doms  g^en1)ber  liegenden 
Frankenplatae  sind  im  Juni  1858  bei  den  Gmndarbeiten  cum  Brücken- 
bau und  idin  Jahre  früher  beim  Wegräumen  des  ErdhQgels  daselbst 
Reste  von  grossen  Gebäuden,  Reliefs  und  ein  VVeihestein  der  Diana 
aus  dem  Anfange  des  zweiten  Jahrhunderts  gefunden  worden  '). 

Was  endlich  die  romische  Mauer  betrifft,  so  sind  nach  Knnen 
(I,  82)  »die  Reste  der  Nordostecke  IS.^O  bei  Planirung  des  breiteu 
Weges  von  dem  Domhofe  nach  der  Traukgaäse  weggesprengt  worden.« 
Wo  dieselbe  geendet  haben  milgs^  liest  aidimigeflUirdordi  diegldche 
Entüsmung  der  Uauerthttrme  von  einander  bestimmen,  da  Thurm  d 
.  von  Thurm  b  doppelt  ao  weit  entfernt  ist,  als  Thurm  b  von  Thurm  a, 
wQoadi  daa  Pfidfonthor  nidit  genan  an  derselben  Stelle  anlsebant 


*)  Tgl.  dm  MuMoaikKtetog  n,  7*  Ifi.  87.  146.  169.  169.  918. 
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war,  an  welcher  das  alte  Röuierthor  stand.  Der  nordöstliche  Kckthiirin 
muss  über  290 '  vnin  l'hurnie  ;i  ontfcriit  ^?el(\iren  haben.  Nach  Knnen 
(I,  s.))  beträgt  die  ^tit'cke  vou  dem  Thuinif  auf  der  liurgniaiiet  bis 
zum  nordwestlichen  lickthurm  119  Kutlien,  wonach  zwischen  diesen 
beideo  Thürmen  noch  vier  gestanden  haben  würden.  Sehr  widitig 
wäre  die  genanefe  UntersnchaDg  aller  noch  vorhandenen  Thürme  der 
rfimischen  Hauer  und  ihrer  Entfernung  von  einander;  an  der  Westr 
seile  hat  sich  noch  eine  Beihe  von  Thflmien  erhalten,  von  denen  einer 
in  dnem  Hause  der  Hdeneustrasse  eingebaut  ist  Ob  von  dem  soge- 
nannten Rönicrthnrme  nn  der  Zeughausstrasse  der  drohende  Abbruch 
abprewandt  werden  wird,  ist,  so  viel  ich  weiss,  noch  unentschieden. 
Wäre  er  unrettbar  verloren,  so  würde  i<'donf;Uls  die  genaueste  Anf- 
nahme  vor  seinem  Endi'  zu  wünschen  sein.  Höchst  wichtig  ist  bei 
UDScrm  Thurm  a  die  Entdeckung  der  ganzen  Thüre  bis  zur  Schwelle 
und  der  aus  Gussmauerwerk  gebildeten  Decke  des  uutem  Gemaches. 
Die  Thttrme  zeigten  ähnliche  Streifen  von  verschiedenen  Farben  und 
Formen,  wie  der  nordwestliche  Thurm.  Nach  von  Quast  (Jahrb.  X» 
191  f.)  kann  nicht  sicher  entschieden  werden,  ob  diese  Bauweise  der 
letzten  römischen  oder  der  ersten  merovingischen  Zeit  angehört.  Eimen 
bdiauptet  (l  82).  der  ältere  Theil  der  Mauer  und  Thilrroe  gehöre  zwei 
vonchiedcm-n  Zeiten  an.  und  er  setzt  den  erstorn  in  das  erste  clirist- 
liehe  Jahrhundert,  den  zweiten  unter  Julian.  Der  neiientib  ckte  'l  liunn 
besteht  keineswegs  aus  zwei  zu  verschiedenen  Zeiten  gel)nuten  Stücken. 
Die  Franken  scheinen  zu  Julians  Zeiten  die  Mauern  der  t>tadt  zerstört 
zu  haben,  so  dass  nur  Trümmer  derselben  abrig  blieben.  Ammian 
spricht  von  der  Zerstörung  Kölns  (XVI,  3,  l),  die  wir  uns  sehr  stark 
denken  mttasen,  da  diese  so  gehaust  hatten,  dass  am  ganzen  Rheine 
nicht  einmal  ein  eatteUum  erhalten  war,  nur  Riffomagum  bei  Con* 
flucntes  und  ein  Thunn  bei  Kdln.  Wenn  er  weiter  sagt,  Julian  habe 
Köln  nicht  (  bei  verlassen,  qtmm  pacem  ßrmar^  reiptiblicae  interim 
profuturam  d  uihrni  rrciperd  mimifisstnimfi,  so  krmnte  man  Urban 
reciperr  niuniii.'isiinani  in  dem  Sinne  nehmen  wollen,  die  Stadt  stark 
befestigt  wiederherstellen,  weil  dii'  iSedeutung  wiederge- 
winnen., welche  rrcipnr  gewdhnlicli  in  der  Verbindung  mit  urbetn 
hat,  nicht  passe,  da  ja  gesagt  werden  solle,  was  er  gellian,  che  er  die 
von  ihm  betretene  Stadt  {Agrippmam  ingrestus)  vorlassen.  Aber  das 
rechtere  scheint  hier  das  dauernde  Wi^ergewinnoi  in  Folge  des 
Friedens  beseichnen  zu  sollen.  Jedenfalls  musste  die  Stadt  neu 
befestigt  oder  wenigstens  diese  Befestigung  an  den  bedentendsten  Stel- 
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len  frieder  hergestellt  worden  Bein.  Die  während  Julians  Anwesenheit 
begooneiie  Befestigung  wurde  nach  seiner  Entfernung  bald  vollendet. 
Auf  eine  nicht  frilhere  Zeit  inöchten  auch  die  Buchstaben  auf  der  In« 
Schrift  des  römischen  Thores  (Museumskatalog  Nr.  261)  hindeuten. 
Wahrscheinlich  litt  die  ni  ue  römische  Mauer  thcilweise  schon  durch 
die  Hunnen,  dann  durch  die  Kaubzüge  der  Normannen,  doch  wurde  sie 
iminer  mO^idist  hergeBteUt,  da  noch  «i  Annos  Zeit  die  rOmiselie 
Mauer  bestand,  ?rie  die  Enlhlaiig  von  eaner  Flacht  seigt 

U.  DUntzer. 
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L  Die  Torok*«olk«  ChVonik. 

Bnmbach  spricht  im  C.  L  R.  p.  351  von  einer  Terlorenen  GhziMiik-: 
Turdi  historia  doe.  Jnl.  CUv.  MoDt,  in  welcher  sich  Abedirifleii 
rtvBiaehflr  fnscbrilteD  beflbideii.  Er  bemerkt  dsrilber:  Migei,  opinor, 
pretü  foret,  Tiircii  über  ei  reperiretnr,  quem  ego  in  hibliotheea  Trevero- 

runi  laterc  suspicatns  in  catalogo  vetere  Jesuitarom  memoratum  rap- 
peri;  sed  nec  in  rccentiore  indice  invcniebatur,  nee  omnioo  in  biblio- 
theca,  teste  quidcm  Schoemannn,  indagari  i)otuit. 

Wie  CS  sich  mit  jenem  Exemplar  der  I  rierer  Bibliothek  verhält, 
lasse  icii  auf  sich  beruhen,  freue  mich  aber  mittheilen  zu  können,  dass 
ein  Exemplar  dieser  Chronik,  und  zwar  wohl  ohne  Zweifel  die  Original- 
handadirift  des  Verfiueen  flicli  in  Gle?e,  dem  Wohnorte  Tarda,  er- 
halten hat  und  seit  1857  der  auf  dem  Bothhaoee  befindlichen  Stadt- 
bihlioihek  angehi^  Der  dnreii  die  Freytag'schen  BOder  ans  der 
deutschen  Vergangenheit  auch  in  weiteren  Kreisen  bekannte  Wfarkl. 
Geh.  Rath  und  Präsident  des  CassationshofeaS^he  in  BerUn  vennachte 
nämlich  seiner  Vaterstadt  Cleve  eine  vermnthlich  von  ihm  schon 
während  seines  Aufenthaltes  in  derselben ')  angelegte  Sammlung  von 
Handschriften,  Urkunden  und  älteren  Druckschriften,  die  sich  auf  die 
Geschichte  und  die  Uechtsaltcrthünier  des  llerzogthums  Cleve,  sowie 
der  mit  ihm  verbundenen  Territorien  beziehen.  No.  1  nun  dieser  bis- 
her noch  fi»t  gar  nicht  wiaBenachaftlidi  ausgebeuteten  Sammlang  ist 
eine  Octavpapierhandschrift  von  328  Blftttem,  die  auf  dem  iasaeren 
UniBdilag  mit  dem  Namen:  .Sethe*  beeeichnet  ist.  Der  ilteste  Theil 

')  Fin  Band  voD  CoUocUneeo  beieichiiflD  die  Jahre  1796  und  1797  »Is 

Zeit  der  Sammlung. 
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dieser  UaDdüChrift  wird  gebildet  von  der  märkiscli-tlevischcn  Chronik 
des  Gert  van  der  Schuircn,  die  von  Tross  nach  jüngeren  Handschriften 
(Hainiii  1821)  hcnui^igcfrebcn  ist.  .Es  ist  jedenfalls  <lie  Orij^inalhand- 
schrift  des  Vci  l'asscis,  die  wir  hier  vor  uns  haben,  wie  unter  Anderin 
daraus  hervorgeht,  dass  es  iu  der  Dedikation  ursprünglich  nur  hiess:  Gert 
ttwer  gnaden  buusgesinde  und  dass  die  für  den  Herzog  überflüssigen 
spedelleren  Bezeichnungen  van  derScbaircn  ond  SecretariuB  eretnach- 
trSglich  xogesehrielMB  sind.  Ueber  dem  mit  dem  devischen  und 
m&rkiaehen  Wappen  vertierten  Initial  ateht  die  Jahreszahl  A**!!» 
d.  h.  (14)71 ;  rechts  daneben  v(m  jflngerer  Hand:  Uber  lUnii  D.  Duda  ' 
et  CanccUariae  Cliven.sis. 

Die  Chronik  ondij^t  auf  der  Vorderseite  des  KW).  llhittes  mit  den 
Worten:  waut  soc  hedden  sy  des  spccls  eyn  e^udegebat^  Sodann 
folgt  die  siib,scrii»lio  von  j^päterer  Hand: 

Hucusque  Gerardus   vau  der  ixbujren  Secretarjus  Üucuni 
Adolphi  et  Jetnnis.  Qni  moite  praeuentus  sie  vidctur  desijsse. 
Vixit  tarnen  adhuc  Ao.  1488.  1489. 
Die  folgende  Seite  von  fol.  180  enthiUt  sodann  folgenden  Titel 
für  die  auf  foL  131  folgende  Fortsetzung: 

Supplcmcntum 

('lironicac  praccedcntjs  ex  Registris  alijsque  penes  Concellarjam 
('livienscm  asseruatis  scriptis  obiter  collcctuni  per  l/.  'I'urck: 
Sc  II-  -.  et  li^'.  Cjrca  Annum  Dnj  1007.    Coniiib'tnin  usque  ad 
obituni  lll'i'j    Principis  D.  .1(ms  Wilhchiij  lHu:is  ('li\jao  .lulja»'. 
Diese  FurL>etzuiig  scliliest  auf  toi.  299,  nachdem  die  lüzuhhmg 
bis  zum  Aussterben  des  herzoglicheu  Hauses  fortgeführt  ist.  Nach 
dem  Amen  des  eigentlichen  Schlusses  folgt  noch  eine  Notiz  Uber  die 
llberlebende  Wittwe  des  letzten  Herzogs  nod  deren  Tod,  der  nach 
Ttadienmacher  am  18.  August  1610  «folgte. 

Job.  Turck  hat  nun  aber  nicht  allein  eine  Fortsetzung  der 
Schuircn'schen  Chronik  geschrieben,  sondern  auch  eine  Vorgeschichte 
zu  derselben.  Diese  ist  unzweifelhaft  von  gleicher  Hand  wie  die 
Fortsetziuifi:  auf  20  nicht  paginirten  Bliitleni  geschrieben  und  der 
Rchuiren'sclicn  <  hronik  vor^'ehe^tct.  Sie  trätet  die  Ueberschrift :  De 
autiqua  Chvjac  origiuc  et  de  rebus  in  bis  partibus  eis:  et  trans  Uhcna- 
nis  post  djvjsjonem  Orbis  a  Gymbrte  Oa^fa  <ABomanis  vsq^  ad  tempora 
magnj  nTi  Eljae  pijny  Gljvensjum  Oomitts  gestis  summai:Ja  quaedam 
narra^  Dieser  Ueberschrift  entsprechend  beginnt  die  Vorgeschichte 

*)  Das  aehliemnde  Abmd,  dM  Tcom  noch  folgen  Iftnt,  fehlt. 
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mit  Noo  und  scliUesst  mit  Eliu  Grail,  mit  dem  Schoiren  die  devische 

Chronik  beginnt. 

Bemerkenswtrth  ist  noch  folgender  der  Handschrift  vorgehefteter 
Zettel:  »Dis  Buch  ist  nur  vff  vielfältig  erfordern,  Von  M.  Werner 
Teschemachem  am  25  octobris  1633  Vormiddag  geliefert,  welcher 
dabei  referirt,  das .  ihm  dasselbe  Johannia  Turcken  Soha  HemrieuB 
Torek  Canonicus  m  Craneabiug  gelehnt  habe.«  Unter  dieser  Notis 
acheint  mt  Name  gestanden  m  haben,  der  aber  ansradirt  ist,  so  dass 
eine  weitere  Verfolgung  der  Schicksale  der  Handschrift  nicht  möglich 
ist.  Teächenroacher  hat  dieselbe  vielfach  benutzt;  er  citirt  sie  jedoch 
ira  Syllabus  auctoruin  nicht,  wohl  aber  die  Fortsetzung,  die  Joannes 
Turcus,  Gochensis,  Secretarius  et  Hegistrutor  Cliveusis  zur  Lower- 
maunschen  Fortsetzung  der  Sclmircnsclien  Chronik  lieferte,  und  die 
eret  mit  dem  Jahre  1590  begann,  iiagegen  sagt  der  spätere  Heraus- 
geber l'eschenmachers  Dithmar  ausdrücklich: 

Qttod  exc!|ns(Lowermaimi)  aliorumqae  Scriptis  JohaanesTurcInas 
oonfeclt  Supplementum  Ghronici  Schnrenii  quoque  possidemos.  Die 
aUrejchen  Gitate  aas  diesem  Supplementum  beweisen,  dass  er  das 
Supplement  der  Setheschen  Handschrift  meint ;  ob  er  indessen  diese 
selbst  oder  eine  Copie  derselben  benutzt  hat,  wird  sich  schwerlich 
entscheiden  lassen;  unbedeutende  sprachliche  und  orthographische  Ab- 
weichungfen  koninien  in  den  würtliciien  Citateii  allerdings  vor,  können 
jedocli  ebenso  gut  dem  Citutor  wie  einem  Abschreiber  zugeschrieben 
werden. 

Diese  Chronik  hat  nun,  wie  Brambsdi  riehitig  vermnthete,  «inen 
nicht  unerheblichen  Werth  filr  die  rheinische  Epigraphik.  Es  beruht 
derselbe  vor  Allem  darauf,  dass  Turek  in  der  Vorgeschichte  zur 
Schulrenschen  Chronik  genaue  Zeichnungen  von  13  Steinen  liefntt  die 

bis  auf  2  jetzt  verloren  sind.  Nachdem  er  nämlich  über  die  Varus* 
Schlacht  unter  Berufung  auf  Lipsius  coniinent  ad  Tacitum  berichtet, 
i&hrt  er  auf  FoL  4  seiner  Vort;eschiehte  fort: 

Oese  vorgevürte  Nederlag  der  Komeinern  halt  den  Keyser  Augu- 
stum  hoch  bcklimmert  vud  vmb  der  Deutschen  auerfall  to  begegnen 
die  CASTRA  VF/IEKA  oder  Aldeburg  bei  Santen  (dauon  die  Funda- 
menta  jm  feldt  noch  gesehen  werden)  also  befostigct,  dat  ooer  die 
twee  L^ionen  dat  sein  XüImCCCXXXII  >)  bewerther  KrigsJeuth  darin 
leggen  kunnen,  auch  aldair  aner  Rhin  ein  BrOgg  vnd  opt  höchst  van 

*)  Ab  Starke  der  Legioa  wird  slio  die  ZeU  6666  eagenoauneii. 
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dem  Bergh  (dair  dat  Cloister  fürstenberg  vmbtrint  dat  Jahr  CHRISTI 
1122.  gcbauwet  vnd  von  S.  Noribcrto  Majidenburgcnsj  in  honorem 
patrjae  dotirt  ist),  ein  groct  Practorjuni  oder  Pallas  getinimert  als 
ouk  «lat  Läger  leg  an:  vnd  vntcr  Monderberp  sich  crtiockt.  Inniaten 
die  UouieincT  an  diesen  ortten  mit  starken  guaruiäoueu  vnd  Kreigsvolck 
sidi  itatig  gehalten,  wie  die  aide  gebaaw  jn  der  erdoi,  gokle  vnd 
Silbere  püsnningeo,  hetdensche  bOder»  Altären  vnd  dero  loacriptioncs, 
.  lanipen,  Gralbtein,  Umae,  TieheDstein,  dniin  die  Bomische  Legiones 
jngedmdct  slain,  Vtensi^a  dornos.  vnd  andere  Antiquiteten  so  aldair 
jn  groeter  mennigte  gefunden  sein  vnd  taglichs  mdir  vnd  mehr  ge- 
funden werden,  solchs  genugsamb  vthweisen,  daruan  ouk  allnoch  eine 
schöne  Vma  van  XXYIII  collnischcr  maten  vp  dat  fürstliche  huys 
Cleve,  vnd  ander  stucken  fürhanden. 

Auf  Fol.  V,  VI  und  Vll  folgen  sodann  ausgeführte  Tuschzeich- 
nungen, und  zwar  zunächst  jener  Urne,  einer  Amphora  mit  Spitze 
anin  Feslstellen  gewOhnliclier  Form,  sodann  von  folgenden  Steinen 
mit  Inschriften:  FoL  Va:  a  L  BL  L  apnr.  19;  219.  Yb:  (209)  FoL 
Via:  903,  301,  1970,  1969.  FoL  VIb  L  sp.  11:  1968a;  218;  1968; 
212;  inaer.  ined.  Fol.  Vlla:  151. 

Wir  werden  die  Beschreibung  dieser  Zeichnungen  äm  passendsten 
beginnen  mit  den  beiden,  deren  Originale  noch  vorhanden  sind,  da 
sich  so  am  leiclitestcn  ein  Urtheil  über  die  fides  Turcks  wird  gewinnen 
lassen.  Es  sind  die  Instliriften  C.  I.  R.  251  und  202 ;  beide  bctinden 
sich  jetzt  in  der  Sammlung  der  bonner  Universität  und  sind  auf  der 
westlichen  Seite  dea  Gabinets  eingemauert.  Wir  stellen  Brambachs 
Leeongen  derselben  neben  die  Torcks. 
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151.  Brambach. 
INHD/D  PRO 
S  ALVTEyiMP  •  SEVERI 
ALE3;jrN0IRIAVC0Eo 
APOftLlNI  OYS  PRO  LV  S 

oXq-de-milites-lec 

XXX-V-V-P  F  SVB  CVRA 
ACENTT-FAPRI-.COM 
MODIAN  •  LEC-AVC-P-P-ET 
CA  A/V  VT-MOOESt-  LEG 
LEG • SEPT  MVCATRA 
IM  AG  ET-SEPT-CALLVS 

ET  SEPT-  MVCATRA  -  ET 
SEPT  DEOSPOR -ET  SEPT 

SAM  M  VST -SEPT  -  MCAl^A 
CANDIDATI  V-  S  L  M 
MAXiMO  tET  AELIANO 

 COS 

Turck. 

I  N  -  H  -  D  •  O  •  PRO 
SALV  TE-  IMP  SEVERI 
ALEXANOIRI  •  AVG  DE©  • 
APOLLINI  *  DVSEROLVS 
O  I  ODE  •  MILITES  •  LEG  • 
XXX  •  V  •  V  •  E  •  SVB  •  CVRA  ■ 
AGENT  •  T  E  •  APRI  •  COM- 
MODIAN  •  LEG  •  AVG-P-P-T 
t  AAV  v  t  MODESi  •  LEG  • 
LEG  •  SEPT  MVCATRA  • 
EMAG  ET  SEPT  •  CALLVS  • 
ET  •  SEPT  •  MVCATRA  •  ET 
SEPT  •  DEOSPOR  •  ET  SEPT  • 
SAMMVSI  SEPT  •  MCA'^A  • 
CANDIDATI  •  V  •  S  •  L  •  M  • 
M AXIMQ  -II-  XiELIANQ 
CÖS 


SM 
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Die  Versleichung  dieser  beiden  LeBoiigeii  mid  des  OriginalB  er- 
gibt folgendcB  Resultat 

Z.  1.  Die  SteUung  der  einiebien  Buchstaben,  insbesondere  der 

grosse  Zwischenraam  zwischen  D  und  PRO  ist  bei  Turck  ganz  genau 
mit  dem  Original  übereinstiiiiniend ;  der  bei  Brambach  fehlende,  bei 
Turck  stehende  Panlct  nach  dem  2.  D  ist  unzweifelhaft  im  Original 
vorhanden. 

Z.  2.  Da  die  obere  linke  Ecke  jetzt  dem  Steine  fehlt,  lässt  sich 
nicht  constatiren,  ob  der  I^mkt,  den  Turck  fälschlich  nach  Y  hat, 
durch  den  Zustand  des  Originals  iodicirt  war. 

Z.  8.  Brambach  hat  mit  Recht  nach  AVG  einen  Ponkt  gesetzt; 
dagegen  iKsst  das  Original  am  Schlosse  dieser  wie  der  ttbrigen  Zeilen 
den  Punkt,  den  Turck  fhst  ttberall  angibt,  'nicht  erkennen.  Da  aber 
die  Kante  des  Steins  gelitten  hat,  so  ist  es  durchaus  möglich,  dass 
diese  Punkte  früher  vorhanden  waren.  Dass  derselbe  in  dieser  Be- 
ziehung keineswegs  ganz  willkürlich  verfuhr,  geht  insbesondere  daraus 
hervor,  dass  Z.  4  der  Punkt  fehlt,  trotzdem  er  jedenfalls  nicht  ge- 
sehen hat,  dass  hier  nach  dem  S  kein  Worthclilus.s  ist. 

Z.  4  Stimmt  Brambachs  Lesung  mit  dem  Original  Uberein,  nur 
habe  ich  den  Punkt  nadi  DVS  nicht  constatiren  kOnnen.  Bier  hat 
also  Turck  ttlschlieh  B  an  Stelle  des  P  im  Original  Dieser  Fdiler 
erfclSct  sich  jedoch  sehr  leicht;  der  untere  Ansati  des  P  ist  nXmlich 
im  Original  etwas  breit  gerathen,  wie  dies  audi  sonst  auf  diesw  In- 
schrift mehrfach  vorkommt,  so  dass  der  Buchstabe  etwa  folgende  Qe* 
stall  hat:  P  und  von  einem  den  Sinn  der  ausserordentlich  schwierigen 
Inschrift  nicht  verstehenden  Leser  leicht  für  ein  E  gehalten  werden 
konnte.  In  der  l'unktirung  nach  KO  und  LV  hat  Br.  unbeilingt  Recht. 

Z.  5.  Der  Stein,  soweit  er  erhalten,  bestätigt  Ikambachs  Lesart; 
Turck  hat  also  die  unteren  wagerechte  Striche  des  L  und  Q  ausge- 
lassen, ein  Fehler,  der  ebenfalls  durch  die  zu  Z.  4  bemeihte  Eigen- 
thOmhcfakeit  der  unteren  BuchstabenansJttze  leichter  erUftrlich  wird. 
Der  Punkt  nach  Q  ist  von  Brambach  richtig  angegeiben. 

Z.  6.  Auch  hier  bat  das  F  im  Original  einen  bedeutenden  An- 
säte, der  Turcks  R  erklärt 

Z.  8.  Turck  hat  hier  die  Ligatur  l4  Obersehen  und  statt  £T 
fälschlich  die  Ligatur  J  angegeben. 

Z.  9.  Original :  "ELEG  ;  daher  beruht  Turcks  Lesart  auf  einer 
Verwechselung  des  sehr  nahe  gerückten  Punktes  mit  dem  mittlem 
Apex  eines  £. 


Digitized  by  Google 


BpignpUadie  Mittheihuigw  am  Ckm.  986 

Z.  11.  Das  Original  hat  nach  dem  ersten  I  einen  zufiilhpcn  Tunkt, 
so  (lass  das  I  folgende  Gestalt  hat:  L  und  Turcks  Lesart  E  nicht 
sehr  fern  liegt. 

Z.  14.  Br. :  ^  mit  der  Homeikung:  a  sinistra  parte  innutiim 
cum  T  coaluit;  Turck  :  3"  ;  Original  IE,  d.  h.  Punkt  und  dann  Liga- 
tur von  "E  mit  starkem  Ansatz  nach  links. 

Z.  IG.  Original:  Ol^-T-AE.  Turck  erkannte  ganz  richtig,  dass 
n;u  Ii  MAXIMO  eine  Bezeichnung  des  iteriini  foljite.  Da  er  aber  die  eigcn- 
thiunliche  Ligatur  -f  ^  II  nicht  kannte,  .-u  zog  er  den  llau|ttstnch  des 
£  mit  zu^'  Zahlaugabc  und  glaubte  das  L  durch  Ligatur  mit  1  ver- 
bunden, wobei  ihm  ein  Punkt  und  die  mehrfach  erwähnte  Unsicher- 
lieit  der  Schrift  in  der  Untorsdieidiug  von  bedentungdoBen  Hauan- 
satien  und  unAencheideoden  apioes  ni  Statten  kam.  Dagegen  er- 
scheint die  Sehreibart  Torcks  JE  statt  AE  nur  durch  Bannunangel 
hervorgerufen. 

Fassen  wir  das  Resultat  unserer  Collation  zusammen,  so  finden 
wir,  da.Hs  Turcks  Zeichnung  allerdings  nicht  frei- ist  von  Fehlem'^ 
dass  aber 

1)  die  Abweichungen  in  den  Buchstaben  sich  sämmtlich  aus  den 
Kigcnthümlichkciten  des  Originals  leicht  erklären;  dass 

2)  auch  die  Ligaturen  dem  Original  entsprechend  wiederge- 
geben sind,  abgesehen  von  drei  Fänen,  in  denen  die  Ligatnr  von  dem 
Laien  sehr  schwer  erkannt  werden  konnte  (Z.  5,  8,  16)  und  swei 
FUien,  wo  er  aus  Raummangel  zu  allgemein  ablichen  Ligataren  ge- 
gri0Bn,  die  das  Original  nicht  hat;  dass  endlich 

3i  auch  die  I'unktation  nicht  rieht iti;  wieder  gegeben  ist;  bedeu- 
tende Fehler  finden  sich  nur  in  Z.  4  und  o  an  einer  dem  Zeichner 
unverständlichen  Stelle. 

Im  Uebrigcu  ist  uhvv  Turcks  Zeichnung  des  Steins  noch  zu  be- 
merken, dass  seine  Darstellung  der  allgemeinen  Form  desselben  fast 
genau  mit  dem  Original  übereinstimmt  (Orig.-Uöhe  der  mittleren 
Schriftflftche  34  cent.  Breite  26,5;  Zeichnung :  Höhe  7,6  oent,  Breit« 
5,6),  nnd  dasa  der  jetit  sehr  verwitterte  und  besdiädigte  Kopf  des 
Steins  doch  noch  ganz  dentUeh  die  Omamentirang  erkennen  tot,  die 
Turcka  Zeichnung  darbietet 

Endlich  ist  noch  bemerkenswerth,  dass  neböi  der  Zeidmung  des 
Steins  folgende  Bcroerknng  von  Turcks  Hand  sehr  sorgfUtig  mit  rother 
Dinte  eingetragen  ist: 
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AUare  bei  dem  Ehrwflrdigen  Hera  Labbarth  van  GartslBll  De- 
chant  m  Santen. 

BerOckaichtigt  man  alle  diese  Umstinde^  so  wiid  man  mit  Noth- 
wendigkeit  hingeführt  zu  der  Annahme^  daas  Turck  das  Original  selbst 
gesehen  und  abgezeiduiet  hat^  und  /.war,  wenn  auch  nicht  mit  der 
Akribie  eines  fertigen  Epigraphikers,  doch  mit  dem  entschiedenen  Be- 
streben, ein  möglichst  zuverlässiges  und  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen 
getreues  Rild  des  Originals  /u  liefern. 

Da  nur  dieser  eine  8leiu  als  beim  Ucchantcn  vnn  Gartzfeld  be- 
findlich bezeichnet  wird,  dieser  also  kein  Sammler  war,  so  wird  man 
dm  Stein  unbedenklich  als  einen  ans  Xanten  oder  dessen'  nädister 
Umg^end  herrahrenden  betrachten  dürfen. 

Der  xweite  noch  erhaltene  Stein,  den  Torck  abgeseichnet  hat, 
ist  a  I.  B.  202 


Brambach. 

I  O       •  M 

M  A  R  T  I  y  S 
VICTOR 
SIC  •  LEG  •  XXX  •  V  •  V 
SEVERIANiü; 
ALEXANDRI 
P-F-V'SLM- 
AGRICOLA  •  ET  •  CU 
MENTIANO  *  COS  * 


Turck. 

I       O  •     M  • 
MARTIVS 
VICTOR 
SIC    LEG  •  XXX  V  V  • 
SEVERIAN^ 
ALEXANDRI- 
P  ■  F  •  V  •  S  •  L  M  • 
AGRICOLA  ETCLE 
MENTIANO  •  COS  • 


In  der  Lesung  tindeu  sich  nur  folgende  Differtn/cn : 
Z.  4.  Br.  V,  T.  V  •.  Der  gegenwärtige  Zustand  des  Originals  ge- 
stattet nicht  uiehrj  zu  unterscheiden,  ob  an  dieser  Stelle  ein  Punkt 
gestanden. 

Z.  6  findet  sich  am  Schluss  diesdbe  Difilerenz;  das  Orignial 
scheint  mir  hier  entadiieden,  wenn  auch  hi  etwas  undeutlicher  Weise, 

den  von  Turck  angegebenen  Punkt  erkennen  zu  lassen. 

Z.  7.  Der  von  Bramb.  nach  L  angegebene  Punkt  ist  im  Original 

deutlich  vorhanden,  ebenso  die  Z.  8  nach  A  und  T  angegebenen. 

Eine  weitere  kleine  Dilferen/  liegt  in  der  von  Turck  gezeichneten, 
von  Kr.  vernachlässigten  Einrückung  des  Namens  VICTOR^.  2.  Das 
Origiual  stimmt  hier  genau  mit  Turck  überein.  Ebenso  tiu^en  sich  an 
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demselben  deutliche  Spuren  der  von  Turck  gezeichneten  schneckenför» 
migen  Ornamentirung  des  Kopfes.  Die  Schriftfläche  des  Originals  ist 
43,5  c.  hoch.  34  c.  breit;  Turcks  Zeichnuuj,'  4,:?  c.  hoch,  3,8  c.  breit. 

Turek  hat  also  mir  '>  ruiiklc  iibersohen,  sonst  aber  eine  völlig 
correcte  Zeii  liiiuiifi  geliefert,  in  der  weder  in  I-itralurcii  noch  in  der 
Stellung  der  Buchstaben  7,u  einander  Al)weichungen  vom  Original  vor- 
koninien.  Er  ist  also  bei  dieser  Zeichnung  entschieden  genauer  als  bei 
der  voD  Nr.  Ifil.  Ich  glaube  dies  zwei  Umständen  zuschreiben  zu 
mOsseo: 

1)  Der  Test  der  Inschrift  ist  einfaeher  Natur  und  war  offenbar 
dem  Zdchner  Tollkommen  TerstKadljeh,  ein  gewiss  bedeatungsrolles 
Moment  bei  aUen  nicht  rein  mechanischen  Beprodnctionen  von  In- 
schriften. 

2)  Der  Stein  war  dem  Zei<'bn<'r  bedeutend  leichter  zugänglich 
als  Nr.  151.  Es  steht  nämlich  neben  der  Zeichnung  mit  rother  Dinte 
sorgfältig  eingetragen  die  Notiz: 

Antiquiteten  bei  dem  Hern  zu  Wissen. 

Wissen  ist  ein  bei  Weege  geh^ienes  Schloss,  welches  schon  im 
10.  .laliriiunderl  bei  Tescheninaehor  mehrfach  genannt  winl,  als  im 
Besitze  der  Herren  v.  Iah;  betindlich,  einer  liervdrragenden  clevischen 
Adelsfamilie,  deren  jetziges  Haupt,  der  Kgl.  Karomerherr  Graf  Max 
?.  Loe,  noch  gegenwärtig  dieses  Schloss  bewohnt  Es  ist  von  Goch, 
dem  Geburtsorte  Turcks,  nur  1  Stunde  entfernt  und  stand  zu  dem- 
selben  in  ganz  besonders  nahen  Besiehungen,  da  die  Herren  Loe 
herzoglidie  Praefecti  Gochenses  waren,  so  dass  Teschenmacher  einen 
Franciscus  a  Ix)e,  Dominus  in  Wissen  auch  geradezu  Gochensis  nennt. 
Es  konnte  daher  Turck  nicht  an  Gelegenheit  fehlen,  die  Wisscnschen 
Steine  aufs  s  i  gfältigste  abzuzeichnen.  Dag^en  ist  es  sehr  leicht  mög- 
lich, dass  die  Umstände  für  die  Zeichnung  des  einzigen  in  Xanten 
aufbewahrten  Steines,  die  Turck  mittlieilt,  weniger  günstig  waren. 

Nachdem  wir  so  zur  lieurtheiluiig  der  lides  der  Turckst  lieii  Zeicli- 
nungcn  einige  Anhaltspunkte  gewonnen,  folgen  wir  in  der  Betrachtung 
der  übrigen  Zeichnungen  der  Reihenfolge  der  Handschrift. 

P'ol.  V,  Seite  1  findet  sich  oben  links,  wie  .schon  erwähnt,  die 
Zeichnung  der  auf  dem  clever  Schloss  beindlichen  Amphora;  rechts 
daneben  der  Fuss  einer  Statue  mit  einem  Theile  des  Schildes  auf  emem 
Postament,  welches  folgende  Inschrift  trägt: 


>)  P.  S42  d.  Fraakf.  Anif.  soiii  Jabra  1M2. 


/ 
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MARTI • SACRVM  C     IVL  • 

ANNAUS  •  CA    LEG  XXX  •  W 

P  •  F  -  IN  HONOREM  •  CIVIVM  • 

DD-  L  M  • 

Bei  Brembach  findet  Rieh  dieselbe  als  Nr.  19  der  inser.  sporiae 
in  folgender  SUngefol  entlehnter  Form : 

marti  •  sacrum  •  c  •  iul  •  c  •  a  •  leg  |  XXX  *  V  •  V  *  p  "  f  * 
in  honorem  I  civium  d  •  d  •  1  •  ni  • 

Er  bemerkt  dazu:  1-  3  versus  aliter  exhibet  (ieleains.  1.  iul. 
annalis.  c.  tl  [an  h V]  leg  Gel. 

Ich  weiss  nicht,  was  den  scharfsinnigen  Herausgeber  der  Khei- 
niseben  Inschriften  bewogen  hat,  diese  Insehrift  unter  die  inscr.  sporiae 
m  versetsen,  und  hoffen  dass  die  in  erwartende  berliner  Aosgabe  sie 
wieder  ehrlich  machen  wird. 

Zunächst  nämlich  sdidnt  es  mir  gänzlich  undenkbar,  da.ss  der 
Toa  Tnrck  so  genau  gezeichnete  Stein  nicht  wirklich  existirte.  Zeich- 
nete er  in  den  zwei  controllirbaren  Fällen  gewissenhaft  nach  dem 
Original,  so  ist  auch  anzunelimcn,  dass  er  es  in  diosoni  lujanz  f^lcich- 
arti^ren  nicht  mehr  coiitidllirburen  Falle  that.  Allerdinirs  ^il)t  Turck, 
wie  wir  später  seilen  worden,  auch  luschrlftcn,  deren  Original  er  of- 
fenbar niciit  kannte  (Fol.  VII,  Seite  2),  aber  hier  gibt  er  auch  aus- 
diüddieh  seine  Qnelle  an  (Ez  chronica  Ger:  Juliacoi  Secret:)  ond 
liefert  nicht  anagef&hrteZeichnnngon,  sondern  tinfscheTeztabschriftoo. 

Es  bliefae  also  nur  die  Annahme  flbrig,  dass  der  Stein  awar  wirk- 
lich existirte,  aber  nicht  römischen  Ursprungs,  sondern  in  betrüge- 
rischcr  Absidit  in  späterer  Zeit  angefertigt  war.  Ich  wüsste  aber 
nicht,  was  zu  dieser  Annahme  berechtigen  konnte,  da  ich  im  Text 
desselben  nichts  thule,  was  von  den  sonst  bekannten  Formen  riiniis'  her 
Weihinschrifteii  abwiche.  Nur  die  Formel  in  honorem  civium  weis.s 
ich  nicht  zu  belegen,  da  indessen  in  honorem  mit  dem  Genitiv  eines 
Eigennamens  auch  sonst  vorkommt  (z.  B.  Orelli-IIenzen  III  5705), 
80  sehe  idi  in  dieser  Widmnng  »an  Ehren  der  MitbOrger«  nichts  An- 
stflssiges;  em  weiteres  Anatogon  bietet  ja  auch  der  bekannte  (Herener 
Mars-Gnmnlns-Altar  in  dem  O  *  C  *  S  (ob  cives  servatos).  Wie  sollte 
aber  ein  niederrheüuBcher  Falsarius  üi  damaliger  Zeit  an  das  seltene 
C  ■  A  (custos  armomm)  kommen,  das  nach  Brambach  ja  sonst  im 
Rheinland  sich  nur  noch  auf  drei  oder  vier  oberrheinischen  Steinen 
(1024,  1294  Mainz,  1762  Bossberg  (0  ^^^^  Weisseuburg)  findet? 


Digitized  by  Google 


BpigwyUMlw  lfiittailiia«Mi  mm  dam.  189 

Wir  halten  also  an  der  Echtheit  dieser  Inschrift  fest  und  glau- 
ben, dass  der  Stein  sich  zu  Turcks  Zeit  uut  dem  Clevener  Schloss 
,  befand,  ?ro  jft  nach  cten  oben  dtirtoa  mmilttflllMr  vorlicigehfiiMlMi 
Worten  Tnrdn  nicht  nur  die  Yrna,  sondern  aneh  »andere  stucken 
HUrbanden»  waren.  In  Besag  auf  die  Lcsimg  der  Inschrift  wird  jeden- 
fdb  in  ZQknnft  Toreks  Zeichnung  ausachHeadidie  Gmndlage  bilden 
müssen.  Stangefol  nrit  seiner  falschen  Reihenahtheilung  und  seiner 
Anslassang  des  Cognomcns  Annalis  schöpfte  ofifenbar  aus  sehr  trüber 
Quelle  und  Gclens  Lesunpr  fxoht,  sei  es  direct,  sei  es  indirect,  auf  die 
Turcksche  Handschrift  zunick.  Die  eigenthflniliche  Lesart  fl,  die  der- 
selbe in  Z.  2  hat,  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  das  A  in  Turcks 
Zeichnung  oben  sehr  breit  gerathen  ist  und  unten  rechts  einen  stark 
entwickelten  Fnasaaflats  hal,  so  dass  ein  oherflichlicher  und  vietleieht 
fiüseb  interpretirender  Äbaehreiber  darin  ein  nahe  aaelndergeracktes 
FL  sehen  konnte. 

Unmittdbar  neben  dem  Beste  der  Figur  steht  eine  kleine  Zeich- 
mmg  eines  fragmentarischen  Kopfes  auf  ein«r  Platte;  Terrnnthlich  ist 
es  ein  auf  dem  Schilde  dargestelltes  Gorgoneion. 

Unter  der  Tma  in  der  Marsstatuo  befindet  sich  auf  derselben 
Seite  noch  eine  sehr  sorfrfältige  Zeichnung  des  Matronensteines  C.  I. 
R.  219.  Die  perspektivische  Darstellung  lässt  die  Fronte  unil  die  linke 
SeitenÜäche  vollständig  übersehen.  Auf  der  Vorderseite  sind  die  drei 
ritnnden  Matres  in  der  flblieheD  Weise  dargestellt,  die  liidDi  ntzende 
mit  snrttdcgesehlagenem,  die  beiden  anderen  mit  aufgerichtetem  Kragen 
des  langen  Gewandes.  Der  Stein  ist  an  d^  rechten  oberen  Ecke  be- 
sehXdigt,  so  dass  der  mittlem  Figur  der  Kopf  halb,  der  rechts  sltsen- 
doi  ganz  fehlt  Die  Seitenfläche  lässt  eine  männliche  Figur  mit  einem 
Krug  und  darunter  eine  Amphora  mit  Blumen  erkennen.  Auch  zeigt 
die  Zeichnung  ganz  deuflicli,  dass  die  linke  obere  Ecke,  jene  Figur 
der  Seitenfläche  und  fast  die  ganze  linke  Matrona  umfassend,  abge- 
sprengt und  wieder  aufgesetzt  war.  Die  Inschrift  steht  unter  den  Fi- 
guren der  Matres,  und  zwar  so,  dass  der  Anfang  MATRIBVS  auf 
einem  Irischrift  und  Figuren  trennend  vorspringenden  Gesimse  steht 
Die  Inechrift  ist  fiolgende: 


Digitized  by  Google 


« 


S40  EpigMpliiiflh«  Mittlicilaiigni  am  Ol«?«. 

Brambach : 
M    A    T    R    I    B     V  S 

ANNANEPTIS 
Q  V  E  TTI  VS  QVINTVS 
OPT-LEC  XXX  V-V-P-F*SA 
VSLM  MAXIMOET 
PATERNO  COSS 

c 

t 

Tarck: 
MATRIBVS 

ANNA  NEPTIS« 
QVETIVSQVINTVS- 
ÜPT  LEG  •  XXX  •  V  •  V  •  P  •  F  SA 
V  •  S  •  L  •  M  •  MAXIMO  ET 

PATERNo  COSS- 

Dieselbe  zeigt  von  Brambach  folgende  Abweichungen: 

Z.  1.  MATRIBVS  nimmt  nidit  die  ganze  Breite  des  Steins,  son- 
dern nur  die  Mitte  desselben  eio. 

Z.  2.  Zwischen  dem  4.  und  &  Bacbstaben  ist  eine  bedeutende 
Dicke,  wie  sie  aaeb  Gnper  angibt.  Bei  der  grossen  Genauigkeit,  mit 
der  Turck  gerade  bei  diesem  Steine  auch  die  geringste  Beschädigung 
abfjezeirhnet  hat,  ist  jedenfalls  an  das  Fohlen  eines  Buchstaben  nicht 
/u  denken;  vermutlilich  ist  diese  auch  in  der  dritten  Zeile  (hier  frei-, 
lieh  mit  Wortsciiluss)  wiederkehrende  Lücke  nur  durch  das  Streben 
nach  einer  synimetrisclien  Gnippirung  der  Buchstaben  veranlasst  wor- 
den. Am  Schlüsse  der  Zeile  hat  T.  einen  Punkt. 

Z.  3.  Brambach:  VETTIVS,  Turck  VETIVS.  Mit  T.  stimmen 
auch  Grombaeb  und  WQtheim  ttberein,  wählend  Gelen  und  Gofer  das 
T  verdoppeln.  Da  Gelens  Abweichungen  von  Turck  nur  auf  Schreib- 
fidilem  beruhen,  so  bleibt  nur  Cuper  als  Zeuge  für  die  Verdoppelang 
stehen ;  ich  wUrde  hier  unbedingt  Turck  folgen,  da  mir  ein  so  auffal> 
lender  Fehler  in  einer  mit  so  ausserordentlicher  Sorgüslt  gezeichneten 
Inschrift  undenkbar  scheint. 

Z.  4  stimmt  Turck  ^enau  mit  Brambach  überein;  von  einer 
Lücke  nach  SA,  wie  sie  Wiltheim  angibt,  kann  nicht  die  Bede  sein; 
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auch  ist  ja  der  Text  durchaus  vollständig  und  verständlich,  da  SA 
offenbar  bedeutet:  Severianae  Alexandrianae,  frenau  wie  auf  dem  ein 
Jahr  älteren  Steine  des  Tcrtinius  Vitalis  (Nr.  14(i),  wälirend  auf  dem 
3  Jahre  älteren  des  Martius  Victor  (Nr,  202)  die.se  Beinamen  der  30. 
Legion  fast  ganz  ausgeschrieben  sind.  Uebrigens  ist  das  S  bei  Turck 
sehr  in  die  Breite  geaogen,  so  dass  das  von  Caper  angegebene  B  nicht 
gerade  sehr  fem  gelegen  an  haben  seiheint. 

Z.  5  hatTurek  nach  VSLM  Punkte.  Obwohl  in  dieser  Hinsicht, 
wie  wir  sehen,  seine  Sorgfalt  nicht  gleichniässig  Ist,  wird  man  doch 
auch  darin  ihm  folgen  mOssen,  als  der  unbedingt  Ältesten  und  besten 
Quelle  unter  den  für  diesen  Stein  vorl legen. len. 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  auch  nelten  diesem  Steine 
die.  Denierkung  steht:  Antitiuiteten  bej  dem  Kdlen  Hern  zu  Wissen, 
womit  Cuper  ubereinstimmt,  dass  der  Stein  ex  arce  Wi.ssensi  nach 
Oeye  gebracht  sei. 

Die  zweite  Seite  Ton  Fol.  V  ist  leer  geblieben.  Bei  genauer  Un- 
tersuchung entdeckt  man  indessen  auf  derselben  die  halb  verwischten 
Umrisse  eines  ersten  Entwurfes  zu  einer  Zeichnung  des  bekannten 
Cenotaphiuras  des  M.  CaeUus  Nr.  209.  Alle  wesentlichen  Theile  der 
Sculpturen  sind  erkennbar,  von  der  Iiischriflt  war  jedoch  noch  Nichts 
eingetragen.  Ott'enbur  bezieht  sich  der  I'Iuralis  '>Anti(]uitcten^i  bei  dem 
•  vorigen  Steine  auf  diesen  Stein  nnt,  wie  d'-tin  ja  aucli  I)itbmar  zu 
Teschenmacher  auf  Grund  einer  Marginalbemerkung  desscllten  be- 
zeugt, dass  den  Stein  ehemals  Wesselns  L.  U.  de  hoc,  Dominus  in 
"Wissi^  hesass. 

Demgeroäss  werden  wir  auch  die  oben  rechts  anfFol.  VI  stehende 
Notis  »Antiqniteten  bej  dem  Hern  zu  Wisseno  nicht  bloss  auf  den  zu- 
nächst, obwohl  keineswegs  unmittelbar  daneben  stehenden  Stein  des 
Martius  Victor,  den  wir  oben  schon  behandelten,  zu  beziehen  haben, 
sondern  auch  auf  alle  folgenden  desselben  Blattes,  nämlich: 


C.  1.  K  201 


Turck. 


ßrambRch. 


M  A  T  R  I  B  V  S 
BRITTIS 

L  •  V AtRi VS  • 

SIMPLEX  • 
MIL    LEG  XXX 
V  •  V  • 
V  •  S  •  L  •  ivi 


M  A  T  R  I  B  V  S 
BRITTIS 
L  •  VALERIVS 
SIMPLEX 

MIL  •  LEÜ  •  XXX 


V  V 
VSLM 


16 
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Es  finden  sich  hier  nur  folgende  Abweiehaniren  von  ßrambach« 
Keceosion,  die  aus  mehreren  i«hr  erheblich  von  einander  abweichenden 
QueUeo  endüoasen  iit 

Z.  9L  Dier  Unere  Xainft  BRITTIS  ist  cingertckt  ond  hinter 
doMdbeB  atdit  dn  Pimlct 

Z.  3.  Brambach:  VALERIVS  mit  der  Vemiiaraiig;  dan  der 
Steo  eine  Ligatur  hatte:  V^^ERIVS.  Er  hat  sich  dabei  mar  iMofem 
geirrt,  als  nicht  A  und  L,  sondern  E  and  L  verbunden  waren:  ^ 
Turck  sah  hier  offenbar  scliärfer,  als  Cuper  und  andere,  die  VAEHIVS 
lasen.  Am  Schlüsse  der  Zeile  hat  Turck  einen  Punkt,  ebenso  Z.  0 
nach  (lern  zweiten  V,  dagegen  fehlt  die  von  Wülheim  ansegebene 
Linie  über  der  Zahl  XXX  bei  ihm.  Zu  der  in  einer  Quelle  angegcbe- 
neo  UeberKhiift:  I  -  0  *  M'  liietet  der  Stets  nach  Tordo  Zeidung 
duchauB  kdnoi  Rarnn 

CL  L  R.  1070. 
TM:  finmlMdl: 

MATRIBVS  MATRIBVS 
FRISAVIS  PA:ERNIS      TRISAVIS  *  PATER 

NIS 

•  Bnnifatdi  folgt  hi  seiner  Recensioii  Wiltheim,  der  diese  «nd  die 
fidgende  Insdinft  ab  leeta  saza  Tiro  doctissiino  Henrieo  Ttareio  be- 
sddinet  Heioricfa  Tnrdc  ist,  wie  ans  den  froher  angeftthrten  Zeog- 
nissen  der  Sethe'schen  Handschrift  hervorgeht,  nicht  der  Chronisti 
sondern  der  Sohn  desselben,  Canonicus  in  Cranenburg,  der  Erbe  der, 
wie  wir  sahen,  nicht  völlig  vollendeten  Handschrift  des  Vaters.  Es  ist 
daher  gewiss  anzunehmen,  dass  die  Setlieschc  Handschrift  der  Arche- 
typus de.s  Wiltheiinschen  Textes  ist.  Dass  sie  von  diesem  in  Zeilenab- 
theilung  und  Punktation  abweicht,  wird  man  nicht  auffallend  tiuden, 
da  ja  jedenfalls  Zwischenglieder  anzunehmen  sind;  wohl  aber  kann 
adbOen  die  Dütoenz  im  Anfangvbuchataben  der  matres;  Wfl^ieim 
hat  wie  andi  Oden  nnd  Aldenbrflck,  von  denen  der  entere  jedenfalls 
anf  Tvnk  mradnnf&hren,  T,  Coper  F.  Tudc  hat  einen  Bndi- 
Stäben,  der  zunächst  den  Eindruck  einer  Ligatur  von  T  und  F  macht : 
t.  Da  diese  undenkbar,  anch  bei  der  bedeutenden  Entwicklung,  die 
Turdi  dem  untern  Strich  des  E  sn  geben  pflegt,  an  eine  Ligatur  von 
T  und  E  nicht  zu  denken,  so  wird  man  sich  für  F  oder  T  zu  ent- 
scheiden halten.  Ich  finde  es  sehr  bej?reiflich,  dass  diese  Entscheidung 
mehriach  für  T  ausgefallen  ist,  muss  mich  aber  meinerseits  nach  ge- 
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n&ueni  Studium  der  Eigontlninilichkeitcn  der  Turcksrhoii  Schreibart 
fftr  F  entscheiden.  Turck  priogt  bei  T  oben  links  kräftig  einzusetzen  ; 
hier  jedoch  ist  das  keineswegs  der  Fall ;  vielmehr  ist  der  links  vuni 
llauptstrich  befindhche  Ansatz  durchaus  nicht  mehr  entwickelt,  als 
ihn  Tunk  an  den  oberen  Ecken  vonlEFRPBM  auch  sonBt  xq 
machen  ^egt  und  s.  E  auch  bei  dem  gerade  darfiber  stdienden  H 
gemacht  hat 

Ich  halte  es  daher  für  keineswegs  unmöglich,  dass  aach  Cuper 
mit  leiner  Lesart  F  schliesslich  auf  Turck  zurückzuführen  ist  und 
dass  uns  in  der  Setfieschen  Handschrift  der  ArcbetypuB  der  ge- 
sanunten  'l'radition  über  diesen  Stein  vorliegt. 

Der  einfach  lanuniciitirtc  Kopf  des  Steines  war  nach  Turck  wohl- 
erhalteu,  dagegen  nach  der  2.  Zeile  ein  Bruch  eingeUeten,  duriii  den 
der  weitere  Verlauf  der  Inschrift  verkwen  gegangen  war.  Wenn  sich 
bei  Gelen  die  Angabe  findet»  dass  dieser  Stein  bei  C5ln  gefunden,  so 
ist  daraof  gewiss  kein  Gewicbt  zu  logen,  da  sonst  nur  Xanten  als 
Fundort  der  Wisaenschen  Steine  nachweisbar  ist 

G.  I.  R.  im 

Tufck. 

MATRIBVS  ARSACIS  PA 
TERNISSIVE  MATERNIS 
M  •  AVR  •  LV  •  VBRONIVS  VE  • 
RVS  •  PE  *  PRiEFECT  •  I  •  PRO  SE 
ET  •  SVIS  •  V  •  S  •  L  M  • 

Brambach. 

MATRIBVS  ARSACIS 
PATERNIS  •  SIVE  MATERNIS 
M  •  AVRELIVS  VERONIVS  •  VE 

RVS  •  PE  •  PRAEFECTI  •  PRO 

SE  •  ET  •  SVIS  - V  S  L  M 

Brambach  folgt  auch  hier  Wiltheim,  der  ans  derselben  Quelle 
sdiSpfte,  wie  bei  der  vorigen  Inschrift,  d.  h.  eine  die  Zeilcnabtheilung 
und  Ligaturen  ignorirende  Copie  der  Setheschen  Ilandsdnift  benutzte. 
Die  I^sart  AVHELIVS  (Z.  .})  muss  daher  nothwendig  als  Conjcktur 
angesehen  werden,  und  zwar  als  eine  nicht  unbedingt  sicliere,  da  iu 
dem  aberlieferteu  LV  auch  eine  Triliusangahe  stecken  küimte. 
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Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  Cuper  auch  liier  m  jeder  lie- 
nehaiig  mit  Tnrck  Ubereinstinunt,  der  bei  dieser  Imehrift  jedeafiUlB 
woU  als  aUeiniger  Urbeber  der  gaoseti  Tradition  zn  betrachten  ist 

Der  Stein  war  mit  den  gewöhnlichen  Bfldnissen  der  Matres  ge- 
achmflektt  doch  waren,  wie  die  Zeichnung  er^bt,  in  Folge  eines  Bru- 
ches  nur  die  FOsse  derselben  erhalten. 


C.  L  R.  losoc  spnriae  17. 
Tnrdc: 

I  •  O  MJC3S[0  Loci 
HVIVS  •  Q  •  CiECILI 
VS • SECVNOVS • 


Der  Öteiu  ist  oben  mit  ciuein  einfachen  Ornament  gekrönt,  und 
unterhaU»  der  8.  2^ile  abgebrochen.  Gelen  stimmt  anch  hier  wieder 
fast  genau  mit  Tnrck  flborein,  insbesondere  anch  darin,  dass  er  nur 
die  von  Turck  geseichneten  drei  Zeilen  hat.  Dagegen  hat  eine  andere 
auf  den  Bericht  eines  Lambert  Tan  der  Bnrch  znrQckgehenden  Tradi* 
tion  noch  vier  weitere  ZeUen: 

leg  •  c  ■  sereni  |  procos  •  galliae  |  trausalpinae  |  v  •  s  *  1  *  m  • 

Uenzen,  der  nur  in  dio>er  Gestalt  die  Inschrift  kennt,  erklärt  zu 
ürelli  180  (III.  p.  is)  von  (l('r-;elbf>n  :  spuriiis  vel  certe  interpolatus. 
Die  epigraphischen  und  liistorischcn  (iriindc,  wcklic  or  für  dieso  Be- 
hauptung anfuhrt,  beziehen  sich  sUuuntltch  auf  die  vier  letzten  Zeilen. 

Dieaelbai  «weisen  diese  als  Interpolation,  tangtren  aber  durch 
aus  nicht  die  Aechtheit  der  drei  ersten  Ton  Turck  Uberlieferten  Zeilen. 
Eine  kOnftige  Sammlung  wfard  daher  diese  Inschrift  nnbedingt  wieder 
unter  die  ächten  aufnehmen  mttssen. 

Da  die  von  Lipsius  benutzte  Quelle  offenbar  eine  durchaus  un- 
lautere und  unzuverlässige  war,  so  ist  jedenfalls  auf  die  Angabe,  djiss 
der  Stein  o  ruinis  costri  antiqni  Qualburgensis  stamme,  wenig  Ge- 
wicht zu  legen. 


C.  I.  R  1968  a. 


Turck: 


Braiiibacli : 


CN • GARANT 
IVS  CNE  •  VOL 
NEAAA  •  MIL  LEG 
XXI  •  STIPEN  XV 
ANN  -  XXXV 


CN •  GARANT 
IVs  •  GN.  f  VOL 
NEAAA  MIL  LEG 
XXI  •  STIPEN  XV 
ANN  •  XXXV 


Digitized  by  Google 


Epigraphisch«  Mittbeilungen  »w  dewe.  '  245 

Biaiiibach  gil>t  diese  liiscliiift  auf  rnund  r'uwr  Abschrift  Croni- 
bacbs,  die  mitTurck  genau  übereinstiiiiint,  ab^Tschen  von  zwei  Stellen: 

1)  Z.  2  hat  Crombach  die  Lesart  IVS  CN  •  F.  Ohne  Zweifel 
ist  diese  in  Bezug  auf  den  6.  Buchstaben  richtiger,  als  die  Turcks 
(and  Gelens);  indessen  ist  Turcks  Versehen  sehr  leicht  erklärbar,  da 
Croikibaeh  den  3.  bis  6.  Buchstaben  punktirty  vermuthlieh  also  der 
Stein  an  dieser  Stelle  beschädigt  war.  Was  den  Punkt  nach  IVS  be- 
trifft, 80  spricht  die  Analogie  für  Turck. 

2)  Cruiiibaih  hat  den  Punkt  nach  NEMA  nicht;  auch  hier  wird 
man  Turck  2u  folgen  geneigt  sein. 

C.  I.  R.  2 IS. 
Turuk. 

HAVE  CALVENTI  •  CALV 
ENTIVS  TE  KESALVTAT  • 
C    CALVENTIVS  OAAVI  • 
I  FIL  •  OVE  •  MED  •  HICSITVS 
EST  •  AN  •  XLIIX  MIL   LEG  •  V 
IP  XXIIX  ET  CONIVGI  ET  • 
O  FRATER  PRO  PIETATE 
CO^QVALES  AAORS  HyEC- 
ART A  EST  •  VIT  •  FELCES  •  QILI  • 
AR  •  PATRIA  OVLCIS* 
ESE  -  SVA  • 

Crombach. 
HAVE  CALVENTI  GALV 
ENTIVS  TE  RESALVTAT 
C  - CALVENTIVS  OAAVI 
IRL  •  OVF  •  AAEO  •  HICSITVS 

1^  ANN  -XLIIX  AAIL  LEG  V 
STIP  •  XXIIX  ET  CONIVGI  ET 
FllJO  FRATER  PRO  PIETATE 

COAEQVALES  MORS  HAEC 
S  AI^TAEST  VIT  FEL  CES  Q  I  F'L 
,  PATRIA  DVLCIS 
SE  SE  SVA 
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Der  Kopf  dieses  von  Brambach  im  Rhein.  Museum  XX  p.  615 
zuerst  nach  Crombach  cdirten  Steines  zeigt  ein  Giebeldreieck  mit  zwei 
Ncbcndrciecken,  die  mit  Ornamenten  ausgefüllt  sind.  Die  Differenzen 
beider  offenbar  ganz  von  einander  unabhängiger  Traditionen  Find 
folgende : 

Z.  1  und  2  stimmen  abgesehen  von  zwei  Punkten  genau  über- 
ein; Z.  3  hat  Turck  wie  ,  Crombach  das  unverständliche  OMVI///, 
welches  Brambach  wohl  richtig  in  Romuli  verbessert  hat.  Z.  4  ist 
OVE  für  OVF  ein  leichter  Lesefehler  Tufcks,  dem  jedenfalls  die  Be- 
deutung des  Wortes  unklar  war.  Z.  5  hat  Turck  AN,  Crombach  ANN, 
wobei  die  Zählung  der  Buchstaben  für  letztere  spricht. 

Ausserdem  hat  Turck  in  der  Zahlenangabe  h  statt  L,  indem  er 
wohl  eine  zufällige  Verletzung  des  Steines  für  einen  Apex  ansah.  In 
Bezug  auf  Z.  7  und  8  bestätigt  Turcks  Zeichnung  die  Verrauthung 
Brambachs,  dass  die  punktirten  Buchstaben  bei  Crombach  auf  Con- 
jektur  beruhen;  die  Lesart  stimmt  in  diesen  Zeilen  wie  auch  in  der 
dritten  bis  auf  einige  Punkte  und  zwei  Ligaturen  (T.  in  coaequales 
und  haec  {JE,  C.  AE)  genau  überein.  Z.  9  hat  Crombach  an  der 
Bruchstelle  noch  ein  S  mehr;  da  dasselbe  bei  Turck  fehlt,  so  ist  es 
jedenfalls  als  unsicher  zu  betrachten.  Nach  FEL  hat  Turck  den  von 
Crombach  fälschlich  angegebenen  Punkt  nicht,  vermuthlich  war  das  I 
durch  Ligatur  mit  dem  L  verbunden  (L).  Der  eigenthüralichc  Schluss 
(Icr  Zeile,  welche  bis  auf  den  Rand  des  Steines  sich  hinzieht,  stimmt 
wenigstens  nahezu  in  beiden  Quellen  überein,  da  Turck  Q  T  L 1  •  und 
Crombach  Q  *  I  *  F  •  L  darbietet.  Brambachs  Conjcktur  Quibus  wird 
also  durch  Turck  nicht  bestätigt;  es  wird  überhaupt  schwerlich  ge- 
lingen den  Sinn  dieser  letzten  offenbar  sehr  verstümmelten  Zeilen  zu 
crrathen,  wenn  nicht  etwa  Denkmäler  von  ähnlicher  Form  angeführt 
werden  können.  Z.  10  hat  Turck  vor  PATRIA  die  Buchstaben  AR, 
die  ich  für  ebenso  unsicher  halte,  wie  das  S  Crombachs  in  Z.  9.  Z.  1 1 
hat  wiederum  Crombach  ein  S  in  der  Bruchstelle  mehr. 

Die  wesentlichste  Verschiedenheit  beider  Quellen  liegt  also  darin, 
dass  an  der  Bruchstelle  bald  die  eine,  bald  die  andere  einen  oder 
zwei  Buchstaben  mehr  bieten  zu  können  glaubt. 

Es  liegt  unter  diesen  Umständen  nahe,  an  eine  fortschreitende 
Beschädigung  dieser  Stelle  zu  denken.  Crombachs  Recension  beruht 
auf  einer  ihm  aus  Xanten,  wo  1G23  der  Stein  gefunden,  zugesandten 
Copie,  während  Turck  denselben  später  in  Wissen  gesehen  haben  wird. 
Die  Crombachsche  Quelle  ist  daher  als  die  ältere  anzusehen;  da  in- 
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dessen  ao  dner  Stelle  aocli  Toick  t&a  weseiitliches  Plus  darbietet,  so 
seheint  es  oäher  so  liegai,  die  DifferenseD  auf  die  Beediaffenheit  des 
•  SteineSi  der  ja  in  der  Nähe  des  Bruches  sehr  leicht  auch  auf  der 
8chrifUl8«he  beschädigt  sein  konnte,  als  auf  den  geringen  Zeitnnter- 
schied  der  beiden  Quellen  zurnckzufQhrcn. 

Da,  wie  bemerkt,  dieser  Stein  erst  1623  {gefunden,  so  ergibt  sieb, 
dass  der  die  Inschriften  enthaltende  Thcil  des  Mscr.  erst  nach 
verfasst  sein  kann,  also  zwischen  und  1633,  da  wir  in  diesem 

Jahre  bercitü  die  ilaodäohnfl  iu  fremde  Hände  übergegangen  sahen. 

1968. 
Toick: 
IVL-FLI 
CIO 
PRO  SE- 
J  SViS  •  V  •  S  • 

Bis  jetzt  war  diese  Inschrift  nur  bekannt  durch  lolgende  Cursiv- 
abschrift  Gelcns: 

lulio  Flicio 

pro  SB  * 
J  suis  'VIS 

Auch  diese  wirtl,  wie  die  sonstigen  Abschriften  Gelcns,  auf  Turrk 
zurückgehen,  ist  aber  in  willkürlicher  und  nachlässiger  Weise  ergänzt 
und  verändert. 

Was  die  Turcksche  Abschrift  betrifft,  so  zeigt  sie  uns  zunächst, 
dass  der  Kopf  des  Steines  abgebrochen  war;  vennuthUch  zeigte  der- 
selbe dm  Namen  einer  OeCtheit  Eboiso  ist  noch  von  der  ersten  Zeile 
ein  Tbeil  freggebUen,  wodurch  das  Praenomen  des  Weihenden  ver- 
loren gegangen  sein  irird.  Das  Nomen  IVL  ist  nicht  ausgeschrieben; 
man  miU0  jedenfalls  IVLIVS  (nicht  mit  Gelen  IVLioj  ergänzen.  Das 
Cügnomen  ist  ohne  Zweifel  FKLICK),  welches  auch  C.  I.  R.  916  vor- 
kommt. Vielleicht  war  das  K  äluilich  wie  Z.  t  mit  dem  T  hier  mit 
dem  L  legirt  :  3L  und  der  Punkt,  den  Turck  nach  F  hat,  wäre  dann 
ein  Rest  eines  Apex  des  E.  Zu  bemerken  ist  noch,  d:iss  das  I  in  SVIS 
nach  Turcks  Zeiclinung  entschieden  als  i  longa  zu  erkennen  ist. 

Neben  dieser  Inschrift  befindet  sich  die  Zeichnung  von  CL  I.  R. 
212  nnd  hl  der  Mitte  unter  Bdden  folgender  mit  ehifiMben  Omamen- 
teo  gesehmflckter  Kopf  eines  Votivsteins: 
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FATIS 


Dicsrs  Fragiuciit  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt  jicwescn;  vcrniuth- 
lich  hafte  <ieltMi  rcsp.  seine  Quelle  ilasselbc  des  ^ieriiigen  Tnifangs 
wegen  ubeigangen.  Eine  Widmung  an  die  lata  ist  sonst  nicht  .selten 
(cf.  Orelli-Henzen  1771—76,  5788,  5789),  kommt  indessen  in  den 
Rheinlanden  nur  noch  einmal  vor  auf  einem  Kdlnw  Steine,  der  merk> 
wQFdiger  Weise  ebenfalls  nur  noch  das  Wort  FATIS  enthält.  G.  I. 
Rh.  322.  Man  könnte  daher  an  eme  Identität  beider  Fragmente  den- 
ken; indessen  gibtCrombach  ansdrücklicb  an,  dass  er  dieses  im  Jahre 
1643  ausgegrabene  Fragment  in  St.  Ursula  in  Cöhi  gefunden  habe; 
daher  scheint  mir  mit  Rücksicht  auf  eine  so  bestimmte  An^iabe  eine 
Identiticinmg  doch  nicht  möglich  zu  sein.  Dagegen  lie^t  sciir  nahe 
die  Vcrnmthnng,  dass  das  'l  urckschc  Fragment  den  Kopf  der  Weih- 
inschrift des  Julius  Felicin  bildete. 

Die  Form  des  Ihuclies  an  beiden  Steinen  ist  derart,  dass  eine 
Zusammenl'iigung  durchaus  nicht  unmöglich  scheint;  insbesondere  hat 
dieses  Fragment  unten  links  einen  Vors|irung  mit  einem  schwach  an- 
gedeuteten Rest  eines  Buchstabens  (und  swar  vermuthlich  anea  M), 
der  sehr  «ohl  in  der  Lflcke,  die  der  andere  Stein  oben  links  hat, 
passen  wlirde.  Die  Breite  der  beiden  Steine  stimmt  m  den  Zeidmungen 
wenigstens  annähernd  überem:  sie  beträgt  bei  dem  grSsseien  Frag- 
ment 3,7  Gentimeter,  bei  dem  kleineren  3,3.  Wir  wUrden  somit  fol- 
gende vollständige  Inschrift  erhalten: 


FATIS 
MIVL  FeLI 
CIO 

PRO  SE 

JSVIS  vs- 
212. 

Brambach.  Turck. 
MARTI  MARTI- 
SACR  V  M  S  ACRVM 

VLP  V  L  P 

ATIDENVS  ATIOENVS 
RATORI    F  C 
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Die  Lesnog  BnunbachB  beraht  auf  Grombachi  der  fleinerseits  one 
Abschrift  von  Xanten  her  erhalten '  zu  haben  angibt,  wo  der  Stein 

gefunden  sei. 

Z.  3  hat  Turck  nach  V  und  L  Punkte,  jedenfalls  rait  Unrecht 

Z.  4  ist  nach  der  Turckschen  Zeiohnunf?  anzunehmen,  dass  1—2 
Buchstaben  im  Anfang  der  Zeile  weggefallen  sind.  Vcrmuthlich  ist 
daher  ATIDEN  YS  nur  ein  Theil  des  Coguoiuenä. 

Z.  5  fehlt  bei  Tarek.  Da  ein  gänzlich  willkarlicher  Zosats  Seitena 
der  Xantener  Quelle  nicht  wahrscheinlich  ist,  so  vermothe  ich,  daas  die 
BeachXdigong  des  Sternes,  als  Torck  ihn  in  Wiaaen  sah,  weiter  fort- 
geadiritten  war,  so  dass  diese  Zeile  nicht  mehr  vorhanden  oder  we- 
nigste!» nicht  mehr  lesbar  war.  War  aber  Z.  4  im  Anfang  verstüm- 
melt, so  muRstc  es  nothwcndig  auch  diese  Zeile  sein.  Ks  könnte  also 
z.  B.  etwa  STKATOK  ursprüngliche  Lesart  sein,  in  welchem  Kalle  in 
den  drei  letzten  Duchstaben  mit  N  oraussetzung  einer  Verstümmelung 
am  unteren  Theile  LEG  (d.  h.  Legati)  gefunden  werden  könnte.  P-inc 
solche  Deutung  würde  jedenfalls  viel  näher  liegen  als  die  Annahme 
eines  Cognomens  fiatorus  (Brambach  p.  378). 

Auf  FoL  Vn  a  folgt  sodann  die  oben  behandelte  Inschrift  C.  k 
Bh.  151. 


Im  Ganzen  bietet  uns  also  Turd{  Zcichnuugeo  von  13  Steinen,  von 
denen  nur  zwei  sieh  erhalten  haben.  Elf  dieser  Steine  sowie  das  Ke- 
notaphion  des  Legaten  M.  Gaelins,  dessen  Zeichnung  er  nicht  mehr 
vollendete,  sah  er  auf  dem  Schlosse  Wissen.  War  bisher  nur  von  zwei 
Steinen  (209  und  219)  bekannt,  dass  sie  eine  Zeit  lang  fai  Wissen  ge- 
wesen, 80  erfahren  wir  nunmehr,  dass  dort  um  1030  eine  Sammlung 
von  mindestens  12  Inschriftsteinen  bestand,  dass  also  die  Sammlung  des 
Prinzen  Moritz  von  Nassau  keineswegs  die  erste  in  dortiger  Gegend 
war.  Die  weiteren  Schicksale  dieser  Sammlung  sind  leider  gänzlich 
unbekannt;  drei  der  ansehnlichsten  Doni^mäler  dcrsell)en  (202,  219, 
209)  kamen  schuu  im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts  nach  Cleve,  viel- 
teicht  ab'Gesehenk  des  Frdlmrrtt  Wessel  von  Loe  |n  den  grossen 
Ghnrflinten,  was  wenigntens  in  Bezug  auf  den  Caeliusstehi  (209)  be- 
zeugt ist  Von  keinem  jler  nenn  flbrigen  Steine  ist  efai  späterer  Auf- 
bewahrungsort nacihzuweiaen}  alle  bisher  bekannt  gewordenen  Ab- 
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Schriften  derselben  gehen  .allem  Anscheine  nach  entweder  auf  schedae 
zurück,  die  aus  der  Zeit  vor  Ueberführung  der  Steiue  nach  Wmea 
stammen,  oder  auf  den  Turckschen  Codex. 

Es  lag  daher  sehr  nahe,  weitere  Nachforschungen  über  Herkunft 
und  Verbleib  dieser  Steine,  wie  über  die  Wissensclic  iSaunnlung  über- 
haupt auf  dem  Schlosse  Wissen  selbst  anzustelleu;  der  Kgl.  Kammer- 
herr Max  vodLoc  hatte  mir  bereitwilligst  seine  Mitwiikong  za  diesein 
Zwecke  zugesagt,  indessea  ist  mir  dareh  meine  sebr  bald  nachher 
eingetretene  Venetsang  in  eine  andere  Provins  eine  weitere  Verfolgoag 
dieser  lokalen  Forschungen  leider  unmöglich  geworden. 


Wie  sdion  oben  erwähnt  worden,  beschränkt  sich  Turck  nicht  auf 
Mittheilung  von  Abzeichnungen  der  ihm  zugänglichen  Steine  der  Clever 
Gegend,  sondern  auf  Fol.  VII  b  thcilt  er  auch  folgende  fünf  Inschriften 
»Ex  Chronica  Ger:  Ju^acen  Secret:  De  rebus  Ju^jaceu^um«  mit: 

1.  (Bramb.  602.) 

M  •  ANTONIO  VICTORI 
FRONAMINIA  '  VXSOR  *  A^OR  * 
SIBI  •  ET  A^ARITO  DE  SVO  POSVIT 

2.  (Bramb.  ö950 

C  •  F  L  A  V  I  O 
C  A  P  i  T  O  NS 
F  •  CONSTANT  • 

3.  (Bramb.  596.) 

DM- 
C  •  VESPASIANO 
VITALI 
AAACRINIA  •  AV  • 
VACA  F.C- 
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4.  (BrUDb.  588.) 

L  •  CASSIVS 

VEREGVNOVS 
SIBI  ETLABITINIANAE 
MARTliE  VXORI  VIVOS 
FECIT  • 

5.  '  (Bramb.  601.) 

/VIATRONIS  RVMNEHABVS 
SACR  • 

L  ■  VITELLIVS  CONSORS 
EX  POL -LEC'VI- VICTR- 

Da  bereits  vier  Abschriften  dieser  Jülichschen  Chronik  resp.  ihrer 
Inschriften  durch  Büchelcr  und  Brambach  bekannt  geworden  sind, 
bietot  dieses  fünfte  /ioiiilich  nachlässig  angefertigte  und  UDVoUstäiidige 
Apographon  allerdings  kein  besonderes  Interesse  dar. 

Dagegen  liefert  uns  der  Schluss  der  1  urckschen  Vorgeachichte 
nocb  einen  interessanten  Beitrag  zur  lateiniäcbeo  Epigraphik.  Es  heisst 
nimlieh  dort: 

loseriptio  lapidis  sive  Su^  afitiqig,  qiue  infht  Altare  io  Eodcsiia 
de  Ryneien  habetur. 

AAAR  •  IICAAAVLO  SACRVM  PRO  SALVTE  •  •  • 
CLAVOI  CiESARIS  VC-  CERAAANK' (AAP  •  •  • 
VE  S  REMI  QVI  TEMPLVM  CONSTITVJVM 

Diese  Abschrift  des  bekanntlich  jetst  auf  dem  Schlosse  zu  Cleve 
an^BSStellten  Altars  ist  nimlieh  dadurch  merfcwflrdig,  dass  nadi  pro 
aalute  nicht  das  Wort  TIBERII  folgt,  sondern  statt  dessen  eine  Lllcke 
angedeutet  ist.  Hierdurch  erhält  die  von  Aschbach  und  Brambach  ge-  . 
billigte  Vcrmuthung  Schneiders  (Jahrb.  XVIII  p.  136),  dass  dieses 
Wort  interpolirt  sei,  eine  urkundliche  Üestätigung.  Und  zwar  ergibt 
sich  nunmehr  mit  Bestiunntheit,  dass  diese  Interpolation  nicht  aus  alter 
Zeit  herstammt,  sondern  erst  nach  Turcks  Zeit  ausgeführt  ist.  Offenbar 
ist  gleichzeitig,  wie  Brambach  richtig  vermuthet,  der  ganze  Stein 
feataurirt  «Ofden,  nnd  eridiiren  sich  so  die  bedeutenden  sonstigenAb- 
weidiungen  Tuieks  von  den  so  Iticht  erkennbaren  jetagen  Schrift- 
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sagen  des  Steines,  üebrigens  gcheint  der  unbekannte  Restaurator,  ab- 
gesehen von  jenem  Tiberii,  flberall  das  Richtige  getroffen  zu  haboL 

Wenn  wir  demnach  auf  Grund  des  Turckschen  Mscr.  die  Re- 
stauration des  Steines  fiir  eine  nach  1623—33  erfolgte  erklären  zu 
mttssen  glauben,  ist  von  bcsondenn  Interesse  die  Frage,  welche 
Lesarten  denn  die  einzige  cxistirende  ältere  Quelle,  nämlich  das  Mscr. 
des  Martin  Smctius  auf  der  Leidener  IJibliothck  vom  .lahre  I58.s  dar- 
bietet. Da  Rriiinbachs  Notiz :  M.  Rnietins  uoii  iiitegraiii  descriptani  ac- 
cepit  h'eriiber  keiiu;  Auskunft  gibt,  so  bat  ich  den  auswärtigen  Sekre- 
tär unserem  \  ereins,  Herrn  Couservator  VV.  Pleytc  in  Leiden  um  eine 
genaue  Abschrift  der  betreffraiden  Stelle  des  Iber.  Derselbe  erfollte 
meine  Bitte  mit  der  grOesten  Bereitwilligkeit  und  sandte  mir  fol- 
gende Gopie: 

MARTI  •  CAMVLO 
OB  •  SALVTEM  •  TIBERI 
CtAVDI  *  CAES  *  CIVE^'*  REMI 
TEMPLVM  •  CONSTITVE 
RVNT 

Diese  sehr  nachlässige  und  Utekenhafte  Abschrift  des  Steines 
enthält  also  allerdmgs  schon  das  Wort  TIBERI,  und  zwar  mit  der 
richtigen  Genetivendung,  aber  mit  Punkten  bezddmet,  die  ▼ermuth- 
lieh  bedeuten  sollen,  dass  das  Wort  Goiüektur  ist 

Somit  widerspricht  das  Mser.  Smet  der  von  uns  aus  der  Turck- 
schen Abschrift  gezogenen  Folgerung  keineswegs. 

Jedenfalls  wird  die  Restauration  de.s  Steines  sehr  bald  nach  Turck 
vorgenommen  sein,  da  alle  spütcren  Abschriften,  so  weit  sie  mir  bc- 
Hannt  geworden,  die  jetzige  Bcscbafl'enlieit  desselben  voraussetzen  lassen. 


Somit  erweist  sich  die  Sethe'scho  Handschrift  in  verschiedener 
Hinsicht  als  eine  für  die  lateinische  Epigraphik  sehr  wichtige  Urkunde ; 
bietet  sie  auch  wenig  absolut  Neues  dar,  so  liefert  sie  doch  unzweifel- 
haft für  die  Kritik  einer  Reihe  niederrheinischer  Inschrilten  ein  ganz 
neues  Fundament.  HofTentlich  wird  auch  die  sonstige  Hedeutung  der 
Handschrift  bald  von  anderer  Seite  einer  eingehenden  Untei'suchung 
unterworfen  werden. 

Sangershausen.  .  ,  Albert  Fulda. 
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Die  Sitte  auf  Märkten  und  an  Wegsclieiilen  nionunicntale  Kreuze 
zu  errichten,  lässt  sich  zwar  lüs  ins  christliche  Alterthuni  zurit(l<fiih- 
ren');  aus  leicht  erklärlichen  (iriimlen  indess  sind  dergleichen  unter 
freiem  Himinci  errichtete  Kreuze  aus  älterer,  romanischer  Zeit  nur 
sehr  selten  bis  iu  ansere  Tage  erhalten  geblieben,  and  diesseits  der 
Alpen  ist  Yielleicht  dsa  Kreuz  auf  dem  alten  Markte  in  Trier*)  sogar 
der  einzige  Beprftsentaat  dieser  ganzen  Gattung.  Dass  es  sich  in  der 
That  um  eine  besonleic  einen  ei^'enthümlichen  Typus  befolgende 
Gattung  handelt,  erhellt  aus  der  Vergleichung  mit  anderen  italieni- 
5^:hen  Beispielen,  deren  wir  zu  Koltiprna  eine  jranze  Kcihc  näher 
kennen  lern;-!!  aus  einer  mit  pulen  Alil>il(lun;.'(Mi  ausgestatteten,  zwar 
nicht  mclir  neuen,  aber  in  Deutscliluid  ansihciuend  kaum  bekannt 
gewordenen  Abhandlung  des  Grafen  Ciiov.  lio//,udini  'j.  Ks  befanden 
sicil  in  frflherer  Zeit  und  zum  Theil  noch  bis  zum  Ende  des  ▼origen 
Jahrb.  viele  Steinkrenze  auf  den  Strassen  von  Bologna ;  sie  sind  seit- 
dem zu  Grunde  gegangen,  mehrere  wurden  jedoch  schon  frflhzeitig  in 
Kirchen  flbertragen,  wdt  man  der  (abrigens  nicht  zu  begrflndenden) 
Tradition  zufolge  ihre  ursprüngliche  £rriditnng  an  den  Thoren  der 

*)  Pelliocia,  A.  A.,  do  Christ,  ecolesiae  politia;  ed.  Ritter  1,  MO.  — 
Bbeinwftld,  F.  E.,  Ufdil.  ArolAologie  8.  407. 

*)  Abbild,  bei  E.  ftas*m  Weertb,  Knnsidaiikn.  L  Ttf.  VfL  6  ta  8,  83. 
Vi  r;,-1  Kujflcr,  Kl.  Sehr.  2,  185.  —  Anch  i»  Frankreich  ist  nur  ein  oinziges 
Exemphir  )).»k;imu  :  das  Wojjekr<'U7,  von  Grisj  (Calvados),  abgebild.  boi  d  e 
Cau  m  o  n  t ,  AbOct-daire  (4.  Aufl.)  1,  277. 

*)  Delle  oraoi  monnmenteli,  oh*entiio  nelle  fle  de  Bologna  ml  eeeolo  XIII 
nemovia  del  Conte  Oioy.  OossadinL  BologM  180S.  —  48  8.4.  (Somlcr  Ab- 
drook  ans  den  Atti  delta  Oepatasiooe  U  Storia  Pktria  per  la  prorinoie  di  Bo* 
megna.  —  Anno  U.) 
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alten  Bonoiiia.iiiit  der  Einfiabrung  des  Christenthnins  daadbst  in  Ver- 
bindang  zn  setzen  gewobnt  war.  Die  Form  derselben  entspricht  im 
Wesentlichen  völlig  dem  Trierer  Marktkrenze:  es  sind  Sftnlen,  deren 

Schaft  mit  cinctn  vorhältnlssmä&sig  kleinen  Kreuze  gdnrOnt  ist  Wenn 
die  Höhe  des  Trierer  Denkmals  auf  ungefähr  Im. 39  ang^eben  wird, 
so  dürfte  das  Kreuz  selbst  etwa  dieselbe  Höhe  haben,  wie  die  Bolo- 
gneser Kreuze,  deren  grösstes  lm,02  hoch  ist.  Mehrere  der  letzteren 
sind  wie  das  Triersche  inschriftlich  datirt,  und  obgleich  danach  keines 
dieser  Denkmäler  bis  in  die  altchristliche  Periode  hinaufreicht,  so 
scheinen  sie  doch  dem  Tv])us  jener  <Tn])Mi  ^mvt/.ioi  ')  zu  entsprechen, 
welche  nach  Eusebius  (de  laudibus  Constantini  c.  5))  Constautiu  der 
Gr.  &n»gttxov  yijg  errichtet  hatte.  Während  die  Säule  in  Trier  auf 
dem  antiken  Granitschafte  einen  trichterförmigen  Kalkstdukranz  trägt, 
welcher  mit  eingemeisselter  romanischen  Patanettenyerzierang  versehen 
und  mit  dem  Krenze  selbst  ans  einem  Stocke  gehauen  ist,  steht  bei 
den  italienischen  Exemplaren  das  Kreuz  meist  nur  mittelst  einer  nn« 
tergelegten  schlichten  Rundplatte  auf  dem  Sftnienschafte,  welcher  lets- 
tere  in  mehreren  Fällen  ein  gestürztes  antik  rOmisch-korinthisches 
Capital  zur  Basis  hat,  wodurch  nach  sehr  wahrscheinlicher  An- 
nahme des  Grafen  Gozzadini  der  Sieg  des  Christenthums  über  das 
Ileidcnthiini  litvciclinel  sein  soll.  Das  Material  ist  theils  Marmor  ver- 
schiedener Art,  theils  nur  Samlstein  (macigno)  oder  Kalkstein.  Die 
Form  der  Kreuze  selbst  nähert  sich  mehr  o'h'v  weniger  der  sogen, 
griechischen,  die  freien  Enden  der  Anne  vcrbreiLern  sich  zuweilen 
kracken-  oder  tatzenartig,  nirgend  aber  erscheint  eine  so  elegante 
Bildung  wie  an  dem  Krenze  in  Trier,  welches,  aus  dem  Quadrate 
durch  Hohlkehlen  ausgeschnitten,  etwa  sp&tromanischem  Geeehmacke 
entsprechen  dürfte. 

Mit  alleiniger  Ausnahme  eines  scUiditen  Tatzenkrenzes,  welches 
ursprflnglich  in  der  N&he  der  ehemaligen  Kirche  S.  Amhrogio  zu  Bo- 
logna zur  Bezeichnung  des  Ortes  errichtet  war,  wo  man  gegen  Ende 

■)  Pelliaoift  I.e.  obcntUt  parapIurMÜMk :  CMnaiMllM  triampbales, 
crnoe  in^gnitM;  Zinnie  rmana  (Euwb.  Iitsi.  «odL  gr.  etlat.)  dagegen:  Areae 
trianiplieles  (?)■  Die  Stelle  Uotet  ToUstandig:  Tot'r^  tm  rtaritov  uya^äy  idos, 
O&yn  Jlf^  ßttailtii  «;ro(fi(Toii<,  ärTarin)(()i  r7r»)i<rv  tiirixluvi  iSovnu,  nhivottt 
xftJ  ßa<rilix^  /"!,''  ''fc<'       nooonxn'inttt  ai  flaiaaSm  ruii  nitrti 

Jiuxflfvüfifvoi.  Danach  ist  es  freilich  möglicb,  dass  unter  den  att^Xat  tairixiovt 
lediglich  die  rcik  mA  ttftimi  m  yertteben  sind»  und  mea  y^monainent«  Irin»- 
phaKe**  m  ttberwtiea  liat. 
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des  IX.  Jahrh.  die  Gebeine  des  h.  Proculus  aufgefunden  hatte,  sind 
sämoitlicbe  Exemplare  entweder  symbolisch  oder  historisch  (d.  h.  als 
Cnicifize)  decorhrt,  imd  bei  dem  fkonographischen  fatBromo  dieser 
freflkh  mehr  oder  weniger  rohen  Dantellmigen,  geatatten  wir  m»  eine 
kurze  Ueberstcfat  der  einzelnen  DenkmAler. 

1.  In  8.  Grovanni  in  Monte  za  Bologna  ein  sidi  der  heraldischen 
Krflckenform  annäherndes,  cordooirtesMArnMH'kreaz,  welches  auf  einer 
Seite  mit  einfachen  Blattwindungen  en  bas-relief  geschmückt  ist,  die 
sicli  auf  der  anderen  wiederholen,  nur  dass  hier  oben  das  Bild  einer 
Taube  hinzugefügt  ist,  dio  an  einer  Weintraube  pirkt,  und  unten  die 
Inschrift:  f  Indi  no.  renova.  crux  temporibus  dorn.  Vitale  epsc.  wo- 
nach also  das  Kreuz  in  der  Zeit  des  ß.  Vitale  (789—814)  erneuert 
worden  iat  Weintraaben  genieasende  Tanben,  das  Bild  der  mit  dem 
Bfaite  Christi  sieh  nihrenden  glftnbigen  Seelen,  kommen  schon  auf  alt- 
ehristlichen  Grabsteinen  vor. 

2.  bl  8.  Petronio  daselbst  ein  ^faches  Kreuz,  welches  auf  bei- 
den Seiten  an  seinen  drei  Armen  mit  einer  sich  dreitheilig  rankenden 
sparsam  mit  gestielten  dreizähligen  Blattern  besetzten  Ptlanze  pre- 
schmtlckt  ist,  deren  viel  verzweigtes  Wiirzelgeflecht  den  Kreuzesstamm 
einnimmt.  Eine  symbolische  Beziehung  dieser  Darstellung  darf  zwar 
mit  Hecht  vorausgesetzt  werden,  ob  aber  darunter  die  >hcdera>>  des 
Prophetoi  Jonas  (Jon.  4,  G)  zn  verstehen  wän  mOchte^  will  Gl 
Gossadimi,  der  diese  Meinung  anfahrt,  nicht  entschieden.  Da  flbrigens 
das  Kreuz  nur  eine  im  'J.  1303  verfertigte  Copie  eines  ftlteren  sein 
soll,  so  ist  das  Bankengewftchs  vielleicht  nur  als  ein  nicht  besonders 
getreu  gerathener  WdnstodL  anzubrechen. 

3.  Eine  Gruppe  von  Kreuzen  —  drei  in  Bologna,  eines  in  Ra- 
veuna  und  das  Marktkreuz  in  Trier  mit  dem  fJotteslamme  auf  der 
Mitte.  Letzteres  ist  nach  dem  sin?iigen  mittelalterlichen  Typus  darge- 
stellt: es  trägt  sein  Kreuz  und  schaut  sich  um  nach  denen,  die  willig 
sind  nachzufolgen  (Matth.  16,  24).  Auf  dem  nur  in  einem  Bruchstücke 
erhsltenen  Kreuze  im  areUtoL  Mnseom  der  UniversiUU  zu  Bologna 
steht  das  hier  ein  Ffihnlän  tragende  Lamm  auf  einem  Medaillon, 
welches  grOsscr  als  die  Vierung,  zum  Theil  die  inneren  Winkel  und 
die  Anne  des  Kreuzes  bedeckt,  deren  etwas  verbreiterte  Enden  mit 
dner  sechstheiligen  Rosette  geschmückt  sind,  wie  solche  ähnlich  auf 
ehiem  altchrbtlichen  Grabsteine  zu  Gorubi ')  und  auf  dem  Plani^er 


>)  P.  J.  MOas,  ArohäoL  Bemerk,  über  du  Kreu.  Taf.  IL  23  u  S.  I>3. 
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Bronze-Crucifixe  ')  vorkommen :  nicht  unwahrscheinlich  also  mit  irgend 
einer  synibolischeu  Bezi(?hung.  Die  beiden  anderen,  einander  ganz 
gleichen  und  deshalb  also  wohl  auch  gleichaltrigen  Bologneser  LAinin- 
kreuze  befinden  sich  in  der  Kirche  S.  Petronio.  Die  Vorderseite  ist 
mit  edlen  antikisirenden  Arabeskengewinden  geschmückt,  die  in  der 
Mitte  einen  aus  vier  trichterförmigen  Blumenkelchen  zusammengesetz- 
ten Kranz  bilden  als  Umrahmung  des  Kammes.  Die  Bückseite  zeigt 
auf  den  Querarmen  des  Kreuzes  eine  Bandvei-schlingung.   —  Eine 

Viertel  -  Miglie  vor  der  Porta 
nuova  von  Ravenna  an  der 
prachtvollen,  wahrhaft  kaiser- 
lichen Strasse  (Caesarea),  wel. 
che  Ravenna  mit  der  Hafenstadt 
Classis  verband,  ist  die  Stelle 
der  ehemaligen,  schon  vor  412 
erbauten  und  1553  von  Pius 
IV.  wegen  beabsichtigter  neuen 
Befestigungen  abgetragenen  Ba- 
silica  S.  Lorenzo  durch  ein 
steinernes  Kreuz  bezeichnet 
welches  wir  nach  einer  Photo- 
graphie im  Holzschnitte  geben, 
nebst  einigen  näheren  Notizen, 
die  wir  der  Freundlichkeit  des 
Herrn  Ph.  Lanciani  in  lla- 
venna  zu  verdanken  haben. 
Das  Oni-84  hohe,  byzantinische 
Kreuz  ist  wie  die  moderne 
Säule,  auf  welcher  es  steht, 
aus  Kalkstein  von  Istria  (seit 
Alters  dem  gewöhnlichen  Werk- 
stein der  ravennatischen  Bau- 

^^^V^^B^^^  ^^^^  verfertigt,  und  am  Säu- 

^     '  '  lenfusse  finden  sich  die  beiden 

folgenden  Inschriften;  vorn: 


f 


»)  Jahrb.  XLIV  u.  XIA'.  S.  199  u.  Taf.  X 
*)  V.  (^ast,  KaveDDa  S.  3. 
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QVOD  0  .  LAVRENTi  MAR  •  BASlUCA 
IN  CAESAREAE  OPPlOO  HEIC 
STETERIT  NE  NESDAS  M  *  P  . 
und  auf  der  RttdEseite : 

HONORIO  IMP  •  STRVITVR 
DELETVR  ANNO  MOLIII 
MEMORIA  INSTAVRATVR  MDCCCXX 

Ob,  frie  und  wo  das  Krem  vor  dem  Jahre  1820  adisestellt  ge- 
wesen sein  mag  nnd  in  welcher  Toraussefcdichen  Beziehang  dasselbe 
msprfinglidi  tn  der  Kiicbe  8.  Lorenso  gestanden  hat,  dartlber  ist 
nichts  bekannt.  Es  stimmt  in  der  Form  mit  San  Bologneser  Exem- 
plaren  wesentlich  Qberein  und  zeigt  auf  der  £Uckseite  iu  einem  cor- 
donirten  Rund  eine  in  griechischer  Weise  sejinende  Hand:  dieselbe 
Darstellung,  welche  sich  auch  auf  der  Kehrseite  einiger  unter  Nr.  5 
zu  besprechenden  Crucifixe  in  Bologna  tindet,  jedoch  mit  dem  latei- 
nischen Gcstus  des  Segnens.  Dass  auch  dieses  Kreuz  nicht  bis  in  die 
altchristlichc  Zeit  hinaufreicht,  sondern  höchstens  ins  TII.  Us  IX. 
Jahrhundert,  erscheint  nicht  sweifelhaft.  »  DasTrierscheKrenz  seigt 
hl  sehr  flachem  Belief  das  Lamm  in  der  Mitte  in  einem  Rimdfelde 
zwischen  ?ier  Bosen,  von  welchen  aus  msh  dn  palmettenartiges  Omar 
ment  über  die  vier  Arme  verbreitet.  Auf  der  Rückseite  des  Kreuzes 
steht  eine  bei  Kugler  und  aus'ni  Wecrth  a.  a.  0.  mitgetheilte  Inschrift, 
nach  welcher  das  Kreuz  im  .T.  n5^  von  Erzb.  Heinrich  von  Trier  im 
zweiten  Jahre  seines  Episcopatcs  etnehtet  worden  ist,  und  darunter 
nach  Kugler :  Renovat.  anno  1723.  Ausserdem  stehen  rings  um  den  obem 
Rand  des  Suulencapitäls  demselben  Gewährsmann  zufolge  die  Worte: 
Henricus  episcopus  txvmt&u^  me  mat  Kngler  bemerkt  dam: 
*  >Dle  Inschriften,  auch  die  zweite,  nicht  urspranglich.  Doch  ist  es 
nicht  nnmaglich,  dass  dieS&ule  an  die  in  der  ersten  Inschrift  genannte 
Zeit  hinanreicht.  Die  erwähnte  späte  Renovation  hat,  nach  Angabe 
lier  Gesta  Treviromm,  nur  Anstrich  und  Vergoldung  betroffen.« 

4.  Das  {oben  in  der  2.  Anmerk.  erwähnte)  Kreuz  von  Grisy, 
welches  am  Rande  einer  Römerstrasse  auf  der  Grenze  zweier  Com- 
munen  steht,  wird  von  vier  zu  einem  Bündel  vereinigten  Säulen  ge- 
tragen, die  über  einem  gemeinschaftlichen  Tlinthus  auf  cylindrischen 
Basen  ruhend,  schlichte  Kelchcapitäle  mit  Eckschnei&en  haben.  Es 
ist  gldeharmig  aus  efaiem  Würfel  gehauen  und  bildet  deshalb  nach 
allen  vier  Seiten  Krenifagaden,  deren  Mitte  mit  einem  grossen  Band- 

n 
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scbilde  belegt  ist.  Diese  Schilde  zeigen  verschiedenes  Ornament,  das 
eine  wiederum  die  unter  Nr.  3  erwähnte  secbstheilige  Rosette.  Die 
▼erbretterten  karzen  Kreozarme  mit  in  den  Ecken  Angelegten  Bond« 
Stäben  sind  mit  einem  facettirten  Sternenfriese  gesehmUdct  Das  gtnie, 
ohne  Zweifel  dem  XIL  Jabrit  angehSrige  Denkmal  besteht  ans  einem 
Stock  und  ist  ans  Einem  Ealksteinblock  gehauen. 

5.  Hehrere  Crucifixe  sa  Bologna,  die  wir  snsammenfassen,  wdl 
diesclbon,  soweit  Abbildungen  davon  vorliegen,  viel  Uebereinstimmen- 
des  zeigen.  Die  Form  der  Kreuze  nähert  sich,  obwohl  der  Querbalken 
kürzer  ist  als  der  Stamm,  insofern  der  griechi^^chen,  als  erstcrer  ziem- 
lich durch  die  Mitte  des  letzteren  gelegt  ist,  wodurch  der  obere  Arm 
eine  unverhältnissmässige  Lunge  erhält.  Das  Kreuz  ist  ni^chenartig 
vertieft  gearbeitet  und  der  erhobene  Rand  desselben  onamentirt  oder 
zur  Anfbahme  einer  Luebrift  benntzt  Der  Cmcifizns  ist  jogendlicb 
nnd  bartlos,  lebend  ohne  Seitenwnnden,  mit  wagerecht  ansgebreiteteii 
Armen  und  vom  Gflrtel  ab  mit  dem  sogen.  Hengottsrocke  bekleidet 
dargestellt  und  steht  frei  aof  dem  nntem  Rande  des  Kreuzstammes ; 
das  Ganze  von  mehr  oder  weniger,  selbst  entsetzlich  roher  Ausführung. 
Letzteres  gilt  insonderheit  von  dein  Kreuze  an  der  Kirche  S.  Maria 
delle  Laudi,  welches  theils  im  Flachrelief,  theils  nur  in  vertieften  Um- 
rissen ausgeführt,  etwa  den  Eindruck  einer  karolingischen  Federzeich- 
nung macht.  Die  Bänder  sind  mit  einem  Zickzack  verziert  und  im 
oberen  TheOe  des  Krenses  stehen  die  Gesichter  von  8<»tne  nnd  Mond 
und  darunter  die  Worte  in  Capitalschrift:  IHS  NAZABENV8  RE. 
Das  etwas  nach  rechts  geneigte  Ütupt  des  Gekreuzigten  ist  mit  einem 
Krenznimbas  nmgeboi.  Da  das  Kreuz,  welches  froher  vor  der  Kirche 
stand  auf  dem  Ausgangspunkte  von  sechs  Wegen,  seit  161 G  auf  einem 
modernen  Pfeiler  aussen  an  der  Kirchenwand  aufgestellt  ist,  so  lässt 
sich  über  die  Rückseite  nichts  sagen;  die  Seiten  zeigen  ßandverschlin- 
gungcn.  —  Minder  roh  erscheint  das  Kreuz  in  S.  Vitale,  schon  durch 
die  Einfassung  mit  einem  Perlstabe,  obgleich  der  Crucifixus  selbst 
ziemlich  unförmlich  ist.  Das  etwas  rechts  geneigte  liaupt  blickt  nach 
oben  und  das  bis  zu  den  Schultern  'reichende,  glatt  gescheitelte  Haar 
umrahmt  das  Gesicht  fast  wie  eine  Fhkuenhaube.  Der  eng  ansehfies- 
sende  Bock  geht,  unter  der  Brust  beginnend,  bis  ober  die  Mitte  der 
Oberschenkd,  die  Koiee  der  fest  an  einander  geschlossenen  Beine  sind 
etwas  gebogen  und  die  Fasse  klumpig,  wie  mit  Schuhen  bekleidet.  Den 
oberen  Kreuzarm  nimmt  eine  Taube  ein,  die  mit  den  Füssen  auf  dem 
Seiteorande  stehendi  den  Kopf  riickw&rts  nach  unten  wendet.  Dasi 
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hlemoter  du  BjvM  des  beU.  Geistes  sa  yenteheii  ist»  erhellt  ans 
der  auf  der  Mitte  der  Rodneite  des  Kreoses  befindUcheii  segnenden 
Band,  als  tUdidies  BymboJ  Gottes  des  Vaters,'  so  dass  also  die  gaose 
heil  Dreiraltigkeit  repräsentirt  ist ')  —  Das  meiste  Interesse  gewährt 
ein  auch  in  künstlerischer  Hinsicht  beachtenswerthes  Crucifix  in  der 
Kirche  S.  Petronio.  Der  mit  dem  Kreuznimbus  versehene  Gekreuzigte, 
dessen  gcschoitcltes  Haupthaar  in  zwei  starken  dreisträhnigen  Zöpfen 
vorn  fast  bis  an  die  Brust  reicht,  blickt  mit  seinem  rechts  geneigten 
vollrunden  Antlitz  in  sanftem  Ausdruck  nach  unten  und  breitet  voll 
Anmath  die  offenen  Liebesarme  aus.  Der  in  Falten  gelegte,  TOn  den 
Holten  bis  nahe  den  Knieen  reichende  Bock  ist  Tom  Uber  der  Um- 
gArtong  schflrzenartig  ungeschlagen  und  oben  mit  Punkten  versiert 
Auf  dem  Oborarm  des  Kreuses  steht  in  einem  gereimten  Hexameter 
das  Datum :  Anno  M(illeno)  C(enteno)  qvo  nvmerato  et  qvinqvagcno 
nono  post  (h)is  sociato  (d.  i.  1159)  und  rings  auf  dem  Rande  der  drei 
oberen  Kreuzesarme  eine  dem  Sinne  nach  aus  drei  Thcilen  bestehen- 
den Inschrift:  1.  Ein  Distichon,  anscheinend  in  Furin  eines  Dialogs 
zwischen  der  Mutter  und  ihrem  gekreuzigten  Sohne:  f  Fill!  Qvid, 
mater?  Devs  es'/  Svm,  Cvr  ita  peudesV  Ne  geuvs  hvmanvm  vergat  in 
interitm  f.  3.  Der  Name  der  Verfertiger  oder  Stifter:  Petrvs  Älberid 
me  fecit  cvm  patre.  —  3.  Die  Mahnung  an  die  Yorabergctoiden: 
Paeem  satis  inter  tos  abeatis.  DieBttckseite  selgt  in  einer  parabolisch, 
gespitsten  Einfiissung  die  thronende  Figur  ebies  gealterten  bartlosen 
KSnigs  mit  nackten  Fassen,  welcher  die  Rechte  segnend  erhoben  und 
in  der  Linken  ein  aufgeschlagenes  Buch  hält,  das  er  auf  das  Knie 
StQtzt  und  dem  Beschauer  zuwomlct  Die  mit  Perlen  besetzte  Einfas- 
sung wird  von  den  namentlich  Ijezcichuotcn  Engeln  Michael,  Gabriel 
und  Rafael  gehalten,  v<in  welchen  der  letztere  unten  steht,  die  beiden 
andereu  in  wagerechter  Stellung  in  den  Querarmcn^  des  Kreuzes.  Oben 
auf  der  Ifandorla  steht  das  Lamm  mit  einem  Krense  als  IQmbus  und 
der  erklllrenden  hezametrischen  Umschrift:  Hac  tibi  pictTra  srbeat 
patris  üla  figmu  (Vi^  Joh.  12,  45:  Wer  mich  siehet,  der  siehst  den, 
der  mich  gesandt  hat) 


^  Amli  ein  wlum  1956  «gcüUreiidM,  «beauBgM  BrOokmikreiii  bi  den 

Saftle  der  alteren  Denkmäler  auf  dem  Gottesacker  zu  Bologna,  deuea  Vorder* 
•eite  die  rohe  Darstellung  eines  unförmlichen  Crucifixus  enthält,  zeigt  in  der 
Milte  der  Rückseite  die  auf  einem  Strahlenaimbus  liegende  eegoende  Hftad 
nritohen  den  auf  den  Kre  umarmen  befindlichen  EvaugeliBteuzeidieD. 


Zur  Sfararologie. 

Als  Resultat  für  die  Ikonographie  des  Crucifixus  ergibt  sich 
1)  dass  die  Symbolisirung  des  Gekreuzigten  durch  das  Laitim  als 
Hauptdarstellung  ')»  wenn  nicht  später,  so  doch  wenigstens  Doch  um 
die  Mitte  des  X.  Jahrh.  nachweislich  ist,  und  2)  dass  die  ideelle  Dar- 
stellung des  Crucifixus  {naQct  (piai>) im  Abendlande  noch  bis  nach 
der  Bütte  des  XIL  Jahrh.  ?orkommt. 

H.  Otte. 


*)  ^gL  JshrUoh.  XLI7  n.  ILT  B. 
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man  TtM  XTD  flg.  1--4. 

Jeder  Münzsammler,  der  seine  Mflnzcn  nicht  alle  vom  Händler 
erhält,  sondern  sich  auch  mit  dem  Erwerb  aus  erster  Hand,  das  ist 
von  Grundarbeitern,  Gärtnern,  Ziegelbäckern  etc.  befasst,  weiss  recht 
gut  wie  selten  unter  den  vielen  Exemplaren,  die  fortwährend  zu  Tage 
gefördert  werden,  ein  wirklich  gutes  Stflck  sich  befindet,  indem  die 
Arbeiter  nidite  eüigeres  ni  thim  haben,  ab  mit  Essig,  H toerslsäore 
eder  mechaniaehen  Uitteb  der  Mttnae  auch  noch  den  totsten  Best  toh 
8di5idieit  und  Werth  sa  nehmen.  Um  so  mehr  erfreut  es  nns  dn 
Stück  zu  erhalten,  welches  unTerletit  geblieben  ist  und  dasu  sieh 
dorch  Seltenheit  auszeichnet. 

In  dieser  Hinsicht  war  mir  das  verflossene  Jahr  ein  günstiges, 
indem  ich  zu  wiederholten  Malen  Münzen  erwarb,  welche  jeden  An- 
spruch, auch  den  des  subtilsten  Sammlers  befriedigen.  Eines  Abends 
nämlich  überbrachte  mir  ein  auswärtiger  Arbeiter  eine  Anzahl  Mün- 
sen,  irekhe  aofrohl  wegen  ihrer  Schönheit  als  auch  thellfreise  wegen 
ihfer  grossen  Sdtenheit  einer  knrsen  Bespredrang  werlh  sind,  snmal 
dieselben  in  der  Nihe  Ton  Bonn  gefunden  worden  sind. 

Die  Manzen  lagen  frei  in  der  Erde,  etwa  3Vt  Meter  miter  der 
Oberfliche  in  einer  trockenen  Kiesschichte.  Sie  schienen  ursprünglich 
in  einem  Kistchen  aufbewahrt  worden  zu  sein,  denn  bei  denselben 
fanden  sich  zwei  schmale,  mit  einer  einfachen  Verzierung  geschmückte 
Bronceringe  vor,  welche  etwa  6  Cm.  im  Durchmesser  hielten  und 
höchst  wahrscheinlich  als  Einfassung  am  oberen  und  unteren  Ende 
einer  kleinen  runden  Cassette  gedient  hatten.  Durch  Oxyd  waren  die 
meisten  Mflnaen  Bit  einander  veridebt»  liessen  aidi  Jedodi  Iddit  ohne 
Anwendung  schädigender  Mittel  m  einander  ISaen. 
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Die  aimmtlidien  M flszen  des  Foodes,  84  cb  der  Zabl,  datinii 
mit  Amnihme  Ton  dreien  aus  der  Zeit  von  Valerianas  bis  Probus,  ' 
also  aus  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christus. 
Die  drei  aus  früherer  Zeit  waren  stark  abgeschlissen,  während  die 
anderen  alle  vorzuglich  erhalten  waren,  so  dass  eS  den  Anschein  hat, 
als  wenn  sie  nie  im  Verkehr  gewesen  wären. 

Die  drei  ulterco  Münzen  sind  folgende: 

1)  Ein  Denar  Ton  AnUmiDoa  Pins 

ANTONINVS  •  AVC  '  PIVS  •  P  •  P  • 
Kopf  des  Küam  mit  Lorbeerkrsoe  nach  iMhIi. 
Ber.  COS  II  II  *  Stehende  weibliche  Figor,  in  der  rechten  Haod 
eine  Schale,  in  der  linken  einen  langen  Speer  haltend. 

2)  Doiar  der  Utem  Fanatina.  Derselbe  war  In  der  IfUte  dareh- 
gebrochen  und  hatte  so  stark  gelitten,  dass  man  auf  dem  At.  nur 
noch  ein  nach  rechts  gewandtes  Haupt  und  auf  dem  Ber.  eine  stehende 
Figur  erkennen  konnte. 

3)  Denar  des  Kaisers  Caracalla.  Coh.  3  fr.  . 

M     AVR  •  ANTONINVS  CAES. 

Bflste  des  jugendlichen  Kaisers  nach  recht8|  mit  unbedecktem 
Haupte  und  mit  dem  Paludamentum  bekleiilet. 

Rev.  SEVERI    AVC  •  Pll  •  FIL.  Opfergeräthe. 

Von  den  31  übrigen  Münzen  werde  ich  nur  die  interessantem 
auffuhren,  von  den  hänfig  vorkommenden  jedoch  die  Ansahl  der  StBeke. 
Diesdben  sind  entweder  von  Billon  oder  von  Bionee  (KkiBCiieX 

1)  IhfiiiaiA.  BiL 

Olb.  IV.  P.  345  Nr.  9  ...  8  fr. 

DIVAE  l^ARINIANAE  • 

Versehleierte  Baste  derselben  nach  rechts,  mit  dem  BalbnoBds. 

Bev.  CONSECRATIO. 

Pbtt  nach  rechts  fliegend  und  die  Kaiserin  nm  Himmel  empor- 
tragend. 

Diese  M(Uuse  ist  von  vorzüglidier  Schönheit  der  Präge  und  Er- 
haltung. 

10  Münzen  des  Kaisers  Postumus;  2  derselben  sind  bänfi|f 
vorkommende  Kleinerze,  6  BUlonmUnzen  und  2  von  Sflbor. 
1)  SOherfiiiar. 

IMP  •  C  •  POSTVMVS  P  •  F  •  AVC. 
Kopf  de  fMO,  ein  wenig  nadt  links  gerichtet 
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Bev.  PROVIDENTIA  AVC.  Die  Providentia  aufrecht  stehend 
mit  einer  Kn^e]  auf  der  rechten  Hand,  einen  Stab  in  der  linken  hal- 
tend.  Tafel  XVII  Fig.  1. 

Diese  Münze  findet  sich  bis  jetzt  weder  in  irgend  einem  der  mir 
bekannten  Werke  erwähnt  noch  abgebildet. 

2)  Silberdenar. 

P0STVMV8  PIVS  AVC. 
Kopf  mit  LoibeerkraDz  nach  rechts. 
Bev.  LIBERAUTAS  AVC. 

Die  Liberalitas  atehend,  das  Oedcht  nach  links  gewendet;  in  der 
feehteoHand  eine  Tcssere  haltend,  auf  dem  linken  Arme  einFflUhom. 
TaM  XVII  Fig.  2. 

In  Betreff  der  Ausführung  kann  njan  diese  Münze  den  heften  Stttcken 
der  ersten  Kaiserzeit  an  die  Seite  stellen,  besonders  der  Kopf  ist  von 
schöner  erhabener  Arbeit  Sie  ist  ebenfalls  bis  jetzt  nicht  beschrieben. 

3)  Billonmfinze. 

POSTVMVS  PIVS  FELIX  AVC. 
Der  Kopf  des  Postumus  neben  dem  des  Hercules,  beide 
nach  links. 

Bev.  Hl  LA  RITAS.  Weibliche  Figur  mit  Fnnhorn  in  dem  linken 
Anne  und  einem  Palmenzweige  in  der  rechten  Hand;  sä  beiden  Seiten 
itcht  je  efai  Oeniofl  in  Knideegestalt 

Cohen  sowie  die  flbrigen  bekanntem  Nnmismaten  filhzen  die- 
selbe nicht  an.  Tafel  XVn  Fig.  3.* 

4)  Bfllenribue. 

Der  Avers  wie  voiher,  Jedodi  sind  die  beiden  KSplb  nach  rechts 
gewendet 

Rev.  HERCVLI  THRACIO.  Hercules  bändigt  die  Stuten  des 
Diomedes.   Ebenfalls  bis  jetzt  unbekannt.  Tafel  XVII  Fig.  4. 

De  Witte  führt  in  einer  Schrift  «Medaillcs  int'dites  de 
Postume  Revue  nuraismatique,  Paris  1844"  diesen  Revers  zweimal  an, 
die  Vorderseite  ist  jedoch  verschieden.  Bei  der  einen,  einer  Goldmünze, 
hat  dieselbe  einen  Kopf  fast  de  face,  etwas  nach  rechts  gerichtet,  bei  der 
andern  (Billonmanze)  zeigt^sie  einen  Kopf  mit  Lorbeerkrone  nach  links. 

Cohen  V.  P.  28  Nr.  67  imd  68  fahrt  zwei  Manzen  mit  demsel- 
ben  Bevers  an,  jedoch^i^  die^betreflbnden  Averse  vorsehieden,  indem 
dieselben  anch  nur  .die  Bflste  des  Postnmus  seigen,  ansaerdem  ist 
die  erste  von  OokL 
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5)  BQlonmnnze.  Coh.  V.  P.  21  Nr.  52  ...  200  fr. 
Av.  wie  vorher. 

Rev.  HERCVLI  ERYMANTINO. 

Hercules  nach  rechts  schreitend,  auf  der  linken  Schulter  einen 
Eber  tragend,  welchen  er  mit  beiden  Händen  hält,  ünten  rechts  eine 
Tonne,  —  in  welcher  Eurystheus  verborgen  sein  soll.  — 

6)  Billonmünze.  Coh.  V.  P.  21  Nr.  54  . . .  150  fr. 
Av.  wie  bei  4. 

Rev.  HERCVLI  INMORTALI. 

Hercules  geht  nach  rechts,  indem  er  die  Keule  links  geschul- 
tert trägt,  mit  der  linken  Hand  führt  er  an  einem  Strick  den  drei- 
köpfigen HöUenhund. 

7)  Billonmünze.   Coh.  VII.  P.  287.  Nr.  16  . . ,  250  fr. 
Av.  wie  bei  den  vorhergehenden. 

Rev.  HERCVLI  ROM. 

Hercules,  ohne  Bekleidung,  nach  rechts  gewandt,  so  dass  er  den 
Rücken  zeigt.  In  der  rechten  Hand  hält  er  die  Keule,  welche  er  auf 
den  Boden  stützt,  über  den  linken  Arm  hat  er  die  Löwenhaut  gewor- 
fen. Links  von  ihm,  in  der  Mitte  des  Münzfeldes  ein  Apfelbaum,  links 
von  diesem  drei  fliehende  Nymphen,  (Darstellung  des  Hercules  im 
Garten  der  Hesperiden.) 

8)  Billonmünze.  Qninar.  Coh.  V.  P.  37.  Nr.  159  ...  150  fr. 

Av.  die  beiden  Köpfe  wie  bei  den  vorhergehenden  Münzen. 
Rev.  SALVS  AVC.  Die  Göttin  der  Gesundheit,  in  der  rechten 
Hand  einen  Stab  haltend,  um  welchen  sich  eine  Schlange  windet. 

Es  ist  bekannt,  dass  Commodus,  der  kein  grösseres  Vergnügen 
kannte,  als  auf  schnellem  Boss  das  flüchtige  Wild  zu  erjagen  oder 
selbst  im  Circus  die  Muskelkraft  seines  Armes  und  die  Sicherheit  sei- 
nes Auges  zu  erproben,  für  den  Gott,  in  dem  diese  Eigenschaften  in 
höchster  Vollkommenheit  sich  vereinigten,  eine  besondere  Vorliebe 
fasste.  Beweis  dafür  sind  die  mancherlei  Münzen,  auf  welchen  Com- 
modus selbst  sich  mit  der  Löwenhaut  und  den  übrigen  Emblemen 
des  Gottes  abbilden  liefs,  oder  auf  denen  Thaten  desselben  dargestellt 
wurden.  Bei  dem  Kaiser  Postumus  fanden  sich  auch  diejenigen  Tu- 
genden, welche  den  Mann  und  Feldherrn  zieren,  in  hohem  Grade;  da- 
durch gelang  es  ihm  wenigstens  zeitweise  eine  glückliche  Zeit  in 
seinem  Reiche  herzustellen.  Der  Antrieb,  dass  dieser  Kaiser  sich 
gleichfalls  zum  Vorwurf  nahm,  den  Cyclus  der  Heldenthaten  des  Her- 
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cules,  als  Vorbild  der  Tapferkeit,  auf  Mflnscn  danosteUen,  lag 
daber  sehr  nahe. 

De  Witte  fahrt  in  der  oben  dtirten  lehrreichen  Schrift  anaser 

den  angeführten  Münzen,  welche  zu  diesem  Cydus  gehören,  noch 
nachstehende  Stacke,  an,  auf  welchen  andere  Arbeiten  des  Hercules 
dargestellt  sind: 

HERCVU  NEMAEO  Hercules  den  nemäischen  Löwen  er- 
wQrgend; 

HERCVU  ARGIVO  H.  die  Hydra  bekftmpfend; 

VIRTVS  POSTVMl  AVG  stellt' dar,  wie  H.  die  ennattete 
Hindin  bei  dem  Geweih  erfaast; 

HERCVU  AV.  H.  erlegt  die  Stymphaliden ; 

HERCVU  CRETENSl  H.  bändigt  den  SÜer  von'Creta; 

HERCVU  PISAEO  H.  reinigt  den  AugiasstaU; 

HERCVLI  INVICTO  zeigt  H.  als  denBesieger  derAmaionen; 

HERCVLI  GAOITANO  H.  im  Kampfe  mit  dem  dreilidien 
GeryoD,  und  endlich 

HERCVLI  LIBYCO  führt  uns  den  H.  als  den  Bealeger  des 
Kiesen  Antaeus  vor.  • 

Was  nun  das  Gepräge  der  betr.  Münzen  des  Postunius  betriflt, 
so  sind  sämmtliche  Stikkc,  welche  auf  der  Vordcr-eife  die  beiden 
Köpfe  führen,  von  vurziiglicliei  Arbeit,  so  dass  sie  uubcdiogt  zu.  den 
schönsten  Manien  ans  jräer  Zeit  aihlen.  Ihre  Seltenheit  —  sie  stehoi 
alle  in  hohem  Preise  ~  macht  es  wahrscheinlich,  dass  sie  nicht  als 
Gonrsmt&nsen  geprftgt  wurden,  sondern  dass  dieselben  fthnlich  wie  die 
Medaillons  nur  bei  feierlichen  Gelegenheiten  snr  Yertheilung  kamen, 
sei  es  nun  als  Belohnung  fOr  geleistete  Dienste,  fOr  Tapferkeit  im 
Kriege  oder  bei  anderen  Anlässen.  Jedenfalls  bildet  unser  Münzfund 
einen  werthvollcn  Beitrag  zu  diesem  Qydus,  indem  derselbe  wesentlich 
dadurch  vervollständigt  wird. 

Ein  Kleinen  des  Kaisers  Claudius  Gothicus  mit  gewöhn- 

lichem  Revers. 

Vom  Kaiser  Aurelia  uns  finden  sich  5  verschiedene  Münzen 
vor,  von  denen  jedoch  nur  eine  genauerer  Erwähnung  werth  ist.  Die- 
selbe findet  sich  bei  Cohen  V.  P.  ir.O  Nr.  200  ...  6  fr. 

IMF  AVREUANVS  AVG. 
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Gewand b  iste  dea  Kaisers  nach  rechts,  auf  dem  Haupte  fliiM 

Lorbeerkrone. 

Kev.  VICTORIA  AVC. 

Geflügelte  Victoria  nach  links  schreitend;  in  der  rechten  Hand 
einen  Kranz,  in  der  linken  einen  Palmzweig.  Links  von  ihr  zu  ihren 
FQssen  ein  Gefangener,  dem  die  Hände  auf  den  Rucken  gefesselt  sind; 
damoter  der  BuelMitabe  B.  Es  ist  eine  Kleinerzmünzc  (petite  modale). 

Diese  littbsch  geprägte,  sehr  gut  erhaltene  Mttnse  ÜMid  sieh  ia 
drei  Exemplaren  Tor. 

Daraof  folgen  3  Hlinxen  yon  Severina,  der  GtemahliQ  Aare* 
lians,  aftmmtUch Kleinerz,  xwei  in  gewShnlicher  und  einein  kleinerer 

Form.  Letztere  ist  die  interessantere  und  wird  von  Cohen  V.  P.  155 
Nr.  14  ...  3  fr,  folgendermarscn  beschrieben: 

SEVERINA  AVC 

Büste  diad^mö  ä  droite  sans  le  eroisBanC.  ^ 

Rev.  VENVS  FELIX. 

Venus  debout  ä  gauche,  tenant  une  Statuette  et  un  sceptre. 

In  einer  Note  bemerkt  Cohen:  „La  petite  Statuette  est  fort  in- 
distiiicte;  Welzl  a  cru  voir  un  oiseau.  D'apr^s  cela,  je  crois  que  lea 
m«^dailles  döcritcs  par  Banduri  et  d'autres  avec  Venus  tenant  une 
pomme,  et  ie  quinaire  du  d'Ennery  oü  eile  tient  un  casque  (cu  admet- 
tant  que  ce  soit  vn  Teritable  qoinaire)  n*offi»D(  toi^oan  Qn'on  sed 
et  m&ne  tjpe." 

Idi  glaube,  daas  Cohen  in  dieser  Bonerkung  entschieden  Bedit  hat 
Mein  Exemplar  ist  so  deutlich,  wie  es  nur  mOglich  ist,  aber 
auch  bei  ihm  lisst  sich  nicht  mtt  ahs^ter  Gewissheit  entadwMen, 

was  die  Figur  in  oder  besser  auf  der  Hand  hält.  Sicherlich  aber  ist 
es  keine  Statuette,  wie  Cohen  oben  sagt,  sondern  eine  Kugel  auf  einem 
kleinen  Untersatze.  Die  Schuld  liegt  am  Stempelschneider,  welcher 
den  betreffenden  Gegenstand  so  nachlässig  gearbeitet  hat,  dass  sich 
aus  ihm  machen  lässt,  was  einem  gerade  am  besten  passt. 

Die  beiden  anderen  Münzcu  finden  sich  häufig. 

Auch  die  übrigen  11  Manzen,  tos  welchen  d  auf  den  Kaiser 
Taeitus  und  5  auf  Prohns  kommen,  rangiren  unter  die  hinfiig 
Toikommenden  und  seiehnen  sich  nur  durch  ihre  schSne  Erhaltung  ans. 

Das  Wichtigste  des  ganzen  Fundes  sind  unstreitig  die  8  Münzen 
des  Postumns;  denn  erstens  waren,  sowdt  mir  bdcannt  is^  von 
diesem  Kaiser  noch  kmo  Münzen  von  reinem  Silber  Torgekommen, 
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sodann  sind  die  Mflnieii,  wdche  auf  dem  Avers  die  Köpfe  des  KaisefS 
und  des  Hercules  tragen,  so  selten,  dass  in  den  gröasten  liOiusamm- 
lODgen  nur  wenige  Exemplare  sich  vorfinden. 

Ich  überzeugte  mich  durch  eigene  Anschauung,  dass  diese  Mün- 
zen aus  einem  Röraergrabe  herstammen,  denn  an  dersolhen  Stelle 
fanden  sich  noch  Skeletttheile,  Asche,  sowie  eine  grosse  Menge  Frag- 
mente von  Gläsern,  Ihongefässen  und  anderen  Gegenständen,  wie  die 
Römer  sie  ihren  Todten  mit  in's  Grab  gaben,  vor.  Leider  waren  die 
meisteii  SUIcke  durdi  das  Ungeschidc  der  Arbeiter  serstfirt. 

Das  Grab  eines  gemeinen  Mannes  Icann  es  nicht  gewesen  sein, 
dag^pen  spricht  die  Anzahl  vnd  Seltenheit  der  MUnzen.  Erinnern  wir 
uns  an  das  oben  in  Bezug  auf  den  Herculescult  Gesagte,  so  wird  es 
wahrschein lith,  dass  diese  Stücke  dem  Grabe  eines  höhern  Be- 
amten oder  Offiziers  anu'ohorten,  welchem  sie  vom  Kaiser  selbst  verehrt 
worden  waren.  Der  frtiliere  Be.sitz(!r  hielt  sie  ebenfalls  werth  und  be- 
wahrte sie  sorgfältig  auf,  bis  der  Schatz  noch  ganz  unversehrt  dem 
Verstorbenen  in's  Grab  beigelegt  ward. 

Bemericenswerth  ist  übrigens  noch  der  Umstand,  dass  wlhrend 
in  Belgien,  Nord-Frankreich,  Luembnrg  nnd  Holland  jUirUch  eine 
grosse  Menge  gew(>hnliclier  Postomnamflnien  sn  Tage  gefSrdfft  wer- 
den, diese  seltenen  Stücke  mit  den  KSpfen  des  Postumus  und  des 
Hercules  fast  alle  vom  Rheine,  und  zwar  aus  der  Nähe  Cölns,  wo 
Postumus  bekanntlich  residirte,  stammen.  JDil|jenigen,  welche  ich 
lienne,  sind  alle  in  unserer  Gegend  gefimdou. 

A.  Senckler  —  Uebersicht  der  MUnzgeschichte  des  üheiiilandes 
etc.,  dieses  .Arhivs  Bd.  XV  —  berichtet  von  mehreren  Münzen  dieser 
Snite^  die  in  oder  bei  COln  aosgegraben  worden,  nnd  ans  der  oben 
,  aogäUhrten  Sdirift  von  de  Witt«  ersehen  wur  gleidi&IIs,  dass  mehrere 
dieser  seltenen  in  fransSsischen  Oabinetten  beflndBcheo  Stücke  vom 
BheiBe  dorthbi  gekommen  sind. 


Bonn. 


Dr.  Cany  Bouvier. 


12.  Zwei  unedirte  Kaiser-MaiuMi. 

EDenm  TM  XVII,  9%.  6  n.  6. 

1.  Auf  der  külntr  Münz-Auction  vom  5.  August  1871  erstand  ich 
aus  dem  Nachlasse  des  Malers  Meiner tzhagen  ein  Mittelerz,  welches 
bis  dahin  den  Augoi  der  ICfliuäifililiaber  nicht  besonders  aufgefallen 
SU  sein  scheint,  mir  aber  interessant  genug  dflnkt,  hier  tan  beqwo- 
eben  xa  werden. 

AT.  HAORIANVS  AVG  COS  >  III  •  P  •  P  • 

OewandbOste  des  Kaisers  nach  rechts. 

BeY.  SICILIA    SC-  ' 

Triqnetra,  in  der  Mitte  ein  Hanpt  en  f^e. 

Obgleich  Herr  Meinertzhagen  mehrere  seiner  Mttnzen  dur^ 
Tauschgeschäfte  aus  Paris  bezogen  hatte,  so  rührten  doch  die  meisten 
aus  kölner  Funden  hör.  Der  unkundig  bewerkstelligte  und  unvoll- 
endete Put/vcrsufli  des  Averses  unserer  Münze  ist  ein  Beweis,  dass 
dieselbe  jupinals  durch  die  Hände  der  im  Putzen  so  gewandten  pa- 
Tiser  liuudler  gegangen  ist;  wir  haben  es  also  wahrscheinlich  mit 
einem  kdlner  FondstOck  zu  thnn. 

Cohen  besdireibt  B.  II.  Hadrian  Nr.  1141  dn  Oroesen,  welches 
an  nnaere  Mftnze  erinnert: 

HADRIANVS  AVG  COS  III  P  P 
aon  hoste  nn  4  droite. 

Her.  SICILIA  •  $  -C?  La  triqn&tie^  an  milleo»  la  tftte  de  Itt- 
dnse  de  face;  dessous,  le  monstre  ScyUa;  k  gauche  deux?  on  troia 
fignres;  ä  droite  nn  rocher?  ou  un  gouTemail.  F.  G.  B.  250  fr. 

Das  hier  von  Cohen  beschriebene  Exemplar  der  pariser  Samm- 
lang muss  sich  in  einem  sehr  desolaten  Zustande  befinden,  wie  aus 
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der  Unbestimmtheit  der  Beschreibung  und  den  angebrachten  Frage- 
zeichen erhellt. 

Der  knn  meiner  oImii  beBchriebenen  Münze  ist  leider  durch 
ungleiebe  Oxydation  und  schlechtes  Pntzen  nicht  sehr  ansehnlich,  wenn 
.aneh  vollkommen  leserlich,  dagegen  ist  der  Bevers  recht  gat  erhalten 
und  ziemlich  gicicbmässig  grfln  patinirt 

Ob  wie  bei  Cohen  auch  in  dem  Kopf  unseres  Reverses  ein  He- 
dusenhaupt  zu  sehen  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  glaube  es 
aber  nicht,  da  der  Kopf  zwar  sehr  wilde  Locken,  aber  keine  Schlangen 
zeigt.  Die  Triquetra  oder  Trinacria  (TQträy.Qia)  ersclieint  schon  in 
sehr  früher  Zeit  theils  als  Hauptdarstellung,  theils  als  secundäres  Ge- 
bilde auf  dem  Felde  der  Münzen,  und  zwar  meistens  als  Sinnbild  Si- 
ciUeos.  Sicüien  selbst  wird  bei  den  Alten  häufig  Trinacria  genannt, 
und  so  mag  der  Name  und  die  dreieckige  Form  der  Insel  sowohl  als 
der  Triquetra  xur  Annahme  dieses  Sinnbildes,  ich  möchte  sagen  Wap- 
pois,  geführt  haben. 

Die  älteste  Münze  mit  der  Triquetra  wird  wohl  das  in  Strozzi*s: 
Periodico  di  numi5matica  e  sfragistica  per  la  storia  d'Italia  von  Ga- 
murini  im  vorigen  Jahre  publicirtc  Ass  sein.  Dasselbe  zeiut  auf  der 
einen  Seite  den  neptunischen  Dreizack,  auf  der  andern  eine  Triquetra; 
hier  sind  die  drei  Beine,  wie  bei  mehreren  der  ältesten  Münzen,  ein- 
fach zusammen  ge^gt  und  zeigen  in  der  Mitte  weder  einen  Kopf  noch 
em  anderes  Bild.  Die  Figur  wird  aber  dadurch  eine  so  unschöne,  dass 
es  dem  sarten  Schönheitssinne  der  Alten  nahe  lag,  dieselbe  zu  ver- 
eddn.  Wir  sehen  desshalb  bei  dem  Quadrans  in  lfarchi*8  Aes  grave 
del  Museo  Kircheriano  Taf.  XI  Kr.  4  in  der  Mitte  einen  erhabenen 
Kreis,  der  sich  bei  der  Münze  von  Selge,  Mionnet  description  des  me- 
dailles  antiques  Taf.  LIII  Fig.  6  in  ein  Rad  oder  0  von  alter  Form 
umwandelt,  während  bei  Münzen  einer  späteren  Periode  ein  Kopf  in 
der  Mitte  auftritt.  Dieser  Kopf  ist  bei  den  älteren  Münzen  klein,  eben 
nur  Schmuckstück;  wie  z.  B.  bei  der  in  Heger  s  Thesaurus  ßranden- 
bnrgicus  S.  369  abgebildeten  Münze  yon  Panormus;  wird  aber  im 
Verlaufe  der  Zeit  grösser,  wie  bei  dem  Denar  der  gens  Glaudia,  Yatl- 
lant  Nr.  88,  bis  er  hei  unserem  Hadrian,  dem  spätesten  bekannten 
Yoikommen  der  Tri<|ttetTa  auf  antiken  Mflnzen,  als  grosser  Kopf  mit 
verhältnissmässig  sehr  kleinen  Beinen  auftritt. 

Dass  wir  es  mit  einer  in  Rom  geprägten  Münze  zu  thun  haben, 
ergibt  sich  einestheils  aus  der  edeln  Präge  und  den  Buchstaben  S.  C 
des  Bev.,  andemtheils  auch  aus  dem  Umstände,  dass  .nach  Tiberius 
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Sicilische  Localmünze  überhaupt  nicht  mehr  geschlagen  wurde."  Th. 
Mommsen  Geschichte  des  röm.  MOnzwesens  S.  667.  Eckhel  L  185. 

n.  Ein  KIfliners  von  Constantinns  M. 
At.  IMP  CONSTANTINVS  •  • 

Bddeidete  Biiste  des  Kaiaers  mit  Helm,  in  der  Hand  <iln  Seester 
anf  der  Schalter  tiagend. 

Ber.  lOVi  -  CONSERVATORI  AVG  im  Abedmitt  PTR. 
Jninter  auf  einem  Adler  sitiend,  einen  Donnerinil  m  der  lediten 

nnd  ein  Scepter  in  der  linken  Hand  haltend. 

Dieser  schöne  Revers,  der  bei  Licinins  sen.  nicht  selten  vor- 
kommt, ist  meines  Wiesens  von  Constantin  bis  jetst  noch  nicht  ver- 
MEentlicht  worden. 

Bonn.  ^-  ▼fto  Vleuten. 
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1.  IHstoire  de  la  pi^intnre  au  pays  <lo  Liege  depuia  les  temps  Ics  plus 
recules  jusqu' ä  la  än  du  XVIII  siecle,  parld.  Jules  Hei  big.  peiDtre.  Abgedruckt 
la  dm  HomoIrM  d»  la  BooUti  libre  d'toalitlon  i»,  LUya.  Noafvlle  Bari«; 
Tome  IV.  Li6ge  1872.  Seite  220-517. 

2.  Charles  Gerarrl,  le'^  Artiatas  da  l'Aliao«  pandanfe  1«  aB0faB4g«. 
Tome  I.  Colmar  und  Paris.  1672. 

8.  Dr.  J.  RadolfRahn,  Geielucbte  der  bildenden  KOntie  indarSehwais. 
I.  Bud  1.  AIrtlMUaar.  Zflrioh  187S. 

Die  drei  Werke,  deren  Titel  icb  hier  zusammen  gestellt  habe,  sind  zwar 
voa  «ünndar  völlig  onabbingig  nad  aogar  durah  die  Speoialität  ihrer  Aufgaben 
«od  d»  Tandansen  üuwTerftMar  maaiilgfiieb  von  «buidar  •hwaiahand,  dgiwB 
aieh  abar  dannoch  in  diesen  den  rheinischen  Altertbümern  gewidmeten  Blättern 
SU  gemeinsamer  Betrachtung.  Sie  beschäftigen  sich  nämlich  alle  mit  der  Kunst- 
geechicbte  einzelner  Territorien,  welche  entweder  selbst  sa  den  germanischen 
BhaiolMidain  gebSren  oder  doch  diaaalbaii  von  Weiten  oder  Sftdan  her  mtt  ro> 
woiaelior  Berfilkoraiig  amgmiiaan  und  ndtbin  nibar  baatlmman.  Der  BUdmiga- 
reicbthom  und  du  Istarcaae  dar  modernen  Geschichte  und  Kunst  und  beson- 
ders dieser  mittleren  Gegenden  von  Europa  beruht  grossentheils  auf  der  durchweg 
ifidividoell  verschiedenen  Mischnng  und  Durchdringung  antiker  und  christlicher 
Bamaata,  aowia  tomaniaehar  und  germaniaobar  Bavötkarang,  waloba  wir  dozoh 
dia  nibafo  Eanaftidaa  dar  ajualnaB  Loaalittlaii  wflrdigaa  «od  Taratahaa  lamaii. 

1.  Die  Stadt  und  das  Bisthum  L  ü  1 1  i  c  !i ,  mit  dessen  Geschichte  sich  daa 
erste  jener  Werke  beschäftigt,  gibt  schon  ein  chnrakteristisches  Bild  dieser  Mi- 
schungsverhältnisse. Bewohnt,  wenigstens  überwiegend,  von  einem  romauischen 
Slamma^  dar  Uar  aber  auf  daam  TOisoaebobenan  Poatan  atabk  nad  aaMraieb» 
Rhiimaia  von  deo  benaohbartaa»  gans  garmauaebaa  Sliaaaiaa  mugOai^  fibardiaa 
bis  zur  französischcu  Revolution  zum  deutschen  Reiche  gehörig,  zeigt  dteao 
Gegend  recht  dontlich  den  inneren  geistigen  Kampf  und  das  wechselweise  Em- 
porkoaunen  romanischer  und  gemuaischer  Tuudenxen.  Selbst  die  Geschichte 
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diet««  huchc^  in  nicht  unberährt  davon  geblieben.  Cnfer«  Schrift  iit  eine  TOr 
der  auf  ^ium  Titel  genaniit^a  Geäellächaft  gebilligte  £>eaDtv7<jrtuDg  einer  tod 
dDMB  Milcliad«  dandlbea  rafgeatdllai  Pnirfra««,  md  mwoU  dw  AoftttDe, 
dieser  Frage  ila  die  Mit;!^Ii«der  der  betartbeileoden  Commisaion  tütifilfW  tkht 
wie  die  romanitcbcn  V6lk«:r  überhaapt,  der  AafiTasaun?  der  Kunst  MUUBMgca 
welche  das  Individuelle  der  Kunst,  und  daher  vorzug^sweise  die  Bravour  der 
Malerei  betont.  Die  Kunstfreunde  tod  Lütticii  waren  ticb  bewusst,  dass  ihre 
Stadt  mH  der  RenaianDce  eine  Reibe  too  Malern  benrorgebredit  hatte,  derea 
Kaaien  in  denOallerien  des  17.  und  18.  JahrlL  etoan  goten  Klang  gehabt  batt«. 
Dieaen  tra  liti'jn'-llcn  Ruhm  geltend  zu  marh  Mi,  war  die  .\bsicht  der  Fnico 
wekhe  d'^sbalb  auch  ausscblieaslicb  auf  die  Mai-irti  gerichtet  ist.  und  der  Wunsch 
der  Commi^sion,  wdebe  aogar  eine  VervoUständiguDg  der  biograpbiacbeo  Nach- 
riehtea  too  dem  Verftner  der  Preiaschrifi  Terhagte.  Dieter  dagegen  ifi  dem 
doch  zu  weit  mit  der  neuereu  Kunstwissenschaft  fortgeschritten,  um  nicht  auch 
auf  die  innere  Einheit  der  bildenden  Künste  und  auf  das  ungebrochene  Ge- 
.aammtleben  derselben,  wie  es  sich  im  Mittelalter  zei^e,  grosses  Gewicht  za 
lagen,  ttoioe  Schrift  sucht  daher  iowohl  dieser  AafiTassuog  wie  jener  früheren 
gflfedit  m  werden  nod  hat  dadurch  weaentlkh  an  Intamae  gewoniien. 

Die  Latatangen  dee  CrQherea  Mittelaltara  in  dieser  O^gend,  denen  der 
Verfasser  flcissijf  nachgelbrecht  hat,  sind  zwar  an  sich  kfineswesTS  liediutend. 
•ondern  cor  Reflexe  aUgeanainer  Ursachen,  die  sich  im  ganzen  damaligen  Abend- 
laado  galtond  nachtan.  Irtaelia  Miiaionarien  scheinen  anoh  hier  den  Aniloia 
gageban  ca  baban,  wie  s«d  EvangeNariaa  dea  7.  Jabib,  bawetian,  weUw  tob 
Nonnen  dea  Kloeters  zu  Altencyck  herstammen  sollen,  und  sich  jetzt  im  Kir- 
chenschatze  von  Maeseyck  befinden.  Di«  Zeit  Carls  des  Grossen  hat  trotj;  der 
N^he  von  Aachen  hier  keine  bedeutenden  Spuren  hinterlassen  und  wir  besitzen 
Bfobia  ab  «inigo  Mtniataren  und  kona  NaebriiAtan  tber  antergegangene  Wand* 
■alenMD.  In  11.  Jabrii.  worda  dia  Abtei  Stablo  (Aber  daiwi  llaHquiaiiaehats 
bereits  im  Heft  46  d.  Jahrb.  berichtet  ist)  eine  Stätte  eifiriger  Kunstübansr. 
Miniaturen  mit  der  Jahn^s^ahl  1097  und  den  Namen  der  malenden  Mönche, 
werden  im  britischen  Museum  bewahrt.  Im  12.  Jahrh.  begann,  wie  daa  be- 
kaanta  T^uifbeeken  von  Lambert  ^traa  in  S.  Bartholomioa  an  LftttuA  bewaial» 
di«  Uebong  des  Metallguaaaa,  weiche  Technik  damab  in  dar  Gagfod  von  Di- 
nant  so  lahr  blOhta,  daaa  maa  aia  eine  Zeitiaag  geiadaio  alt  INaaatecia  Im« 
zeichnete. 

Im  13.  Jahrhundert  scheint  das  Thal  der  Maas  den  Ruhm  der  Malerei 
erlangt  an  haben.  Der  Didiler  daa  ParoiTal  apriobt  in  einer  oft  angei&hrten 
Stella  von  dan  Malern  von  Maeatridit  ia  aelv  aaackenaender  Weiae;  er  ataUt 

•ie  denen  von  Köln  ploioh  und  scheint  beide  Schulen  als  die  au  bezeichnen, 
welche  das  Höchste  in  dieser  Kunst  leisteten.  Erinnert  man  sich,  dass  dann 
EW^  Jahrhunderte  später  zwei  der  grössten  Meister  aller  Zeiten,  die  Brüder 
tan  E^jrek  aua  dieaer  Gegend,  aoa  dem  Städtchen  Meeaeyok  hervorgingen,  ao 
aiödite  maa  vernutb  mj,  dass  hier  eine  blondere  Begabung  der  Malerei  ein- 
heimiaoh  gewaoen.  Allein  die  Bemahangan  der  Localforaebar  aad  anoh  die 
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unieres  VerfMters  haben  koiae  Bestätigung  dieser  Yermuthung  gebracht.  Es 
dad  iwar  daige  Wand-  oad  TalUnialereiaa  dat  M.  md  14  Jalirh.  ^  Kaniid 
M  Loea  uad  ia  dar  Dwaiailnaarkireha  an  Maattiielit)  arlialtaB,  aber  oluia  ba> 

deutenden  Werth.  Auch  in  der  Soulptar  ttiMak  sich  keine  eigenthuroliche 
Schale  gebildet  zu  haben.  Bei  Erwähnunp  rincs  im  Jahre  1310  mit  Statuen  ge- 
schmückten Portales  an  der  jetzt  abgebrochenen  Domkirche  von  Liittioh  be- 
aiarkl  dar  Chnmit^  dan  dabei  drei  KflaaUer  mitgewirkfc,  die  ia  der  ganaea 
Welt  Daebt  ibraegMeben  gehabt  hittea;  die  Nataea,  wMtm  er  naaat  (Jebaa  da 
Cologne  und  Pire  Ii  AUcmaus)  weisen  aber  auf  Dautsdllaad  hin. 

Johann  von  Eyck  war  uicht  Mos  nun  <ler  Kachbarachaft  von  Lüttich  ge- 
bärtig,  sondern  scheint  sogar  seine  küuatleriache  Laufbahn  in  dieser  Stadt  be- 
goaaaa  aa  beben,  wo  er  am  1^  im  Diaiate  dee  damal«  aam  Bifobaf  deeig* 
aktan  Priaaea  Jobaaa  tob  Bajera  etaod.  ladeeeea  riad  keine  Sparm  eeiaar 
Wirbsamkeit  hier  vorzufinden  und  sogar  sein  Einfluss  scheint  erst  ziemlich  spftt 
hierher  zu  dringen.  Im  Kloster  S.  Lorenz  in  Lüttich  lebte  damals  ein  fleissiger 
Miniatuimalur,  Johannes  von  Stablo  (t  1^49))  von  dessen  Arbeiten  einige  in 
Eof  buid  uad  in  der  BiblioUidi  au  BrOeeel  arbalten  eind.  Sie  tragen  aber  noob 
niebt  den  Cbarakter  'der  EyakMMn  Bdink.  Ja,  aodi  mebr,  eb  eabr  vid  epi^ 

tere3  Bild,  das  jetzt  im  Privatbesitze  befindliche,  ursprünglich  in  die  Pauls- 
kirche zu  Lütticb  gestiftete  pjpitaphium  des  im  ,1.  1459  verstorbonen  Dr.  van 
der  Meulen  i&t  noch  ganz  ohne  solchen  Eiutluss;  in  strenger  symmetrischer 
Haltanf ,  aof  Ooldgrond  «ad  ebne  nataralietisebe  Motive  aa^gefllbrt*  Es  iit  awar 
tiebtig^  dan  ein  lolebee  TerainielteB  Beispiel  nicht  enteobeidmd  ml«  da  et  ilete 
einzelne  zurückbleilu-nlo  Künstler  gibt,  welche  den  Neuemngbn  lange  wider- 
strel  on,  iiiul  mnu  kann  darun  erinnern,  dass  die  Stadt  Lüttich  im  Jahre  1468 
durcii  d.O.  iCache  Carla  des  Kühnen  eine  gründliche  Zerstörung  erlitt,  bei  wol- 
eber  eiaa  groeee  Zahl  ilterer  Knaatwerke  au  Ornnde  gegangen  sein  kaan.  AI- 
lata  wenn  eine  blühende  Malerwbnle  in  Lättiah  bestanden  und  die  durch  die 
Eyck's  errungenen  Fortschritte  vcrworthet  hfttte,  würden  immerhin  einzelne 
Leistungen  derselben  in  der  Yerbortrinheit  des  Privatbesitzes  oder  in  den  be- 
nachbarten Ortscbalten  jener  Zerstörung  entgangen  sein.  Nachrichten  über  da- 
aiala  in  Lttitieb  lebende  Maler  feblea  iwar  niebt  gaas.  In  den  Becbnongen  dar 
Stadt  von  1454—1474  erbilt  ein  gewiner  Antoaini  wiederholt  Zahlungen  fOr 
Wand-  und  Tafelgemnido.  »in  Mal  tocar  eine  Zulage  zu  dem  ursprüntrlich  ver- 
abredeten Preise,  also  i-ine  .Ancrkenntinir  be?iinil:Ti'f  Venlienste.  NN  ii-  kennen 
aber  kein  Werk  von  seiner  Uand  und  es  ist  nur  eine  Yermuthung  des  Ver- 
ftaeeie,  wenn  er  die  bekannte,  frfiber  im  Beritae  Ton  Sir  CharieeEeetbke^  jetat 
ia  der  National-Gallerie  zu  London  befindlidte  Darstellang  der  feierliabea  Be* 
elaitang  eines  Bischofs  für  die  Bestattung  dos  heil.  Hubertus  in  S.  Peter  n 
Lflttich  und  für  ein  Werk  dieser  Schule  und  sotrar  dieses  Antonius  erklärt. 

Erst  bei  dem  Ende  der  Eyuk' sehen  Schule  scheint  sich  der  Stern  von 
Utttidi  an  beben  nad  ee  ftaden  sieb  nun  hier  swei  namhafte  Meiater  Ton  glei> 
aber  and  eigenthamliebar  Bidilnngf  welebe  dahin  mitwirkten,  den  Uebergang 
mn  dieaer  Sebole  aar  aandemeB  Mafarei  aa  ToUtiehea,  Joaebtm  Patcnier  and 
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Herry  met  de  Bles  In  <lcn  letzten  Decftnnion  dos  l"}.  Jahrb..  beide  im  oberen 
MAuthale,'  Tatenier  in  Dinaat,  Heinrich  iii  Bouvig^es  geboren,  feigen  sie  eine 
•ehr  vennuidt«  Riolitaiig.  Dm  luideoliaftlidie  and  genreltafke  Etmnrat,  da«  bei 
den  groiMB  IbiiUni  dw  UmdrltelMii  Sohoto  Mbon  vorimdmi«  aber  dm  Bdi* 
giösen  antergeordnet  goweecD  war,  erhält  bei  ihnen  höhere  Bedeatung;  dia 
heiligen  Gestalten  werden  mehr  zur  Staffage.  Der  Vrrfa«»er  ist  geneigt,  die« 
den  Vorzügen  ihres  gemeinsamen  Oeburtslandes,  die  Betonung  des  Landacbaft- 
lioben  den  Sohfiabeitan  dar  Katar,  daa  H«m«lral«a  daaCkMUMhailm  dam  piak- 
tiaehan,  auf  daa  OawarbUdw  ^idilaten  Sinna  aaaarBaröynruiig  anaoaebnibaB, 
Daa  Tbateäcblicbc,  das  POante  jener  Berglinira  und  der  rüstige,  erwerbsame  Sinn 
des  walloniscben  Stammefi,  ist  unbestreitbar  richtig,  abtr  schwerlich  die  Folge- 
rang. Die  landschaftliche  Kuoit  ist  durchweg  das  Product  der  Sehnsucht  nach 
aoMaar  Katar»  aiohi  daa  GanaMes;  ata  bat  ioamar  in  nnaebaiabaren  Gasaodan 
ihran  üraproag.  Dar  praktiadw  Sinn  aoolii  aaeh  im  Uealan  dia  Coaaaqaaoa 
und  weist  das  Gencdiafte  zurück.  Von  einer  Begeisterung  fQr  landschafUicba 
Schönheit,  von  einem  kräftigen  Humor  ist  in  der  That  bei  beiden  Meistern 
keine  Spur  zu  entdecken.  Iure  Stellung  ist  vielmehr  schwankend,  sie  können 
aidi  dam  Biaflnaaa  dar  flandriMiben  Selmla  wedar  aataialMair  aodi  gaoa  bin- 
gabttu  8ia  aind  mabr  aas  dironologiacban  ak  ans  gaograidiiiefaan  BariabaagaB 
tu  erklären.  Jene  mystische  Frömmigkeit,  welche  in  dem  Glänze  der  natür- 
lichen Dingo  dio  OtTenbarung  göttlielior  (Jeheimniise  zu  erschauen,  jene  Naivetit. 
welche  irdische  Pracht  als  AaBdrucksmittd  des  Heiligen  und  Hohen  gebrauchen, 
oad  kirchliche  Religiositit  mit  sinnliobam  LebenwennM  varaiiiiffaD  an  kSmiMD 
glanbik  woUta  im  16.  Jabibondart  niofat  mabr  gadaiban.  Dia  EtaMBta  daa  Ab> 
strakten  und  des  SinsHeban,  welche  nach  der  asketischen  Sondcning  des  Mit- 
telalters im  15.  .Tahrb.  vorübergehend  eine  Einheit  prcbiidet  hatten,  begannen 
wieder  auseinander  zu  gehen;  man  fühlte,  dass  jene  Mischung  des  Geistigen  und 
SipidiabaD  kainem  von  batdan  genüge,  man  atiibla  daa  fülttiaba  nnd  Raligiöaa 
mit  tiafaram  Emst,  daa  Natürliobe  mit  gröaaerer  ainnlicbar  Wabibäl  an  ap> 
fmaan.  Man  wurde  sich  der  Mängel  der  bisherigen  Kunstrichtung  bewusst,  ehe 
man  das  Mittel  g^'funden  htitte  ihnen  abzuhelfen.  Es  war  nahe  daran,  dass 
Wirklichkeit  und  Kunst  in  Widerspruch  geriethen.  Nahm  man  es  mit  den  reli- 
giSaan  and  aittlidian  Intaraaaan  ganav,  ao  lebiaa  dia  Barmonie  daa  Oaaami  ga* 
ftbrdet,  and  fassto  man  diaae  Tonrngiwaiaa  ioa  Ange,  ao  konnte  der  Emst  daa 
Ausdrucks  schwerlich  seine  Tolte  Kraft  erhalten.  Jene«  (die  Betonung  des  sitt- 
lichen Ernstes  und  der  Schmerzen)  entsprach  der  Stimmung  der  nordischen,  mehr 
garznaniecben  Volker,  dieses  (die  Schönheit  der  Form)  lag  den  Südländern,  vor 
alian  den  Italienem,  olbar.  Eine  nana  Sebeidnng  auf  diaaem  OaMeta  berailata 
sich  vor.  Aber  es  w&hrte  noeb  eine  Weile,  che  man  aidi  so  weit  von  dem 
üeberlieferten  entfernte,  nnd  unsere  beiden  Meister  nus  dem  obem  Maasthale 
f  konnten  «ich  noch  nicht  dazu  entschliessen.  Sie  gehörten  zwar  einem  romani- 
seben  Stamme  an,  aber  einem  solchen,  der  viellach  unter  dem  Einflnaae  der 
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die«  in  BralwBlt  in  Aatwerpan  oder  Meoheln,  wo  wir  lie  ip&ter  Miitgig  finden, 
gawlwbMi  wtr.  Der  Wag,  dea  d«  «iudilugw,  war  daher  aoah  aor  ^ne  ballM 

IhaeeregeL  Sie  Tenninderten  die  Schwierigkeiten,  ohne  iknm  abzabelfen.  Wüb 
rend  ihr  germanischer  Zeitgenosse  Quentiu  Mo'sys,  um  erjfreifenden  Ausdruck 
stt  erlaogeo,  «einen  Figuren  grössere  Dimensionen  gab  als  die  bisherigen  Mei- 
iter,  Uldaten  eie  diaaelben  meisteoi  klsinar,  woduToh  lie  denn  von  eelbit  in 
daa  Yerhiltaiia  d«  8ta&ga  rAekten.  Wie  wenig  de  dabei  ala  Bepiftaeataaten 
ihrer  Gebartsgegend  verfuhren,  zeigt  sich  denn  auch  daran,  dass  sie  in  dcr- 
telben  keinen  Nachfolger  fanden,  dasn  vielmehr  gleich  nach  ihnen  gerade  Lüt- 
tioh  ea  war,  welches  entacbieden  mit  der  mittelalterlichen  Tradition  brach  und 
nah,  denNacbbargegendeo  vorangehend,  der  italieniichen  Benaiaaaaoe  anwandte. 

E»  iat  merkwürdig,  wia  krlftig  aleh  bei  dieeer  Oetegenheii  daa  roauuil* 
sehe  Blut  dieses  Stammes  im  Gebiete  von  Lüttich  iaaaarta.  Der  Uebergang 
vollzog  sich  plötzlich,  aber  in  höchst  normaler  Weise;  wir  befinden  ans  mit 
einen  Schlage  in  voller  Benaisaance.  Künstler  und  Literaten  waren  dabei  mit- 
wirisand  and  maA  aa  abiam  Mleaa  bhUa  aa  nidit  SrlMUid  tob  der  Mavak,  dar 
hn  Anfhnga  dea  16.  Jalirh.  Fflraihieohof  von  LBtlieh  wnrde^  war  ein  hnaMni> 
ttisch  gebildeter,  kunstliebender  HaVT,  welcher  den  lebhaften  Ehrgeiz  empfand, 
teien  Residenz  im  Sinne  dor  neuen,  in  Italien  aufkommenden  Kunstrichtung 
wfirdig  zu  schmücken.  £r  hatte  das  Glück,  die  Mittel  dazu,  und  namentlich 
eineB  jungen  Maler,  dar  die  dasn  nAliiigaa  Eigonadiaftan  im  voUatea  Ifaaaao 
boaaea,  in  aeiaer  Stadt  adhat  Tomfindeo.  Lambert  Lombard,  Sohn  einaa  lAtr 
tiaher  Bürgers,  1505  oder  1606  geboren,  war  ohne  noch  die  Niederlande  Tar> 
lassen  tu  haben,  bereits  in  Berührung  mit  der  neuen  Kunstrichtung  gekommen, 
indem  er  in  Middelburg  mit  dem  berühmten  Maler  Mabuse  (Jobann  Goaaaert 
«na  Maobango)  raaaaaaan  getroffen  war,  dar  aidi  dantala  berdta  (daa  enU 
BeiapSel  dieeer  Arft)  in  gewieaem  Orada  itnlianiadie  Biaa;«  aagaeigaat  battot 
Dies  mochte  in  ihm  dan  Wunsch  erregt  haben,  aus  deraelben  Bildnngaqudta 
tn  aohöpfen,  und  veranlasste  den  Pischof  ihn  dabei  zu  unterstützen.  Er  be* 
atimmte  daher  den  gelehrten  Cardinal  Pole,  der  damals  seinen  Wohnsitz  von 
England  nadi  Bom  verlegte,  nm  den  BeformpHnan  aeinee  Kdn%a  ana  dam 
Wega  an  gabea^  daa  juagen  Ifaler  in  eain  Qefdlga  anfconahman,  dar  ia  dieeer 
dtfenvoUen  und  anregenden  Weise  zu  einem  l&ngem  AnTenthalte  in  Rom  ga* 
langte  und  hier  seine  Studien  denn  auch  mit  solchem  Eifer  betrieb,  dass  er 
wenige  Jahre  darauf,  ala  der  Tod  des  Bischofs  (1538)  ihn  zur  Rückkehr  in  aeine 
Bdmath  aAtbigte,  hier  mit  aller  Kraft  aor  Yarbrattnag  daa  ilaUanieohea  Qe- 
eabmaelMa  widna  konnte.  Lambert  Lombard  war  kam  gaiMinar  Piaktikar, 
sondern  hatte  theoretische  Neigungen,  und  strebte  auf  die  QndlaB  anrihdc  an 
gehen.  Er  hatte  mehr  die  Antike,  als  einzelne  italienische  Meister  studirt,  un- 
terlicM  awar  nicht,  sich  in  grosaen  Gemälden  zu  zeigen,  war  aber  doch  fracht* 
borer  in  Zeiohnnngen,  dio  dann  doroh  den  Kapferatidi  Torbrdtet,  aar  Er- 
weeknng  daa  8ianea  för  aatihaFom  withtea.  Ihm,  dem  ThaoreUkor  aad  Xiaa(> 
er,  stand  dann  ein  kunstliebender  Gelehrter  zur  Seite,  Dominions  Lampsonius, 
der  in  Italien  ebenfalls  im  Dienste  dea  iUrdinals  Pole  geareaen,  apiter  aber  ala 
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Sccretär  in  die  des  Bischofs  von  Luttich  getreten  war.  Er  Teraacbte  sich  dilai* 
tantiscb  selbst  in  grosien  AlUrtaTelD,  wurd«  «b«r  sooh  der  Hereotgeber  iiiMir 
Seniiiliiiig  von  Melerportrite  «ad  der  Terfeieer  eines  Aofbeteee  aber  nieder* 
liiidiiolie  K&Qstler,  den  Yssari  in  der  zweiten  Aus;^abo  seines  Werkes  benutzte. 
Lüttich  wurde  daher  eine  wichtige  Stelle  für  die  Verbreitung  der  italienisclien 
Kuntt  im  Norden.  Aas  Lamberts  Schule  gingen  Franz  FJoris  und  andere  be> 
dentende  Yertreler  der  neuen  Biebtang  benror,  webdie  Mueerbelb  LliUiehe 
wirkten.  Aber  etieb  in  eeiner  Yatentedt  lelb^  wer  eui  Lemberti  Tode  dieie 
Kanstweise  völlig  eingebärgrert,  und  »ie  eneagte  im  17.  und  18.  Jahrhundert 
jene  Reihe  von  namhaft'-n  Mt  istern,  die,  wenn  sie  auch  nicht  Begründer  eigener 
Scbalen  Warden,  doch  ein  gewisses  Ansehen  genossen  und  noch  jetzt  in  den 
Onlleriea  ihre  Qdtvng  beben.  Idi  entbaltt  oueb  dee  ««item  Eiagebens  naf 
ibre  Nemen,  vuler  denen  der  deeOererdLeireeie  der  bedeutendste  eein  mSebte. 
Der  Yerfasser,  der  ihre  Lebonsnachricbten  mit  grossem  Fleisse  gesammelt  und 
ihre  Werke  catalogisirt  uud  beschrieben  hat,  kann  doch  die  Bemerkung  nicht 
unterdrficken,  dass  von  nun  an  seiue  Aufgabe  an  einer  gewissen  Monotonie 
leide.  Der  Hergang  sei  bei  allen  Melcm  liemUdi  derselbe;  nodb  ebe  sie  ia  der 
Beinntb  ni  «nbrer  If eietersdutft  gereifi  eind,  etidieo  eie  nseb  Italien,  eignen 
sieh  dort  mdir  oder  «eniger  die  dtmals  gerade  herrschende  Manier  an  und 
kehren  so  gewisscrroasscn  als  Italiener  zurück,  aber  doch  nur  durch  eine  Art 
TOD  Yerkleidang,  welche  mit  ihrem  Naturell  nicht  ganz  im  Einklänge  steht. 

Lambert  Lombard  bette,  wie  die  meisten  der  dbnaligea  italienisdmn 
Haler,  aodi  die  Arebitektnr  etndirt,  und  es  finden  sieb  inLBttidi  noeb  mehrere 
Qeblade  in  einem  stemlich  reinen  RenaissancvEtyl,  ^.  elcbe  von  nahe  stehenden 
Schriftitellcrn  ihm  augeschrieben  werden.  Aber  hier  drang  er  nicht  durch : 
die  Bauherren  liessen  sich  von  der  Reinheit  seiner  architektonischen  Zejchnun- 
gen  nicbt  reinn,  Kindien  nad  Pallete  behielten  nodb  lange  gotUsebe  Fonn, 
wena  andt  ia  einer  pbantastiscIieB  ümgeiCiltung,  wie  eie  ecbon.  der  biedifiAldie 
Palast  Erard's  von  der  Marek  geseigt  hatte.  Wenn  so  eine  Zeit  lang  Architektor 
and  Malerei  verschiedene  Wege  ginj^en,  so  hatttj  dies  indessen  noch  nicht  so 
gleich  die  Folge,  das  natürliche  Band,  das  beide  verbindet,  völlig  zu  lösen. 
NoA  im  17.  Jabrhnadert,  ja  selbst  ram  TbeD  oodb  im  18.  wurden  die  Ge* 
milde  abf  Leinwand  oder  Holl  IBr  bestimmte  arohitektonisehe  ^Uen  nnd  in 
der  dadnrcb  gebotenen  Cmrahm\ing  ausgeführt.  Erst  die  sp&tere  Zeit  des  18. 
nnd  der  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  haben  den  Versuch  gemacht,  die  Malerei 
vSUig  zu  mobilisiren,  twd  die  Gemälde  als  vereinzelte  künstlerisohe  Gedan* 
knn  mit  willkfirlieher  Begrenzung  m  nmgeben.  Es  ist  keine  Frage,  dass  jenee 
AnseUiessen  aa  die  Arobitektor  ein  wiebtigee  Mittel  znr  Erhaltung  dee  8tjl* 
gefQhls  war,  and  dass  die  .<;oit:lem  herrschend  gewordene  Lösnng  dieses 
Bandes  dazu  beitrigt,  der  heaiigen  Malerei  die  Haltangslosigkeit  sa  geben,  aa 
der  sie  leidet  .  ^ 

Disee  Bemerknagen  mögen  genügen,  um  auf  den  Werth  diaeer  gründlichen 
proTindalgseohiobtlieben  Arbeit  anbiertsMa  so  maohan. 
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2.  Dasselbe  Lob  des  Fieisses  und  der  Gründliohkeit  wie  dem  ersten  ge 
Mini  dem  sweiten  der  rorliegeiideii  Werken  m>  lelir  daiielbe  rieh  »omU  MmeU 
dem  Gegenetinde  eis  der  Form  neeh,  von  demadhen  aetertduideU  Wem  die 

Kunst  im  Gebiete  von  Löltich  erst  mit  dem  16.  Jahrhundert  einen  bestimmten 
önd  blcibeiiilen  Charakter  annabn),  verhält  es  sich  im  Elsass  grado  umgekehrt, 
seine  künstlerische  Productioa  gehört  wesentlich  dem  Mittelalter  an.  Der 
Yerfasaer  des  zweiten  Werket  hat  sich  daher  mit  Beoht  auf  diese  frQbere  Zeit 
besehrtakt.  Dann  aber  fragte  rieh,  in  weieher  Form  er  die  Beseitete  esiaer 
Stodien  publiciren  wolle.  Er  hat  durüber,  wie  er  erzählt,  lange  geschwankt* 
sich  dann  aber  für  die  einfacli'^te  Wc'i«e  cntschied'jn,  n&rolich  für  eine  chro- 
nolojfi-ifho  Aufzählung  aller  ihm  beknüiitcn  Künstlernamen  des  Elsassischen 
Mittelalters,  ohuo  Unterscheidung  der  KunsUwcige.  Architekten,  Kalligrapbeo, 
MiniatwisteD,  Bildhauer,  Maler  n.  s.  f.  folgen  deher  naeh  der  Ordnong  ihrer 
nethmassfiehen  Lsbenscrit  aof  elaandw.  TorsBge  ond  Nadithsile  dieser  Be- 
handlungsweise  liegen  auf  der  Hand.  Bei  den  dürftigen  and  unzusammenh&ogen* 
den  Kotizen,  welche  nns  die  mittelalterlichen  Chroniken  und  Urkunden  ge- 
währen, wird  dadurch  nicht  leicht  ein  lebensvolles  Bild  der  künstlerischen  Ent- 
wicklung entstehen.  Dagegeu  wird  durch  diese  Vereinzelung  die  Handhabung 
efaier  eorgfältigen  Kritik,  velebe  hei  der  Katur  dieser  Ueherliefinrangen  geboksa 
ist»  bedentead  eilriehtert.  Es  ist  daher  eine  eolehe  ZasammensteBang  eine  he- 
sdmdene,  aber  Überaus  nützliche,  ja  unentbehrliche  Aufgabe,  der  sich  der  Ver- 
fasser denn  auch  mit  kritischer  Gf^wIsBcnhaftigkeit  unterzogen  hat.  Sein  Buch, 
von  dem  jetzt  nur  der  er&to  Theil  vorliegt,  ^rd  daher,  beaondere  weoa  der 
sweite,  dem  Ifi.  Jahrb.  gewidmete,  ersehienen  und  mit  dsa  ansfQhriiolien  Be* 
gistero,  weidie  die  Vorrede  verheisst»  Torsohen  sein  wird,  ein  Bepertoriam  Ul> 
deo,  das  Keiner  übergehen  darf,  der  sich  mit  der  Kunst  des  Elsass  besebliUjgt* 
Natürlich  hat  der  Verfasser  sich  bei  seinen  Mittheilungen  nicht  auf  eigene  neue 
Forschungen  beschränken  dürfen:  seine  Aufgabe  war  vielmehr,  die  Resultate 
der  schon  längst  eifrig  betriebenen  Looalforscbung  zu  prüfen  und  die  manoig- 
liuliea  Irrtbftmer,  «elohe  sieh  hartniokig  an  erhslten  pflegen,  anfandecken. 
Gerade  die  TWeekeoheit  and  Lückenhaftiglmit  der  überlieferten  Naehrishtan  gibt 
die  Pflidit,  aber  auch  einen  fast  übenntstigen  Reiz,  sie  mögliehst  auszubentso« 
ond  durch  die  Phantasie  zu  beleben,  was  denn  leicht  zu  bedenklichen  Hypo- 
thesen führt.  Der  Verfasser  ist  sich  dieser  Gefahr  wohl  bewusst  und  hat  sie 
doreb  sorgfältige  Kritik  uöglidist  sa  vermridai  gesndtt.  Indessen  Mdi  es  andi 
hri  ihm  nicht  an  Annehmen,  die  ich  fBr'onbegrftndet  oder  dooh  fikr  ssbr  s«ei> 
felbaft  halten  muss.  In  die  letzte  Kateguric  gehört  auch  eine,  welche  so  eben 
bei  Weltmann  (Zsitsohrift  für  bildende  Konst,  &  Band,  Seite  869)  Znstimmnng 
gefunden  hat. 

An  der  stattlichen  gothischen  Kirche  St.  Martin  zu  Colmar  sind  die 
Namen  mebrerer  Werkmristsr  erhelten.  Der  Eine  derselben,  'Wilhelm  von  Her» 
barg,  isl  snfblge  srines  Grabsteines  im  J,  1864  gestorben;  von  ihm  kann  dsber 
^  aar  der  Chor  herrühren,  wahrend  das  Langhaus  einer  frühem  Zeit  entspricht 
and  des  Krsussohiff  noeh  ilteren  Ursprunges  sohemt.  Gerede  an  diseem  Utesten 
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Tbeile  iber  hat  man  lohoa  vor  etwa  zwanzig  Jahren  ebealllli  im  Ranoi  einei 
Meisteri  entdeckt.  An  dem  Portale  des  südlichen  Kreuzarme«  heSndet  rieh 
nimlicb  die  Btatuelte  eines  Mannes,  der  mit  dem  Sohorsfell  bekleidet,  dasWia* 
MwMM  in  d«r  kriftigen  itand,  augcuscbeioliob  die  DurtteUang  «inM  BUitt' 
metSMi  oder  BaumeiBter«  gibt  Daneben  dann  die  Inaobrül:  MAIBTBE&4T1I' 
BBET  (Maistrcs-Humbret).  Schon  der  Entdecker  dieser  Inschrift,  der  ventor- 
bene  Abbe  Hugot,  folgerte  daraus,  dass  der  Manu  kein  Deutsclier,  sondern  ein 
Fnuoae  geweaen  sei,  eine  Ansicht,  der  jedoch  Ladwig  Schneegans,  einer  der 
gHtaidlfahilen  Ebu^dim  Fnndiir,  ^bnnllidli  am  ipmohlioiiea  Orftoden  wfe- 
fagMtmt.  Uneer  Verfiueer  widenprioht  dieeem  und  legt  miBenttiaib  danrnf  On- 
wiolit,  dtM  der  Schlus^  des  Meistertitels,  das  S  am  Nominativ  dM  Singnlara 
eine  im  Altfranzösischen  oft  vorkommende  Form  sei.  Seine  GrSnde  schein«! 
mir  indessen  nicht  schlagend.  Wenn  such  jene«  S  beim  Gebrauch  des  Singulan 
im  Altfirunfiibdiea  YOrkomman  mag,  «o  iataa  immer  eine  Ungenauigkeit,  weleka 
flJoht  gerade  ala  ein  Zeichen  der  Nationalitit  daa  Sohnibaadan  gaitan  kann* 
während  andererseits  die  Form  des  Namens  Humbrct  (Hambrecht)  eher  auf 
deutschen  Ursprung  dentot  imd  die  Schreibart  des  Meistertitels  keiner  beider 
Sprachen  vollkommen  angehörL  Im  Mittelhochdeutschen  ist  zwar  die  Schreibart 
•Meiater«  gewöbntidiar,  doch  kommt  anoh  die  Schreibart  «Haiatar«  (n 
Eriamroag  aa  dan  audi  denBandwerkani  wohlbAMmlMi  ktaintaehaBlInfmig 
des  Wortes  Magintor)  nicht  selten  vor.  So  wiedeffaott  in  Eeslingen,  vgl  Heide- 
loff,  Schwaben,  S.  44,  45,  Es  steht  daher  nur  so  viel  fest,  dass  die  Schreibart 
beider  Worte  incorrckt  ist;  eine  Ungenauigkeit  wie  sie  in  Steinschriften  so 
Uaig  vortonmi  Onlar  dieaan  ümatiaden  aaihabt  aa  mir  hSehat  gewagt,  aoa 
dar  Orihograplue  einen  Sabina«  wt  di»  Hationaliät  daa  daigaalaUtatt  Maaua 
aa  riebaa.  I'kagt  man  aber  nicht  blos  die  Inschrift,  sondern  da«  Werk  selbst 
an  welchem  sich  die  Statuette  befindet,  so  redet  es  entschieden  deutsche 
Sprache^  die  Architektur  dieses  südlichen  Kreuzarmes  enthält  noch  starke  ro> 
nukabeiia  Baminiaoaaaaa,  «ia  ala  am  daa  Jalir  1940^  wo  aaeb  den,  tob  dam 
Yerfaaaar  aalbat  autgetbaOtan  Nadnidttaa  diaaa«  Tkafl  gabaai  aaia  mna«,  in 
Frankreicb  aidit  dankbar  rind,  in  der  deutschen  Praxis  aber  ganz  herkömmlich 
waren.  Der  Erbauer  dieses  Kreuzarmes  muss  daher  ein  Deutscher  gewesen  sein. 
Damit  ist  denn  auch  Prof.  WoUniann  a.  a.  0.  einverstanden,  glaabt  aber  den- 
aoeb  aaeh  GtandVi  Vorgänge  die  fraasöalaidM  Nationalitit  daa  Maiatare  Born- 
bert  festhalten  «n  dürfen.  Er  ainmt  aimlioib  aa,  daa«  bei  dam  Eintritt  dieaaa 
fremden  Mfistor?,  der  Innenbau  des  Kreuzarmes  durch  seine  deutschen  Vor- 
gänger bereits  vollendet  und  nur  noch  das  Portal,  an  welchem  die  Statuette 
sich  befindet,  auszuführen  gewesen  sei.  Gerade  dies  Portal  hat  aber  keines- 
«egea  daa  anaacblieaalieb  romantedian  Cbaraktar  «i«  dar  Inaenban;  aa  aobaiat 
zwar  aus  ununterbrochener  Arbeit  berrorgegangaa,  aatbilt  aber  in  der  That 
eine  Ireilich  etwas  wunderlichf  Mischung  von  romanischen  und  gothischen  Mo- 
tiven, die  er  den  Anordnungen  des  neuen  Meisters  zuschreiben  zu  dürfen  glaubt, 
der  von  da  zum  Bau  des  Langhauses  übergegangen  sei,  in  weichem  dann  die 
gotbiaobe  Fonbüdang  adion  dentUoher  berrortriU.  Die  Bjyyathaaa  iafe  aobacf- 
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tianig,  leidet  aber  doch  wieder  an  innerflr  Unwahrscheinlichkcit.  Dio  Mischung 
der  romuiüchen  and  gotbiscben  Elemente  an  der  Bildung  des  PortaU  ist  so 
fdi  md  nagMoliiekt  aaagefiUirt,  dtm  110  «iaem  KflntUer,  der  in  der 
Xaimtiiin  dai  imiimi  Btgrli  u^wmImmi  w»,  mokt  smehrmbao  kum  vai 
«ÜMMOweDig  ist  es  glaublich,  da^^>  man  dorn  nen  lunxatretenden  Meitter 
gestattet  haben  würde,  sogleich  mit  der  Anbringung  seinca  I^iklnisses  an 
einem  Werke,  an  dem  er  ao  wenig  Antbeil  halte,  ta  dtbütiren.  Viel 
«hn  wAn  c*  mSglidi,  darii  «n  littrar  Meiator,  dMMB  lange  Wirkaaoi- 
kmt  ihm  ABq^ridw  gab  bat  diaaer  Sdiliuwrbeit  Mine  YielMitiirlkeit  imd 
sein  gewachsenes  Verst&ndniss  des  neaen,  vun  Frankreich  her  eindringen- 
den  Styles,  zeigen  wollen,  was  denn  in  ziemlich  abgebreckender  Weise  geschehen 
jSt  und  eher  die  Lehre  gibt,  sich  in  späten  Tftgen  kühner  Versuche  zu  est* 
haltAD.  Ei  win  in  dar  Üst  gar  niabto  AulEillaiida»,  waim  frauSritdia  Maialar 
in  Ebaai  thitig  gawasan  wkre».  allalii  dar  Baweia  dar  Thatiadia  aeh^t  ira> 
aigstens  in  diesem  Falle  noch  nicht  erbracht  ku  sein. 

Besonders  ausriihrlich  beschnftifrt  sich  der  Verfasser  mit  den  Baumeistern 
des  Slrassburgcr  Münsters,  uut^^r  Ueucu  er  (wiederum  nach  dem  Vorgange  von 
Ladarig  Selmeqpuii)  adioiB  ainaa  dea  18.  Jabrhnndarta  aadiwaiaan  m  könnaa 
gUobl.  An  aiaaaa  dar  daroh  dan  Biaobof  Coarad  vcm  Haaaabnrg  (1100—1808) 
erbauten  Thore  der  Stadt  Strassburg  findet  sich  nämlich  das  Reliofbild  eines 
Manne»,  der  hinter  einem  Rade  sitzt,  mit  der  Inschrift:  >Hormanu9  Aurig^ 
magister  hujus  operis.c  Da  das  Krenzscbifi'  des  Münsters  ungefähr  derselben 
Zdt,  alao  aaaii  BiathmaaaKeh  daiaaelbaa  banlustigen  Biaobof  aagahdrti  glaabt 
dar  Tarf.  aa  daaiaaUMB  bawUnrtea  liaialar  inacbraiban  sa.  dOrfim.  Biaa  Tar- 
matbung,  die  jedenfalls  zu  kühn  und  entbelirlich  scheint. 

Noch  kühner  ist  es  dann,  wenn  mau  diesen  Meister  auch  sofort  mit  einer 
künstlerischen  Tochter  beschenkt.  Schueegans  hat  überzeugend  bewiesen,  dass 
die  Bildhaaarin  Sabina,  von  walober  naob  einer  ans  aafbewabrtanlnBcbrift  einige 
Stataan  aaa  Aaaaiara  daa  Mflaatara  berrObriaa,  aiaht»  wit  man  durcb  ein  gro- 
bes Missverstindniss  angenommen,  eine  Tochter  Frwin'^  von  Steinb.nch  pcwesen 
sein  könne,  wundern  mehrere  Dcceniiit  n  \or  ileinsclben  pelebt  halten  müsse. 
Sa  aber  bei  den  damaligen  Zuaftverhaltuisscu  diu  Thcilnahmc  einer  Frau  an 
dar  Ibitigbatt  dar  StainaMlaaB  aar  dann  denkbar  aai,  «ean  aia  aa  der  Fkaiilia 
daa  Wefkaieiatara  and  abo  gawiaaennaaBan  aurBaidifitta  gekört  habe,  so  glaabi 
Scbneegans  und  mit  ihm  unser  Verfasser  annehmen  zu  dürfen,  dass  sie  von 
jenem  Hermann  Anripa,  dessen  Lebenszeit  ihrem  Style  entspreche,  abstamme, 
i^s  ist  augeascheinlich,  dass  wir  za  dioser  völlig  uuerwiesenen  Vermuthang 
kala  Baak!  baban. 

Bei  dem  Tielgefeierten  Namen  Enrioa  von  Steinbaoh  kommt  der  Yarfaaaar 

SU  einer  Hypothese,  dio  so  viel  ich  weias,  ganz  neu  und  ihm  eigenthümlich  ist. 
Gewübnlich  hat  man  jenen,  ilim  nur  in  einer  Inschrift  beigelegten  Beinamen 
mit  der  im  markgräflichen  Baden  gelegenen  Ortschaft  Steinbacb  und  sogar 
«haihraiaa  ait  dam  daaadb  baaaaalen  riitarHohan  OaaaUaokta  in  Yarbindaog 
gabraobt  Ba  gibi  aber  aaab  naab  aia  aadaraa  Stoiabaok,  aad  awar  in  Elnaa 
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selbst,  in  der  Nähe  von  Thann,  und  e«  existirt  in  der  That  kein  Beweis  über 
die  Richtigkeit  der  eioca  oder  der  anderen  Beziehung.  Auch  sobeint  e«  sehr 
gleichgültig,  «Ii  ti«M^  M^ttr  tof  dem  nmUn  otaf  mtt  dem  Unken 
Bli^ofiRr  geboren  iei.  Unser  Yerbner  Agt  nun  aber  dieeeo  beiden  Mltglieb> 
keiten  eine  dritte  binzu,  fQr  die  er  sich  entscheidet,  die  nämlich,  dass  Erwin 
ein  Franzose  gewesen,  dessen  Geburtsort  Piorrefont  oder  ahnlich  gelautet  habe, 
nnd  auf  deutscbeni  Boden  durch  daa  deutsche  Wort  Stei&bacb  übersetzt  lei, 
Gribide  fOr  dieee  Terainthang  Badet  er  beeondera  deiin,  daie  SSnräw  Atkeilin 
niebt  blim  in  kOnttleriMber  Beiieboog  Sporen  der  ftenigeieeben  OeiUk  tnfen« 
eraden  auch  son^t  einen  französischen  Patriotirarae  verrathen.  So  namentlich 
wenn  er  bei  der  Darstellung  der  Auferstehung,  am  grossen  Portale  des  Münsters, 
einen  Sarg  mit  den  französischen  Lilien  and  dem  Tburme,  also  mit  dem  in 
Vtankreieb  lo  oft  Torkomaeadstt  Wappen  Ludwig  IX.  nnd  e«AMr  Matter  Uaaiaa 
▼on  KaatiUea,  aebmftdke.  An  der  Fe^de  eeien  neben  dem  damale  lebenden 
deutschen  Kaiser,  Rudolph  von  Hababurg,  die  Reiterstatnen  des  Clovis  und  des 
Dagobert  uufKostclli.  Angeblich  sei  dies  eine  Anerkennung  ihrer  der  Kathedrale 
gegebeneu  Schenkungen.  Aber  iieao  habe  auch  andere  Wohlthäter  gehabt,  and 
die  Wabl  dee  Begrfindera  der  fransöeieeben  MoBaraUe  «ad  dee  in  F^ankreieb 
p<q^ir«ten  Könige  laaee  eicb  daher  nnr  ale  ein  Aoednuk  parefinliDber  Anbtaf> 
liebksit  dee  Meiaters  erklären. 

Der  Verfasser  unseres  Ruches  scheint  nicht  ein  geborener  Elsasser  su 
sein;  er  ist  mit  dorn  Elsass,  wie  er  sich  in  der  Yorrede  ausdrückt,  durch  lond» 
Hebe  AabängHchkeit  aeit  mehr  ab  einem  balbea  Jabrbandert  ▼arbnaden;  er 
iit  jetat  Adroeat  am  AppeUbof  an  Nanoy.  Er  «ird  aleo  obaa  ZweiM  ga« 
boreaer  Fraaaose  sein.  Er  versichert  uns  aber,  dass  dies  auf  die  eben  gedachte 
Hypothese  keinen  Einfluss  habe  :  er  s«i  weit  entfernt  eine  kindische  Befriedi- 
gung darin  zu  finden,  dass  er  Deutschland  einen  grossen  Künstler  entziehe.  Er 
bebe  dieee  Aaeiebt  adion  griiabt,  wibread  er  aar  dae  galebrto  nnd  fcSaetleriNba 
Dentieblaad  gebaaat  aad  geliebt  bebe.  Wir  wollea  ibm  daa  gerne  glaaben*  da 
er  aicb  aneh  Boaat  massig  und  vorurlbeilsfrei  ausspricht,  aber  seine  Hypotlfeee 
scheint  uns  dennoch  unhaltbar.  Dass  die  Arbeiten  Erwin's  der  französischen 
Schale  angehören,  ist  ausser  Zweifel,  aber  schon  die  Art  ihrer  Ausiiibmng 
•priobt  dalOr,  dan  er  kein  Frawoee^  eoadern  ein  Dantedber  gewaeen,  dar  die 
ia  Fhokreiob  aaegebfldeto  Form  in  dgentbfimliebar  Waiw  aafberte.  Jena  lhni> 
zösischen  Wappen  mögen  c1>en  eiiv'  harmlose  Beminisceni  ana  seiner  Studienzeit) 
oder  eine  Copie  einer  mitgebrachten  Zeichnung  sein,  und  die  Gestalten  von 
Clovis  und  Dagobert,  wenn  überhaupt  diese  darch  eine  unerwieseue  Tradition 
flberliefectan  Namen  riobUg  sind,  etammen  aicbt  aoa  eeiaer  WaU«  ioadera 
warea  ibm  Torgeaebriebea.  Jedeafalle  aber  iat  die  fon  dem  TarfiMeer  aagenom- 
meae  Entstehung  des  Wortes  Steinbach  höchst  unwahrscheinlich.  Uebersclzungen 
▼on  Beinamen  kommen  wohl  vor;  Rogicr  de  la  Pasturc,  nachdem  er  aus  seinem 
französisch  redenden  Geburtsorte  Tournay  auf  flamländisches  Gebiet  verzogen 
«ar,  aaaate  eidi  Boger  vaa  der  Wefdan.  AUeia  dies  gescbab  im  IB^  JaBrhai^ 
dart,  in  eiaar  Zeit,  wo  die  Bataaaiea  banita  in  UaÜMiida  FamiÜMMiaman  ttbei^ 
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gingen  und  »n  einem  Worte  von  all^meingültiger  Bedeutung,  nicht  im  13. 
Jabrh.,  yso  di«  Beinamen  steU  den  Cbarakter  der  persönlicben  Bezeicbnusg 
hfttlMi  «ni  BMh  IfaMBftb*  dir  ITaMiiiid»  irBohwHan,  uad  Bioht  an  ein«m  Qrto» 
flMMD  (nonen  proprinin),  dar  ab  aohdiar  nBTartadarUeli  war.  Dar  Kamen  aiaar 
groesen  Stadfe  gahft  daroh  die  gaaae  Wdt,  dar  aia«a  Usiani,  mtäg  bekannten 
Ortes  hat  aber  ausserhalb  der  Provinz,  der  er  angehört,  und  he«ondcrs  im  Aus- 
lande, keine  Bedeutung,  man  ersetzte  ihn  daher  hier  durch  den  Namen  der  Pro- 
«in  oder  gar  dea  Landeay  in  «eJeheitt' jener  kleiae  Ork  hg.  BafagMe  datvea  dnd 
in  Italien  Obersos  hlofig,  f&r  DeotaeUaad  mag  ea  geaSgen,  auf  die  groaBeZahlTOO 
Künstlern  and  Handworkcni  allor  Art  hinznweiaen,  welche  im  14.  und  15.  Jahr» 
hundert  unter  den  Xamon  lleheim,  Behm  u.  8.  w.  vorkommon.  Wäre  Erwin 
wirklich  ein  Franzose  geweseu,  der  in  seinem  Yaterlande  von  Pierrefont  genannt 
war,  ao  wfbd»  man  lieh  in  Straaebarg  begnügt  haben,  ihn  ala  den  »WlladieR« 
ala  Fnaioaen,  oder  nit  dem  Namen  einer  groeaen  8tadt|  in  dir  er  gearbeiUefc 
hatte,  etwa  TOn  Amiena  oder  von  Paris,  zu  bezeichnen.  Jedenfalls  aber  wlre 
die  Uebersetrung  des  Namens  Pierrefont  durch  Steinbach  zweckwidrig  gewesen, 
da  aie  die  YorateUnng  erweckt  haben  würde,  dass  der  Inhaber  desselben  ein  Deatscber, 
«in  Elaaaaer  odar  Badenaer  aet»  eine  TonteUang,  welebe  irregefVhri  nad  die  Er- 
knmmg  eraditReri  beben  wtede.  Oer  Ver£,  der  nna  Terakbert»  daaa  aain  fraa- 
aSaiicbee  Herz  an  dieser  Hypothese  keinen  Antheil  hat,  mag  aahieraeita  fiberzeugt 
•eis,  dass  unser  deutscher  Patriotismus  ln-i  dieser  Frage  gar  nicht  mitspricht. 
Wir  wissen  sehr  wohl,  dass  die  Gotbik  in  Frankreich  ihre  Ausbildung  erhalten 
hat  nad  erat  Tom  dort  her  naoli  DentBeUaiid  verpiaast  iat  Denleohe  Sdhrift* 
•leDer  beben  diee  nndigewiaaen,  ehe  ea  in  fVankraidi  aelbit  emgeeprochen  war 
Unter  diesen  Umständen  aber  erscheint  es  ziemlich  gleichgültig,  ob  diese  Ueber- 
tragung  nach  Deutschland  durch  deutsche  Meister,  auf  Gmnd  ihrer  in  Frank- 
reich gemachten  Studien,  oder  durch  französische,  die  zu  uns  einwanderten,  ge- 
aehehen  aeL  Inmre  Gr&nde  beatimmen  naa  in  den  FUlen,  m»  wir  die  Etalatelinng 
der  fMheaten  gotUaohen  Eindien  in  Dentaehland  gentner  verlblgen  kflnaen,  die 
Wirlcsamkeit  deutscher  Maiater  anznnebmen.  Unserer  Eitelkeit  würde  vielleloht 
eher  die  andere  Ansieht  zusagen.  Dass  unsere  Meister  das  Bedürfniss  nach  fran* 
aöaiaeber  Architektur  empfanden  und  sie  in  ihrer  Heimath  studirtcn,  ist  jeden» 
ÜOa  ein  aHrluvee  Anerhanatnim  ihrer  ToraOge,  ab  wena  franaflaiaehw  Maialar  in 
naa  gehommmi  wiren  nad  oae  ihre  Leiatnngen  «agiboten  hittan. 

Anf  die  aasführlicbea  Untersuchungen  des  Verf.  über  die  Silhae  Erwia*fe 
und  über  seine  Nachfolger  am  Bau  des  Münsters  darf  ieh  nicht  weiter  eiageheai 
er  ichliesst  sich  in  der  Kegel  der  Ansicht  von  Schneegans  an. 

Im  14.  Jahrhundert  hava  ee  iBtemairea,  den  dar  Yer£  aaeh  da  aoeh 
mehrer»  gaiatHehe  Baameiater  anohwdak  Der  FraaoiBhaaer  Johaan  Wagaar 
erbaute  den  Chor  der  Kirche  seines  Ordens  in  Thann  (1303—13061,  an  der  Kirche 
TOS  S.  Tlinma<;  leiteton  wiederholt  die  Scholastiker  daa  Capitela  den  eleganten, 
noch  jetzt  bestehenden  Bau. 

Ibaehe  GrOade  hBairtaB  an  der  Tfcmnlhoag  fahren,  daie  aooh  in  diaear 
Mwiag^gand  die  Ualerai  lohon  im  14.  Jahrhandni  dnan  gewiaaen  Anftehwang 
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genommeD  habe.  Die  Foraohangen  des  Verf.  geben  indecseD  keino  Bestätigung 
denelben.  Er  säblt  zmx  gelegentliob  (S.  887)  eine  EeUw  von  Wandmalereien 
wd,  mldw  jedoch  aar  in  eohwedien  üeberrMtan  erbnlteo  and  meht  MUf»* 
nUhlWt  la  sein  scheinen.  An  einer  dersoUND  is  der  Dominikanerkirche  tu  Geb- 
weiler nennt  «ich  dor  Maler:  Wcrlin  zum  Burne  in  dout^cher  Inschrift* 
Uebrigena  iat  aber  selbst  die  Zahl  der  Malemamen,  welche  der  Verf.  aus  Bür* 
gerliften  and  ilmUchen  Urlrandeo  mitthdlt,  ohas  daii  vir  Kamtnin  von  ihrer 
Bdtentang  hnliai,  «diUkBd  kkin.  Et  bitte  diem  Nanen  den  de«  Aadiw»  fon 
Colmar  hinzuf&gen  können,  den  der  Verf.  eines  Manoscript«  aus  dem  14.  Jehr- 
hundert  als  seine  Quelle  für  mehrere  von  ihm  mitgetheilte  Farbenreoepte  an- 
führt (Gesch.  d.  bild.  Künste,  1.  Auflage  VI.  408.  2.  AuH.  S.  379).  Dagegen 
neaat  der  Tert  twei  andere  Halernamen,  die  Uoes  aaf  einer  angwimhiniiKeh 
aabegrilndetea  HypoUMie  benÜMB.  Br  erdhU  BlaKeb  aaSbhliiM  deil8.Jafatk 
von  einem  Strassbargw  Maler,  den  er  Wurmscr  den  AUcn  nennt,  dass  der- 
selbe nach  Vr:\tr  nu<gewandert  sei  und  sich  daselbst  niedergelassen  habe,  und 
■p&terhin  von  einem  Kunz  Wurmser,  der,  aus  Strassburg  stammend,  Hofmaler 
OhtIIi  IY.  and  in  Prag  berühmt  gewesen  eeL  Wm  wir  orkondlieh  wiewn,  iai 
aar,  d«M  eb  Maler'  am  Straadnirg,  jVtoolaaa  WorniHr,  im  Jilu«  HU9  in  die 
JXOMte  Carl's  IY.  trat,  Ton  ihm  hochgeehrt  und  längrere  Zrit  im  SeUoaae  Carl- 
stein  beschäftigt  wurde,  wo  wir  wahrscheinlich  noch  Malereien  von  seiner  Hand 
lieaitsen.  Von  dem  Lehrmeister  dieses  Nioolaas  und  von  seiner  Familie  wissen 
wir  aicbti.  Wae  der  Yert  dar&ber  Weiiane  mitlUlt,  grüadet  aiah  aaf  ataa 
YanaailiBaf  eiaea  Uterea  daatsebaia  Kaaatfciaahan»  Ton  Mnrr.  Doradbe  ent- 
decikte  n&mlich  in  einem  polizeilichen  Register  der  Stadt  Nürnberg  die  Notiz, 
dass  >Cunzel  der  Böhme,  der  Bruder  des  Malers  Nicolaust  bei  Strafe  des  Hän- 
geiu  aus  der  Stadt  verwiesen  sei,  and  nahm  an,  dass  dieser  Maler  Nioolaos  mit 
den  Hioolaaa  Wormaer  idmtisflh  aei.  ADeia  die  ffWflhhfH  dea  .YorMmaDe  Hiaa- 
laaa  gaafigt  aiebt,  am  die  Ueatittt  janea  ia  Ntmberg  bafladHclMB  Malen  mit 
Nioolaos  Wurmser  zu  beweisen.  Ja  diese  Identität  ist  fast  unmöglich,  da  die 
Nürnberger  Notiz  vom  Jahre  1310,  mithin  fast  fünfzig  Jahre  älter  ist,  als  der 
Eintritt  dea  Wurmser  in  die  Dienste  Carl's  IV.  Kugler,  Uotho  and  ioh  selbst 
hattam  daher  jene  Hypotbaae  von  Mnrr^  längst  Tarworfm,  aar  Plaaaavaat  nahm 
aia  iflkaUg  aaf  aad  armiterto  aie  ia  so  fern,  aJa  er  jeaaa  Omaal  daa  BSIimaB, 
VOa  dem  die  Urkunde  l  irchaas  nicht  sagt,  dass  er  ein  Maler  gewesen  sei,  mit 
•  aiaam  Maler  Kunze,  dci   später  in  der  Malergilde  von  Prag  war,  identificirte. 

üaaar  Yerf.  obgleich  erHotho's  Widerspruch  kennt  and  citirt,  geht  noch  weiter 
ala  Ptuaavaai  and  bant  davaaf  aene  HjpothoaoB.  Dir  anflUleade  üaistaadf  dam 
der  aiae  %tidfr  Brfider  *t"  Btnarimroar.  der  andere  ela  Bfilmm  beaeialhBet  eal« 
lasse  sich  nur  dadurch  erUbaa,  dam  dar  Yoter  beider  Brüder  nach  ihrer  Gebart 
Ton  Strassburg  nach  Böhmen  VPrzog**n  sei  und  den  einen  derselben  mitgenom- 
men and  dort  erzogen  habe,  weshalb  er  denn  auswärts  als  Böhme  bezeichnet 
«onlan,  den  aadam  ober  ia  Strambmg  bei  aeiaea  Yarwaadtaa  aarSakgalaamn 
babe.  Sie  ealUMe  INCbrnt  sviaobaB  den  Johmi  1810  and  18C»  ^taebt  dar 
YaHl  danb  diaAumiime  bmaitigaa  a^kflaaea,  damKioolMia  dar  jAngare  baidor 
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Brfidsr  und  im  J&bre  1310  noch  sehr  juog  gewesen  Allein,  da  «ein  Name 
in  Märnberg  gebraucht  wxirde,  am  seioen  Bruder  Däber  su  bezeichnen,  muM  er 
dooli  da  daigannamtB  bdnBnter  Hann  und  nifhin  mnigifeaia  iwanslg  Jahn 
dl  gawwcB  Mte«  was  ihm  denn  M  dem  Eintritt  in  den  Dtaut  CwVa  IV.  ein 
AKar  Ton  70  Jahren  geben  wfirde.  Ich  enthalte  mich  weiter  auf  die  Wider- 
iprfiche  und  UnwahrscboiDlichkeiten  einzugchen,  eu  denen  diese  Hypothese  de« 
Tarf.  fuhrt,  und  mache  nur  darauf  aufmerkaam,  wie  geflkhrlich  es  ist,  wenn  man 
Yamnthangen  anf  YammllmqgaB  bani.  VtUbi  mt  jeoar  WnraMmr  der  alte,  eon* 
dam  tooh  der  in  Png  wiribana  Miler  Konae^  mteen  dabar  aae  dar  Liato  dar 
akaaaer  Kilnstler  gestrichen  werden.  Der  in  Prag  vorkommende  Maler  Kunze 
•eheint  wirklich  ein  geborner  Böhme,  blüheto  aber  (wie  ich  anderweitipf  nachge» 
wieaen  habe,  Gesch.  der  bild.  Künste  2.  Aufl.  VI  S.  440,  Anm.  1)  wahracheisUeh 
ani  «m  UM,  «ad  war  alao  nit  janem  ana  KBmbarg  Tanriaaenan  Ciuual  alaht 
idaatiaoli. 

Diese  Mängel  stdien  übrigens  dem  Werthe  des  Bnchs  nicht  entgegen.  Der 
gegenwärtige  Band  schliesst  mit  dem  Ende  des  H.  Jahrhunderts.  Der  folgende 
•oU  nur  das  16.  umfassen,  jedoch,  wie  wir  aas  der  Vorrede  des  g^enwirtigen 
«rflüiren,  mit  AnaaoUnaa  ICvtin  Sbongaaan,  in  «alehem  dar  YerfL  (naeh  meiaar 
Ansicht  nicht  mit  Unrecht)  auhr  daa  Aaflngw  dar  aanara  Zeil  ab  daa 
SeUoaa  daa  MtttelaUaca  aiabi. 

S.  Daa  drilla  der  obaa  tiaaaieliaatoB  Warka  wird  ohaa  Zwaifsl  daa  badan- 
landat«  der  ganten  Beihe  werden.  Der  Yerfeasw  hat  es  auf  eine  in  jeder  Be* 
Ziehung  erschöpfende  Würdigung  der  noch  so  wenig  bearbeiteten  Kunstgescliichte 
der  Schweiz  abgesehen;  er  schildert  durchweg  auf  Grund  eigener  Anschauungen 
und  mit  üiiifo  sorgftltiger  und  reichhaltiger  AbbilduDgeo.  Nur  die  AnAnge  des 
WeilM  (aivflif  Bogen),  die  bia  in  dan  Aalbag  daa  IS.  JaMi.  ftbiaa,  Uagaa  aaa 
jetzt  vor,  enthalten  aber  aahon  eine  groaee  Ffille  des  Stoffce.  Der  Verfasser  be- 
ginnt damit,  seine  Leser  vor  uuberechtipten  Ansprüchen  an  »eino  Auff^abo  zu 
warnen.  £r  findet,  dass  die  Schweiz  innerhalb  der  umgebenden  Monumeutalwelt 
eine  eigeuthümliche,  keineawegs  bevorzuj;te  Stellung  einnehme.  Es  fehlte  ihr  das 
BMid  natfonalar  Einhalt;  aehoa  aait  dar  frUiaataa  Zeit  aai  aia  vaa  varaaUadaaaa 
Kationen  bewohnt;  aeit  dem  11.  Jahrb.  habe  sie  drei  veraohied<me  Strömungen 
in  sich  aufgenommen,  die  noch  jetzt  sich  kennbar  sonderten.  Nfhfn  der  schw&* 
bisch-alamanischen  Bauschule,  die  im  Norden  der  Schweiz  herrsche,  bestehe  eine 
italiemach-lombardiscbe,  die  beeonders  in  Tessin  und  Graubündten  einheimieoh 
mit  deren  ESnlhaa  aiob  aber  sdhtt  nooh  am  Oroaamflnatar  fon  ZArieh  gaH«d 
flMeha^  und  endlich  dia  franzoeisch -burgundische  Bauschule,  welche  durch  dia 
Klöster  der  Cluniacenser  und  Cistercicnser  die  französische  Schweiz  erfüllt  habe. 
Winckelmanu  spreche  mit  Recht  wiederholt  aus,  das«  die  Freiheit  die  Quelle  der 
grieohiechen  Kunst  gewesen,  aber  schwerlich  sei  sie  allein  auanioband.  Ei  ga- 
bflra  dain  di0  Eatteoafitftt  nad  weBigatena  ab  tawiaa«  WoUataad.  Diaaar  bdM 
dar  Sbhmia  1ü«a  gaftUl.  Brat  aüt  dam  flada  daa  MÜtakMan  bogioBa  ala  alA 
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Terhftitniss  za  anderen  Völkern  erfreut,  habe  ihr  den  nöthigen  ohlstand  und 
eine  relative  Einheit  gegeben.  Daher  denn  in  den  früheren  Jahrhunderten  eine 
gewisse  Lückenhaftigkeit  der  küustlcrischea  Entwicklung,  eine  Gleicbgöltigkeit 
gegen  da«  kBrntlniadie  Element,  weldw  dnrbh  die  Natnrbaibhafliwüirit  der 
Sdhüda  nnd  ilire  groanrtige  Schönheit  noeli  geateigert  aö,  nnd  eine  Solmidie 
der  Production,  welche  es  verschuldet  habe,  dass  in  manchen  Gegenden  der  ro- 
maniacbe  Styl  eich  bia  in  da«  16.,  der  gotbische  aogar  bis  in  das  17.  nnd  18. 
Jehrh.  erhalten  habe. 

Aas  diesen  eigenUifimUahen  TerhUtniasen  ergibt  sisih  denn  andi  der  Vkuk, 
nceh  mhbem  der  Terfaner  annen  Stoff  behandeb  mnaste.  Ba  fibenll  die  ton 
Terschicdenen  Seiten  sieb  geltend  machenden  Einflfine  ans  den  Nachbarländern 
berücksichtigt  werden  müssen,  darf  er  die  allgemeine  Kunstgeschichte  nicht  aus 
dem  Auge  verlioren,  muss  vielmehr  die  nüthigea  Hinweisungen  zum  YersläudniM 
ihrer  Biehtung  voreniseUoken,  und  da^an  die  Sehüdemng  der  soihweiseriMhen 
Konanente  aakafipfen  mid  in  ihren  Abweidiangen  nnd  E%B»thfimliehkeiten  er- 
küren. Es  ist  hop-eiflich,  dass  die  Aufgabe  dadurch  eine  mühsame  und  umfas- 
sende wird,  ohnf  den  Vorzug  zu  haben,  eine  grosso  Zahl  von  must  -rhaften  Lei- 
stungen zui>auimeu  zu  steUun.  Wohl  aber  wird  sie  das  Verdienst  haben,  tiefer 
md  lebendiger  in  die  Geeetn  der  Ftodnotion  und  ihrer  Bemmniise  nnd  Bedin* 
gnngen  einsnittbrett. 

Eine  üebersicht  des  Lihalts  der  jetzt  vorliegenden  ersten  Lieferung  wird 
genügen,  um  7u  zoisrcn,  in  wio  gründlicher  Weiso  der  Yfrf.  sich  dieser  seiner 
Aufgabe  unterzieht.  Jener  Einleitung,  deren  Inhalt  ich  olxin  geschildert  habe, 
folgt  als  erates  fittck  (S.  17— d8)  die  Konst  des  belvetiaeh-rflnusohen  Zeitalters, 
nnd  swar  soerst  der  Anfitng  der  Kunst  in  Torbistoriscber  Zeit,  mit  siemUob  ge> 
nauen  Bsriditen  über  die  Ergebnisse  der  Pfahlbauten  und  über  die  ersten  Sparen 
kunstgewerblicher  Thätigkeit.  Ein  zweites  Capitol  schildert  die  Kunst  der  Römer, 
die  militärische  Regelmüssigkeit  ihrer  Architektur,  die  Einflüsse  ihrer  Scbmuck- 
hist  nnd  ihres  Fornenrsiebtbums. '  Das  sehr  nrnfssseode  sweite  Bndi  beeobftftigi 
sieh  daim  in  einer  Beflie  von  Ospitela  mit  der  Kunst  der  altehrisüicflwi  Jahr» 
hundert»'.  Voran  gehen  die  ersten  Spuren  christlicher  Kunst  in  der  Schweiz, 
darauf  folpt  r^ine  Schilderung  der  Kunstanfanpo  hoi  Alamannen  und  Burgundern, 
wo  namentlich  über  die  ornamcntistische  Bichtuug  der  letzteren  interessante 
IGtdieilnngen  gegeben  «erden.  Ein  drittes  Capital  erdUilt  die  Anflüage  und  die 
Entwicklung  dea  dirisUielien  Klrehenbaaes,  mbsi  dasNSthige  Über  die  Basiliken« 
frage  beigebracht  wird.  Darauf  dann  endlich  die  Knnst  im  carolingischen  Zeil- 
alter,  und  zwar  zunärhst  dif'  Betrachtung  der  Architektur  mit  ausführlicher 
Schilderung  des  Bauplanes  von  S.  Gallen  und  der  grossartigen  Anlagen  der  Iiuel 
Beiehenaa  Sordi  die  Gonat  der  üm^inde  gibt  gerade  hier  die  Schweis  herfot' 
ngeode  Beispiele.  Nicht  minder  gilt  dies  von  der  Ph^tik  und  Malerei  dieees 
Zeitalters,  wo  die  Sfluilc  von  S.  Gallien  in  Elfenbeinarboitcn  und  durch  die  Mi- 
niaturen rühnilich'^t  \  •  rtii't'^n  ist.  Geranie  hier  sind  dif  Schilderungen  des  Verf. 
•ehr  genau  und  charaktunätisch,  und  besonders  mit  Hülfe  der  gerade  hier  vor- 
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sQglich  auBgefiihrteu  urofasscndeD  Abbildungen  ülxTaxis  lehrreich.  Der  Rest  dieser 
Liefeniog  (S.  149—192)  macht  daun  den  Anfang  mit  der  aehr  gründlichen  und 
mit  lebendigem  StylgeMd  dnrohgefahrten  Sohilderong  der  romsaiechen  Kooti. 
Von  dem  Reichthume  der  Ausstattung  gibt  es  eine  Vorstelhing,  dass  die  199 
Seiten  dos  Textes  ö9  Tum  Tli.'il  fast  die  panze  S.'ito  ('it:i)"Iiiivni(le  Abbildungen 
enthalten.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  es  der  begeisterten  Energie  de«  Verf.  ge- 
lingen wird,  da*  allerdinga  aehr  umfaaaendo  Werk  in  gleicher  Weise  durchza- 
ftturen  und  so  das  Yerst&Ddnin  bei  Minen  Lmddenten  nnd  «nen,  die  an  der 
kSnetlerieehen  Entwi<^ong  dar  Sohweiz  ThsU  nehmen,  bleibend  ta  ftidflnu 

Wieabaden,  im  September  1873. 

C,  Schaaase. 


Nachschrift. 

Charles  Gerard,  les  artiates  de  l'Alsace  pondant  le moyen-age.  Tome  II. 
Colmar  und  Paris  1873. 

Während  der  vorstehende  B  -rieht  bereits  dem  Drucke  übergeben  war,  ist 
der  darin  erwähnte  zweite  IJanJ  des  obengenannten  Werkes  dem  Referenten  zu- 
gegangen. Er  entspricht  völlig  den  Voranaeetzungen,  welche  der  erste  Band  er- 
weckte und  enthilt  «naser  einer  niaeigen  Zahl  tue  der  ScblnBneit  des  14.  eine 
starke  Liste  von  Künstlern  des  15.  Jahrh  underts,  bei  denen  dann  das  biogn^ 
phische  Material  oft  etwas  reichhaltiger  fliegst  und  lebensvollere  Mittheihingen 
gewährt,  als  in  der  frühem  Zeit.  Nither  auf  das  Einzelne  einzugehen,  nament- 
lich die  )^elen  Fragen  zu  erörtern,  welche  sich  an  die  Namen  der  Baumeister 
des  Mfibutnrs  anknüpfen,  kann  »uöh  hier  nicht  meine  Aiieleht  soinj  idi  hcgnOf^ 
mich,  auf  einige,  für  den  Geaammtgeist  des  15.  Jahrhunderts  charaktcristischA 
MittheihiDEri'n  aufmerksam  zu  machen.  Wie  ej^enthüuilich  sind  oft  die  Vcrhält- 
niaso  der  Zünfte.  Ein  gewisser  Johann  Joerche,  der  als  Bildr^ehuitzer  bezeichnet 
ist,  hattte  sich  in  die  Maleramft  aufnehmen  lassen.  Nun  macht  aber  die  Zonft 
der  Wagner,  an  welcher  iibrigens  aoch  Tischler  nnd  Dreehsler  gehören,  anf  ihn 
Anspruch,  weil  er  sich  der  Axt,  des  Schneidemessers,  der  Sä^^e.  ulso  der  Werk- 
zeuge bediene,  von  denen  sie  (iebrnueh  mncli'Mi.  Die  MalcrgiWe  widerspricht 
dem,  und  der  Rath  entscheidet  denu  auch  zu  ihren  Gunsten,  weil  die  geschnitzten 
Bildwcrlce  auch  dee  Mt^ens  bedürften  und  er,  Joerche,  dies  selbst  bewirke  und 
Teratdie.  Zahlreiche  Nachrichten  aeigen  dann  aneh  den  Znaammenhang  dar 
Künste  mit  der  aufkommenden  Buchdruckerei.  Das  Gewerbe  der  BüchersehreiW 
scheint  ljedeut«nder  wie  je  und  t  ntwickelt  sich  in  YerbiuJung  mit  dem  l!uch- 
druck  und  mit  der  Kunst  des  llokschnittea.  Einzelne  Züge  deuten  auf  steigende 
Blathe  der  Ualerei  nnd  die  aasOihrUohen  Contrakte,  welche  im  Jahre  1418  die 
Yortreter  der  Stadt  Basel  mit  dem  Maler  Johann  Ttefenthal  ans-Sohlettstadt 
fiber  die  Aasnuünng  eiser  EapaUe  in  ihrer  Stadt  and  im  Jahre  14A2  der  Sir* 


ohenTorsUud  von  St.  Mirtiii  te  Oidanr  mit  itm  ianlfeifc  wnlitwadi  Makr 
Cufmr  TMumion  Aber  4te  AafMigaiig  des  HrapUltan  in  fluw  Dreba  «b- 

■oliliMie&,  enthalten  manche«  Intorcssantc.  In  dem  ersten  Contrakte  ist  nament- 
lich merkwürdig,  dass  die  Stadt  Basel  einen  Vorrath  von  blaaer  (wahrscheinlich 
kostbarer)  Farbe  zu  besitzen  scheint,  aus  welchem  dem  Maler  Quantitäten  aof 
Abrechnung  seines  Honorars  verabfolgt  werden  sollen.  Caspar  Ysenmann  malt 
abrigeo«  in  Oel  und  die  üeberreste  seinet  Altarwerkee,  welche  tieh  im  Monub 
m  Colmar  Nfündm»  lamen  darauf  schlieesen,  dass  er  mit  niederlindisdier  Emiii 
nicht  unbekannt  war.  Als  oin  Beweis  für  die  populire  Geltung  der  Malerei  ver- 
dient es  angeführt  zu  werdon,  dass  die  Zerstörung  einer  feindlichen,  den  Herrn 
von  Thann  gehörigen  Burg  durch  die  Biirger  ven  Strassbarg  im  J.  1448,  durch 
«in  BiOd  in  dar  Amtatnbe  der  BUker  gefeiert  «iid  Hartin  Sebanganer  stand 
niebt  aUflinj  aniior  den  *hM^jfw^iiiiittfn  Teennsiin  war  Jdiana  Hirti  in  BfTMi 
'  borg  ein  bedeutender  gleichzeitiger  Maler;  Geiler  von Kaisersbarg  nennt  in  einer 
seiner  Predigten  seinen  Namen  mit  dem  Zusätze,  dass,  wenn  man  ein  Altarbild 
bewundere,  man  es  ihm  zuzuschreiben  pflege^  und  Wimpheling  erwähnt  seiner 
aoek  im  J.  1808  ela  ainea  ehemala  berüimiten  Halen,'  Bt  starb  fihrigeas  idion 
vm  i486.  &tt  J.  1486  war  da  gewimar  Lieabart  ein  bedeateader  Heister,  der 
das  jüngste  Gericht  im  Chor  der  Kathedrale  malte.  Üeber  Martin  Schongauer 
selbst  erhalten  wir  nur  mittelbare  Nachrichten,  nämlich  die  Lebensdat^n  seine« 
Vaters,  de«  Goldschmids  Caspar  Schongauers,  der  im  J.  1445  da«  Bürgerrecht  ia 
Gobnar  erioalt  oad  U6B  daielbit  starb,  sowie  ssiner  Brftdsr,  nsaantliA  dsa 
Uslars  Ludwig,  der,  obgleidi  er  nach  dem  hrttsrnitsn  Bericht  des  Soheorl  im 
J.  1492  bereits  Albrecht  Dürer  in  Colmar  empfing,  dennoch  erst  im  J.  1493  das 
Bürgerrecht  daselbst  erwarb.  Bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir  denn  auch, 
das«  der  Verfasser  unseres  Buches  in  der  künftig  von  ihm  herauszugebenden 
Biographie  Martin  Schongauers  nachzuweisen  gedenkt,  das«  sein  Tod  nicht,  wie 
wir  jetst  annehmen  (vgl.  His-Heoslsr  in  Kaamsan*«  ArebiT,  Bd.  18,  S.  ItB)  im 
J.  1488,  sondern  erst  im  J.  1496  erfolgt  sei.  Referent,  der  frfiher  dieses  spitsra 
Todesjahr  verthcidigt  hatte,  jetzt  aber  die  besseren  Gründe  des  Bam  Hb  an> 
erkennt,  ist  begierig  diesen  neuen  Beweis  kennen  zu  le^'UL'u. 

Sehr  vollständige  Register  erleichtem  die  Brauchbarkeit  der  fleistigea 
CBBipilaüfliHi 

Wieebadea,  im  Ootober  1878. 

Seknaasei 
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2.  Julius  Cäsar  am  Rboia.  Nebst  Auhaog  üb«r  die  Qermani 
im  T&eüm  (Qvm.  9.)  mid  fib«r  die  Franei  d«r  Peatinger'MbM  TbbL  Tod 
Pfof.  A.  Doderloh,  Obwldirsr  am  Qjmaatium  m  EnniMrifilu  Padarborn, 
1870.  670  S.  >) 

Der  allen  Freunden  der  rheinländischen  Gesobicbte  rühmlichst  bekannte 
VerfaMer  hat  in  dieaam  Scbriftchen  die  ältesten,  uns  bekannten  Ereignisse  am 
NMifilMia,  die  durch  J.  CUar'i  Feldsflce  in  OalUen  veraalMti  worden,  aufi 
Keoa  dner  kritiwbea  Uatmoclmiig  nnlerwarfen  and  ätibti  einielae  Tbataabhen 
and  Looalititen  richtiger  angegeben,  als  e»  früheren  Getchjehtschreibani  nit 
geriafaraB  Localkenntnisnen  möglich  war.  Da  zu  einer  richtigen  Auffassung 
dar  IltMiea  römiscb-dcutscben  Gescbicbic  am  Niederrbein,  insbesondere  auch 
der  Feldiüga  dea  J.  Ciear  an  Bhahi,  vor  aOen  IXagan  eine  genaue  geaatotM 
dee  aalem  Bhainlanfw  nnd  Miaer  woeiweladeB  Stromipaltangen  bei  dar  Iwta* 
▼ischen  Insel  unumgänglich  nöthig  ist,  ao  beliandelt  der  Verf.  in  §  1  die  Rhein- 
mündungen und  das  Verlialtniss  der  Maas  fum  Bhcin,  nach  CüNar,  Tacitiis  und 
Flinius,  denen  auch  Strabo  und  Pomponius  Mela  beizufügen  sind,  da  diese  fünf 
SobrUtitaller  des  ersten  christUuben  Jahrhunderts  die  ältesten  Nachrichten  über 
den  Laof  dee  Bbeiaetromee  nad  leinerMttBdong,  eowelt  lie  demala  denBönera 
bekannt  waren,  ans  überliefert  haben.  Daa  Wahre  ihrer  Berichte  von  den  ihnen 
Terzeihlicben  Irrthüniprn  zu  scheiden  und  die  Eutstchmifr  derselben  mit  Wahr- 
scheinlichkeit uachzuweiEcn  und  zu  berichtigen,  war  die  Absicht  des  Verf.,  die 
er  in  seiner  Darstellnng  mit  Erfolg  erreicht  hat.  Ueberceugend  hat  der  Yerf. 
aaeligawieeen,  ^aie  Olear  in  der  Sebüderang  dar  Stroaufiieine  dee  Bbeine  and 
der  Mae«  (de  B.  O.  IT,  10,  16)  eidi  derin  geirri  bat*  daae  er  die  Maae  in  den 
Rhein  fiiessen  lässL  Wenn  er  von  dem  conflnena  Mosoe  et  Rhein  spricht,  ao 
kann  er  nicht  den  Rheinarm  Waal  verstanden  haben,  der  ihm  bekannt  war  und 
den  er  genannt  haben  würde,  wie  er  ihn  in  Cap.  10  nennt.  Der  Verf.  verwirft 
diber  ndt  Qrond  die  Teraoohe  der  nenem  ErUirar  Cftear'a,  ibn  von  dieiem 
brtimme  an  befreiett.  and  bllt  eine  Aenderang  dee  bandeehriftUehen  Teslee  ittr 
nnnftthig.  Tardiditig  eebeial  ober  den  Bell  die  genaae  Angabe  der  EntCwaaag 


')  Der  durch  Zufall  verspitete  Abdraak  dieear  lehnaiehen  Aneeige  wird 
auch  jetst  noch  willkommen  aeia.  Die  Red. 
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des  ZnBammenflus8£8  vom  Me«re,  die  Cäsar  zu  SO  Millien  berechnet,  wenio-  ab- 
weichend voD  dea  Angaben  der  Itinerariea  und  der  Peutingerscben  Tafel 
Diflsa  genaaan  lfMiaiigen  wardm  toertt  lauge  naeli  Cinr  in  fricdUobak  Z«itw 
ant«r  Aagattiu  raf  Veranlistiiog  Agripp**«  geiMkelit  ttod  anter  den  nachfolgim- 
den  Kaisern  vervollkommnet.    Ciaar  hatte  bei  seinem  kursea  Aufenthalto  am 
Niederrhein  zu  soIcIilmi  genauen  Messunpcn  kcino  Zt-it;  dieselben  hätten  auch  in  dem 
damals  noch  nioht  unterworfenen  feindlichen  Lande  von  römischen  Geometern 
nicht  können  ausgeführt  werden.  Daher  ist  Ref.  geneigt  mit  Ukert  antnnehnient 
dtts  die  Worte:  neqo«  longioi  ili  ooeano  niUbnt  paMnmn  LXXX  in  Bbenum 
tnumt,  »m  den  Torlorenen  oommenteriis  Agrippae.  die  dieser  grosse  Feldhctr 
and  Staatsmann  tu  den  in  einem  Porticus  öff''iitlich  «iifpestelltcn  tabulis  (Kar- 
ten) pes.hrioben  hatte,  in  den  Text  Cäsar's  als  Hernerkung  eines  kundipen  Ab- 
sohreibors  eingeschoben  sind,  und  zwar  schon  in  alter  Zeit  vor  der  uns  über- 
UoCartan  TesteMMMU»,  dthor  lie  «ueh  in  den  iltMten  Handachriften  der  Com," 
monterien  ClMi't  nioht  ftUen.  Der  Verf.  Uli  lest  an  den  Worten  dei  dor^ 
die  Handschriften  beglnubigten  Textes  und  ist  überzejigt,  dau  Cäsar  hierin  sich 
jjeirrt  habe,  dnss  die  Maas  in  dm  Rhein  fliosfe,   indem  er  die  Theilung  dea 
Rheines  in  Waal  und  Rhein  mit  einem  Zusanimenfluss  der  Maas  und  des  Rheines 
identificirt  habe.  Der  Irrthum  Cisar's  ist  eben  so  wahrscbeinlicb.  wie  der  Zuaati 
ebee  Abiehrdbere  mit  WahredieiaTiohkeit  angeDoimnen  «erden  kenn.  In  9  ^ 
wird  der  Veiwrgeog  der  üsipeten  und  Tenetorer  bei  Cleve  ftber  den  Bhein  mid 
die  Verdrängung  der  Menapier  aus  ihren  WdhneitceB  iwiacbec  der  antem  Maas 
und  dem  linken  Ufer  des  Kiedcrrhcins  betprochen.    Die  Wohnsitze  dieses  von 
Cäsar  xuerst  erwähnteo  Volkes  erstreckten  sich  aber  weit  über  die  Maas  und 
Melde  bii  ten  Lende  der  MoriM»'  am  Pee  de  Cdeie.  Bn  dem  Ansage  der 
nn  ihren  rechtsrbeiiuteben  «Gauen,  man  weiss  nidit  tob  wem,  vertriebenen 
Yolksstimme  gal^n  die  Menapier  ihre  Be9itzun<::en  auf  dem  rechten  Ufer  prets, 
wurvloii  aber  im  Winter  von  "»'>  auf  55  v.  Chr.  d  ir.  h  T.ist  auch  aus  ihren  am 
linken  Rht  iuufer  liegenden  I.äxidereion  verdrnni;!.  I>a>?  die  Ueberfahrt  der  Ger- 
manen auf  nv>napischon  Schiffen   bei  Cleve  oder  Emmerich  geschehen  sei, 
eeUieeei  der  Verf.  mit  BcAt  aas  dem  ümetande,  dase  von  hier  ens  die  Pusage 
nedi  der  Ibas  ftber  den  Xtnton-Nymv^Eer  Hihenmg  «m  niehetea  end  nm 
leiditceten  ingäaglieh  war.  tmd  die  Germanen  ihr  Lacrer  fftr  Weib  vnd  Kind, 
Wagen  und  Gepäck  auf  dem  niedrigen  Plateau  bei  Goch  aufg«9«bla&ren  hatten, 
daa  auf  ihrem  Zuge  vom  Rhein  sich  ihoea  als  die  bequemste  und  sicherste 
Legentätte  detboi.  To«  hier  ans  nntemehm  die  MehneU  der  waAukregendmi 
Mlnner  Sirnfrtge  ftber  die  Meee  in  das  Lead  der  Oondrasea  nnd  Eboronen, 
«eiche  Sohütilioge  oder  Clienten  der  IVeverer  waren.  Sobald  Cäsar,  der  wft||> 
rend  dieser  Vorginge  sich  in  Italien  aufhielt.  Nachricht  von  diewm  gefährlichen 
E'.nfino  der  OcnTtanor  orhalton  hatte,  eilte  er  früher  als  gewöhnlich  im  Früh- 
jahr »6  nach  UatUen.  um  dem  Ausbruche  eioes  Auftta&des  tovonukommen, 


*)  Bm  Bereehmn«  dieeer  Eatlhcma«  «ibt  Dederieb  in  eeiMr  Gcaehiobte 
der  Btmir  nad  der  DenüDb»  am  Xiiitoibmii  &  »  C 
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and  führte  sein  Heer  von  der  unteren  Seine,  wie  Nftpoleon  III.  den  Weg  angibt, 
ttber  Amiaiw,  Cmhrmf,  Bavay,  Charleroy,  Tongern  and  Mutriaht,  Imr  die  Mim 
abenchreiteod.  was  er  naoh  Cohum  iwiiehen  Dinant  nnd  LftUidi  gethra  hat» 

in  die  der  Gefahr  zunächst  aiiHpfsefzte  Gegend.    Schon  im  Jahr  1841  '  if  ler 
Verf.  die  Gochcr  Haide  als  den  Ort  des  tjormanischen  Laders  und  d<  n  I  obor- 
falles  richtig  nachgewiesen,  und  in  dieser  Schrift  seine  Ansicht  ausfühilicher 
begründet,  den  die  anderüiaUwt&ndige  Flncht  der  Gemunien  sm  Bhein  sin- 
•eiben  Qvre  nnd  Qnelbiuv  endete.  Daaselbe  Terrain  bat  andi  Napoleon  HI.  ak 
Kampfplatz  auf  sf^iner  Karte  bezeichnet.   Da  r-i'-ar  nirht  selbst  die  Germanen 
verfolgte,  sondern  durch  scii)"  lleiteroi  bis  an  d>'n  lUifin.  wo  sich  die  Waal  von 
diesem  trennt,   verfolgen  lies«,  die  dort  schnell  wieder  umkehrte  und  noch  an 
demselben  Abende  wieder  in  dem  erbouieten  Ijager  bei  Cisar  eintraf,  so  konnte 
er  rieb  in  aeiner  Angabe  des  Fhiasec,  den  er  flr  -die  Maae  bielt,  der  aber  kein 
anderer  sein  kann«  alt  die  Waal,  leioht  tinaehen,  wenn  er  aieb  aaf  die  nnridi» 
tige  Meldunj?  seiner  Reiter  verliest,  die  aom  ersten  Male  in  diese  Gegend  der 
Flussspaltung  kamen  und  keine  Zeit  hatten  liei  deii  Anwohnern,  mit  denen  sie 
eich  doch   nur  durch  Dolmetscher  hätten  verständigen  können,  genaue  Erkun- 
digongen  einn^efaen.  Die  Ibaa  war  dem  Cisar  zwar  bekannt,  aber  nidht  die 
Stelle  ibrer  Mfindnng  in  den  Rhein,  die  er  nieht  beeneht  hat  and  sieh  von  ihr 
eine  uariehtige  Vorstellung  machte.   Nachdeni  *1<  r  Verf  die  abweichenden  An» 
sichten  v.  Cohansen's.  Hrambach's  u.  A.  widtriegl  hat.  spricht  er  §  »>  von  den 
Folgen  des  Sieges  über  die  Germanen,  von  Cäsar's  Bundeagenossenschaft  mit 
den  Batavern  und  über  das  Altw  der  Stadt  Cleve,  das  die  Volkssage  und  Utere 
Chronisten  ^in  die  Zeit  Cisar's  Tersetsen,  obgleieh  die  erste  beglanbigte  Br> 
w&hnun|?  Cleve'»  als  eines   Grafensitzes  in'a  J.  109S  fallt.    .\ua  der  Rurg  des 
Grafen  Dietrich  entstand  allmiihli;/   die  heutige  Stiidf,   welche  1242  eine  städ- 
tische Verfassung  erläelt,   wie  Dodench  in   seine:-  Schrift    »die  Feldziipe  des 
Drusus  und  Tiberius«  gründlich  nachgewiesen  bat.  —  Cäsar'»  erster  Uheinüber- 
gaog  bei  Bonn  in's  Land  der  Sigambrer  wird  in  §  7  anafiihrlieh  behandelt  nnd 
Cohansen*s  Hsinvngy  (^bar  habe  onne  BrBoto  Aber  den  Bhein  bei  Xanten 
geschlagen,  widerteft»  denn  die  rheinischen  Sigambrer  wohnten   nicht  an  der 
Lippe,  sondern  im  Gebiete  der  Siegniündunpr.    Die  zweite  Urüeke  sehlntr  Casar, 
um  in  das  Land  der  Ubier  au  kommen,  bei  Neuwied,  wie  in  §  B  nachgewiesen 
wird.  Ton  hier  aog  Ctsar  naoh  seiner  BAeUcehr  aas  Germanien  doreb  die  awi« 
sehen  Cobleoa  nnd  Andemaeh  li^pende  Rhene  weiter  liber  die  Bifel,  die  er  sieh 
als  einen  Theil  der  Ardennen  vorstellt  und  daher  .\rduonna  nennt,  gegen  die 
Ebiironen,  deren  Wohnsitze   sich  auf  beiden  Seiten  <ler  M<ins  nstlich  bis  in  die 
Nähe  des  Rheins  und  westwärts  über  da?!  Gebiet  der  Satnbn'  nnd  der  Ardennen 
ausbreiteten.  Die  Nachbarn  der  Eburonen  waren  auf  der  ituken  Seite  der  Maas 
.die  Adnatiker,  die  iioh  sdt  dem  oimbrisoben  Kriege  hier  niedergelassen  and 
sinan  oelbstatindigon  Staat  gebildet  hatten,  der  im  J.  57  den  Belgiern  rar  Ab- 
wehr der  Römer  19,000  Mann  Hilfstruppon  stellen  nnd  die  benachbarten  tribut- 
pflichtig machen  konnte.  Nach  der  Niederlae^e  der  Belgier  /.ojren  sich  die  Adiia- 
tuker  mit  ihrer ^esammtcn  Kri^macht  in  eine  von  der  Natur  trefflich  befestigte 
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8ttidt  infMI^  wirdm  aber  Toa  Oinr  bior  «DgagiiiBia  und  mvmtm  uck  umA 

*  treuloser  Soheinergebung  auf  Gnade  und  Ungnade  dem  Sieger  uotcrwerfBii. 
Beim  letzten  Ausfall  hatten  sie  bereit«  4000  M.  verloren,  die  noch  übrige  Be- 
■•tmng  nebst  den  Einwohnern  der  Festung,  53,00U  Menachen,  lieu  C&sar  als 
SUftfVD  TvkMüni.  Die  Ktaibr  cKtier  Mmwhenmue  mran  olme  Zw»il«l  die 
mit  Ctaar**  Amwe  IwnmiridMiidflB  SUftvcnliliulter  (nangwMs,  vcoaUdi),  wdobe 
die  gekauften  GeEuigenen  naeh  Rom  auf  den  Sklavenmarkt  ftihrten  und  sie  dort 
durch  einen  Ausrufer  (praec")  öffentlich  verkaufen  Hessen  oder  in  ihren  Buden 
(tabemis)  unter  der  Hand  verkauften.  Cäsar  eraiblt  oni  weder  die  nähern  Um- 
st&ode  dieses  Mensoheiüiandeb«  noch  dw  fiwiiei«  Sdnekml  diMer  «rpiMclan 
Festmig,  deren  Name  er  nioht  oenai  Dieeer  Sieg  der  Börner  braoh  swar  die 
bift  des  ungläoklichen  Volkes,  aber  keineswegs  dessen  Streithist  und  Römer» 
liass;  denn  im  TTorhRt  des  J.  54  nahmen  die  Aduatuker  wieder  Tbeil  an  dem 
Aufstände  des  Eburonenfürsten  Ambiorix  und  grüTen  in  Verbindung  mit  den 
Nenriem  des  Legaten  Cioero's  Winterlager  oder  castellum  Aduatuca  an,  dessen 
Lage  Giaar  nur  mit  den  Wortoi  beiwiehnet:  hoe  fm  «ei  in  medtia  Eburonam 
flnibus,  nbi  Titarias  atque  AunuMmleiu  biemMidi  oaosa  consederant  —  qood 
superioris  anni  nmnitiones  integrae  manebant^  Ut  uilitum  laborem  aublevaret. 
B.  G.  VI.  32.  Dio  Bofestigiinj(  dieses  bereit«  verschanzten  Laperplatzes  \vurd<* 
nun  vervollständigt,  daher  ihn  Ciuiar  ein  castellum  nennt.  Oederich's  Ansiebt  ist 
man  diese:  nacb  dar  ünterdrüokang  des  ebnroniscbea  An&tandes,  nacb  dem  das 
Volk  d«r  Eboronen,  sowie  da»  dar  Adoatnker  aas  der  Gesehicbte  rwsobwiBdet» 
traten  an  deren  Stelle  die  Tungrer,  ein  germanisches  Volk,  wie  es  Tacitus  in 
der  Germania  c.  2  bezeichnet.  Aus  dem  Castell  entstand  nach  Beendigung  des 
gallischen  Krieges  eine  Stadt,  die  den  Namen  Aduatuca  oder  Aduaca  erhielt 
mit  dem  Behamen  Tangrorom,  lom  ÜBtartbhiede  von  dem  frfiberen  oppiduu 
Aduatnoa,  and  daher  bat  die  Stadt  Tongern  bei  Lfittiob  ihren  Namen  erbalten. 
Di*  aanüle  üntarsuchung  des  OberkhffnsHm.  Mö  bring')  in  Kreuznach  führt 
aber  tu.  einem  andern  Ergobniss,  wonach  Cioero's  Lager  udor  duv  castellum 
Aduatuca  auf  der  Hübe  von  Limburg  gestanden  hat  und  nicht  an  der  Stelle 
des  heutigen  Tongern.  Die  Lage  von  Aduatuca  ist  also  noch  nicht,  wie  Dede- 
rioh  sagt,  »atuser  Zweifel  gesetctc,  dann  weitere  Fonohangen  können  m  «inam 
indem  Ergebnisse  Ähren,  daa  einen  hohem  Grad  von  Wahrsobeinlichkeit  bat. 
Im  Anhange  §  10  wird  die  Stelle  des  Tacitus  (Germ.  2)  über  den  Namen 
Germani  ausführlich  behandelt  und  erklart  Die  vom  Verf.  aufgestellte  Lesart, 
a  sc  ipsi  statt  ipsis  hat  auch  Hr.  Prof.  Ritter  in  den  Text  seiner  Ausgabe  des 
Tuitos  angenommen.  Unter  den  vertchiedenen  Erklimngen  d«s  Namens  Ger- 
muii  An  ein  kattiedier  oder  ein  ans  dem  Deotscben  in's  Kelüsehe  fibenetster, 
daher  auch  den  Galliern  verst&ndliöher  war,  h&lt  der  Verf.  die  vom  Prof.  Leo 
aufgestellte  für  die  richtigfit*".  Dieser  leitet  den  Namen  Germanen  von  dem  kel- 
tischen Zeitwort  gair,  laut  rufen,  ab,  woher  gairm,  Kriegsgeachrei,  und  gairmean, 

*)  JaUnaObar  im  nordweaU.  GsUien  and  am  Rhein.  Abb.  z.  Prograam  d. 
Gymn.  au  Kreamaob  1870. 
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Krieger,  Held,  dem  homerisohen  »Rufer  im  Kampf«  ähnliaht  abcnleiteii  sind. 
Dieser  Bedentunp  entsprechend  ist  auch  der  Name  der  Tungem,  der  vom  go- 
thiichen  tiiggö,  althochd.  zunga,  Znnge.  tunnfar,  Schreier,  abgplcitrt  wird.  Dcm- 
nsoh  siod  auch  lUe  Tungei  Schreier  und  ihr  Name  gleichbedeuteud  mit  dem 
InltMoben  ffimmn.  Dicmb  kdtiidiaii  oder  deatNÜien  Vanen  balwD  uiw  die 
BOmer  Mek  ihrer  AuBpraolie^  daa  W  in  O  verweadeind,  flberliereri.  Die  Be- 
wohner dot-  Germania  magna,  des  I^andes  zwischen  dem  Rheine  und  der 
Weichsel,  hatten  ursprünglich  keinen  gcmeinschafilichen  Namen,  sondern  jeder 
einzelne  Yolksstamm  seinen  eigenen  Namen.  Der  südlich  von  den  Guttonen, 
miedieD  der  Oder  nod  Blbe  «oluMPde  and  nH  den  Zagß  der  Clnbeni  Tor> 
dringende  Stamm  heiaat  TeaUmi  oder  Tentonee*),  ein  gofhiaeher  Name,  der 
T<dk  ^Unda)  bezeichnet,  der  aber  erst  im  neunten  Jahrhundert  nach  der 
Trenming  des  Frankenreiches  von  dem  ostrheinisohen  Deutachland  dar  aUge* 
meine  und  herrschende  geblieben  ist. 

Im  Sohlassparagraph  der  Verf.  aeine  »nea  gewonDene  Ansiohtc 

Aber  die  Franoi  der  Peotinger'eehen  Tafel  oder  Aber  die  Makiaeben  YSlker  am 
Niederrheiu  mit,  um  sie  nicht  länger  der  Oeffentliohktit  vorzuenthalten.  Die 
auf  der  Peutinper'sclion  Tafel  stehenden,  von  dem  unwissenden  Abschreiber 
ganz  verkehrt  geschriebenen  und  abgeküizteu  Namen  verbessert  der  Verf.  mit 
glücklichem  Scharfsinn  in  folgender  Weise:  Renus  =  Rhenus,  Patabus  s  Va- 
ealua,  wie  die  ältea^  Handaehriflen  und  Anagabn  dea  Glnr  B.  0.  IV,  10  den 
Namen  geben,  gewöhnlich  Vahalis ;  Patavia  =  Batavia.  Es  folgen  in  awei  Reihen 
die  Völkemamen:  Chac.  Vapii.  Varii.  ||  Chamavi.  qoi  et  Pranci.  Zwischen  den 
beiden  Zeilen  und  theilweise  zwischen  den  Huchstabon  der  ersten  Zeile  von 
einer  andern  Hand,  wie  es  scheint,  hmeingeschriebeu,  steht  das  sinnlose  Wort 
BiMpetinL  —  Yepii  md  TavH  aind,  wie  der  Yerf.  rioliUg  annimmt,  aor  Endun- 
gen von  Völkemamen,  nnd  Vapii  fiat  veradirieben  sna  Varii.  Mit  dem  voran« 
stehenden  Chaci  so  Einem  Worte  verbunden  gibt  den  Völkemamen  Chacivarii 
oder  richtiger  Chattuarii,  woraus  denn  Hattuarii  und  Attarii  entstand.  Mit 
der  zweiten  Endung  Varii  müssten  zwei  Bachstaben  ps  aus  dem  darunter  stehen- 
den fbepstini  genommen  werden  und  dnrdi  dne  etwae  kObne  Aaaexiott  nnd 
Addition  der  Sj^be  Am  erbllt  man  den  bierber  gehörenden  Yolkanaaen  Ampai* 
varii.  Von  den  Sbrigen  Buchstaben  jenes  Binnlo<;en  Wortes  soll  rhe  vielleicht 
eine  Verbesserung  des  Rcnus  sein,  mit  dem  Ilestc  tini  alier  weiss  der  Verf. 
nichts  anzufangen.  Den  Ztisatz:  qui  et  Franci  bezieht  der  Verf.  nicht  allein  auf 
die  Chamavi,  sondern  auch  aof  die  Ckattaarii  und  anf  die  von  ihm  gebildeten 
Ampaivarli,  d^nn  dieee  Völker  haben  gerade  da  gewohnt,  wo  anf  derPentinger^- 
achen  Tafel  der  Name  Franda  ateht.  Aus  der  Verbindung  der  drei  genannten 
Vfilhor,  anter  denen  die  Gbaaunrer  die  mlohtigeten  waren,  bat  aioh  dureb  An- 


•  ')  Nach  dem  Berichte  des  Seeibbrera  Pytheas  aus  Massilia  (sur  Zeit  Ale- 
iiBdar*e  d.  Gr.).  den  nna  FUnfue  H.  N.  XXXVH,  11  mittbeUt,  wohnten  die  mtt 
Benateb  handeLnden  Quttonen  an  der  Ostseeküste  nnd  verkauften  dieeea  Pro- 
doot  «a  die  ihnen  analebai  wohnenden  Teutonen. 
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•chluBB  der  übrigen  kleinen  Völkerreste  auf  der  nordöstlichen  Seite  des  Rheines 
der FrankeDUund  gebildet,  der  aicli  seitdem  fiinfteu Jahrhunderte  siegreich  über 
4m  nordmitiidM  OsIUmi  «MbniMe  aad  dem  ganzen Luida  dnKuMn  Vmak' 
TtUk  gak 

Wir  wollan  diese  Vcrbeaserungen  der  bisher  verstümmelten  und  unver- 
ständlichen Namen  auf  der  Peutint^rr'schen  Tafel  als  wichtige  Resultate  vcbarf- 
sinniger  Forschung  luit  Dauk  annehmt  n.  wenn  auch  gegen  die  Bildung  des 
Namens  Ampsivarü  erhebliche  Bedenkeu  iibrig  bleiben.  Ebenso  möchteu  wir 
di«  mndiBrbnaii  Bli^ctiiii  oder  Cbnpttiiii,  wie  eioige  solirnbeii»  die  da*  C  dM 
Wort«»  ObMi  ■!•  sa  BlM|wtiBi  geliSiig  dtotem  TonatMii»  aobwUhit  etaliaa 
Uaaen,  bis  ein  nener  Oadipus  du  Bfttlual  löet 

Wesel.  ^   i- r-  Ir  lodier. 


m.  Hiseell«!. 


I.  Burscheid,  Krei«  SoHnpr«*".  —  Rli«i  nka<!  »el  und  Kasaelberg 
Hefren  nnch  eine  ziemliche  Strecke  wpit  von  der  St^iustraase  entfernt.  Möjjen  auch 
▼om  «rstcreo  Orte  (Jahrb.  XXXI.  S.  86)  keine  römische  AUerthümer  bekannt 
Min,  fo  war  der  Hflfd»  auf  wdobem  di«  Kirohe  Ikft,  obwohl  vUbt  «n^gedehnt, 
Ar  «iiMii  ÜMtoa  Punkt  bever  gemgiwi  ab  da»  niedrig  gnbgene  ffaiaolbatg. 
Bei  hohem  Wasaer  wird  daaselbe  nicht  tbendiwMnnit.  Hier  nuas  irgendwo  we* 
Dip^tenü  (Mnp  Warte  in  der  Römerseii  gewesen  teitt,  weil  eben  der  Ortnamen 
auf  einon  festen  Punkt  hindeutet 

Ad  derSt&tte  des  oberhalb  gelegenen  Her kenioh.  von  welehem  Schmidt 
nieht«  *ragt,  haben  die  Römer  Spuren  ihre«  Daerint  hinterlasien.  Die  aageftthfte 
Steiostraaae  fO^rt  dnrch  ätit  Wesiende  des  Dorfes.  Wo  nie  dawelbe  von  antea 
saerst  berührt,  hut  <  iu  Einwohner  fBonffericM  beim  Graben  nebfn  derselben 
nnd  neben  seinem  Hausp.  wiedorlmlt  r<>m.  Münzen,  worunter  eine  von  AuffustuR, 
gefunden.  In  der  Nähe  der  Kirche  fand  man  um's  J.  1840,  im  Garten  des  Vos- 
hofw  ein  rtaiiaehee  Ctrabgewölbe.  Dieaee  bildete  einen  runden  Baun»  der  etwn 
aebt  Fnn  im  Durehmeeter  hatte  und  gegen  fltaif  Pom  hodi  war.  Dai  Qemlner 
war  ans  Tuffsteinen  aufgeführt  und  ihr  Gewölbe  ruhte  auf  einen  Wttelpfeiler. 
In  einer  Nische  der  Mauer  standen  Aschenkrüge.  Eine  steinerne  Treppe  führte 
in  den  Raum  hinab.  Dem  Berichterstatter  zufolge  aoU  dieselbe  nooh  tiefer  in 
die  Erde  geiBhrt  haben.  El  wurde  darin  ebenfidb  eine  Steinplatte  mit  einer 
Intehrift  versehen  geAuideo,  die  lerbradi,  bald  darauf  aber  in  die  Delboven'tolie 
Sammlung  ku  Dormagen  gelangte.  In  der  Nähe  des  Hofes  fand  man  zweihenke» 
lige  rnm.  Gelasse  ii.  s.  w.  Die  Kirelie  liejrt  t-twn'»  liuhtT.  d-  ren  Stätte  hri  der 
hohen  Kluth  von  1H4,')  nicht  übcrKchwemmt  wurde.  In  der  Feldflur  nordweatlioh 
▼om  Dorfe  fand  man  Gemäuer  von  Tuffsteinen. 

Westlich  von  Burseheid,  Kreis  Bölingen,  liegen  auf  einem  Beige  am 
Beehe  Eifohe,  unterhalb  dss  Böehershammers,  aNdenlaehe  Befestignngaweihiey 
die  »alte  Bürge  genannt.  Ein  breiter  tif^fpr  Graben  eieht  sich  hier  quer  ftber 
die  Rcrpfläche  vom  Rande  des  nördlichen  .\bhanges  bis  r.u  dem  des  südlichen 
beitcntbals.  Von  seinem  uördlicheo  Anfange  läuft  ein  anderer  etwas  unterhalb 
des  Bergrandes  Iber  den  afodllcAwn  Abhang  ostwirts  nm  steilen  Abhänge  des 
Baehthals,  wo  ein  Stdnbrueh  Ist  Ein  Ihnlkber  Graben  sieht  oben  Aber  den 
eSdUehsn  Abhang  naeh  dem  Endpunkte  des  TOrigen,  wo  ne  sieh  in  einen  ab> 
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geatumpften  Winkel  vereinigen.  Die  Erde  aus  den  Seitengrabea  wurden  gröts- 
tentheils  an  ihrer  Austenaeite  waUförmig  aufgehäuft.  Nur  hie  und  da  ist  etwas 
Erde  oben  auf  dem  Bergnade  en^gewoifea  worden.  Eb  eigenllidier  Wall  iei 
nidht  TOrhanden.  Der  Eingang  zu  dem  groBseu  länglioben  dreieoldgan  Biflmff, 
ßndet  sich  an  der  n()rd\ve<<tlichon  P'cke.  Innerhalb  deaaeUSeo,  der  mit  Qeblliell 
bedeckt  ist,  bctindüt  sich  nichts  ik'Micikenswerthes. 

In  der  Pfarrei  Odenthal,  Kreis  Mülheim,  findet  «ich  öetlich  von  der 
MSmm  Abtei  Altenbecgi  eine  anter  dem  Namen  •Brbarioher  alte  Burg«  be- 
kennte altdentaolie  Befeitignng  anf  einem  bewaldeten  Berge  unweit  dee  Dflnn- 
bachs.  Wir  sehen  hier  suerst  einen  Graben,  tbeilweise  zentört,  mit  dahinter 
liegendem  Walle,  vom  nördlichen  Abhänge  de«  Berges  über  seine  Fläche  bis 
zum  Kando  des  südlichen  gezogen.  Hundert  Schritte  weiter  tiudet  sich  ein  ähn- 
licher, welcher  96  Schritte  lang  iet,  und  90  Sehritte  weiter  finden  wir  einen 
eadem  von  112  Sdirittm  Unge.  ünmitteMier  binter  dieaem  neben  «idi  iwet 
Gräben,  und  zwei  Wälle  hin.  Die  rechte  grössere  Hilfte  der  in's  tiefere  Seiten- 
thal  sieb  bald  abdachenden  Fläche,  hat  nach  Inuen  auch  einen  Graben  und 
Wall  mchi'.  'J'rcton  wir  ;iiif  dem  durchführenden  Pfade  m  den  abgcscblosst-nen. 
sich  stark  neigenden  Theil  der  Bergfläche,  dann  sehen  wir  die  Abtheiiung  links 
ebne  SeitenwIUet  die  reoibte  Seite  aber,  welobe  grömtentbeila  auf  dem  Xbliange 
liegt»  Ist  ton  einem  einbeben  Omben  and  Welle  nrngeben.  Die  Griben  und 
W&Oe  eittd  im  Allgemeinen  nicht  tief  nnd  hoch.  Das  tiefere  Seitentbal  war  an 
seinem  Ausgange  durch  einen  hohen,  noch  jetzt  vorhandenen  Damm  gesperrt, 
tun  das  Wasser  des  durchriunondcn  Bächelchens  zu  einem  grossen  Teiche  an- 
edbweUen  ra  laasen.  Er  mag  aber  auch  erst  im  sp&teren  Mittelalter  aufgefabrt 
worden  sein,  nm  einen  Bnsohteiob  m  bilden. 

Reste  von  einer  altdeutschen  Feste  finden  sich  oberhalb  der  Keandeiböble 
auf  dem  Berge  zwischen  der  Düsscl  und  dem  Bache  von  Mcttnranu,  welcher 
das  Einzelhaus  »auf  der  Dur^^«  trug^t.  Iiier  zieht  sich  etwas  unterhalb  des 
Bergrandes  ein  tiefer  Graben  über  den  weatlicheu  Abhang  hin,  der  später  nach 
der  SSdaeite  ambieg^  bier  sqgleieb  euun  Bergrücken  abeehneidet,  nnd  im 
weitem  Laufe  aibh  nadi  Oeten  wendet»  wo  er  am  steilen  AbimngB  bald  endigt. 
Qeriitge  Reste  eines  Walles  finden  sich  an  einzelnen  Stellen  auf  dem  Bande  dee 
Berges.  Im  ,1  l"7(i  wurde  noch  ein  Theil  desselben  geebnet.  Die  grosse  einge- 
ScUossene  Bergebene,  eine  Fcldtlur,  ist  au  der  Ostseite  stark  geneigt.  Die  Cul- 
tor  bat  die  wahrscheinlich  da  gewesenen  QuerwäUe  und  Gräben  auf  der  Uooh' 
flibbe  verwisehi 

Gleiob  nordöitliob  yon  Bensberg  finden  wir  die  »Erdenhurg«.  Auf  dem 
bebuschten  Bergrücken  an  der  Ostseite  beginnen  unweit  einer  Schlucht  drei 
Gräben  und  Wälle,  die  sich  pebojjen  zum  südlichen  steilen  Abhänge  ziehen,  um 
«ne  Kappe  abzusperren.  Wo  die  Steilheit  zummmt,  endigt  der  äusserste  Gra- 
ben nadi  IM,  der  daranf  folgende  naoh  832  Sduritten,  wHirend  die  iwei  inneren 
Gtiben  nnd  Wille  sieh  weiter  fortaetien,  um  naob  nnd  nach  weet-  and  nord- 
wärts zu  laufen.  Dort  endigen  sie,  nachdem  sie  vom  Anfangspunkte  695  Schritte 
snrflokgelegt  beben.  An  der  Weetseite  führt  ein  Fubrweg  311  Sebritte  weit 
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iwiMiwn  dm  beidm  "WÜBn  hia.  Biar  u  der  NordNtte  faUfc  Aw  mai  «iaer 
Stnoke  von  14$  Schritten  bis  zum  vorhin  bezeichndmi  An&BC^imkte  jede  Be- 

feetigling.  Dem  Anscheine  nach  »ind  liier  keitie  preweeen,  waren  hier  aber  um 
80  DÖtbiger.  weil  der  Berp  hier  sich  sauf*  abdacht.  Der  Raum,  welchen  die 
Rinjrwälle  umschliessen,  besteht  aus  eiuer  Kuppe  und  einer  vor  ihr,  gegen 
Nordotteu  gelegenen  kfeian  Flieh«.  Er  bat  866  Schritt«  im  DnndnMieer. 

Im  Lobularer  Wälde»  nordöstUeh  foa  Siegharg,  wtr  im  J.  1806  «nf 
einem  Httgdi  nnweit  der  Strasse  nach  Schredc,  ein  grosser  Stein  zu  sehen,  am 
welchen,  in  einiger  Entfernung  zwölf  kleinere  in  einem  Kreise  lagen.  Dabei 
waren  Krdwälle  and  in  der  Nähe  deutsche  Grabhügel.  Der  bergische  Über- 
geofnetor  ^nadgaMan  fiartigl«  dimate  einein  Grandriie  fftr  den  R«giaraagBraih 
Tryit  in  Cftb  davon  an,  weleher  dio  Stitte  für  «Iimd  alten  Opferplata  hielt, 
^ftter  soll  an  diesem  Hügel  ein  Steinbrach  eröffnet  worden  sein. 

Gleich  oberhalb  Overrath  liocrt  auf  eitu-iii  Berge,  am  Wege  nach  Ma- 
rienlinden, die  Haosgruppe  auf  der  Burg.  Dabei  ist  auf  der  bebueohten  Berg- 
höhe,  die  si«mIiob  «Iril  hi'a  Thal  dar  Aeher  lich  aMaohIr  «bw  Stdle:  dieBing- 
maner  genannt.  Ea  findet  aieb'  dort  Gemkaer  in  dar  Erde,  von  walobem  man 
eahon  viel  wegg:ebrochen  hat.  Von  einer  hier  etwa  im  Mittelalter  gewesenen 
Borg  schweigt  dio  (Tcschichte.  Diose  Stella,  so  wie  der  übrij^e  Theil  der  üöbe 
verdient  näher  untersucht  zu  werden.  Ob  hier  früher  eine  Warte  stand? 

2.  Alr.ey.  Zwei  römiaob«  Inichriften.  Schon  im  Jahre  1783  wui^ 
den  in  der  Nahe  der  hiesigen  Freimaurerloge  drei  römische  Altäre,  der  Minerva, 
der  Fortuna  und  den  Nymphen  geweiht,  aiifgcfunden,  von  welchen  die  beiden 
ersten  durch  Karl  Theodor  nach  Mannheim  gebracht  worden.  Der  dritte,  wel- 
•  ciier  bior  Uieb.  mr  flir  nna  dar  «ichtigalfl,  weil  anf  ihm  die  vieani  altlaianaea 
aaadrfiokUch  als  Dedicanten  genannt  werden.  Zu  diesen  drei  im  Corpus  insor. 
rhen  verftlTf-ntlichten  Inschriften  kam  im  vorletzten  Winter  eine  vierte,  jetzt 
im  Mnin/er  Museum  befindliche  iiinzu,  gleichfalls  auf  einer  ara,  welche  in  der 
äusseren  Beschaffenheit  grosse  Achnlicbkeit  mit  dem  aus  dem  J.  224  stammeu- 
dan  Njmphenatein  lalgt»  alao  woU  aodi  daxaelban  Z«it  angehört.  IM«  Fnnd- 
•titte  liegt  swiaidien  der  altan  SdUoanmia«  nnd  der  Loge  nnd  fBhrt  danHaman 
der  >Droamiok«r«.  Di«  Inschrifl  lautet: 

1-    OEA  SVL 

2.  ATTONIVS 
«•    L  V  C  A  N  I 

Da  auf  allen  AUiren  dme  Aaanabme  die  Namen  der  Gottheiten  im  Dativ 

ateben,  80  ist  Z.  1  jedenfalli  deabus  tu  Ifsrn,  denn  für  dcac  würde  sich 
eine  Abkürzung  nicht  vnrlohnt  haben.  Das  /W  'itL'  Wort  rindet  sich  im  ganzen 
C.  inacr.  rh.  nur  einmal  ausgeschrieben,  und  zwar  auf  dem  verlorenen  Steine 
von  dar  Sebweppenborg  (Nr.  687),  «oaalbai  anleviabna  atabt ;  doch  findai  aidi  aaob 
a.  B.  anf  «in«r  italioniaeban  InaobriA  anlavia.  Da  Attonina  nnr  ala  nonwn  vor- 
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kommt,  80  wird  das  folgende  Wort  Lucuu  oder  LucaDÜ,  da  es  des  Platzes 
halber  kcinesfailB  eia  Nominativ  sein  kann,  gleichfalls  ein  nomen,  uud  zwar  der 
Genetiv  von  Lucanius  sein,  so  dass  also  zu  leaen  wäre: 

deabus  suleviabus  attonius  lucani(i),  d.  h. 
deu  Waldgöttiunen  Attoniua,  des  Lucanius  (Sohn). 
Da  meines  Wissens  die  suleviae  uirgcuda  als  deae  bezeichnet  werden,  so 
dürfte  der  vorliegende  Stein  in  dieser  Hinsicht  von  Interesse  sein  ■). 

Im  vergangenen  Herbste  fand  sich  Stunde  nördlich  von  Alzei  im  Feld 
das  Fragment  einer  Votivtafel,  auf  welcher  sich  folgendes  erkennen  Hess: 

/  REM  •  D  •  r 

v/RIO    ET  R 
•  -  V  N  D  I  V/  S 
\/  O  T  O  •  r  Oß. 

\    S  •   L  I  fc  / 

\  

Ein  ganz  ähnlicher  Stein  ist  in  der  Zeitschrift  d.  V.  z.  E.  d.  rh.  G. 
u.  A.  in  Mainz,  B.  II.  Nr.  187  nafgeführt;  hiernach  dürfte  die  vorliegende  Wid- 
mung gelautet  haben : 

IN     HONOREM     0    0  > 

DEO    MERCVRIO  •  ET  •  RO  2. 

SMERTE  •  SECVNDIV  S  •  3. 

•  EX     VOTO    POS  ^ 
VIT    VOTVM  S    LIB  M 

Zeile  2  und  4  haben  am  Ende  wühl  keinen  Kaum  für  einen  Punkt,  wess- 
halb  ich  POS  nicht  als  eine  Abkürzung  ansehe. 

Merkur  kommt  auch  im  C.  inscr.  rh.  öfters  in  Verbindung  mit  Rosmert« 
vor.  Während  sonst  der  Name  des  Merkur  auf  römischen  luschiiften  häutig  ist, 
wurde  er  hier  erst  auf  der  fünften  gefunden  und  auch  da  nicht  allein ;  vielleicht 
ist  übrigens  auch  mit  dieser  die  Reihe  derartiger  Denkmäler  in  der  Umgebung 
unserer  Stadt  noch  nicht  abgeschlossen. 

G.  Schwabe,  Rcallehrer. 

3.  Köln-  »Zur  rheinischen  Epigraphiki  ist  die  Ueberschrift  eines 
von  Herrn  J.  J.  Merlo  in  Köln  geachriobencn  Artikels  in  Heft  LH  dieser  Zeit- 
schrift p.  103  sq.,  welcher  mich  zu  folgenden  Bemerkungen  veranlasst. 

Zu  Hr.  1  p.  103.    Herr  M.  behauptet,  dass  der  von  mir  edirte  Stempel 

')  Die  richtige  Deutung  der  in  diesem  Hefte  S.  190  schon  von  Brambach 
beiläufig  niitgctheilten  Inschrift  gibt  Prof.  Becker  oben  S.  142.  J.  Fr. 
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MCnODICVS  («Ii«  «i^gMkpliiidMii  Aatieftglien  Kölni  Nr.  72  b)  identisch  am  mit 

dem  von  Lersch  mitgetheilten  MEPPIRIV?  (Bonner  Jahrbüohcr  II  p.  8ß;  Fröh- 
ner  1547).  weil  das  betrefiFende  Fragment  nach  dem  Tode  Meinertzhagen's  in 
■eine  Sammlung  übergegangen ;  den^gemäsa  sei  der  Töpfemame  Meddihua  zu  be- 
Mitigen.  Dem  gegeuaber  geba  ich  FölgcndM  in  erwägw; 

1)  Es  lieatdit  die  M0g1iehk«H.  »bir  nuii  nnr  die  MögUoblmt,  dMt 
«ich  nnr  rxm  ein  einziges  Fragment  handelt,  und  zwar  gerade  um  das  imBetÜB 
des  Herrn  M.  betindlichr:  denn  die  Meinettzhapcn'Hche  Sammlung  war  so  reich 
und  ist  so  vielfach  zersplittert  worden,  dass  der  Annahme  nichts  entgegen 
•keht.  dar  gaouuite  Bammler  habe  anch  ain  Qerltb  mit  dam  Stempel  Meddirioa 
gehabt,  welehea  in  unbekannten  Bedtc  gekommen  ist.  Ale  iefa  im  Sommw  1869 
jbiachriften  der  M.'schen  Sammlung  aufzeichnete,  hat  Ilr.  Merlo  auch  von  dar 
angeblichen  Identität  df-r  beiden  Stempel  nicht  ij'>".pn>chon.  'i  Die  Annahme, 
dass  L.  Lersch  den  Stempel  Meddicos,  den  er  »K'i  f^esuudem  Auge-  uothwendig 
gelesen  haben  muss,«  und  der  in  Tollkommeuer  Reinheit  und  Schärfe  der  Schrift» 
sfig«  da  itehi,  als  Med^us  edirt  habe,  hiesse  die  wissensdiaftliclie  Olanbwür- 
di^eit  des  verdienten  rheinisehen  Epigraphikers  unti-rgrabeu  und  denselben 
grosser  Oberfliiililichkoit  bezüchtigon.  3i  Wenn  ^'^mit  schon  das  M.'sche  Dic- 
tum »der  Töpferuame  Meddirius  winl  dciuffeniäss  beseitigen  sein«  ein  ge- 
wagtes iat,  so  verliert  es  jede  berechtig ung  durch  den  Uoistaud,  dass  die  Firma 
Meddiritts  hinrsidiend  gesichert  ist  dnifoh  ein  ans  Lnsembiurg  stammendes,  jetst 
in  Paria  befindliobee  Esempiar  (EVöhner  Nr.  1648),  in  welohan  nur  das  E  de* 
fekt  ist  und  das  gewöhnliche,  nicht  gestrichene  I)  vorkommt. 

Zu  Nr.  4  p.  104.  Di©  durch  Fröhuer  Nr.  2050  -20r>2  gesicherte  Lesung 
YACO  muta  ich  beibehalten.  Ich  habe  den  Stempel  ohne  Ligatur  von  V  und  Ä 
dnieken  lassen,  weil  die  Lettern  meines  Druokss  hier  nicht  ansreiditeB,  habe 
den  Stempel  aneh  niebt  einer  Scherbe  angewiesen,  wie  HerrM.  ssgt.  sondern 
einer  Schale.    (Epigraphische  Anticaglien  p.  7  Nr.  119.) 

Zn  Nr.  6  p.  105.  Wenn  Iltir  M.  bfmerkt,  dass  meine  Behauptung  .WF 
=  Ol"  auf  dem  auch  in  Italien  vorkommenden  Stempel  .WFFRON  letwas  be- 
denkÜdi  erseheine,«  so  bedanre  ich,  dass  er  sich  nicht  die  Zeit  genommen  hat, 
die  von  mir  angegebenen  Stellett  nadhsnlssen  nnd  sieh  fiber  die  ▼erwaadtsehaft 
zwischen  AY  und  0  zu  belehren.  Weitere  Belege  gibt  noeh  H.  Sohnohardt  der 
yokalismus  des  Vulgärlateios  II  p.  303  nq.  III  p.  968. 

Za  Nr.  8  p.  106  C  A  H  T  O 

F. 

Diesen  Stempel  bietet  nicht  nur  eine  Lampe  de?  Kölner  Museums,  sondern  Dopow 
tand  denselben  auch  in  Neuwied  (Fröhuer  5-12).  Warum  nun  Uerr  M.  ein  beson- 
deres Gewiekfc  dannf  l^en  sa  maasen  glaubt,  daas  hiemeben  noeh  der  sonat 
ftbrigens  fielftefi  vorkommende  Stempel 

CARTO 
F 

bdsabebalten  sei,  Tormag  ieh  nicht  an  esgrftnden. 
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Zu  Nr.  9  p.  106.  Herr  M.  bemerkt  mit  Recht,  dus  der  Text  der  zuerst 
von  Düntser  in  diesen  Jabrbäcbern  XXXV  p.  40  veröfTeotlichteD  (Brambacli  Nr. 
94ßi  fleiBnnenintehrift  ontar  Nr.  196a  mflinar  Arbeit  niaht  oomot  tti  und  be> 
•titigt  die  Rkiitiffkeit  der  D5iitser>MheD  editio  priaoipt,  welobe  mit  aeiaar 

Lanin;^  übereinstimme,  so  dass  das  dritte  Wort  nicht  OOLFOI,  aondem  COLEQI 
IQ  Bchreibfii  sei.  Herr  M.  hat  dabei  übersehen,  dass  es  sich  hier  um  weiter 
nichts  bandelt,  als  um  einen  Druckfehler.  Wenn  Herr  M.  die  Kritiken  über 
mint  Arbeit  geleeen  h&tte,  wfird«  er  dM  gtfanden  heben.  iTem  DrmMeWem 
im  Text  der  Insehriften  iet  dto  Sobrift  nidit  frei.  s.  B.  Nr.  196  ool%i  elitt 
colegi.«  Litererisobee  Ceotralblatt  1870  Nr.  11  \>.  -.>S5.  Aehnlicb  die  ReTue  Cri» 
tique  d'bifitoire  et  de  litteraturc  1870  Nr  19  p.  303.  Hätte  ich  übrigens  in  be- 
wusater  Weise  eine  von  den  bisherigen  Publicationen  abweichende  Lesung  geben 
wollen,  to  war  es  geboten,  um  nur  einigermasseu  wissenschaftlich  cu  verfahren, 
diee  benravsabeben  und  auf  die  Abmiebong  buunweieeD,  wie  ieb  ee  eeiwt  regel- 
BiBiig  getban  habe.  Epigre^iiker  wie  Dfintzer  und  Brambaeh  leaten  aich  niobl 
einfach  todtschweigen.  Mit  prösserm  Piedit  ist  mir  von  der  Kritik  ein  anderer 
Vorwurf  j,'emachl  worden.  Ich  hatte  nainlicli  unterlassen  zu  bemerken,  das* 
gegen  die  Echtheit  der  besagteu  Inschrift  Bedunkeu  erhoben  werden. 

E6bi.  Joe.  Kamp. 

• 

4.  Kolu.  Uumisüher  Urabstein  ui  Jülich.  >>iucb  erwähne  ich  hier 
rinee  Thamee,  Heeaeii>Tbor,  Heieenthumi  (in  der  VolkaBpfMbe  HesmUnmD) 
gennuit.  Auf  eeiner  vAdeni  Seite  lidit  man  deutUeb  8  in  Sandelein  aoege« 

beaene  Figarea,  wovon  die  eine  eine  Folterbank,  die  andere  das  Bild  irgend 
einea  Fürsten  darstellt  <  So  Pr.  Carl  Brockmüller.  Entwurf  einer  historisch- 
statiatitich<mediciui»cheu  Topographie  der  Stadt  und  dos  Kreises  Jülich.  (Jülich 
1839)  p.  4S.  Bei  einor  geiuumren  Betraobtung  der  beeagten  •FotterlMak«  ge- 
etaltei  eieb  dae  Mordinetmmait  war  Dareteflung  einee  beim  bebeg^ieben  MaUe 
beeeblftigtcn  Mannes  und  ist  somit  einzureihen  in  die  Zahl  der  bekanntlich  ge> 
rade  am  Rlioin  vorkonimeuden  Grabrelicfs,  welche  den  Verstorbenen  im  frischen 
Lebensgenuss  beim  heitern  Mahle  darstellen.  Die  sonst  unter  der  Sculptur  an- 
gebrachte Inacbrift  iai  nicht  vorhanden,  befindet  ekdi  vieUMfibt  auf  der  Innen» 
eeite  einee  der  Qnadem,  die  nebebei  in  denTbnrm  eingemanert  eind.  Auf  unaer 
Orabrelief  ist  auch  ohne  Zweifel  folgende  Bemerkung  ane  der  von  Profeaaor 
Bfioheler  im  XXV.  lieft  dieser  Jahrbücher  p.  139  sq.  auszugsweise  mitgetheilten 
Chronik  eines  Jüliclur  Secretariua  vom  Jahre  1572  zu  beziehen:  »GleichfaU 
iind  man  ahn  den  dreien  alten  Statpforthen  monumenta  von  peraonagien  in 
gehauen.« 

Köhl.  Joe.  Kamp. 


6.  Elberfeld.  Briefliebe  MittbeilnDg  dee  Um.  Dr.  Oberiebcer  W.  (^reee- 
Kne  «D  den  Ver.-Sekretlr  Prof.  Freudenberg. 

•Anf  einem  Aoker  tu  Holserbof  (bei  LeiobUngen  im  Begierongabeiirk 
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Däueldorf,  >üdl.  von  SoHugeu  gelegen!  wurde  kürzlich  eine  osHiielia Goldmünxe 
gefunden:  imbärtigcr  Kopf  mit  T)ifidfiii  nach  der  Hukcii  S.if"  ;  (reflflgelte«  l'ferd 
im  Lauf,  darunter  BlätterscliUiuck  mit  doppt Iter  Pcrlenrt  ihe.  Sic  hat  da«  Gewicht 
voD  nahezu  2  Kilogr.  uud  oiiieu  Goldwertb  von  u.  1  Tblr.  28  Sgr.  Auf  denufll* 
bn  Onuid«  iit  wbon  frfiher  eine  grSrnre  Golthnflnie  geftraden  wordra»  ttbor 
dia  iah  nieliti  Kibersi  erfAbren  konnte.  In  dar  VUm  dn  F^mdorl«  ist  da« 
^elle,  die  ehemals  als  eine  heilige  •.'egolten  haben  sull.« 

Die  Münze  zeigt  nach  dt-r  riciitip'^n  Vormuthung  d<'8  Hrn.  Kinsenders  den 
Typus  der  Mediomatriker  (Hauptstadt  Metz)  uud  ist.  wie  Ur.  vao  Vleut«n,  wel- 
«her  ein  Etomplar  dtnolban  Mflns«  b«rit«t,  wir  «Hthdlte,  wiihradMinlioh  «hM 
barlMrlMh«  Naohahmirnff  de«  Dana»  dar  gsne  Titu.  J.  Fr. 


6.  BoBB.  Römerreste  in  PoppeUdorf.  Beim  Ziegeln  sa  d«B  Nan- 

bauten  an  dt>r  vprlünf^erton  FritidriohsstrHssf  nahi>  dem  Poppolsdorfor  Weiher 
fanden  die  Erdarbuiter  im  Februar  d  J.  M  t  st  lüodenc  römische  Urnen  und 
Krügü  von  weisslicbem  Thon,  ferner  eine  grosse  äcbi^ssel  mit  zweckmässig  ein- 
gmrMMator  Augaa«tBU«.  «iae  gr6a««re  Behale  eo  wie  eia  gaos  kl«ia««  awd» 
li«b«e  Sobildwn  tob  tam  aigttbU,  eodlkdi  «iae  gröc««r«  TbonlaiBpe  mit  der 
Darstellung  eines  langicreöbrtpn  Kopfes,  Wie  es  scheint,  des  Midas.  Die  simmtp 
lieben  Fundgegenataude  sind  in  den  Kesit/.  des  Hrn.  Sfirth,  Conservator  d«« 
anatomisobea  Museums  zu  Poppelsdorf,  gelangt.  J.  Fr. 


7.  BoBB.  An  18.  Februar  e.  etime  man  nahe  der  Köhier  <^"mf  im 
RhaiBdoribr  F«ld«  bdn  FuBdamentgraben  sa  dem  groaMurtSsaa»  ftr  den  Regi«* 

rmiglbezirk  Köln  bestimmten  Irrenbause  auf  mehrere  römische  Gr&ber.  Dt« 
darin  enthaltenen  Beigaben.  Ijeslehetid  in  mehreren  Urnen  und  verschiedenen 
KrngeDi  einer  Tbonlampc  mit  Verzier uiigen,  einem  kleinen  Salbcnfläschcben  von 
grttwliohem Oha aad an— erdeia d«n Fragataatea eiBe«  römicohen  Spiegels  tob 
weissem  ]l«tall  wnrdea  von  den  Arbsitera  dem  Dat«rseibbB«lan  sagetvaohi  nad 
für  die  Sammlung  unseres  Voreins  «rworben.  Der  Metnllspiegel  be&nd  sich  als 
Decke)  auf  einer  grössem  Urne,  wurde  aber  von  den  Arbeitern  aus  Un Vorsich- 
tigkeit io  Stücke  zerschlagen,  die  sich  nicht  mehr  vollständig  genug  vorfanden, 
«m  denselben  bennsteUen.  Uebrigens  hakte  derselbe,  wie  man  nooh  ersehen 
konal«,  «ia«  road«  Form  und  neigt«  «ia«  c^aU  polirt«  Fllob«.  Naeb  dem  Zaag- 
aiss  des  altem  PUnius  (Nat.  Hi«it.  XXXIII,  45)  bestand  der  Stoff  solcher  Spiegal, 
die  am  besten  zti  Bmndusium  in  Italien  verfertigt  wurden,  aus  einer  ^fipchunif 
von  Kupfer  und  Zinn,  welches  letztere  dem  Metall  einen  silberartigen  (ilunr 
verleiht.  Auf  mein  Ersoohen  hatte  Ilerr  Dahlen,  Assistent  an  der  Versuchssta- 
tion dar  laadiijrtb«diafl]khea  Akademie  su  Poppdsdoif,  di«  CHIt«.  «ia  8t&ofc 
das  frsgliaheollalslls  «hiar  sofgftUtgeaAaaly««  an  ttatarwoita,  Breloh««  folgen* 
das  B««nltat  gab: 


SOO  Mivcellen. 

* 

Kupfer   .    .   69,31  »/o 
Zinn  .    .    .   25,65  «/o 
Blei    .    ,    .  4.96% 
Eisen  » 
Antimou  \ 

Vergleicht  mau  hiermit  die  chemieche  ünlersuchimg  der  Metallmassc  eines 
antiken  (römiscben)  Spiegels  in  Klaprotk's  Beiträgen  zur  chemischen  Kenntnisf 
deir  Mineralkörper  Bd.  6,  S.  74,  welche  als  Resultat  ergab: 

Knpfer   .  62 

Zinn  .    .  32 

Blei   .    .  6 

*  _  _  .  , 

llX) 

•o  ergibt  sieb  der  Unterschied  in  den  eigentlichen  vorschriftsmäsaigen  Mischungs- 
theilon  beider  Spiegel  nur  als  ein  geringer.  Es  scheint  im  Durchschnitt  in 
2  Thailen  Kupfer  und  einem  Theil  Zinn  bestanden  zu  haben  und  dus  Blei  be- 
trügerischer Weise  beigemischt  zu  sein,  ein  Vorbältniss,  das  nach  Klaproth 
auch  heut  eu  Tage  eu  den  Teleskopspiegeln  beobachtet  wird. 

Uebcr  zahlreiche  weitere  Funde  römischer  Alterthümer,  die  an  derselben 
Stätte  im  Verfolg  zu  Tage  gefördert  wurden,  verweisen  wir  auf  den  Bericht 
unseres  Vereinsmitglicds  Hrn.  Dr.  Bouvier  weiter  unten. 

Von  anderen  römischen  Altertbümern,  deren  doch  in  diesem  Jahre,  bei 
der  grossen  Bauthätigkeit  in  der  Stadt  Bonn  selbst  wie  in  ihrer  nähern  Um- 
gebung, noch  manche  zu  Tage  gekommen  und  verschleudert  worden  sein  möpen, 
sind  mir  noch  zwei  auf  der  Saudkaul  1.'»  im  Soniraer'schen  Hause,  der  jetzigen 
Actiengcscllschaft  zur  Eintracht,  beim  Fundamentiren  des  Saals  gefundene,  stark 
oxydirte  Münzen  zugekommen,  auf  deren  einer  sich  noch  der  Rev.  Ruuiae  et 
Aug.  mit  dem  Altar  von  Lyon  erkennen  lies». 

Freude  nberg. 

S.  Aachen,  1.  August.  Hin  interessanter  Fund  ward  heut«  hierselbst  zu 
Tage  gefordert  Bei  den  Fnndamentarbeiten  für  das  von  dem  Paulusvereine 
neben  dorn  Paulushause  errichtete,  zu  Arbeiterwohnungon  bestimmte  Gebäude 
fand  man  dieser  Tage  in  einer  Tiefe  von  etwa  sieben,  acht  bis  zehn  Fuss 
mehrere  wohlerhaltene  römische  Aschenkrüge  und  Urnen  von  gebranntem  rothem 
Thon,  dann  mehrere  üeberreste  von  Marmorgesimsen  mit  lat«'inischen  Inschrif- 
ten, die  man  aber,  weil  sie  zu  arg  lädirt  waren,  nicht  entzifiern  konnte. 


9.  Hamm.  Für  Freunde  der  A l terthu msk  u iide.  Der  Bau  einer 
Zweig-Eisenbahn  von  Mülheim  a.  d.  Ruhr  nach  Kettwig,  unter  Leitung  des  Ab- 
theilungs-Baumeistors  Herrn  Brewitt.  führte  zur  Entdeckung  einer  alten  heid- 
nischen Begräbnissstätte,  in  der  Nähe  von  Saarn  (ehemaliges  Benediktiner-Fräu- 
lein-Kloster.  jetrt  Gewehrfabrik),  etwa  V«  Meile  südlich  von  Mülheim. 
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Der  Boden  des  I-'eldes.  worin  sie  viirkonmit.  ln-sf'ht  aus  fJorölle.  von 
dem  Rahrflusse  berrührend,  der  ciust  darüber  »ciiieu  J.uuf  nubm.  Später  bat 
derFl  dm  rieh  ein  »odMM  «twu  ti«f«r  liageiidM  Bett,  gegen  lOOO  ßdiritle 
weiter  tetUeb,  gewOblt.  Beim  Aiindiai»1iteD  dM  Bodens  wurde  •&  «iuebeo 
ätellen  Rtatt  des  GeröUfs  lockere  Krdc  mit  Kies  imtcrmisoltt  bemerkt.  Offenbar 
•ind  Locher  in  den  Bndon  fre(rn>b(>ii  und  solche  mit  d^r  lockeren  Erde  aasge- 
follt.  Fast  ausschliesslich  in  diesen  Luuhern,  selten  in  dein  (ieröUe,  kamen  Aa- 
tiotglien  som  Voraebein,  —  bu  mm  17.  Joli  o.  folgende: 

1)  Ein  in  mebrere  Stacke  zer&lleneB»  groeeentlieile  nber  wieder  soeM»- 
men^ekittetes  Gefass,  ähnlich  den  jetzigen  Torrinen,  gegen  6  Zoll  hoch,  7*/a 
Zoll  im  Durcbmesspr  halt<nd,  von  dem  feinen  gelblich-rotli  'H  Thon,  dor  in 
späterer  römischer  Zeit  huulig  statt  der  hochruthen  terra  sigiUata  in  Anwen- 
dung kam.  Das  Gefass  hat  eingeprosate  YenieruDgeo.  Die  eiwna  unterhalb  dei  ' 
obeien  Randen  beatohen  aus  aneinander  gefBgten  linglieban  Halbkreiaen  (\»ag 
etwa  4,  breit  3  Linien),  deren  Inneres  mit  gleichen  aber  kleineren  Kreisen  ans« 
gefüllt  ist.  Man  sieht  solche  als  llandverzieriin<roii  häufi;»  an  römischen  Vasen, 
z.  B.  Abbildungen  der  römischen  .Mtt  rthümor  in  Üayi^ni,  Heft  II.  Tafel  YIII  fl'. 
Unter  denselben  zeigt  das  aufgefundene  Geßaa  Wellenlinien,  ILalbbogeu  und 
swiadben  letsteian  Zweige  von  Strittobem  mit  drri  Blittem. 

Sj  Yienehn  irdene  QeOcie,  meiat  wie  Aachennmen  geformt»  von  vw> 
aeUedaner  Gröaaei  einige  mit  ganz  einfachen  eingeprcssten,  andere  mit  erhabe- 
nen Venderungen,  nur  in  lonien,  Punkten  und  dergleichen  beatehend.  Von  ab> 
weichender  Form  sind: 

a.  Ein  naflii  oben  aieh  vedrengendea  GeAaa  mit  einor  An^aa-TflU«,  unge- 
fthr  hentigai  TbeetApfon  ihnlieh; 

b.  ein  andere«,  deraen  Oestalt  mehr  euMr  Terrine  gleicht;  der  obere 
Han  1  erweitert  aiflh  nach  Innen  nm  etwa  %  Zoll  und  bat  eine  Aua» 
guss-TüUc. 

S)  Viele  Scherben  von  hellrotbem,  grauem  und  weiasliohem  Thon,  theila 
mit  atarken,  bia  4  Linien  dicken,  tbeüa  mit  dünnen  Winden;  eine  mit  vielen, 
4  Unien  hohen  ovalen,  in  die  Auaaenwand  dngedrftekten  Vertierungen,  die 

das  Gefass,  wovon  sie  herrührt,  rings  umgeben  su  haben  adieinen.  Einige  Stücke 
lind  auf  der  Drehscheibe  gefertigt,  andere  nicht. 

4)  Eine  sog.  keltische  Perle  von  feinem  Thon,  ö  Linien  lang,  nach  Aussen 
mit  S  Ueinan  Erhflluingen,  deren  Spita  hellUan  geOsbt  aind. 

C)  Zwei  Stttoke  von  Glaegeftaaen.  Da«  Glaa  iat  dünn,  von  galblidier,  ab- 
waa  in's  Grüne  spielender  Farbe,  nicht  blasig« 

0)  Ein»  r'iscrno  Lunzeiispitzf,  21  Zoll  lanp.  unten  nahe  bei  der  Tülle  mit 
iwei  Aiisbiegungi-n  (cruchot^j,  ahnlicli  der  rn  dem  Werke  des  Abbe  Cochet  »Se- 
poltures  gauioises,  romames,  franques  etc.«  S.  22S  abgebüdaleD  fcinkiadien 
T^Menapitaa. 

7)  Seoha  aadaie  Lamenapitaan  von  verschiedener  LInge  und  Form,  chae 
Anabiegungenr  teat  aftnuntUoh  mit  einem  Gratb. 

8)  Fftaf  Sdiwertar  von  veraohiedaner  Länge,  verbältnisamäiaig  schwer, 


SM 


kmM  gekrümmt;  —'  dM  grSMto  M  Zoll  lang,  S  Zoll  tedt,  iit  M  Lmen* 
•piteB  Hr.  6  oImii  goftmden. 

9)  Kin  Dolch  oder  Messor,  9  Zoll  lang. 

10)  Ein  Umbo  (Schildmibel)  von  Eisen,  unten  noch  mit  den  Nä)?eln  oder 
Sobrüabchen  zum  Befestigen  au  dem  hölsernen  Schild  veneben.  Von  diesem 
fanden  sieh  nur  Bröckchen. 

11)  Ein  deigleielMD.  woitigor  gut  erhalteD. 

12)  Ein  Stuck  von  einer  eieeniMt  Pferdetrenae,  mit  8  Zoll  im  Dureli* 

momer  haltendem  Ring  an  der  8eit'\ 

Die  Sachen  von  Eisen  siml  säinmtlich  dick  mit  Rost  belegt. 

13)  ätücke  von  bronzeplutten,  ziemlich  dänn.  anscheinend  von  Gefeaten 
oder  BAiUmgon  tiorrftbreiid. 

14)  Mohron  bio  9  Zoll  lange  Tbienähne,  wohl  von  Pferden. 

In  dorn  anter  1  beschriebenen  Gefnsse  fanden  ilic  Arbeiter  nuch  Knocht^n- 
frogmenle;  ob  von  Menschen-  oder  Tbierknochen  möchff^  Hchwfr  /u  hpstimraen 
Mio.  Die  übrigen  Gefasse  enthielten  keine  Knochenreste;  möglich  dass  solche 
vorhanden  geweaen,  aber  in  dem  xiemliob  flsachten  Boden  nerwMOt  riad. 

Tod  don  Baohaa  «ind  ainig«.  c  B.  dae  Goftv  nular  1^  di«  Pnria  and  die 
Glaischerbeo  «obl  unzweifelhaft  römischen,  andere  fränkischen  Ursprungs.  Sie 
scheinen  der  Zeit  anzugehören,  in  welcher  die  Römer  und  Fmnken  um  den 
Besitz  der  Länder  an  beiden  Seiten  des  Rheines  stritten,  also  dem  9.  oder  4. 
Jahrkoaderk  Dto  GiabtUtta  dBrfke  alt  eina  fifobieQlia  MuraMban  aein.  Daaa 
oatar  dan  Saohan  r^niicba  vorkoamen,  tprudtt  niobt  dagagan;  diaia  kBnnen 
Frankaa  von  Bfimara  aibandalt  oder  erbaalai  baben. 

Eaaellea.  Uofrsth. 


lOi.  Seligenaiadt,  Dia  Baitaoiation  det  altromaaiaoban  Donai  in  8o- 
Vgaaetadt  bei  Aeobaffmbarg  varaalaeete,  daae  dae  Grabmal  Eginbarda  und  Em* 

mas  (ein  Marmorsarkopbag)  au»  dem  Mitteiiebiffe  in  eine  Nebenkapelle  ge- 
bracht und  bei  dieser  Gelegenheit  geöffnet  wurde.  Man  war  überrascht,  in  dem- 
selben noch  die  üeberrcste  einer  dritten  i^eiche  zu  finden,  nämlich,  wie  die  gut 
arbaltana  PargamanlaobriA  baorkoadata^  dia  ainar  Toditar  Kgiabaida.  Sonder» 
baiar  Weiae  feUt  dam  Sbalat  von  Elginbard  dar  Sebidal.  Ton  alten  Stoffro 
fand  sich  nichts  von  Bedeutung  vor,  denn  die  Knochen  sind  nur  in  einfarbige 
violettschwarzc  und  in  rothc  verschosBcno  Stoffe,  welche  den  Futterstoffen  der 
Messgewänder  des  Mittelalters  äbuliob  sind,  eingewickelt.  Der  Sarkophag  zeigt 
dan  Stil  am  dam  Eada  daa  17.  JiOvbnadart«.  Laidor  wird  dia  ganannta  Kinbe 
gaganwiitig  «an  ainam  LandbamnaMar  in  Oibnbach  ao  grftndUeb  raateniirt, 
dais  sehr  viel  Schönes  und  durchaus  nicht  BaufftUiges  ani  dar  maleriadwc  Ba> 
rokzeit,  welches  historische  Bedeutung  hat.  einer  modernen  nüchternen  romani- 
sehen  Schablone  Platz  machen  muas.  Im  ist  dies  um  so  mehr  zu  beklagen,  da 
in  dar  Mlba  tfioktiga  Krtfta,  wia  dar  Dnibanmaiatar  Weaikeo  in  Mains  ond 
Bawaih  Baaanwain  in  ITinborg^  dia  Obiriaitaae  hittaa  •baraabmatt  kftnnan. 
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Seligenstadt  iit  ein  Landstädtcheii  von  circa  4000  Eiawohnflrn,  hat  keine  Fftbri- 
kfttioD  wie  die  Nachbaraiädte,  be«itzt  aber  ein  «ehr  reiches  uraltes  Stift,  wel- 
dm  «tlir  ab  InrntettMunid  Qnlden  anf  eiu  Mldw  Batttonitimi  umwenden 
ktan.  Anner  ainifea  gnt«n  0<ddikiekeraieB  und  StaiiMn  ms  d«iii  10.  und  17* 
Jalirlnindert  besitzt  die  Kirche  kriat  nennenRwnrthrn  SehenswQrdi^rkciten,  wohl 
aber  eiu  überaus  reicbhaltijjes,  wenn  auch  ubschrcckend  zopfijjrns  Jpsiiilcn Inven- 
tar aa  Holzwerk  and  achlecbten  Uüdern,  Reliquienbehältem  etc.  An  Curioai- 
IlteD  ist  dit  klamft  8Udl  rnolwr  ali  dir  gfone  Dom.  Denn  der  riesige  Löffel, 
nit  welebem  Karl  der  Oroaae  bei  aeiiiar  Terrtoawnie»  Toditar  finum  jeaea  Oa> 
rieht  gegessen  haben  soll,  an  daaae«  Zabereitong  er  sie  wiedererkannte,  wird 
■Ogar  in  zwei  Exemplaren  geseigt  und  dipse  spielen  in  derThat  r  iiie  fast  wnn- 
dertbätigere  Bolle,  wie  manche  &chte  Bt<liqaie.  Nur  mässen  wir  leidor  gestehen, 
dass  diese  Löffel  den  Mund  des  grossen  Kaisers  nicht  berührt  haben,  sondern 
■piesabUrgeriicih  aoa  den  ehraaman  Städten  Nürnberg  und  Angabnrg  >alaiBiBeB, 
allwu  sie  bei  Messgelegenhciten  auf  Kosten  der  sagereisten  Neulinge  in  dar 
Zunft  ^ifiilit  und  i?)  <'inpin  Zug  j^plof>rt  wcr(l»'n  imi'ist/'ti  F'irsf  Löffel,  an 
welche  sicli  cm  Stück  mittelalterlichen  llumura  knüpft,  ^jleichi-n  an  Grosse  und 
Form  der  Kehrseite  der  alten  runden  Citheru,  sind  an  dem  violinartig  geboge- 
nan  Stiele  rddi  gaaehallsi  und  fhaaen  etwaa  mahr  ala  eioa  Flaaehe  Walii.  Am 
Ende  des  Stielee  ist  eine  massive  Holshette  befestigt»  walehe  dem  Trinker  nm 
den  Hals  gelogt  und  an  dem  aiKlerti  Löffelonde  eingehakt  wird.  Solohe  Löffel 
sind  einestbeils  für  dt-n  \N  irth  ein  probates  Mittel,  um  seinem  Woinkoller  Zu- 
spruch zu  verscbaÜcn,  und  anderntlieils,  um  das  Kapitel  »Wein,  Weib  und  Ge> 
MBgc  durah  eine  l^uahl  tcn  Kuit«lv«rMn  in  gahobanar  Stiaunng  a«  vaijbarr- 
Kchan.  War  nimlkh  aaa  das  Lflffal  •Karla  daa  Oroiaan«  liinkt»  aoai  aidi  in 
ain  g^sses  Buch  einschreiben  and  es  wirkt  dabei  der  kleine  Afb.  welcher  den 
wackeren  Zc"  her  im  Nacken  sitzt,  so  ««ehr  auf  den  Nachahmungs-  und  Prodnc- 
tiooB-Trieb,  dass  selbst  auch  poesielose  Naturen  das  »Iteim  Dich  oder  ich  fresa 
Dich«  probiran.  Der  Wirth  »im  Biaaanc  kam  lu  einer  solchen  alten  ararbtaft 
Gfanmili,  die  er  donh  flaiaaigaa  Voriagaa  Jahr  Ar  Jahr  bia  aar  Oaganwark  ba> 
niobarta  und  auf  die  wir  unsere  Culturhistoriker  hiermit  aufmerksam  machen. 
Dass  unsere  Bildung  in  den  letzten  80  Jahren  fortgeschritten,  konnten  wir  au«  den 
Proben  der  in  Reime  gebrachten  Wcinseligkoit  nicht  erkennen,  höchstens  mögen 
einige  gute  Waiojahre  den  höheren  Ausdruck  dieser  »augeheiterten«  Vidkspoesie 
facanlaaat  haben.  —  Dan  lltaraii  LüfiU  baatiat  die  aaa  dar  abanaligen  »Bärnw« 
atamlMDda  Malarfiunilio  Kettinger  nebat  einer  Chronik,  in  der  selbst  Peter  dar 
Oroaae  constatirt,  das«  ihm  d><r  Trunk  aus  diesem  Löffel  beh:i<^t  habe.  Seligen- 
stadt hat  am  Main  noch  lobcrreste  einer  im  besten  romauischeu  Stil  gebauten 
Borg  anfzuweisen,  welche  der  des  Karbaross»  in  Gelnhausen  sehr  ähnlich  ist. 

Fr.  J. 

11.  Frankfurt.  In  der  am  19.  Juni  abgehaltenen  Sitzung  des  Vereins 
für  Geschichte  und  Alterthumakunde  hielt  Hr.  Inspector  Prof.  Dr. 
Becker  einen  ersten  Vortrag  über  die  Ausgrabungen  auf  der  Saalbnrg  bei 
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Uombiu^g,  iiideo)  er  zuvörderst  ü1>er  Namen  und  Deutung  von  ;  Taunut«  sich 
verbreitete.  Nach  eiuer  kurxen  Betrachtung  der  Gebirge  des  alten  Grermanieiu 
imGanceik  ondEioseliMBt  iiubeaotidere  aber  von  den  den  Ran«»  «ieh  ranielitt 
•n  rechten  Rheinufor  darbietenden  Höhenz&gen«  worden  eingehend  die  QueQ- 
atellon  erörtert,  in  wclcluni  sich  »der  mons  Taunus«  bei  den  dt'  n  (teographen 
und  Geschicht.ecbroiln  rii  rrwiUiiit  findet,  die  verschiedcDca  Ansichten  der  Inter- 
preten bezüglich  der  iiuiic-uluu^  und  Verlegung  desselben  näher  dargelegt,  die 
endlidi«  Besiehung  Mf  untere  »H6he«  (H^rieb,  Einrieb)  hervorgehoben  itnd 
die  Biditigheit  dieior  Beiiehung  durah  den  Fond  von  6—7  röniaeben  Insehrit 
ten  am  Fasse  des  Gebirgee  weiter  constatirt,  von  welchen  Steinschrifteo  drei 
ansdrücklicb  ihi«  Wort  »Taunensisi  in  voller  Form  beurkunden.  Er  wurden  so- 
dann die  von  Tacitus  und  Gasaius  Diu  erwähnten,  im  Lande  der  Sigambrer 
und  Chatten  von  dem  ilteren  Drniut  augelegten  Caa teile  an  der  Lippe  and  tuf 
dem  mone  Teunna  und  daa  neeh  dem  frfihieitigion  Dnterguige  dee  erateren  ohne 
Zweifel  b^  Kiederbiber  unw.  it  Neuwied  errichtete  in  ihrer  gesammtslr^tcgischMI 
Bedeutunjr.  zumal  als  di<  beiden  grössten  auf  dem  rechten  Hhcinufer  cha- 
rakterisirt  und  aus  den  mit  dem  Jahre  1723  beginnenden  Fanden  auf  der  Saal- 
barg und  aua  dar  albniligen  AnUaoikavg  olnaa  groaean  CtaleUa  dorteelbat  nana 
Bawaiae  fiir.  die  Idantifietrung  nnaerar  »Hfthe«  mit  dem  mona  Taanna  dar 
Altan  entnommen.  — -  In  der  am  8.  Juli  abgehaltenen  Sitzung:  des  S'croins 
ffir  Geschichte  und  Alterthumsku  nde  hielt  Herr  liitpeetor  Prof,  Dr. 
Becker  einen  »weiten  Vortrag  Uber  die  Ausgrabungen  auf  der  äaalburg  bei 
Hornburg,  in  welchem  er  zugleich  einige  ergauzcnde  Bemerkungen*  an  dem 
atatan  naehtmg.  Im  Anaehlpaaa  an  die  im  eratan  Yottrage  gegabana  Gaadiidite 
daa  »mona  Tannuac  der  Bftiner  und  aainw  Baaiehung  auf  heutige  Dcutacbe 
Berge  und  Gebirgszüge  wurde  zuvörderst  unser  Taunus  als  das  einzige  deutsche 
Gebirge  bezeichnet,  w  olehea  nach  den  AeuBserungen  der  Alterlhumsforscher  und 
Touristen,  eiuerbeits  durch  den  feinen  Schwung  seiner  Linien,  durch  die  Art 
adnar  Ethdmng  aua  ulnar  groaaartigan  Ebene  und  durah  die  dgana  attdlibhe 
Yegatation  an  dia  Qabiiga  ICttalitaliana,  vor  aUm  aa  daa  Albanergebirge  er- 
innere, andererseits  ebenso  durch  die  Zahl  der  Fiindetücke  römischer  Denk- 
mäler alleu  übrigen  deutschen  Gebirgen  voranstehe.  und  zwar  nicht  l)lo9  an 
seiner  Südseite,  sondern  auch  auf  dem  Kamme  des  Gebirges  selbst.  Hier  sei  es 
vor  allam  dia  9taB^  wdaha  untar  dam  Naman  der  Saalbarg  dnroh  dia  trota 
unbaiweiliribar  Vial&ehar  ZeratSrung  dureh  die  Germanen,  noeh  vothanden^ 
Mauerreite,  Substructionon  von  Gebüulichkeiten  und  zahlreiche  Funde  daa  Bild 
einstigen  römigchen  Militär-  und  Vcrkohr^ilcbens  an  der  Nonlgrenze  des  Reiches, 
eines  gewaltigen  C^astcUs  an  dem  l'fablgrabcn  und  eiuer  bei  demselben  erwach- 
senen Lagerstadt  erkennen  lasae.  liier  nächst  wurde  eine  Gaaohiohta  dar  Aua- 
grabungn»  und  Funde  daadbet  von  1770—1872  gegeben,  wobei  auvördarat  die 
Aufdeckung  eines  wohl  der  altcbristlichen  Periode  angehörigan  8tcin$argcs  mit 
Deckel,  Rymbulon  und  Aufschriften  an  dem  sog.  Emesberge.  oodann  der  1723 
den  Substructioneu  der  Saalburg  selbst  ontnommene  Votivaltar  einer  Soldaten- 
abtheilung  für  Kaiser  Caraoalia  ^212  u.  Chr.),  jetzt  an  dem  »weisaMi  ThmtmM 
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des  Horaburffer  Schlosses  eingemauert,  erwülint  und  der  bezüglichen  antiquari- 
schen Bestrebungen  des  damaligen  Landgrafen  Friedrich  Jacob  gedacht  wurde. 
Diese  Bestrebungen,  in  besonderen  Fondprotocollen  im  ehemaligen  Uomburger 
Arellive  benrloiiid«!»  MÜMineii  ia  dm  vieniger  und  Doeh  nwlir  b«im  Aniguige 
der  mbensiger  Jahre  dos  vorigen  Jabrhniiderta  den  HeMon-Homborgiichen  Re» 
gierungsrath  Klian  Netibüf  zu  Ausgrabungen  auf  dem  Taunoa,  insbeeondere  auf 
der  Saalhuig,  zumeist  veranlasst  zu  haben.  Die  ersten  Resultate  derselben  legte 
er  in  einer  im  J.  1747  erschienenen  jetzt  sehr  seltenen  Schrift,  deren  Kcuntuisa 
dar  MitUieiliiiig  im  ^nn  Banmalitora  JmwU  ia  Hombarg  vflrdukt  wird,  m- 
duiD  in  Miner  1777  ond  1760  hetsoifagebaoen  »Neohriolifc  von  den  Alterihfi- 
mem  bei  Homburg«  nieder  und  vervrerlhete  sie  mit  unbestreitbarem  Verdienste 
SU  d  e  r  Auflassung  und  Deutung  di  r  Fundstücke,  welche  sich  im  wesentlichen 
bis  jetzt  als  die  richtige  bewährt  haL  Diaao  Resultate  fanden  theils  Zustimmung, 
wie  nnter  naderwa  «ae  dae  Fnakfiurter  Kanstfonohen  H.  Hösgen  sYenriUie- 
ritolien  Briefenc  (1776)  ersehen  werden  kann,  tiirils  riefen  sie  die  Aeaseernng 
abweichender  Ansichten  hervor,  wie  die  1773  in  einer  kleineu  Schrift  bekun* 
dete  eines  nicht  genannten  Freundes,  wolchi  r  die  Trümmer  auf  der  Saalburg 
der  fränkischen  Zeit  zuweisen  wollt»  und  nähere  (neu  erbrachte)  Beweise  sich 
forbddelt.  Neeh  eingebender  Darlegung  der  Resultate  der  Neuhof  sehen  Aue» 
grabangen  and  Anfatellnngen  wie  anoh  naoh  einer  DlgTewqn  Aber  die  im  An- 
fange der  neunziger  Jahre  im  Castell  zu  Niederbiber  beiNeawied  auf  Anregung 
der  danniHgen  Fürstin  von  Wied  gomacliti'ii  A  ungrabungon,  eiwiihnle  der  Vor- 
tragende dio  1816 — 17  beim  Baue  der  Homburg-Uainger  Landstrusso  gLiuuchten 
wichtigen  Münz-  und  ioschrifUicheu  Funde  und  wandte  sicli  sudauu  den  1853 
bis  1867  von  dem  bekannten  Archivar  &bel  mit  UnterstOtzung  des  Landgrafen 
Ferdinand  and  der  Homburger  Eurhansadminisiration  unternommenen  An^gra- 
bangen  zu,  charakterisirte  deren  Resultate  allseitig  und  verbreitete  sich  scblieee* 
lieh  über  die  letzte  Periode  von  Aufdeckungen  daselbst,  welche  1870 — 72  unter 
der  Leitung  des  Conservators  des  Wiesbadener  Museums,  Um.  Oberst  A.  von 
Cohaussn,  sowie  dee  Banmeisteri  Hm.  L.  Jaoobi  von  Homburg  mit  Uaterstetsuag 
dar  k.  Staalaregiarnag  und  daa  sa  Homburg  jüagit  gegrAadetea  syereiiu  sur 
Förderung  der  Saalburgbauten c  bewerkstelligt,  eine  nach  jeder  Seite  hin  reiebe 
Fundausbeute  erzielten,  deren  Einsichtsnahme  für  den  beabsichtigten  gemein- 
samen Ausilug  nach  der  Saalburg  vorbehalten  ond  die  dabei  zumeist  nur  über- 
aiohtlieb  gegebea  warde.  Hierbei  wnr^  aaeh  der  la  Zwecken  aateihaolieher 
BaUhraag  Ar  die  Saalbnrgbeauober  thaila  bereite  anagenbrten,  thaila  beabaidi- 
sicbtigten  Wiederherstellungen  der  1'liorthürme,  des  Wallwege«  und  der  Zinnen* 
bekrünung  gedacht,  sowie  die  bereits  vollendete  Erbauung  eines  Gräberlinuscs 
sur  Aufnahme  von  Gräberfunden  und  die  projectirte  Gründung  eines  kleinen 
HoaenaiB  Ar  Qriginalstücke  und  Gypsabgüsse  bei  der  porta  decuroana  hervor- 
gehoben. 

Ana  dar  neaaatain  FaBdanabente  wurde  eodaaa  daa  Rmditflok  ainaa  Oe* 
fiaaaa  von  sdiönem  wwiasem  Qlase  mit  eingaritaler  Fladigeatalt  and  dem  Reste 
dee  Biwhstabeos  B  oder  P  vorgeieigt  und  in  dem  bedeataaman  Fischsymbtd 
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eine  erste  Spur  christlichen  Glaubens  in  der  eintUgen  L«g«ntadi  bei  demGuteU 
auf  der  Saalburg  erkannt. 

Schlicsülich  wurde  uooh  die  wohlbegründete  Aufsiellung  dei  Ilm.  Hau- 
meiiter  JacoU  mitgetbeili,  wonach  die  einctige  rtmiaeb«  AatiedelnD«  NOTVS 
VICTO  (Nendorf)  bei  Heddembeim  als  eine  naeh  gänslicb»  Aufgabe  der  ser- 
»törten  Lagerstadt  heim  Castcll  weiter  landeinwärts  bcwerksttlli^te  Neugründung 
ansuschen  sei  und  dabei  auf  das  paiallol*'  YtThaltniss  zwisch .11  den  vermnlli- 
Uoben  Ansicdluugen  Victoria  und  Yicturia  uuva  (jetzt  iie>.\dosdurfj  bei  dem  Cn- 
•tell«  von  Niederbiber  hingewieaan,  wobei  inibeMjndere  auf  die  in  ihrem  cnten 
Tbcile  bis  jetzt  noeh  nnerkttrton  modfmen  Namen  der  bezSgliohen  Ocrter 
Heddernheiin  und  Ueddesdorf  aabnerkeam  gemacht  wurde. 


12.  I)  0  1 1  p  nh  o  ven.  Uriefliche  r^IitthcHung  dos  Firn.  Pfarrer  Giiin  an  rrof. 
Freudenberg  zu  dessen  Art.  Jahrbb.  LH.  S.  117  ff.  »Ein  mcrksvürdiiips  ni  -i- 
iiegel  dea  Köln.  Ercb.  PiUgrimn8.c  Es  kann  keinem  Zweifel  uuterlicgcn,  das« 
das  Ton  Ihnen  pnblicirte  Bleisiegel  ein  wirkliches  Siegel  und  keine Denkm&nxe 
ist.  Denn  1.  hat  dasselbe  ilas  \on  Prof.  Düntzer  als  beweisend  bo/.oiebiu  te  M'^rk- 
mal,  i:iunlir]i  dir  durch  dus  Innere  desselben  von  Rand  zu  Rand  d(irr!i!;iuA  ;idi! 
runde  Oeflnung  zur  Dnrchziehung  einer  Kordel-  Von  letzterer  fand  sich  zwar 
Aiohts  mehr  vor^  was  aber  dadurch,  doss  sie  während  einer  so  langen  Zeit 
vermodert  ist,  natfirlieh  an  erkliren  ist  *2.  beseogen  Fundort  und  klar  er^ 
kennbarer  Zweck  desselben  es  als  vrirkliohes  Kegel.  In  dem  von  Tuffsteinen 
aufgemauerten  Stocke  eines  Altare  fixum  befand  sich  das  sog.  fü'iHjleluum  und 
in  diesem  das  Siegel  als  Redceknnfj  und  Versehliessunu'^  eines  runden  Cilasgc- 
fasses.  Dass  dieses  Gefass  ein  Kelit^uieubehälter  war,  ist  an  sich,  wie  besonders 
dadurch,  dass  sidi  auf  dem  Boden  desselben  noch  klebriger  Staub  ba&nd.  nicht 
zn  bfxeifelnt  Tislmdir  gewiss,  dass  es  die  Beliqnien  Mithalten  hat,  welche  da- 
mals, wie  auch  heute,  bei  der  Consecration  eine«  Altarcs  in  das  septdclirum  dc- 
ponirt  wurden  und  werden  musston.  Dieses  Gefass  war  x'.ur,  zweifcLsuhne  mit 
dem  darauf  liegenden  Siegel  voimittelst  der  durch  die  OeiTnung  desselben  ge- 
sogenen Schnfire  soaammen  gebunden,  damit  das  sum  Yersehluss  desselben  die« 
nende  Siegel  befestigt  Hegen  blieb.  Von  einer  sonstigen  Urkunde  fand  aieh  keine 
Spur.  Fh  wnr  über  auch  eine  solche  unnüthig,  da  das  Siegel  ja  für  sich  sowohl 
die  Aechth-  it,  der  Reliquien,  als  auch  die  Consecration  des  Altars  vollständicf 
documentirte.  —  Lieider  ist  das  Glasgefasa  abhanden  gekommen  und  nicht  aua- 
findig an  machen.  Wie  mir  raein  Küster  sagt,  war  dasselbe  mni  TOn  grunlkhem 
Glase  mit  mehreren  reiff&rmigen  Olaaerhöhungen  versehen,  oder  mehrfheh  ringsum 
nnrcift. 

lieber  die  3  Fipurcn  und  die    ?ic  umschliessiMule  Legende  auf  der  Kehr- 
seite des  Siegels  habe  ich  eine  undi  re  Ansieht.    Ich  halle  nämlich  diese  3  Fi- 
guren nnr  für  symbolische  Darstellungen  der  drei  christl.  Kardinaltugenden 
und  eben  diese  Dantennag,  in  welcher  die  Karitaa  die  aadeim  mit  ttberragt, 
*  und  Gher  die  Hiupter  derselben  die  Binde  segaoid  oder  weihend  ausstreckt. 
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all  beioaden  entspraehnid  mit  GaL  fi.  6,  und  1  Cor.  18.  lt.  Damulblge  n>Iini 
ich  Rdigio  in  dor  Bedeatang  tla  Inbegriff  der  ohrieU.  Olenbenso  und  fliiten- 

W:ilirli<  iton,  somit  als  Religion  der  kölnischen  Kirche  oder  Relipio  christiana.  Die 
Auiiiihiiic  aber,  duss  dio  Darstellung  auf  den  besundem  Eifer  des  Erzb.  Pili^i- 
mu8,  den  Ciilt  der  drei  unter  diesem  Namen  verehrten  h.  Jungfrauen  zu 
verbreiten  und  sa  fördern  bindeate,  idiicn  ndr  denragen  weniger  wabrecboin- 
liel^  weil,  wie  fiberbanpi  in  bieeiger  Gegend,  diese  nur  iclten  nie  Kireben* 
Patroninnen  vorkommeD,  er  dieM  dann  eben  bei  der  Conseoretion  der  bietigeo 
Kirche,   statt  des  h.  Paiicratins,   wohl  als  Kircbenpatroninncn  gewählt  habon 
würde.    Dagegen,  da  Religion,  wie  Sie  richtig  bemerkten,  aucli  die  Bedeutung 
»Heiligthum«  bat,  erscheint  eben  in  dieser  Bedeutung  das  Siegel  als  ein  Weih'- oder 
ConieerationMiegel  und  man  könnt^^  eben  in  der  Legende,  wenn  man  dioe  ab 
geweihtes  Heiligtbom  der  Kdbuedmi  Kirebe  (wora  ja  die  Kirohe  anBettenboven 
stets  gehörte)  deutet,  einen  Beweis  hiefür  erkennen.  Wir  hätten  also  ein  eijyo- 
nes  Co n s ec ra t iü ns -Si ege  1  des  Erzb.  l'iligrimuB.  nur  für  diesen  Zweck  be- 
stimmt und  gebraucht.   Es  wäre  sehr  interessant,  zu  erfahren,   ob  sich  ntciit 
aneh  ein  gleiobea  Siegel  Ton  der  Ton  Pilgrimna  1088  Toigenommenen  Conaeorap 
tion  der  Kirebe  sa  Branweiler  TorfindeL  —  Sie  bttnetken,  daaa  in  dam  6e- 
bdlte  an  Frauenrath  die  hh.  Schwestern  unter  dem  Namen  Pelmerge  Sobwail« 
merge  and  Krieschmerge  angerufen  wurden.    Wie  ich  hier  höre,  soll  das  auch 
unter  dem  Namen:  Drillbärbei,  SchwcUbärbol  und  Krieschbär be  1  ge- 
selMben,  alao  ein«  Ueine  variatio.  üebnlumpt  aber  sind  dieaelben  wenig  bekannt. 
—  Durdi  daa  Siegel  iat  nun  die  Zrit  der  Conseeratioo  dea  Altars  reap.  aneh 
der  Kirche  (falls  sie  nicht  schon  fr&ber  conseorirt  war)  alaher  bestimmt,  da 
nach  altkirchlichrn   VorFchriftcn   ein  altare  fixum  in  einer  nicht  consecrirten 
Kirche  nicht  errichtet  werden  durfte.    Ks  wäre  wohl  nicht  uuwahrschoinliclii 
data  Pilgrimna  diese  (^maeermüon  vorgenommen  bat  bei  seiner  Hin«  oder  Rflok» 
reise  an  reap.  von  der  Krtaung  dea  K4sera  fltoinridi  DI.,  die  er  nrknndliob 
ToUaogen  hat,  da  ja  die  llaaptstraase  von  Cöln  nach  Aachen  über  Jülich  nahe 
hier  vorbeifülirte,  und  dann  hätte  die  Consecration  1028  stfittfrcfanden.  Für  ein 
wenigstens  so  hohes  Alter  zeugt  auch,   wie  Sie  richtig  hervorgehoben  haben- 
tbeils  der  einfach  romanische  Bauttyl  tbeils  das  Mauermaierial,  wie  jetzt  noch 
an  dem  IQrditbum  siebtbar  ist,  und  eben  so  dentlieb  bervortrat  an  der  1868 
bei  der  Erweiterung  dnrKiMdie  abgabroebexien  s&dlicben  Frontmaucr  des  Schiffes, 
welcho  noch  die  ursprüngliche  war.   Auch  diese  war  hauptsäcblicli  mit  Bruch- 
steinen jeder  Art,  dazwischen  mit  frrauen  Sandsteinen,  Tuflsteinen   und  Römer- 
ziegcln  gemauert.  So  fanden  sich  an  dem  Rundbogen  über  den  drei  FensterOflnongen 
Ziegelsteine  und  TndMaiae  abwedmlnd  ab  Tersiemng«n,  die  einsige  Omaman* 
ük  an  dieaer  Maner.  Da  nun  angensebeinlich  dieses  Ihtenal  sehen  gebraodit 
gewesen,  so  muss  man  annehmen,  daas  bei  der  Erbauung  der  Kirche  noch 


frühere  ältere  verfallene  Gobändr  oder  Maurerreste  vorhanden  gewesen,  deren 
Material  man  für  die  Kirche  beuutzt  hat.  Demnach  konnte  die  Kirche  wohl  ein 
BObhbftharas  Altar  hiAatt  «idviellaiflht  ^ioht  gar  so  lange  nadiAbsng  der  Btawr 
erbaut  worden  aem.  Mdglkdi  lOn  ea,  dass  an  ihrer  Stelk  eine  Kapelle  der  in 
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heidnischer  Zeit  hier  verehrten  Matres  oder  Matronae  war,  möf^lich  alter  aooh, 
iam  US  too  den  enten  duristUehen  Besitzern  de«  hiesigen  uralten  Eofgaie»  als 
Ontoriam  crbani  wnrd«»  wornaf  ««nigitoBi.  dar  ünituid,  dan  die  Kirche  mit 
den  Geh&alichkeiten  des  Bo^tee  rar  Zeit  in  Verliiiidiing  ctend,  binwoist.  Diesee 
Hofg^t  gehörte  1272  gem&aa  einer  vom  Grafen  Wilhelm  von  Jfliidi  «md  foinrr 
Gemahlin  Richardis  in  diesem  Jahre  zu  Heimbach  ausgestellten  Urkunde  d^^m 
Grafen  zu  Jülich,  der  aber  nicht  das  Patronatsrecbt  hatte.    In  dieser  Urkunde 
beiaet  ea:  .  .  .  Notan  iMtent  et  raeognoaennt  qood  nullnm  ioa  patrovalaa 
Ittbeaiit  Tel  haboerint  in  Keideiiani  BattanliOTeB,  liaet  flla  ettriae  noatrae  att 
oontlgua.  Das  Patronatsrecht  hatten  bis  zum  Jahre  1216  die  Hurron  von  Alfter, 
welche  nach  einer  von  Erzbischof  Engelbert   in  diesem  Jahre  vollzogenen  Ur- 
kunde auf  dasselbe  damals  zu  Gunsten  des  Klosters  zu  Füssenich  rcsignirten. 
(Ton  Mmm  IMnnda  liafindet  aieli  ein  Abdndc  im  Urknadenlmeb  von  Laooa> 
Uat  Bd.  n.  p.  8S  mid  ebenao  ein  aoldiar  in  «iann  in  Ueaiffen  PflwnurehiT  be- 
findlichen Boche.)   Man  kann  also  mit  Grund  annehmen,  dass  die  Herren  von 
Alfter,  weil  sie  das  Patronatarecht  hatten,  auch  Erbauer  der  Kirclie  reap.  fun* 
datorea  der  Kirche  and  Pfarre  gewesen  sind.   Leider  befindet  sich  hier&ber  ur- 
knndlidi  mahta  vor.  Haali  Fabne  gehörten  die  t.  Alfter  an  den  iltaalan  Be> 
aHnm  am  maderrlMitt.  Fdme  lUrt  von  diaeen  namenCiieb  an:  Hermann  von 
Alfter  1116-26.  Johann  1126—38,  Goswin  1166-83  und  Goswin  1173^1200. 
sodann  den  Hermann,  Marschall  von  Cöln.  wclchfr  1216  auf  das  Patronatsrrclft 
reaignirte.  Letzterer  war  1217  bei  dem  Kriegsaug  gegen  die  Saracenen  und  be- 
fehligte unter  dem  Grafen  von  Holland  die  Nschhnt  Es  ist  sehr  denkbar,  daas 
er,  nm  dab  die  nStb^en  Oeldmitlel  an  veraehaAiBn,  deabalb  aein  Petronataredit 
flbertrog,  und»  daaa  er,  bia  dabin  Eigenthümer  des  hiesigen  Hofgutos,  dieaea 
damals  zu  denselben  Zwecken  an  di?  Grafen  von  Jülich  verkauft  hat.    Für  den 
Urffpruntr  der  Kirche  wäre  es  sehr  wichtig  in  Erfahrung  zu  bringen,   ob  sich 
über  diese  T.  Alfter  ältere  Urkunden  oder  Nachrichten  vorfänden,  und  möchte 
iob  Sie  bitten,  Mla  Sie  dnvoa  Kemtniaa  eriiaHen  haben,  mir  darüber  NIberea 
gaftUigat  mitsatheilen.  Daaa  die  bieaige  ffirabe  aebcm  vor  1216  eine  Pfbrrldteha 
war,  beweist  die  Urkunde  von  Erzb.  Enerelbert ,   und  das  Bleisiegel  fast  nn^ 
bezweifelbar,  das«  sie  wenigstens  zwischen  1021—36  als  solche  erhohen  wurde. 
£ine  einfache  Kapelle  oder  ein  Oratorium  würde  wohl  nicht  consecrirt  worden 
aetn.  —  Den  Uraprnng  daa  Ortea  Battenhoven  darf  man  wobl  unbedenk- 
lidi  von  einer  BAnwr-Kiederiaaaang  lierieiten.  Daaa  ein«  wdkba  Uar  beetand, 
beaeogen  ja  die  aufgefundaman  Monumente,  das  Material  an  der  Kirche  eto. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daaa  eben  das  alte  Hofgut  ursprünglich  eine 
solche  Niederlassung  gewesen  ist,  und  später  mit  verschiedenen  Besitzungen,  . 
Beulen  eta  sn  die  v.  Alfter  gekomunMi  iat,  vieUriebt  ala  Lahngnt.  —  Den  Ka- 
men sBetlanboven«,  wie  er  gIdeUanlend  anehfai  alten  Urfcnndenetebt.  mBehleieh 
nnnifoh]  abzuleiten  wagen  von  Beeden,  betten,  bitten  (Petitionea  preoariae). 
Pfarre  und  Kirche  hatten  ehemals  zur  Dotation  eine  zahlreiche  Menge  von  Na- 
turalrenten  (mit  Fruchtrenten)  aus  den  meisten  umliegenden  Ortschaften  zu  be- 
aiehan,  die  wohl  vor  Errichtung  der  Pfarre  dem  hiesigen  Hofgate  gehörten  und 
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•B  Jiwtltro  abflaUefert  werden  massten.  Der  Hof  war  «Iw  UMtnifig  m  Bm- 

denliof,  ond  das  am  denselben  sich  bildende  Dorf  konnte  somit  nach  dem  Hofe 
natürlich  benannt  werden.  Es  ist  gar  keine  Andeutung  vorhanden,  dass  die  hb. 
Joogfraaen  unter  der  Bezeichnung  Einbetta,  Worbeita,  Wilbetta  hier  verehrt 
woffdm  tind,  «ontt  hItU  mu  du  Orinainan  aiioh  dmo  harhUan  kdimeii. 

—  Im  FroffiiiBal-Ardhhr  m  Cobltas  baAni  risb  mr  Ztü  ein  *^fTwtiTiiri  b»> 
titelt:  Deduetio  hittorica  Partheniae  Ecclesiae  in  Füisenieh  ex  perfUMais  lit- 
teris  Archivi  per  ordinem  tcmporum  et  seriom  rcrum  gestarum  ab  anno  1147 

—  ad  auuun  1720  coordinata,  von  welchem  ein  Freund  von  mir  früher  Ein- 
nM  batts.iiiMl  dttMi  «iimlM KoUiaa  ftb«rB«tt«hov«B  nirmittlMiIte.  Höobat 
wahraofaeinlieb  entUeU  dawelbe  nodi  mehr  hierüber.  Dieaes  Iber,  iat  Min 
nicht  mehr  im  Archiv  verfiadlich  nnd  wohl  möglich,  dass  es  sich  anter  daD 
Schriften  des  verstorbenen  Kg -It.  Barsch,  der  es  bei  seiner  Efflia  illust.  benutzt 
hat,  befindet.  In  einem  andern  Werke  von  C.  A.  Hugo  Estival  (1725),  walobea 
ich  auch  nicht  besitze  noch  n&her  kenne,  sind  Notixen  enthalten. 


18.  Mänatermaifeld,  dan  10.  April  1878.  Briefliche  Mitthciiung  dos 
Hn.  Dr.  Sehmiit  flbar  dan  Fond  daea  groMaa  Bngaftaaaa  aa  FftC  Frau- 
daaberg. 

Vor  einigen  Tapnn  sticas  ein  Landmann  von  hier  beim  Pflüpcn  auf  ein 
grösseres  Gefäss  von  Bronzu.  Es  stand  senkrecht  in  der  Erde,  in  demselben 
befand  sich  bloss  Ackergrund.  Es  bat  einen  Durchmetwer  von  ca.  lö  Zoll  oben, 
bat  oben  an  jeder  Saita  eiiian  Bankal  nnd  nbt  auf  aafln  naarifan  F^iaaa.  Ei 
bat  aina  kaaaelföniiigaQaatalt  und  arionart  aa  daa  IB  Zoll  Dardiaianar  babaada 
Gefsiss  aus  dem  Hildesheimer  Fund ;  Fuss  und  Henkel  sind^&hnlioh,  doch  ist  es  nidit 
so  hoeh  wie  das  Hildesheimer.  Das  Ganze  ist  mit  einer  f^rünon  oxydirten  Masse 
überzogen  und  noch  mit  Erde  beschmutzt.  Beim  Ausheben  dachte  man  nicht 
daran,  dau  aicb  an  dem  QeOaaa  da  Tm»  bdfaida  aad  «udto  Gaaratt  an,  am 
aa  ans  der  Erde  m  bringen;  dadnreh  apfiag  dar  Boden  und  ein  anegebroehe- 
ncs  Stück  mit  dem  Fusse  blieb  im  Boden  zurück,  das  man  dann  ausgab.  Der 
Boden  ist  stark  oxj  dirt  und  brüchig  geworden,  wodurch  es  möglich  wurde,  dass 
ein  Stück  daraus  ausgebrochen  werden  konnte.  Der  obere  Theil  und  der  Fusa 
sind  gut  erhalten,  überhaupt  das  ganze  Gefasa  noch  vorhanden.  Verziernngen 
finden  sieh  aidit  aa  damaelbaa,  aar  oben  awai  ariiabaBa  Baifea. 

Der  Fundort  war  ein  Acker  in  der  Nähe  dea  Hofei  Ealscb,  wo  man  schon 
früher  romi^che'^  Mauerwerk  und  ein  Gemach  mit  römiachcm  Estrich  gefunden 
hat.  Es  war  daselbst  sicher  eine  römische  >iiederla8sung ;  auf  einem  frisch 
geackerten  Felde,  das  ich  kürzlich  durchging,  sah  ich  eine  Menge  rumischer 
Zi^elreeta  aerrtrent 


*)  YergL  die  geogr.-hiit.  Untersuchung  v.  Gymn.-O.-L.  Seul  zum  Coblenzer 
Progr.  1840,  wo  Kalaoh  ab  aiaa  Znaamrawniehnng  daa  Naltiaiia  CUigida  ga- 
deotat  wM,  nddwr  in  diaaar  Gagend,  in  vieo  ambfUrriOt  geboNa  aein  aoO. 
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£b  ttt  daher  wohl  keu  Zweifol,  dsM  dieses  GefiUs  röimMh«n  oder  gallo- 
romanieehwi  Onproogs  iak  -~  DanMlbe  ist  fir  nneere  YereiimaiBflilaiic  Ton 
AttertbOiiiecii  erworben  worden« 

14.  Von  der  Ahr.  RdmisdM  Alterthfimer  worden  im  Nov.  v.  J.  in  der 
NIbe  dee  Appolüuunabrvnnen  bei  AosgrabiiDgen  su  Kenhauten  oa.  U  F.  tief 
unter  der  Oberfliehe  fefundon,  worunter  auch  Thon-  uud  Glasgefass  und  gut 

erhaltene  röm.  Münzen  von  K.  Valeriauus  (2r.3— 2G0)  und  Cao».  SaUniiuus  Valeria- 
Dus.  Dieses  erinucrt  an  intcressanto  Ausgrabungca,  welche  im  J.  18fi3  hp\  An. 
iago  des  Abflussgrabens  für  den  Apülhaarisbrunnen  gemacht  wurdeu,  Duraals 
naobte  man  die  Knldeekong,  daaa  in  einer  Tiefe  Ton  ebenbllt  14  F.  ganie 
Reihen  regelmäasig  gepflanzter  Weinstöcke  in  der  Erde  itanden.  Hieraiie  tteet 
«idi  ein  Schluaa  aof  das  Alter  des  Weinbauea  in  noeerm  Thale  machen. 

(Köln.  Ztg.) 

15.  Bonn.  Horr  Dr.  DeckiT.  (lyniM.inil-LvhriT  in  Neuss  t^H'ilto  dem 
Unterzeichneten  bereits  im  vorigen  Jahre  t"ol;,";nilo  riithHclluifle  In-ciinft  mit, 
welche  sich  um  den  Ilals  eines  Salbfläschcbcus  aus  wciaslichem  Thun  hinzieht: 

DAII  •  SVNXAl^lS  '  niRIINDAS  MICIT  • 
CLAVDIVS-  VICTORINVS 

Die  Buclistabcn  bilden  eine  Art  von  Curiondstcbrift;  dem  A  foliil  der 
Verbindungsstrich,  E  wird  durch  zwei  Vertikalstriche  be/.cichr.ot.  F  durch  das 
Spiritus  aapcr  zur  Seite  ober  dem  Vcrtikalstricb,  das  L  bildet  eiuen  stumpfen 
Winkel,  endlich  schlängelt  sich  das  S  nach  oben  und  unten  über  die  Iiinio  hin- 
ana.  Damaeh  wire  die  Umeohrift  an  Uaen: 

DAE  •  8VNXALIS  •  FERENDAS  FECIT  •  CLAV  Ol  VS  •  VICTORINVS. 
Boira  ersten  Anblick  der  seltsamen  Aufsclirift  di-'nkt  wohl  manch  r  un- 
willkürlich  an  die  jüngst  bekannt  gewordene  üottin  Unuxalla  oder  SunuxEalis 
auf  2  iu  uWren  Jabrb.  publizirteu  Weihinsohi-ifteu  (H.  XII,  S.  45  uud  XXV. 
8.  18  £),  ond  ao  theilt  mir  denn  ancb  mein  getebätzter  Freund  Prof.  Dfintaer, 
indem  er  von  der  YoraoasetKung  aasgbg,  daa  9  hinter  DAE  diene  bloss  zur 
Interpunclion,  die  Veimuthung  mit,  ea  lei  xn  lesen:  I)(p).ic  T^uxali  fi neiida  fccit 
Cl.  Vict.  .Jedoch  abgesehen  davon,  dass  man  auf  einem  S^IbLIit'l]^fL•Il'  :i  nicht 
leicht  eine  Widmung  au  eine  Gottin  crwarUuj  dürfte,  ist  die  Annuliuic  des  S 
ala  einec  Interpnnetionaieichena  nar  nach,  dem  8.  Baebetaben  lutreffend,  nieht 
aber  Ar  daa  in  den  2  folgenden  Worten  wiederkehrende  8.  Mehr  dflrfU  emb 
eine  andere  Vermuthang,  f&r  welche  sich  audh  mein  geehrter  Freund  Prof. 
Becker  in  Fraukfurt  ausgesprnchpn  hat,  em])fehlen,  dnss  in  dem  1.  Worto  D.\ 
die  Sigle  für  ein  Gewicht  stecke  (etwa  drachma?)  uud  dass  die  beiden  ätricbe 
II  niobt  B  E,  aondem  da«  ZaldaeidMn  Inr  doo  oder  duas»  endUdi  8  s  eemia 
aeL  Daa  W.  Unxalia  mfiiate  man  als  Genitiv  einee  freilieh  eonat  nieht  vor* 
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kommenden  Wortes  unzftlo  nehmen  =  ungnentum.  Ferenda«  könnte,  wenn 

mfin  CS  mit  der  Grammatik  nicht  alJzu  genau  zu  nehmen  brauchte,  das  Fasseni 
Knthalten  des  (Ifwiohtes  Ixdeiitcn.  Der  Sinn  wui-.-  demnach:  Cl.  Vict.  machte 
(solche  Saibtopfchcn  =  oHiila-s),  welche  2'/»  (Loth  oder  Quentchen??)  Salbe  fas- 
sen kunnun.  Wir  geben  diei^ca  YortcUag,  nicht  als  ob  wir  ihn  für  richtig  hicU 
tcn,  tondern  um  Kenner  der  Ep^rmpUk  «n  vemlaieen,  ibron  Sefaarfllüin  an 
der  I^öenag  der  jeden&ll«  intereiranten  Umscbrift  su  versachea  *)• 

2.  Hr.  Decker  hat  mir  ausserdem  eine  Anzahl  von  Namensstempeln  Mf 
Ti-rmkotten  mitucthcilt,  die  nrrn?»enthcil8  in  der  auf  dem  Ilatbbaiue  zu  Neoai 
bdiad liehen  Sunimliinp  vun  Alterlhümern  aufbewahrt  werd'jn. 

Mit  Ueb'jr^fehuiij,'  der  bi  karitito»  Stempel  hebe  ich  hii  vnr:  1.  CA(jIVS, 

am  untiTii  Kunde  oinfis  Krüfrl-iu';.  wulil  =  CAIVS  (Krolui.  r._'l  tl"',;  2.  MAR- 
NVS,  =  Mariuus  (V).  Frohn.  M80;  3)  IMANVS,  auf  einer  Schaale  iKinhu. 
15S7  .ms  Wiodisch);  1)  OPISO  FEC.  (Fröhu.  1739  aus  Dormagen);  5) 
AMA^IS  F  (Fröhn.  78  Amabilis;  79  Anndis);  6)  MOTVCVS  (fehlt  bei 
Pröbn.);  r  AVGVSTINVS  F  (Fröhn.  aas  fg.);  8)  DRIBOS  (vgl.  Kunp. 
die  opigrepb.  AnUeagUrn  in  CöK  Kr.  4,9  Daibo?  9)  OFISOFFC.  aoheini 
nach  Nr.  4  an  verboMem;  10)  OFMVS,  3  mal,  wobt  =  MVSa,  Fröbn.  1665; 
II)  MONIM,  Tgl.  Fröbn.  1616,  Monim;  12)  lASSVS  (Fröhn.  1174  fg.);  13) 
SATVRNVS  (Fröbn.  1865).  —  Die  weiteren  dankenawortlien  Mittbeanngen 
de«  Um.  Dr.  Dedier  Aber  Legionsetempel,  ao  wie  die  Aofaobriften  vonTrinkgo- 
fiknon  von  •ebwanem  Thon  finden  sidi  aekon  bei  Bramb.  C.  L  Bb.  262  ff. 

•  J.  Frendenberg. 


IG.  Bonn.  In  dem  mir  rben  ^up^i'^.mp'eneii  »Zwölften  Dericht  dos 
auliiiuar.-hist.  Vereins  für  Nahe  und  liuusrückuu  2u  Kreuznach« 
im  Sommer  1-^73,  findet  sich  nntor  Nr.  III  oia  bcachtcosworther  Vorschlag,  der 
Buschreibung  von  Alterihfimem  Abbildungen  beizufilgeD,  von  dem  nm  die  För^ 
d'^rniij:  dieses  «cit  17  Jahren  cifolgreich  tliätigen  Vereins  sehr  verdienten  Ar- 
cli^t'  k'.L'n  IIr:i.  I'.  En  ■j:cl  ni  ann.  Er  empfiehlt  nüinHeli,  ;iii^,s!T  Abbildnn;.')  n  nach 
do!-  N'iitiir  «ilci-  nacli  vor^nommcnen  Messung. 'ii.  hi  smuliTS  ili^n  Abklatsch  der 
n4it  autugiaphiscbcr  Tiuto  gefertigten  Zeichuutigcu  aut  äiein  und  den  leicht  zu 
bewcrkstell^nden  Deberdnick  derselben  als  ein  treflfliebea  IGttel,  um  ein  kla- 
reres Bild  der  bcadiriebenen  Gifgenttftnde  kervoraabringen  und  daa  genauere 
Studium  derselben  an  ermöglichen.  AU  Beispiel  und  ala  Erl&ttternag  dieeea 

')  Das  Sdlbentöpfchcu,  dessen  Zusendung  zum  liehui'u  dcM  Ankauf«  wir 
von  dem  Bcsitaer  wiederholt  erbeten  hatten,  ist  jetat,  ^benB  Veroehmen  naeh, 
in  da«  Muaeum  der  Altartkftmer  in  Berlin  geiaqgt. 
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Vortchlages  gibt  er  auf  Tafel  I  nach  diesem  Verfahren  Abbildungen  von  Töpfer- 
namen anf  verschiedenen  Gefasaen,  Urablampen,  Legionsstempeln  auf  Ziegeln 
etc.,  woran  wir  einige  Bemerkungen  knüpfen  wollen.  Ueber  das  gestrichene  D 
in  Fig.  6  MEDBIC  "  FE  ist  ausser  dem  Citat  in  Bonn.  Jahrb.  49  (nicht  69) 
p.  157  wegen  des  Näheren  auf  J.  Becker  die  inschriftlichen  Ccberre«te  der 
kelt«  Sprache  S.  2ü7  ff.  (in  den  Beiträgen  zur  vergl.  Sprachforschung  auf  d. 
Gebiete  d.  arischen,  kelt.  u.  slav.  Sprachen.  Von  A.  Kuhn  u.  A.  Schleicher.  Bd. 
III,  2  ff.  Berl.  1866)  zu  verweisen.  —  Was  das  doppelte  W  des  Namens  in 
Fig.  28  betriff,  so  ist  dasiselbe  nicht  als  ein  W,  sondern  unzweifelhaft  als  eine 
liigirung  von  N  und  Y  anzusehen,  wornach  sich  mit  Hinzufügung  des  ausge- 
fallenen I  der  bekannte  Töpfernarae  lANVARIVS  ergibt  Wenn  Hr.  Eugel- 
mann  zu  Fig.  40  OFFVRSI  gegen  die  von  mir  (Bonn.  Jahrb.  41  p.  180)  ge- 
gebene Deutung  des  Stempels  eines  bei  Bonn  gefundenen  Lämpchens  OVR 

als  QfRcina  URsi  das  Bedenken  geltend  macht,  daas  auf  keiner  der  in  der 

Kreuznacher  Sammlung  befindlichen  Grablampen  sich  bei  dem  Töpferstempel 
die  Bezeichnung  Officina  finde  und  bei  einigen  nur  F  =  Fecit  beigefügt  sei ; 
80  trag  zur  Hebung  dieses  Zweifels  die  Verweisung  auf  das  röin.  Antiquarinm 
von  Phil.  Houben  in  Xanten,  von  Prof.  Fiedler  S.  53  genügen,  wo  es  ausdrück- 
lich heisst :  >auf  den  bei  Xanten  gefundenen  Lampen  findet  man  häufig  die 
Namen  FORTIS,  CARPI  etc.  OF;  statt  des  gewöhnlichen  OF  steht  auch  F,  da» 
entweder  figulus  (Töpfer)  oder  fecit  bedeutet,  wofür  auch  bisweilen  FEC  ge- 
schrieben istc.  Uebrigens  ist  die  sorgfältige  Facsimilirung  dieser  Inschriften,  unter 
denen  mehrere  bisher  nicht  bekannte  sich  finden,  recht  dankenswerth.  Hierher 

gehören  Fig.  5  CORSO  FEC,  Fig.  10  AVIZINI,  Fig.  12  lOLVNTOS- 
SVS,  Fig.  16  IIIPIDVS  (Lepidus).  Fig.  17  OFLVCIEVS  (vgl.  Fröhner 
Inscr.  terrae  coctae  Vasor.  Gotting.  185S)  n.  1365  ff,  Fig.  21  DAIO  (Dato?). 
Fig.  29  CAVNI,  Figur  32  FASTVI  =  Fabrica  ASTVI  (vgl.  FrT.hner  l.  c. 
n.  165),  Fig.  33  oRRIlS  (Res.  cf.  Fröhn.  n.  1772),  der  Name  im  Nominativ 
nach  OF  auch  Fröhn.  Nr.  731.  Berocrkenswcrlh  ist  noch  Fig.  18  OFFEICIS 
=  Officina  Felicis,  vergl.  Fröhn.  1081. 

Fig.  30  AT/VSAF  ist  wahrscheinlich  AT7'VSA  ru  lesen,  vgl.  Froh- 
ner  1.  c.  212.  —  Von  Fig.  37  weiss  ich  die  2  ersten  Buchstaben  PI  nicht  zu 
cnträthseln,  wenn  nicht  der  Vor-  und  Gentilnanie  darin  steckt,  wie  FK)hn.  196 
C.  AT1S1V8  SABINVS,  ebenda  207  P  •  ATIT.  248  P  ■  S  •  AVIT;  der  folgende 
Namen,  dessen  drei  erste  Buchstaben  umgekehrt  stehen,  ist  zweifelsohne 
ATTONIs,  eine  in  Nymwegen,  Rottweil  und  Rheinzabern  vorkommende 
Töpforfirma. 

In  Nr.  V  da«  Mithraadenkmal  bei  Schwarzerden  betreffend 
berichtigt  Hr.  Engeliuann  wiederholt  (s.  d.  11  Jahresbcr.  p.  35  ff.)  die  stets 
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wieder  auftancbende  irrige  Meinnnji^,  indem  das  von  Schöpflia  in  sainer  Alsatia 
illastrata  hcBchriobenc  und  nlipebildetc  Mithrasdenkmal  nicht  im  Elsass  (in  der 
altra  Grafschafi  Dacbsburg),  sondern  V^im  Dorfe  Schwarzerden  im  rbeiu- 
pmua.  Kreise  St.  Wendel  so  auehen  wn,  Dwrnaoli  ist  denn  auch  Bramb.  C.  I. 
Bh.  p.  165,  wo  Booh  dn  Dorf  Sohwarsorden  in  Kreise  Simmeni  mit  dorn 
lüHuiuhild  erwähnt  wird,  zu  berichtigen.  Vgl  auch  dickes  Juhrb.:  >Schaaff- 
hansen,  Ein  römischer  Fund  in  Haudorf.t  p.  131.  —  Kr.  VI  enthält  einige  B«rich- 
tia;  inj^cn  und  Znsätae  zu  Bramlwch  C.  1.  Rh.  p.  152  Kreuznach  und  p.  154  Bin- 
gerbrück, woraus  wir  erfahren,  dasa  mebrere  Nummern  der  von  Bramb.  be- 
idirlabeiMm  laeebrifteteine,  welehe  cor  Sunmlang  de«  Yerein«  gehAren  vod  in 
einem  Raum  des  Stadthauses  aufbewahrt  werden,  niohi  mehr  vorhanden  sind. 
E«  l  dies  Nr.  722^72-,.  72«i.  72^^.  720.  730  iiud  732.  —  Nr.  737—744  l>e- 
finden  su  h  mit  Ausniihine  von  7-10  gegenwärtig  in  dor  Wohnung  ili!s  Ilm.  Kn- 
gelmanu.  Dio  beiden  Inschriftsteine  Nr.  740  und  745,  die  bei  den  Erdabtragun« 
gen  snf  dem  Balmhof  lu  BiqgerbrBok  geAmden  nnd  von  Hm.  Engelmmnn  nV 
geseicboet  wurden,  sind  wenige  Tage  daraof  verBohwunden  und  tpitar  in  einer 
benaehbarten  Alterthamssanimlung  wieder  aufgetaucht. 

Schliesslich  wünschen  wir  dem  Verein,  welcher  fiir  S;innnlung  iümI  Er- 
forschung von  römischen  Altertbümern,  welche  grösätuntheils  aus  dcu  Uuioen 
dea  BomeroaateltB  bei  Xreamaeli,  der  sog.  Heideamaner  nnd  von  Bingerbrilolc 
berr&breD,  im  Yerhiltoisa  cn  den  geringen  Mitteln,  die  Üm  an  Gebote  stehen, 
recht  Anerkennenswerthes  geleistet  hat,  auch  ftr  die  Zolnnft  frohliehea  Ge» 
deihen  nnd  wo  mSglicb  gesteigerte  Theilnahne. 

J.  Freuden)>erg. 

17.  Trier,  im  Sept.  Auf  dem  römischen  Begribnissplatz  vor  dem  Rö- 
mcrthore,  in  der  Häuserreihe  HiikH  vmi  dn-  I.rmdHtraBse,  wo  Herr  Eisenwerks- 
besitser  Laeis  eine  Vjlia  baut,  mit  deren  I' uMiliuncntinni^  und  Unterkellerung 
man  jetzt  beschäftigt  ist,  wurden  viele  römische  Urnen  grabe  r  aufgedeckt. 
Die  AsebenkHIge  und  Urnen  waren  griaatentheila  ohne  besonderen  Sehnte  neben- 
einander gestellt»  nur  einige  von  kaatenförmig  Eosammeogestdlten  Ziegeln  om- 
geben.  Auf  einem  Flächenraume  von  36  Qnadratruthen,  der  noch  nicht  ganz 
ausgeschachtet  ist,  wurden  bis  jetzt  über  130  Gegenstände  verschiedener  Art 
aufgedeckt.  Dio  Mehrzahl  derselben  besteht  iu  grösseren  und  kljinereu  Ascben- 
Urnen  nnd  KrOgen  von  fbst  allen  üblioben  Formen  and  Beatandtbeilen.  Die 
fibrigen  Fonde  sind:  einige  Behalen  Ton  terra  sigillata,  elfenbeinerne  Griffel, 
Salbanflischchen  von  stark  uxidirtem  Glase,  irdene  L&mpcheu,  eine  metallene 
Brodle,  Torschicdcnfarbigc,  zwei-  und  dreifach  zufammeniieii'gte  Glassctiorben, 
einige  Münzen,  darunter  ein  Kleinerz  von  Antoniuus  l'ius  etc.  Diese  kleiuereu 
Saeben  baibnden  sieb  meistens  in  den  grösseren  Drnen  bei  den  Knoebenreeten. 
Bai  dieeen  reieUiehen  Fanden  ist  dort  bia  jetst  noeh  kein  einiiger  Saig  an 
Tage  getreten.  Sämmtliche  Gegenstände  standen  in  fast  gleicher  Tiefe,  6  bia  6 
Fnss  unter  der  Oberfläche  aaf  gewaobsenem  Sandboden,  der  von  sobwanwm 
Gartengrunde  bedeckt  isL 
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18.  Die  alte  Burg  iu  Honnef.  In  Bc.Tug  auf  die  bei  Erbauung  der 
Villa  S.  K\c.  des  Ilt'rrn  (iiMu  rals  von  Si-ydiitz  in  lioiim  f  aufs^«  deckten  und  in 
d.  Jabrh.  L  und  LI  p.  289  crwäbuton  ilauerreato  thcih  mir  Herr  Arcbivralh 
L.  Elftester  in  Coblenz  folgende  Angabe  mit,  die  sieb  mit  grösstcr  Wafaracbein- 
Udikdt  anf  diesen  Bau  besieht  »Conrad«  Encbisebof  von  K8bi  Terglteb  sieb  am 
22.  Jani  1252  mit  Hemrich,  Herrn  von  ITfinsberg',  aucb  Iloir  zu  Löwänbur<r, 
wept'n  df'g^cn  Kinsetznng  in  die  Güter  stinos  .Mutterbrud'Ts  Heinrich,  Grafen 
von  Sayn  (Biauki-nber;;,  I.öwcnlmrg;  u.  s.  w.)  und  we{,'On  der  Feste  (inuiiitij), 
welche  des  Erzbiachofs  Ministprial  ileiaricus  de  iluncfo  widor  den  Willen  de* 
Herrn  von  Deinsberg  erbnnt  hatte,  über  deren  Schicksal,  ob  sie  niedennilegen 
oder  besteben  bleiben  loU,  Sebiedariehter  bestellt  worden.  Die  Urknnde  ist  ge- 
druckt bei  KremcT,  Beiträge  zur  Jülich  nor^scben  Ooschiciitc.  Bd.  1.  Buch  '2. 
Die  V m  Hunfe  o'l<  r  Hutiojilie  kornrv  u  in  Documcuten  des  CoMenzcr  .\rc!]i(f8 
oft  vor:  1282  Willielrou»,  128Ö  Wilbelmus  minist,  ctxl.  Colon.,  12Ö9  Wilbelmus 
nioist.,  1299  Umbertos,  1300  Wilbelmna  minist..  1817  HerLamberz.  1884  Hein* 
rieh,  Her  Wilbelmus  Marsehaller  von  Honcf,  Sohn.  Sie  führen  ein  Wappen  mit 
echrägom  Balken,  auf  dein  3  Muscbeln  fich  befinden,  welches  an  das  der  noch 
blühenden  Farailio  vun  Beüdcsdorf  eriuuert,  welche  Uarscbille  der  Orafscbaft 
Wied  waren.« 

Schtftffhnosen. 


10)  In  Coblens  wordo  anter  dem  alten  Stadt-Bmubanie  beim  Antwerfen 
einea  Kellera  das  Fnndaraent  einer  11  F.  dielten  römiseben  Ibner  gefunden, 
welche  Herr  Arcbivr«th  Fl^  ^t     tur  die  Umfa^  i<ii<^sniauer  des  rdraisehen  Ca* 

Ktrnms  ii?lt.  <'js  nn  seiniu  vii  r  F,ek' n  ruiid  j  'l'liiitme  hatte,  von  denen  Uebcr- 
icstc  nuch  vorhanden  sind.  Ktvva  7  F.  tiefer  üU  diese  Maucrrcsie  und  ausser- 
halb dersolbeu  wurden  menscblicbo  Gol>eiDO  im  vulkanischen  Saude  nntor  einer 
fiut  steinharten  sogenannten  Britxschicht  gefunden.  Ueber  diesen  sehr  mcrfcwfir» 
digen  Fund,  dessen  uäbere  Umstände  ich  an  Ort  und  Stelle  auf  diu  mir  durch 
Herrn  Geh.  ll.itb  We^rler  zugegangene  Naebriubt  noeb  in  Krf;ihrnn;r  brinpun 
konnte,  hübe  ich  in  der  /ti  Wie-^baden  itn  Suptem'ior  dieae$  Jahres  abgehaltoncu 
Anthroiiologeu-Versainnilung  Bericht  cratattct. 

Schmaff  bansen. 


20.  In  Folge  einer  auf  Anirn;;  der  deuticbe»  anthropologiochen  Gesell- 
sohaft  an  die  Ortsbehörden  crgang.-nen  Weitung,  aber  die  Auffindung  alter 
Denkmale  an  die  Mitglieder  der  von  der  genannten  Gesellscbafb  gcwiblten  Com- 
misaiou  zu  bTielid.Mi,  niu<\  r.nr  folgende  Mittheiliiiij,'en  zugegangen: 

Aiu  IT.il^feld  schreibt  der  BCir;jei  sn  -isier  Müller,  dass  in  der  Nfihe  von 
Lingcrhahu  im  FcKlö  ein  aus  Bruch-  und  Ziegelsteinen  erricbtetea  Genuucr 
aofgedookt  worden  ist.  welches  bi»her  Sberackort  wurde.  Die  Phttten  ms  go- 
brtaatem  Thon  sowie  Thonrühren  und  Raste  von  Asche  laasen  «if  eine  Heiae 
vorri«h^ung  eines  rümiscben  Gebftudes  seblicsscn,  -  Herr  Oberförster  Sehmits  aas 
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Milberg  Im!  Kyllboi^  nuidit  fU«  Anieig«,  dan  im  Distriot«  188*  daa  Forstbe» 
Itafes  Prüm,  etw»  '/j  Meter  nnter  dem  Wnldboden  auf  einora  Felsen vorsprnng 
am  TTfcr  <lcs  Prümfluwes  1  M.  dickes  aus  Mauerslcint-n  erbautes  Fundament 
eotdeckt  wurden  ist,  von  welchem  eine  Treppe  nach  uutcu  führt.  Er  hält  o> 
fBr  irilmolMiiswerth,  weitora  Niebgntbaiigaii  TonEanebnao.  —  Unter  dem  9.  Min 
1873  leigt  der  Kdoigl.  OberlSrster  Herr  Seheurer  aue  Naesaa  tn  der  Labn  mir 
an.  dass  in  seiuciu  Vi.nviihung:«bczirk,  in  den  ficmarkungen  der  Gemeinden 
Ilunzol  und  Pohl,  l'/j  Stunde  von  Nassau  entfernt,  deutliche  Züjje  von  Pfahl- 
gräboD,  und  in  der  Genxarkung  Ilolzbaasen,  2'/,  Stunde  vüu  Nassau,  diu  Ucsto 
einei  Bömerkaetelli  alob  vorfinden.  In  der  Entfernung  von  eini{;en  100  Sdiritten 
daUtcb  von  den  Pfablgrtben  zeigen  aieb  viele  OmbbQgel,  die  ibeile  in  unregel- 
nisaigen  Gruppen  theib  einzeln  vorkommen. 

Sohaaffbanaen. 


91.  Antiker  Steinbloek  in  Coblens.  Taf.  XTII,  Fig.  8.  In  Coblena 

befindet  Bich  an  tiutin  Pfeiler  dea  Gymnasiums  nach  d<'r  Südsfito,  ila  wo  jetat 
die  Strasse  bindurclilührt,  ein  ^^ro'iier  vicroekiu'C!"  S'oiublück  von  luili  n.itintm' 
Herkunft,  der  immer  an  diuser  ätollu  lag  und  schon  der  ehemals  auf  dem  Hufe 
■piekoden  Schuljugend,  die  sieb  um  ihn  hcrumtummelte«  au  allen  möglicbea 
Deutungen  Teranlaaanng  gab.  Am  binfigaten  vnrde  er  ala  ein  gennaniacber 
Opferstein  bezeichnet  und  die  gerade  laufende  Rinne  auf  seiner  Oberfläcbe  ala 
Bltttrinne  gedeutet.  Der  auf  Taf.  XVH  Fip^.  S  iibpfbildüle  Stviublock  int  3 'hoch, 
oben  2'  9"  breit  und  2'  C"  tief,  unten  ist  er  3'  2"  breit,  die  in  i\v  (iborc 
Seite  cingchauene  Rinne  ist  2'/«  "  tief  u:id  5  "  breit.  An  der  hintern  Seite  hat 
deraelbe  ein  rundea  8''  Ueffae  Loob,  welebea  mit  punktirten  Linien  aof  derTor- 
denmte  nneerea  Bildea  bcieiobnet  iat  Die  Steinart  iat  «in  dnnkelgrQner  Diorit, 
der  nadl  Nöggerath  in  der  Nähe  des  Ehrenbreitstein  am  sogenannten  Nellen- 
köpfchen  gefunden  wird.  Ich  habe  mich  wiederholt  aber  vergeblich  bemüht, 
über  die  Geschichte  dieses  Steines  etwas  Sicheres  zu  erfahren,  bis  mir  durch 
Herrn  Arebivratb  IQteater  die  bier  folgenden  Mittbeilungen  gemadit  wurden, 
die,  wie  ieb  glaube,  eine  aobr  wabriobeinliebe  Deutung  dea  räiliaelbaften  Biai« 
nea  geben. 

Eltester  erinnert  sich,  von  dem  verstorbenen  (Jymiiasial-l)irtctor  Klein 
gehört  zu  haben,  der  Stein  stamme  aus  dem  Kheinbelle  bei  Engers  und  habe 
der  dort  geatasdenen  RdmerbrOoke  angehört  und  liege  aeit  Erbauung  dea  Gym- 
naainma  gegen  Ende  des  17.  Jabrhunderta  an  der  jetaigen  Stelle.  Elteater 
schreibt:  «Der  Umstand,  dass  bei  der  Entdeckung  der  Reste  einer  Pfahlbrücke 
übör  die  Mosel  im  .l»hre  18'">1  '^■>\'i/.  tilmliehe,  wenn  auch  kloir.ero,  nur  auf  eiuer 
oder  zwei  Seiten  behaueue  Diorittjuadern  zun»  ^Vonschciu  kamen,  bestimmle 
micb  au  einer  genauen  Untersuchung  des  fraglichen  Blockes  uud  bin  ich  nun 
der  Uebeneogung,  daaa  er  aueb  aua  der  Bloael,  und  awar  wabraeibeinlieb  «ua 
der  der  Stadt  cugckchrten  Seite  herstammt,  wo  gegen  Ende  des  17.  Jabrbon» 
darta  Correetionaarbeiten  für  die  ScbiffTabrt  Statt  fanden  und  Funde  von  groe* 


316 


Miscellen. 


■0B  Steinen  gemacht  wurden.  Der  Stein  ist  offenl>ar  ein  Architektiir-Brneliitilek, 

wie  auch  die  übrippn  in  der  Mosel  gefundenen.  Da  er  o'mc  keilförmige  OcstAlt 
hat,  so  hielt  ihn  tiaroo  Loqueissy,  der  im  Auftrage  Napoleon's  III.  hier  die 
Frage  nach  der  Brücke  Otaan  stndirte,  fBr  den  Schliuettein  eines  groi«en 
Thon  oder  TrioinphhogMM  md  die  Binne  ia  der  aohneleni  Seite  dana  be- 
stimmt, den  Riegel  beim  Schliesson  des  aus  zwei  Flügeln  bestehenden  Thorot 
aufKunohmen.  Indessen  sind  die  platten  und  unplioncn  Seiten  des  Blockes  — 
man  müsste  denn  seine  Bearbeitung  für  unvollendet  halten  —  zu  einem  solchen 
SohlueMteiiM  luoht  pusendl  Wohl  könnte'  «r  aneh  als  ein  nnvollendetee  StAok 
nnr  rar  Bdaetang  dar  MoaelbrAolra^  die  ja  mwweifelhafk  von  Hols  war,  gediani 
haben.  Idi  denke  mir  aber  seine  Benntrang  der  Art>  dass  er  in  derselben  Lage, 
wio  er  jetzt  liegt,  mit  der  breiten  Flächi"*  nncb  nnton  nuf  der  Ruhlenlagc  der 
Brücke  so  aufgestellt  war,  dass  er  in  der  oberu  Rinne  dem  Geländer  zur  Stütf  o 
diente  und  das  Loch  zur  Aufnahme  eine«  Zwischenbalkens  diente.«  Noch  wahr- 
acheinUcher  ist,  dan  der  schwere  Steinbhick  nidit  aof  dar  BrSdw  aelba^  8oa> 
dem  an  «inam  Ende  deraelban  auf  dam  Laada  in  dar  beieiehnetail  Waise  tat' 
gestellt  war  und  dem  Geländer  einen  festen  Stützpunkt  gewährte.  Seine  rauhe 
Seite  war  nach  aussen  gekehrt.  Gegen  diese  Pcutunpr  kann  man  aber  freilich 
einwenden,  dass  in  der  Kinne  jede  Spur  von  einer  Befestigung  des  Balkons 
dnroh  ein  Eisen  fehlt,  die  dodi  nöthig  war,  nnd  dass  das  Loch  iura  Einlegen 
eines  BalkankopfeB  naeh  innan  konisoh  sich  veijfingt.  Dia  BISoka  dcsselban  Ua^ 
tarialc,  die  man  bei  der  Pfahlbrücke  fand,  messen  2'  imQoadrst  und  waren 
nur  auf  einer  oder  zwo!  Seiten  platt  bebauen,  sie  dienten  unzweifelhaft  zur  Be- 
kleidung von  grossen  Maueräachen.  Diese  Steine  wurden  leuler  nicht  aufbe- 
wahrt, sondern  varsteigerL  Em  Steimnets,  der  sie  kaufte,  erzählte  später,  daaa 
der  Stein  so  hart  sei,  dass  ar  nichts  mit  ihnan  ansofimgaa  wisse  nnd  sie  war 
SU  Trappeastnfan  varwenden  hSnna. 


22.  Germanische  Gräber  im  Klsass.  Die  Zeitungen  berichtete» 
gegen  Ende  vorigen  Jahres,  dasa  in  dem  eine  Stunde  von  Hagenau  entfernten 
Orte  Hardthausen  alte  Grabstätten  aufgefunden  seien.  Mitten  unter  den  gerin* 
garan  CMbwn  fand  man  ein  solches,  das  wahrsehaialich  einem  vomafaman 
Manne  angehörte.  Die  Bestattung  war  eigenthümlich.  Der  Kopf  halte  eine  Un- 
terlage von  Rinde,  während  unter  der  Schulter  nnd  über  der  Bnist  Bretter  ein- 
gezwängt waren,  zwi^chi-n  d'  ncn  das  Skelct  mit  Schmuck  aller  Art  überladen 
geschützt  da  lag.  Au  dorn  ilalsc,  den  Uandgelunkeu,  den  beiden  Schenkeln  nnd 
mitan  am  Fasse  trug  as  Binga  nnd  Spangen.  In  aichstar  NIha  das  Sehidsla 
lagen  ▼iele  Baftea  «adNadehi,  mit  dflnaa  jadanftUs  dasfihaplhaar  vaniart  war. 
Auf  der  Brust  lag  eine  verzierte  ovale  Platte  TOn  Knpfer,  welche  mit  gut  er- 
haltenen Haselnüssen  bedeckt  war.  Zwisohen  den  Zihnan  dea  Skeletes  waren 
zwei  Haselnüsse  eingepresst.  * 


Schaaffhauaan. 


Sehaaffbftacen. 
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23.  Aas  Dahlen  im  Krei»e  Gladbach  gelangte  folgende  Zuschrift  de« 
Herm  F.  Sobalto  Tom  7.  Jan.  1878  an  dea  Yontrad  dM  Y«nim:  »An  der 
Ch«an  amenr  Gamaind«,  «uf  Bardt  nt,  beflndak  lieb  eine  Hang«  rcn  Hflgabi» 

die  anier  dem  Namen:  tHonshügel«  bekannt  sind.  Sie  liegen  meist  links  von 
der  nach  Hardt  führonden  Chaussee  in  Ficht onwäldorn  und  sind  in  letztor  Zeit 
häufig  das  Ziel  von  Nachgrabungen  gewesen.  Die  Hügel  beatehcn  aus  ango- 
acbtttieter  Erde,  sind  rund  und  von  vbrtohiedenar  Höbe  und  Ausdehnung  und 
baigan  in  IBIIaipankta  aina  Dma.  Die  ünaan  aaa  gebrannlam  Tbon  «ardaa 
ani  an  dar  Loft  wieder  hart,  sie  sind  hell  oder  dunkelbraun,  über  den  Kno- 
chenresten, die  sie  pnthalton,  liegt  ErJe  mit  Holzasche  und  Holzkohlen  unter- 
mischt. Bfi  einigen  kommt  eine  Verzierung  von  sich  schräge  krcnzcndeu  Stri- 
chen vor.  Auch  sind  einige  Becher,  von  der  gewöhnlichen  Form  unserer  Ober» 
tanan  mii  Henkel  gefanden.  Kar  bei  einer  üme  baden  lidb  die  fblgnidea  Zei- 
eb9  Bof  der  Auaaenidle:  IXXX}.  Andere  Saeben  eiad  bieber  aiobk  f»ftin> 

dea  «ordaa.c  Dieea .  garmaaieabeo  Gfrabbügel  eaUieeien  einb  den  labirddieB 
Todtenfeldeni  aa»  die  von  Stegborg  aa  anf  der  reobiea  Bbeinieite  etromabwiria 
ndi  verbreiten,  vad  ist  eine  aufmerksame  Dorebraeboag  der  HQgid  eelbit  so- 
wie des  Inbdits  dar  Draen  wtUisohenswertb. 

Sohaaffhauien. 


24.  Bonn.  Eine  Abraxas-Plombe.  Taf.  XVII,  Fig.  7.  Ich  bin  im 
Beiitee  einer  antiken  Plombe,  welche  obgleich  stark  verwittert  dennoch  dout- 
Heb  eilnnaber,  aaf  der  elaen  Seite  das  Abraxaa-Bild,  mit  der  Untersobrift 
I A  (Ü,  anf  der  aadera  die  Insobiift 

ABPA 
CAX 

aeigt. 

üeber  das  bekaaBlo  Abraxas-Bild  und  die  Inaohriflen  auf  Gemmen  Ist 

•ehr  viel  geschrieben;  am  übersichtlichsten  findet  man  den  Gegenstand  in:  Joh. 
Joacb.  Bellermann's  Festschriften  des  Berl  -Kollnischen  Gymn.  1817  und  1818 
behandelt.  Mach  ihm  gohurcu  die  Abraxas-Gemmen  der  christlicb-gnostiscben 
Seete  der  BasQiaiier  aa  and  sollen  eine  bestimmte  Idee,  die  Idee  des  ürweeens 
Gottes,  darstellea. 

Zar  Erld&mng  des  Abraxas-Bildes  zerlegt  Bellermann  dasselbe  in  seine 
einseinen  Theile :  den  monsohlichon  Rumpf,  den  Hahnenkopf,  die  beiden  Schlan- 
gen, welche  an  die  Stelle  der  Beine  treten,  und  die  Symbole  in  den  Händen: 
die  Peitsobe  oad  den  Kreit  oder  Kraus  (letsterer  ist  auf  onaerer  Plombe  niebt 
ta  evinaBeo.)« 

Den  menachlichenKumpf  batBasilides,  derGrQnder  derSeete  and,  so 

viel  man  weiss,  der  Erfinder  des  Abraxas,  dem  Bilde  seines  Urwcsons  gegeben, 
weil  der  menschliche  Körper  der  edelste  und  somit  zum  Bildnisse  dea  üottee 
der  wilrdigste  ist.  Er  verbindet  damit  die  fünf  suefst  ans  Gott  bervortretenden 
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Stammkrifte:  d«n  Hahnenkopf  aU  Symliol  der  waehsamai  Voraieht  oder  Vor* 
■ebuo^ (^poyi)««),  die  geiohwongeiie Peitsche  als  Symbol  derHaeht  (^iru/tie), 

den  Kran;:  aU  Sinnbild  der  ewigen  Weisheit  fl'oifta)  nad  als  Siegeszeichen, 
endlich  die  Sclilan  gen  als  Syn»liole  der  nuch  ielilenden  zwei  Eigenschaften.  Ge- 
niülb,  ganzer  Sinn  (Auiw)  und  Vernunft  {.loyoij.  hu  oder  luta  bedeutet  nach 
ihm  das  >Wea«i  aa  sieh,  den  Namen  Oottes«.  Den  Kamen  Abraxaa  fBlirt  er 
eines  Thefls  auf  die  Zahl  866  sorSek:  A»l-f>B=:2  +  PBl00  4-A» 
l  +  -i"  =  200  +  A  =  1  +  Ä  =  00,  Summa  305. 

IViMü  i-rklurt  or  ilin  noch  alphal>etiseh  und  sylliibi?ch-etymolo;ri?c1j.  was 
wir  liior  tibt-rgohfu  inüsKeu.  Hübsche  Abttilduag>-u  vun  Abraxas-Gemmen  findet 
man  auf  dem  Umschlage  von  Bellermann's  Schrill,  und  in  B^r's  Thea.  Bran» 
denb.  S.  85.  Basilldes  lebte  xo  Trajaas  and  Hadrians  Zeiten.  Jedoeb  bieratis  auf 
das  Alter  unserer  Plombe  schliess^n  zu  wollen,  wäre  aber  sehr  kühn,  da  das 
Abrnxas-AilJ  von  vielen  magischen  und  alchymisti^oliin  Secten  des  Mittelalters 
ailop'irt  wii:il<\  und  man  aus  Gegenständen  mit  ili<  sem  Symbol  in  jrnor  Zeit 
viellach  Talismane  verfertigte.  Daa  Vorkommen  des  romischen  X  in  der 
sonst  grieohischea  Legende  llsst  mich  aof  das  10.  Jahrirandert  aeUieaaeo,  da 
anqh  die  bysaniinisehen  MOnxen  jener  Zeit  ein  buntes  Gemisch  von  römischen 

und  grieehisdian  Bnehstaben  aufweisen  und  das  (0,  im  Worte  Am*  dieseHie 

Fonn  rei^t,  wie  das  ii  auf  der  Mün/e  von  Romsnus  II  959-5H53).  Doch  /oijjt 
diese  Muii.'f  d  if!  lat 'ini<eho  S.  während  unsere  Plombe  noch  das  griechische 
runde  äigma  hai,  also  etwas  älter  sein  müobte. 

F.  van  Vlenten. 

36.  Bonn.  Amnlet  mit  griech.  Inschrift.  &  TaM  Xm,  FSg.  8. 
Unter  anderen  römisdien  Münzen  gelangte  vor  kurzem  ein  später  übersfbastates 

Mittelerr  in  molneni  Besitz,  dessen  Deutune  ^iiif  ''i?  jetzt  nirbt  gelung'^n. 
möge  hier  eine  kurze  HeschreilnmLr  Hude:;,  ura  Fachmäuner  zu  veranlassen,  ihre 
Ansicht  über  dasselbe  gütigst  mitzuiheilea. 

Anf  der  Hfbrne  aaigen  sidi  anf  dw  einen  Seite  sehr  sdnra^  Span« 
einea  KopA^  auf  der  andern  ist  eine  ttagüeh«  Erhdhnag.  «elobe  von  einer  dsr 
gewöhnlichen  nevera-FigorStt  (As^juitas.  Virtus  oder  dgl.)  herstÄmmen  könnte. 
Fs  scheint  dor  Grösse  und  dem  ganzen  Kmdrucke  nach  ein  sehr  stark  abge- 
nutztes Mittelen  von  Vespasian  oder  Domitian  zu  »ein.  Von  grower  Schärfe 
sind  dagegen  die  ^&ter,  aber  jedenlalls  aooh  im  Aliertham  eingeechaitteaea 
Bnchiisben  der  einen  und  der  gleichfaUs  angeschnittene  sdiematisdi  bshaa« 
deHs  TsBMBbaom  oder  Tsnacnsveis:  der  andern  Seite.  Die  Insakrift  hmtet: 

<D  Y  A  A 

€5T  I 

F«  1  i-  ct  d'.'^  Vernv.;thung  nahe.  d.iS5  wir  es  mit  einem  -\mulet  oder  der- 
gleichen SU  thun  h.iK-:i.  wt^K-he»  aus  einer  durch  den  Verkehr  Gast  unkenntlich 
gevordeoen  Münte  hirge^telU  wurde. 

Ob  das  <#«Sii  SK*h  Jüif  «f^inTj«  er?m!t<>a.  bevbitzea  oder  *^  2mA 
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Stamm,  oder  auf  ein  anderes  Wnrt  zurückfuliron  laasi'',  niotron  Andore  enisehei- 
deu,  zugleich  uhor  bedenken,  duss  dusAinuUt  wabrächciulich  ans  dem  IV.  Jabih. 
oder  Dooh  cpiterer  Zeit  itammt,  einer  Zeit,  «o  An  Grioobiwhe,  trie  einge» 
kreiste  Inaobriftee  in  den  C^itekombon  derthun,  oft  recht  soaderber  ventfim- 
melt  worde. 

F.  Tan  VIeuten. 

2G.  iJonn.  Romifichp  (Irahfiindc  in  l'onn.  Im  }''  'T!uir  d.  .1  wurde 
mir  mitgctbi  ilt,  daas  iu  eiiuT  Kiesgrubo  vor  dem  rjiilutborn  anliliu  Ge;?.  iistäiide 
aufgefotiden  worden;  sofort  bagal>  ieli  mich  sn  dem  mir  bekanntra  EigentbÜmer 
dea  Gnmdatnekfie,  um  dieaelben  au  erwerben,  kam  jedoch  zu  apät,  denn  die 
besseren  Stücke  waren  sclon  in  undero  ITände  übern^opaiijTi'n.  Etwa  H  Tage 
fpritor  fluiden  sich  an  selber  Stelli"  wi-'di^ni;n  oini«?!^  Aiiticnfylicn.  welch«-  ieli  er- 
warb. Ausser  gewübulichun  Tüpfi  rwaaroit  waren  dort  eiu  üefbs^i  von  bluueui 
Glae,  eilt  SobUwa  mit  Schlüssel  und  ein  Gegesvtaod  von  Erz,  dessen  Bedentang 
mir  noch  nicht  gans  klar  geworden. 

Das  Glas  war  von  <ii'f  dutd<elb1aui.>r  Farbe,  der  Henkel,  SOwio  ein  Hchnui- 
1er  Rinjj  am  obr-rn  Hnls"nil'>  «tid  ein  breit«  l  or  am  Fusse,  sowie  ein  feiner  Glas- 
faden, welcher  ab  Verzierung  den  Hals  uniscblaiig,  war  heller  türkugrün  ge- 
färbt. Die  Hdhe  betrag  13  C.  In  der  Gestalt  ihndt  das  Glas  genaa  den  Essige 
fl&scbchen,  weldw  man  so  bfiuBg  in  höbcemen  EinsMsen  sieht.  Die  ganze  Arbeit 
war  zierlich  ond  das  Flisehchen,  mit  Ausnahme  eines  Sprunges  im  Baoehtheile, 
gut  erhalten. 

Das  Schloss  war  insofcru  iutcresjiant,  als  sich  noch  eine  kleine  qua«lra- 
tiadie  Platte  an  demselben  vorfand,  welche  an  dem  Kistchen,  an  dem  das  Schloss 
aagebraeht  war,  den  ftasserm  veraerenden  BesdUag  bildet.  IMe  Flatia  war  an 
den  Seiten  durchbrochen  gearbeitet;  man  sah  an  derselben  noch  deutlicb  den 
Fm kreis«,  welchen  der  Ring  des  Sehlöasels  dardi  den  langen  Gebrauch  einge- 
Bcbliffon  hatte. 

Das  dritte  Stück  bestand  aus  mehreren  Theileu,  nämlich  einem  grössem 
Haoptstadk,  nnd  mehreren  Gliedern  ober  Kette.  Srsterea  gleicht  einer  soge- 
nannten Balle,  ist  annihemd  hersiSmug  gestaltet,  d.  h.  oben  weiter  und  nach 
ttnten  spit«  zulaufend,  der  Höhondurchmesser  ist  etwa  3  Cm.,  der  Dickcndurch- 
mcBser  etwa  die  Hälfte.  Die  vordere  Seite  bildet  den  Deekel,  welcher  durch  ein 
Cbarnier  sich  öffnen  und  schliesaen  lässt.  Die  übrigen  Theilo  sind  etwa  3  Cm. 
■hmg  und  dnroih  ein  einfiwhes  Cbarnier  verbunden,  so  data  sie  eine  Gliederkette 
bilden.  Sofort  kam  mir  der  Gedanken,  es  mfiehte  vieUeicht  «n  Armband  sein, 
allein  es  ergab  sich  bei  einer  provisoriaehen  Zusammensetzung,  dass  der  Um- 
fang der  Ketto  für  ein  Flandgclenk  zu  weit  ist,  am  Oberarm  würde  es  vielleicht 
passen.  Dann  sind  aber  auch  die  einzelnen  Glieder  s«)  pross,  dass  die  Kette  in 
Folge  dessen  sich  nicht  anschmiegen  kann  und  also  den  Zweck  als  Armband 
aehleoht  vertreten  würde.  , 

Da  diese  drei  Stücke  dicht  beii^ammen  lärmen,  vormuthe  ich,  dass  das 
Flisehehen  mit  dem  Ictstem  in  einer  hölsemen  Casmtte  anfbewahrt  wurde,  an 


SSO 


welcher  das  Schloss  sowio  dor  Sclilüssel  peliörten.  Wahrschf'inlich  statniaun  sie 
sämmtlicb  aus  dem  Bouduir  exuor  Hoincrin  und  dieate  das  Glas  zur  Äufoahme 
ynUMaobmuim  Oele  oder  Eeiennii  und  Nr.  3  snr  Anlbewnlining  von  Selbe 
«  oder  iigend  eine«  wohlriedienden  Oegenetendei.  üeber  ktiteree  wird  jedodi 
epiter  noch  weiter  abgebendoU  werden. 

Einipo  Zeit  »päter  fanden  sich  an  dersellion  Stelle  wiederum  zahlreiche 
römiacbe  Anticaglicu,  meistens  von  gewöhnlichem  Thon  und  werthlos,  Krwäb* 
nnng  ▼erdient  ein  groner  nrailmikeUger  Kmg  von  rofhem  Tboa  nebei  desn 
geböriger  Uotweobele.  Dee  Ooftei  iet  aehr  diekbenebig  and  Terangt  eieb  mm 
Helee»  eo  dass  die  Wette  desselben  kaum  nlnen  Zoll  beträgt,  während  ee  im 
grSeeten  Dickendurehntcsser  fa^t  1'/.'  hat.  die  H<>he  ist  etwas  über  2'. 

Das  werthvoUate  Stück  des  ganzen  Fundes  wai-  ein  schwarxes  Trink- 
gefiee,  mit  ivdeeer  and  gelber  Anümbrifl  und  Tenderong;  Sowolil  wm  Brhal- 
ioag,  wie  8d)5nbeit  nnd  Seltenbeit  der  Venderung  and  Aubdhrift  enbebagti 
ist  dasselbe  bemerkenswertb.  Es  rangirt  in  die  Reihe  derjenigen  GcrfiHHe,  deren 
Hrrr  Jlerstatt  in  Cüln  eine  unübcrtrofTi'tir  Surumlimg  besitzt,  utiil  wcKhi-  «ur 
Zeit  der  Kömer  vorzüglich  hier  am  Rheine  verfertigt  wurden.  Da  ich  boab- 
ticbtige  nächstens  die  ia  letater  Zeit  hier  gefundenen  iDschriftgeiasse  n&her  za 


SPARGE  hatte  und  dass  es  in  die  Sammlung  des  Herrn  Herstatt  gelangt  itt. 

Fener  lud  eieb  noob  ein  aobcoer  Becber  von  mattem  Glas,  in  welebee 
eine  einfkebe  StricbTeniening  eingekratit  wer.  Leider  war  dae  aeltene  Oefltea 

beim  Auffinden  an  einer  Seite  durch  mnen  liemUeben  8^ng  beediidigt;  dee- 
eelbe  kam  in  Besitz  nnseres  Vereines. 

Fast  zur  selben  Zeit  wurden  im  Rheindorfer  Felde  beim  Lehmstechen 
eine  Anzahl  römischer  Gefässe,  Ziegeln  etc.  aufgefunden.  Bemerkenswerth  waren 
ein  leider  gaw  latbroobenes  Gei&ss  mit  der  Auftobrift  VTl  *  FR  VI  nnd 
iw«t  TellerdMii  von  wotaeem  Tboo,  über  «ekdiMi  jedodb  eine  gribn  ghairto 
Selnoht  anfji^etrBgen  war.  loh  kam  eelbet  binsa,  wie  die  betreffsoden  SUIflk» 
auigegraben  wurden  und  habe  sie  eigenhändig  gereinigt,  ro  dass  mir  an  der 
Aechthett  dieser  Tellerchen  nicht  der  mindeste  Zweifel  aufkam.  Eines  derselben 
seigte  auf  der  obem  Fläche  eine  einfache  Arabeskenverzierung,  auf  dem  andern 
war  die  grüne  CHaanr  nm  gröaeten  Theil  abgesprungen,  »o  dasa  aicb  nielikmeltf 
•rtitfieidaB  lieee,  ob-ee  amdi  vendert  geweeen.  Da  die  AeebUieit  dieeer  fladien 
TeUerchen  mehrfaeh  von  Archäologen  angezweifelt  worden  ist,  Hess  ich  eine  ge- 
nana  Aquarellskizze  von  denselben  anfertigen  »ind  schickte  dieselbe  an  den 
GoalOB  am  Brittiscben  Museum,  Herrn  Franks,  den  man  mir  als  einen  Kenner 
von  derg^eiebea  Sechen  gerühmt  hatte.  Herr  Franks  war  darauf  so  freandüch 
mir  mittheOeii  an  leaaan,  daee  er  die  TeUerohaa  gana  eataebieden  fltar  ioht 
halte  nnd  dass  auch  das  brittiscbe  Moaeam  eine  bnnt  glaairter  Thonge« 

iksse  besitze,  welche  unzweifelhaft  Tömiaehen  Urqtmnga  aeien.  XNe  TeUerohen 

Worden  für  das  Vereinsmuaeum  erworben. 

Eine  reiche  Fundgrube  römisoher  Altertbümer  fand  aidi  ebanfalla  in  der 
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Nähe  des  Cölathoree  vor  der  Stadt,  nicht  weit  ron^der  Heerstraese.  Leider 
Huden  bei  «eitem  die  neieten  Gegenetinde  OntSh  dofcih  dee  Ungeeddok  der 
Arbeiler,  ibeils  durch  die  UngiiDBt  der  örtlichen  Verhältnieae  serbrocheB  oder 
eontt  erg  beiohädigt.  Ton  Gl&sem  fand  sich  eine  ziemlich  prrosse  Zahl  vor  von 
naDnigfachon  und  aogar  seltenen  Formen,  aber  nicht  ein  i^inzij?es  erhielt  ich 
unversehrt,  die  meisten  waren  ganz  zertrümmert.  Aach  mehrere  Inschriftjfe- 
fasae  fanden  sich  an  dieser  Stelle,  eines  denclben  trug  die  Aufschrift  SITIO, 
das  andere  REPLE  ME.    Beide    waren    stark   beschädigt.    Das  scliünste 

Fundstüclc,  welches  leider  auch  ganz  zertrümmert  warde,  war  eine  Arbeit  von 
getriebenem  En  nnd  tob  groeeer  Scbönhdt.  Der  Ifitidpunkt  dei  ErsUldce  — 
so  will  ich  es  imlb  nennen  —  wurde  durch  einen  weiblichen  Idealkopf  ge- 
bildet. Die  Z&ge  waren  von  jugendlicher  Schönheit,  das  Haar  hoch  frisirt  und 
um  dasselbe  ein  Lorbeerkranz  ^fpschhmgen.  Kcchta  und  links  von  dorn  Kopfe 
stand  je  ein  Genius,  welcher  das  Ende  einer  sich  über  den  Kopf  hinziehenden 
Onirhnde  gefaset  hielt  Der  Zvieebeorevm  «er  mit  vertohiedenea  VefBieraogen 
enegeflUIL  Dee  Oeme  wir  uf  der  erhobenen  Seite  sterk  Tereübert»  io  dbie 
jetzt  trotz  des  schönen  Ozjde,  welcher  das  Bild  flbenieht>  nooh  reidhiiohe  Spuren 

devon  vorhanden  sind. 

Es  ist  schwer  cu  entscheiden,  welchem  Zwecke  dieser  Gegenstand  gedimt 
habe.  Wire  dia  Arbeit  weniger  wMn  mtd  ftin  eaegefllhrt,  so  könnte  mea  an 
eines  SehiMbeeehlag  oder  etwa»  Umlichee  denken,  allein  desa  war  ee  nieht 

krikftig  genug,  denn  der  geringste  Schlag  oder  Stoss  wfirde  ea  unstreitig  zer« 
trüxnmert  haben.  Ich  kann  mir  anders  keine  Bestimmung  denken,  als  dass  er 
eben  als  ein  Bildwerk  zum  Schmack  eines  Zimmers  oder  einer  Ilallc  aufgestellt 
oder  aufgehängt  wnrde.  Die  ribnniliohen  Stftoke,  wetehe  vm  nneerm  Yerrine 
erwMben  wordeo,  befinden  eieh  aogenbUoklieh  in  den  Binden  einen  geiehiokten 
Juweliers,  dem  es  hoffentlich  geUngen  wird,  dieedben  riehtig  EusammenxuFBgen 
vnd  das  Fehlende  zu  ergänzen. 

Genau  an  derselben  Stelle  fand  man  mehrere  Bronccverzierungen,  welche 
ele  Beerhlife  «ner  Klate  gedient  an  haben  echeinen,  sogar  die  Nftgel  fanden 
ribh  noeh  vor  und  ee  ist  deahnn»  ansanehmen,  daae  daa  bronoene  Konatwerk 
sich  in  einem  Eistchon  befand.  Daa  Holz  verwitterte  natürlich  im  Terlaaf  der 
Zeit  und  nur  daa  dauerhafte  Erz  gelanfjtt-  in  unscrn  Besitz. 

Ausserdem  wurden  noch  römische  Gräber  an  verschiedenen  Stellen  an 
der  Coblenserstnsse  aufgedeckt,  auf  der  Sandkaule  und  an  der  Cölner  Chaussee 
weiter  OBtfbmt  von  der  Stadl»  olleiii  theila  waren  die  Ftando  ao  nnbedentend,  ao 
doBs  es  sich  nicht  lohnt,  dieselben  niher  zu  besprechen;  theils  gelang  ee  mir 
nicht,  N&hero3  darüber  zu  erfahren  resp.  die  betrefieudeu  F'Mivlitücke  zu  sehen. 

Schliesslich  erwähne  ich  noch,  dass  ein  schön  gearbeitetes  Olasgefuss  bei 
einem  Neubau  auf  der  Coblenzerstraäse  aufgefunden  wurde  und  durch  meine 
Termittlung  in  die  TeraittaMinmlung  gelangt  ist. 

Qeber  einen  hier  ganaohteB  MünaCand  liabe  ich  an  einer  andern  Stelle 
dee  Hoflea  analBhrlioh  abgehandelt  Dr.  Cnny  Bon  vier. 
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S7.  Litts.  Der  rfimitolie  Pfklilgraben  Sstlieh  und  tAdöstlieh 

von  Linz.  Als  in  der  N&he  wobnendet  Mitfl^od  de»  Vereins  von  Alterthumi» 
freunden  im  Rheiulando  musste  ich  os  soKiisagen  als  Ehrensache  betrachten,  dio 
nach  den  Untersuchungen  des  Obersilientunants  F.  W.  Schmidt  (Annalen  des 
Ytraina  für  Naasaaiscbe  Altertbumskunde  and  Gescbicbte  Band  VI  Uefl  1,  1869, 
MMdk  in  iMsoDdanm  Abdraök  enehieoen  KrecuraMb,  in  ConiniMion  bei  A. 
Voigtländer,  1859),  des  Freiherr«  von  HoininKC"  g«'  "-  Huene  und  des  Prof. 
Dr.Sclmeider  (in  dirien  Jahrbiiohern  XXXYllI  S.  171  tV.,  XMX  S.  177  fi")  noch 
nicht  naher  unt*  riuciite  Strecke  des  limes  transriienanus  zwischen  dem  Biegel- 
•teioagraben  und  dem  liunningcrwalde  wo  möglich  genau  nachzuweisen.  Die 
bieraof  geriohieten  BemAhungen  aind  niebt  obne  Erfolg  gebUeben.  wenn  aodi 
noob  nicbt  snm  Abaohlon  gediaban.  OkidmoU  dfirften  aicb  die  von  den  beiden 
zuletzt  Genannten  hinsichtlich  der  Ruine  Hennoberg,  beeiebungswoisc  dos  Hom- 
bornerhofcs,  als  Anschlusspankt  für  die  noch  zu  untersuchende  Strecke  ausge- 
sprochenen Vcrmuthungen  schon  jetzt  als  auf  iiTthümlicben  Auflassungen  be- 
mbend  erweisen,  die  gewonnenen  Srgebniaae  fiberbaapt  aber  ao  aieber  «ein 
vnd  die  vorbandenen  lAeke  ao  weaentUdi  aaafftllen,  daaa  eine  liitthwlnng  der- 
selben an  dieser  Stelle  gerechtfertigt  erscheinen  möchte.  Das  Venlienst,  dae 
Beste  hierbei  gethan  zu  haben,  gebührt  der  freundlichen  Mitwirkung  und  dem 
wissenschaltlicben  Sinne  dea  ierrainkundigen  Herrn  Oberförsters  Melsheimer 

Bei  unaerm  ersten  Saeben  naob  dem  Pfabigraben  im  Anbnga  dieses  Som- 
mers (1873)  fiel  uns  eine  Stunde  östlich  von  Linz,  ^twa  Stunde  östlich  von 
dem  Linzer  Ronig  (Hof),  auf  dem  in  der  Gemeinde  Dattenberg  »im  Grindelt 
Flur  10  Parzelle  8  nördlich  des  Weges  gelegenen  Acker  dea  Herrn  Otto  von 
Hengenbaosen  tana  lange  and  gerade,  in  der  Bicbtung  von  Sttdosten  nadi 
Nordwesten  sieb  erstreekende  wallartige  EibSbnng  auf,  Iftngs  deren  Ostseite  mb 
eine  grabenartige  Yertiefiing  hinzog.  Unsere  Vermuthung,  dass  wir  hier  Reste 
des  ge-iuclitcn  linios  vor  uns  hätten,  und  das?,  falls  die.sc  Verrautbnn^  riclitig 
wäre,  wir  in  dem  uurdwestlich  austossendea  Dattenberger  Gemeindewalde  die 
Fortsetzung  desselben  finden  müsstcn,  bestätigte  sich  sofort;  nur  waren  in  dem 
Walde  Wall  and  Graben  .  viel  sobfiner,  d.  b.  b5ber  re^.  liefer  etbalten.  Herr 
von  Mengershausen  hatte  nämlich  ini  letzten  Jabre  den  bis  dahin  noch  zum 
Theil  mit  Holz  bewachsenen  D;imm  umroden  lassen,  wobei  natürlich  behufs 
bequemeren  Ackcrua  .sowohl  Wal!  als  Gral)en  bedeutend  waren  eingeebnet  wor- 
gen.  Die  Fortsetzung  des  Grabens  in  dem  geuauutcn  Gemeindewalde  I&aft  in 
gerader  Kebtnng  in  rine  natarliebe  Sebladit  aus,  di«  in  das  Tbal  des  Heid* 
soheideiiliacl  I  3  mündet,  welcher  sich  bei  der  Stemerhütte  mit  dem  Rctmenber- 
gcrbacho  vereinij^t  und  bei  Linz  in  den  Rhein  fallt.  Zwischen  beiden  Hachen 
liegt  der  üIht  1300  '  hoh'^'  Hümmelsberg.  Da  es  höchst  unwahrscheinlich  ist, 
dasa  die  Rumer  den  l'fuhlgruben  über  letzteren,  oder  sogar  mil  uchr  bedeu* 
leader  Ansbeogong  5  st  Ii  ob  von  demselben  sollten  gesogen  babao,  so  ist  die 
Vermntboog  des  Herrn  Melsheimer  sebr  wabrsoboinliob,  dsn  dieselbeB  bier,  wie 
auob  sonst,  die  von  der  Natur  gagebenen  Yertiefungen  benutsend,  denselben 
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von  dem  obengcnannton  Biepelsteinsgraben  aus  zuerst  die  Westseite  eine?  Ne- 
benbächleins  des  Rennebergerbachea  uod  darauf  den  letstern  selbst  eutlaag  bia 
Sur  jetxigen  StenMxMtt«,  dua  die  SiUbeU«  dei  H*idiehdd«rliMliM  tnäMg  Ii» 
ma  dar  eboi  erwilmtaii  Sdilodt  und  PaiMlle  8  gsAhrt  btbeii.  YielMoht  Uegt 
in  dor  Districtabenennung  >am  Heidscheid«  (s=  Oren?:o  geg:cn  die  Heiden?)  ttod 
ilem  von  ihr  abgeleiteten  Namen  des  Buchos  eine  Bestätigung  dieser  Vennu- 
thung,  sowie  auch  vielieicht  in  dem  Namen  der  etwa  20  Minuten  östlicfa  von 
Pantll«  8  gelefoaiB  Btwltkappe  aBömeriokc  (s»  Bömerberg  oder  Bomberg  >}  7) 
•  waS  der  WaHenelMidie  swieolMin  BMa  ond  WindbMh  eine  Erinneraog  «n  du 
Wikbeherrschende  Volk  anklingt. 

Kehren  wir  zu  dnr  Piirzcllo  Nr.  8  zurück!  Hart  an  der  Südseite  Jos  süd- 
lich an  ihr  vorbeifübrenden  Weges  war  genau  in  der  Richtung  des  i'fahlgra- 
bens  aooh  eine  dwnmartige  Erhöhung  bemerklioh,  die  nna,  obschoo  in  den 
■üdlidi  vom  Wege  liegenden  Aeokern  und  Wieeen  aottst  jede  Spar  von  Wall 
und  Graben  Tenoliwanden  war,  für  die  Fortsetzung  derselben  in  der  etwa  40 
Schritte  südlich  von  dem  genannten  Wc<^c  entfernt  lie^fondeu  Holzung  üaa  Beste 
hoffen  Hess.  Und  richtig:  Wir  visirten  die  gerade  liichtung  und  fanden  beide 
trefflich  erhalten  vor.  Sie  verlieren  sich  wieder  in  eine  Schlacht,  die  liob  bald 
SUD  »ElauaebtlNdec  erweitert,  deaaen  Waaaer  aioli  mit  dem  OAttenbach  ver- 
einigi  und  bei  Leubsdorf  den  Bbein  erreiebt.  Herr  Melsheimer  ist  der  Ansicht, 
das«  der  Pfahlgraben  der  Westseite  desselben  in  südwestlicbrr  Richtung  bis 
zur  Voreinig\inp  mit  dem  von  Osten  aus  dem  igrossen  Loch«  kommcmlon  Döt- 
tersbach  und  dann  der  Südseite  des  letzteren  nach  Osten  bis  zu  dem  Punkte 
gefolgt  au,  von  weldiem  attdlioh  «nf  der  Höhe  er  denaelben  im  Aogoat  d.  J. 
wieder  aafgefanden  hat.  Die  Fandatelle  iat  gelegen  in  dem  Oemeindewalde  von 
liCubsdorf,  eine  Stunde  östlich  von  diesem  Dorfe  entfernt,  in  den  durch  einen 
Weg  getrennten  Distrirton  » Wauiinulstor«  Nr.  7  und  »am  uoui-n  Wog«  Nr.  6. 
Der  Pfablgraben  wird  hier  sichtbar  an  dem  uotdlicheu  Abhänge  des  cr^teren 
Diatriota  und  sieht  in  einer  Linge  von  etwa  40  Sehritt  vnd  einnr  H&he  von 
4  F«aa  bia  aar  Wegeanlage;  dann,  dnroh  dieaa  nnterbrodhea,  weiter  aBdlieh 
bis  an  den  entgegengesetzten  Abhang  in  einer  Länge  von  90  Schritt  und  einer 
Höhe  von  3  Fuss.  Die  südliche  Abdachung  fallt  in  den  »tiefen  Seifen«,  den  ö^\- 
licbsten  Theil  de«  Thaies  dea  \riendorferbachea,  deaseo  Nordaeite  der  Pfahl- 
graben dne  Strerim  weit  nadb  Weaten  gefolgt  sein  moaa,  mn  dann  naoh  einer 
aidäatliidien  Sehwanknng  Aber  den  Oebiigsrfieken  daa  Thal  dea  bei  HAnningen 
in  dn  Bhmn  mündenden  Moorbaoha  an  gewinnen.  Anf  dieiem  Gebirgarfteken 

')  lu  iRomberg«  fiel  snerat  >b«  als  Opfer  der  verwärts  wirkouduu  Assi- 
milation, wie  aoa  nrsprüngliohem Einher  (Gegenaata  Zeaber,  Stamm  bar,  hi- 
tamiaeh  and  grieeUaeh  for)  suerat  Etmber,  dann  Eimer  woide.  Für  den 

üebergang  von  >erg<  in  >erich<  vgl.  Limperich,  entstanden  aoa  Lindberg,  wel» 
ches  noch  990  liuberge,  1333  limpercho  biess,  oder  die  noch  heute  in  officiellen 
Yerzeichniflseu  für  ein  und  denselben  Ort  vorkommenden  Nameusformen:  llem- 
perich,  Ilimpericb,  Himberich,  Himberg. 
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fmd  Barr  Hdajieimcr  dianlUto  Im  Angmt  d.  J.  «in  pnoUfoQ  «Adtanai  Stidi 

des  Pfnhljcrabens  in  der  Gemeinde  HAnniiigon,  »auf  dem  Peulesterc  Flor  16^  «o 
der  Kamm  desselben  iu  einer  Lanp^e  von  70  Schritt  bei  einer  Ilöbo  von  6  bii 
7  Fus«  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  die  Grenze  bildet  cwiscben 
der  dem  Harra  Jakob  Schoop  in  Hönningän  gehörigen  Waldpanelle  Nr.  888 
nnd  der  dem  Harra  Qoawin  MBUar  in  Lina  gabOrigaa  Waldparaalle  Nr.  SBO. 
Ap  derselben  Nordaeite  beider  Parzellen  vorbei  führt  ein  im  Walde  tief  ein- 
geschnittener Weg  westlich  in  25  Minuten  nach  dem  Ilombomerhof  (wo  also 
kein  Pfahlgraben  zu  suchen  sein  wird)  und  von  letzterem  in  35  Minuten  nach 
Hönnbgan.  An  der  Nordaeite  des  Hohlweges  ist  der  Pfahlgraben  nur  noch  in 
•Uiar  LIage  von  16  Sohritt  erlmlten,  obaiAon  daa  Terrain  bia  aar  Thalwand 
daa  AriandorferbnchcB  noch  eine  ziemliche  Strecke  «reit  flach  iat.  Wahrscbetn» 
lieh  wnr  der  jetzige  Woldboden  an  dieser  Stelle  einst  Ackerland,  eine  Ver- 
miithung,  die  mir  sowohl  Herr  Melsheimer,  als  unabhängig  von  diesem  ein 
Ackeramann  äusserte. 

Anf  dieae  drai  Pnnkta,  die  ich  alle  genau  in  Aogenacliain  genoniaiio 
habe,  aind  bia  jetat  «naere  Entdeokongen  beschränkt  geblieben.  Viel  wird  aoch 
wol  überhaupt  nicht  nn  hr  auf  der  fraglichen  Strecke  zu  entdecken  sein,  da  es 
iMii  dem  von  zahlreichen  tiefen  Thälern  durchschnittenen  Terrain  nicht  zu  ver- 
wundern iatt  dass  im  Laufe  so  vieler  Jahrhunderte  an  den  steilen  Abhängen 
die  Dammerde  den  Einwirkungen  des  Waaaara  und  dem  Gaaelae  der  Sflhvare 
weichend  ipurloa  hinabgerollt  itt  Beeaerkenawerth  ist  bei  der  Anlage  an  allen 
drei  Punkten,  dass  die  schmälsten  Stellen  der  Bergrücken  zu  Uebergängen 
von  Thal  zu  Thal  gewählt  worden  sind,  dass  auf  diesen  Ueberpängen  der  Wall 
dem  Rheine  parallel  von  Südosten  nach  Nordwesten  zieht,  dass  die  Verbin- 
dnngen  dar  BergrBeken  dnidi  waatwirta,  oonTeze,  dam  Laniii  tob  Uehan 
fügende  Cumn  vermitldt  an  aein  acheinen,  endlidh  daaa  nOa  drei  Pnnkle  am- 
gefUhr  in  dem  gleichen  direoten  Abstände  einer  Blnnde  (der  eftdlichate  etwas 
weniger)  von  dem  Rheine  entfernt  sind. 

Steinring  bei  Hünningen  a.  Rh.  Im  Aiischluss  an  Vorstehendes  die 
Notia,  daaa  aiah  1  Stunde  80  Ißnnten  öettieh  im  Hönninganf  nördUoh  an  den 
Wege  naeh  dem  MaUberge  auf  einen  BergrSefcen  am  Anfknge  dea  Bhanilmb^ 
ler  Oemeindewaldes  in  dem  District  »Gepackte  LiMlilc  ein  ranflar  BteUhfigal 
ron  10  m.  Durchmeaaer,  1,3  m.  Hohe  befindet. 

Läoz  a.  Rh.  Joseph  Pohl. 


88.  Line.  Fottdatätten  r&mischer  Alierthümer  in  der  Um- 
gebung von  Billip  im  Kreise  Euskirchen.  Die  durch  die  öffentlichen 
Blätter  zu  meiner  Keuntuiss  gelangte  Absicht  des  Vereins  der  rheinischen  Al- 
terthnmafreundi^  die  alte  Belgien  nd^ben  an  laaaen,  hat  inaofera  ein  erhöhtes 
fniereaae  flir  midi,  ab  Billig  nein  Gebartaort  iai»  nnd  iah  m  Fcdga  daaasn  im 
Stande  an  aein  glaube,  mehrere  auf  eigener  Anschauung  beruhende  Angaben  zu 
■afliian,  die  tnr  Aufhellung  der  Aoadehnnng  der  Station,  ihrer  Umgebung  und 
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yerbindoBgfwege  einig«  nicht  gßm  vaaimmnÜßAo  Anhaltapuakte  gaben  dfiiftm. 
loh  kann  dabei  die  Frage  nidil  nalcrdrücken,  ob  es  sich  nicht  überhaupt  ein* 

pfehlen  würde,  zur  Ermöglichting^  und  Förderung  künftiger  Nachforschungen 
in  diesen  Jahrbüchern  den  »Fundstätten  von  Alterthümcrnt  eine  besondere 
Bubriit  zu  oruünen,  wenn  sich  auch  die  betreffundou  Mittbeiluugeu  auf  eine 
gtonue  Angabe  der  LoeelHiten  beaehiftnken  aoUtMi.  Zar  Anregung  dieier 
Fragebeatimmi  mich  daa  in  Folge  der  BodeDOoltw  ti|^b  mehr  am  lioh  grei- 
fende Schwinden  der  Alterthümer,  die  leider  nur  zu  grosHc  Thcilnahmlosigkoit 
der  Menschen  Tür  golchc  in  der  Regel  keinen  directon  materiellen  Gewinn  ab- 
werfenden Dinge,  die  Schwäche  des  menschlichen  üeduchtnisscs  und  die  daraus 
berrorgeiMnde  Uneieberheit  mtedlieher  UeberUeferuDg,  endUoib  die  MUrfiehheili 
dew  det  von  Bnidnen  Gönnte  inxtik  Sahwoigen  ftr  »uMr  «dw  dbok  ni^ 
leicht  auf  lange  Zeit,  bis  ein  glücklicher  Zufall  es  wieder  ans  Licht  bringt,  der 
Vcrgesaonheit  anheimBUlt.  In  dieaom  Sinne  bitte  ioh  die  neohatehenden  Kotiaen 
aufpanelunen. 

L  Bei  meinen  Stadien  über  römiiehe  Ovtanauen  in  den  Rhein  landen  war 
nur  der  Floneiie  >mf  der  %rieli«  no^geJUIen.  Die  ftn^ieln  Flnr  fiegl  in  der 
Oeneinde  EoMiheim,  an  der  Grenze  der  Gemeinde  Wisskirchen,  etwa  15  Mi« 
nuten  von  letzterem  Orte  in  südoBtlichcr  und  etwa  4(>  Minuten  von  Billig  in 
westlicher  Riohtang  eotfernt.  Da  ich  erfuhr,  dass  daselbst  Ziegelstüoke  gefunden 
«irden,  eo  begib  idi  nb^  in  den  diesjährigen  OeterfMrien  nn  Orl  nad  Stelle. 
In  der  Riohtimg  von  Korden  neeh  Sfiden  kommend,  gelangte  idi  vor  eine  etwa 
20  Fuss  hohe,  von  Osten  nach  Westen  sich  in  einer  Länge  von  ungefähr  60 
Schritt  aasdehnende  Terrasse.  Die  Natur  hat  diese  schwerlich  gebildet,  da  die 
ganze  Abdachang  des  Höhenaugea,  des  nördlichsten  Ausläufers  der  Eifclgebirge, 
von  Süden  naoh  NomlOtt  etreielit,  also  Regengüsse  beispieUweiae  eine  Abspü- 
loqg-in  der  engegebenen  Biehtang  nioht  ftglidh  hitlen  bewiilnn  kinnen.  Zo- 
dem  bdbndtn  sich  am  östliehen  and  ^vcstlichen  Ende  der  Terrasse  noch  Reste 
von  QiiergrSben  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden.  Die  südlich  an  die 
Terrasse  angrenzenden  Felder  fand  ich  mit  zahlreichen,  zum  Theil  noch  ziem- 
liob  groiwn  Fragmenten  rdmisoher  Dachziegel  bedeckt.  Erwägt  man  nun,  daas 
der  Ponkt  neeh  eilen  Seiten,  Biden  antgenonwMn,  eine  benlidie  Femiiebt  ge* 
währt,  dass  derselbe  böcbstena  5  Minuten  sfldlioh  von  einer  geraden  Verbin- 
dungsliaic  zwischen  Pilli;^'  und  Zülpich  liegt,  so  verfallt  man  leicht  auf  die 
Yermuthung,  dass  wir  hier  die  Stolle  eines  römischen  Wartthurms  vor  uns 
haben,  der  vielleicht  zum  Schutze  der  die  beiden  genannten  Stationsorte  ver> 
bindenden  rtnnscben  MtlitIntreiBe  diente^  welelie  F.  W.  Sehaidt  in  dieeea 
JabiMdiem  XXXI  8.  48  dme  nihero  Angaben  Iran  erwihnt  Der  Name  »Spiob« 
wäre  also  aus  »speculac  verstümmelt  (vgl.  Spiegel  =  spcculum).  Don  gleichen 
Ursprung  hat  vielleicht  der  Name  des  Dorfes  Spich  im  Sicpkrcise,  zumal  wenn 
es  wahr  ist,  dass  der  von  Troisdorf  bis  Opladen  verfolgende  Damm,  wie 
ScfeaettmoeMi  ^abrbk  LO  S.  179)  Temmtliet,  dne  rAmieelM  Beerttnne  ge- 
wesen  ist.  Dass  nnaiittdber  tetlieh  von  Spiob  anf  dem  HSbennge  ein  geeigneter 
Ponkt  rar  Anlage  einee  Warttlnurau  mn  .  bew^t  der  Dmitand,  di«  daaelbet 


Digitized  by  Google 


823 


Miaceilen- 


Mk  nooh  haate  <h«  CWbinda  «anr  dumkligen  optiMbtn  TdagnphMittetiM 

befindet.  Aach  der  9pecbelstein  im  Kreise  Rhoinbach,  eine  etwa  1000  Fast  ab- 
Boluter  Höbe  messende  Bergkuppc.  Stunde  südöstlich  von  Srhwrinheim,  iit 
wol  von  specula  b^nanot,  eine  Vermuthung,  dio  sich  bereits  lu  dein  Aufsätze: 
»Belgiea,  eiae  fsata  rämiMdie  Ntaderlanang  ma  der  Edt*  («bgedruokt  ia  dir 
Ikhf  Un4arlwU«mg»bbit  und  Aiueifer,  EoikirdMn  1886  Vr.  103  bia  106  und 
1887  Kr.  1,  MMdl  besonders  erschienen  Köln  1886  bei  Bachem)  roit  Andentung 
o&herer  Beg^ründang  ansgesprochen  findet;  vgl.  auch  B5r!»ch,  Eiflia  illustrata 
3.  Bd.  1  Abib.  1.  Abachn  pag.  252,  Eick,  Römische  Wasserleitung  p.  122  und 
Benaer  Jdwbb.  ZIY  p.  170.  (Auf  letatwe  8  ^telien  bat  mieb  Herr  Ffwrer 
Deeicer  ia  Kirdihelai  eaABerksem  geneeht)  —  Um  tod  den  Spieherer  Böbea  so 
aohweigen,  will  ich  bloss  noch  erwähnen,  dass  nach  einer  I  rk  inde  im  bietigea 
städtiachfu  Archiv  vom  2.5.  April  1325  Erzhischof  Heinrich  den  Fischfang  im 
Rhein  an  der  Stelle  genannt  »Spicht  zu  Walen  [oberhalb  Lins)  .  .  .  dem  Orte 
Breitbacb  [heute  Tersehwunden]  gegenäber,  neben  dem  Molenwege  .  .  .  vmA 
den  FkDf  am  »Spfdic  oberban>  Lopeadorp  Pjeobadorf]  Terpaoblel.  Unter  der 
Spich  ist  hier  wol  unzweirelhaft  die  unniittelliar  öatlieh  von  Walen  auf  der  Höbe 
bei  dem  Dorfe  Dattcnberer  liegende  »alte  Burg«  rn  vorstehen,  ein  Name,  mit 
welchem  das  südlich  von  dem  nach  Dattenberg  führenden  Qucrthale  gelegene 
aüttelalterlicbe  Höhenterrain  beaeichnet  wird,  welches  der  noch  erhaltenen 
Bargraiae  gegenftber  liegt  Herr  Eduard  von  Heagerabanaen  in  Lenbedorf^ 
der  18  Jahre  lang  zu  Dattenberg  gewohnt  bat^  tbettte  mir  mit,  er  haba 
TOn  alten  Leuten  violfnch  f^ehört.  a\tf  der  »alten  Burg«  hnho  ein  Römer- 
eastell  gestanden,  mit  dessen  abgebroclioueu  Mauerresten  raau  eine  zur  Seile 
der  Burg  gelegene  Schlucht  ausgefüllt  habe;  er  selbst  habe  dort  nooh  einiges 
wenige  llaaenrerk  aiit  weiaaem  Kalkanatricb  geaeben.  —  B^i  dem  Namea  »W^ 
len«,  zwei  ehemaligen  Gehöften  in  der  Rheinebene  vor  dem  Eingaage  dea  aadi 
Dattenberg  hinaufführenden  Thaies.  Leite  allgemein  »Wallen «  qf-sjirachen  und 
geschrieben,  liegt  der  Gedanke  an  dus  lateinische  Valium  in  verführerischer 
oder  vielleicht  auch  nicht  Terführerischcr  Nähe. 

NaaM,  Li^,  Oertlidikeit,  Umgebung,  knm  aUea  vereinigt  sieb,  am  >a«f 
der  8|Miobc  plaamlaaige  Nachgrabungen  wfiniciienswertb  erscheinen  an  laaaea. 
Als  Cicerone  würde  mein  Verwandter,  der  Beigeordnete  Wilhelm  Rech  in  Wisa» 
kirohen,  auf  meine  Empfehlung  hin  jiewiss  bereitwillige  Dienste  leisten.  ' 

II.  Eine  zweite  Stelle  eines  rumischen  Warlthurnis  oder  jedenfalls  einea 
ffimiadieB  Qebindea  ooaatatirla  ieb  ala  aotobe  am  4.  Joni  d.  J.  Dieadbe  Hegt 
swiaebea  der  eben  beaproobeaen  Spich  uad  dem  Dorfe  Billig  siemlihb  genaa  in 
der  Mitte,  also  von  beiden  etwa  20  Minuten  entfernt,  in  dem  Euskircbanar 
Gemeinde  Wälde,  District  »Ober  dem  Dachsbüchel«,  etwa  50  Schritte  ö-^tlich  von 
dem  Müuatereifelerwege,  in  der  von  einem  gewissen  Koch  aus  Euskirchen  in 
dienm  Jabre  aagahaaftea  vad  abgeiriebeDen  Lobbolapanelle  Nr.  4.  Auf  di« 
MitUaalnag  eiaee  Laadamnaes,  daaa  mua  daeelbel  altes  Mauerwerk  gefimden 
habe,  begab  ich  mich  an  Ort  und  Stelle.  Eine  etwas  erhabene,  nach  Xurden 
grahenartig  nnebeae  Fl&obe  von  etwa  26  Schritt  im  Quadrat  ist  im  Vergleich 
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m  dar  Uing«ba&g  aaflUlmd  didifc  vü  Ephra  hawioiMan«  katk  Migt«  umw  mir 
dMelbit  abgialiMieDM  Ufanealioli,  dprt  lAsDhoh  gantiuit,  weloihw  bekanotUoh 

Kalk  und  altes  Gemäuer  liebt,  in  der  nächsten  Ump^ebiinf;  daselbst  sielt  aber 
sonst  nicht  findet.  An  rnrhreren  Stellpii  lagen  Frag-mento  römischer  Dachziegel 
eu  Tage;  auch  kommen  solche  nebst  Steinen  und  Mauermurtcl  beim  Nachgra- 
ben an  mehreren  Stellen  schon  Vi  Foa«  tief  anter  dam  Boden  zum  Vorschein. 
Audi  in  der  Riditnng  avf  Billig  in  einsr  Eotfemmig  Ton  80  reip.  ISO  Sabritt 
fanden  sich  beim  Spatenstich  an  zwei  Stellen  sofort  scilcli '  Ziegelfragmente. 
Auch  hier  hat  man,  wie  auf  der  Siiich,  nm  Abhänge  des  WfdJgobirges  eine 
präclitige  Fernsicht.  Wahrscheinlich  würflcn  zwei  Quergräben  die  Substructionen 
des  ehemaligen  Gebäudes  bald  zu  Tage  treten  lassen.  Da  die  Fläche  augeublick- 
lioh  frei  Ton  Holl  ist»  Ueme  aioh  die  Arbeit  leiohter  bewerInteUigen,  sa  «eUdiffir 
die  Stadigemeinde  Enskiroben  die  Erlaubnisa  hoffentlich  nicht  venagen  wfiide. 
All  Führer  könnte  mein  Schwager  J.  A.  Oil^^dorf  in  Billig  dienen. 

Die  alte  Belgioa,  die  beiden  eben  ausfülirlichor  bcsprocbonon  Stellen  und 
Tglpiacum  (für  welches  Tulliacum  als  die  richtige  Form  nachzuweisen  mir 
vidleiobt  ein  anderes  Mal  vergönnt  sein  wird)  liegen  fast  genan  in  einer  geraden 
Unie,  nnd  dürfte  deabilb  die  Vermuthung,  dass  rieb  in  der  Mibe  derselben 
nach  noch  ^^oren  dar  röraisoben  Heerstrasse  finden 'werden,  nieht  in  gewagt 
erscheinen. 

m.  Die  zwischen  den  Dörfern  Billig  and  Rheder  gelegene  Feldflnr  »auf 
dem  Kaisersteinc,  wo  wenigstens  naeh  der  landläufigen  Annidit  (efir.  Eick  L  1. 
p.  78  fil)  die  alte  Belgiea  gestanden  bat,  ist  in  einer  Ansdebnung  von  wenig- 
stens 6  Minuten  Länge  zwischen  <3era  Rheder-Billiger  und  Weingarten-Billiger 
Wege,  wie  ich  mich  mit  eigenen  Augen  überzeugt  habe,  mit  römischen  Zicgel- 
fragmeoten  fast  wie  beaäi.  Zwischen  Billig  und  dem  Kaiserstein  führt  noch  heute 
ein  von  Südwesten  naeb  Nordosten  laofender  Weg  den  Namen  »Heerstrassecj  es 
ist  die  in  den  Jahrbb.XXXI  8.  42  nnd  48  erwftbnte,  die  aber  demgeniss  niebt 
direot  auf  den  Kaiserstein  mündet,  sondern  etwa  8  Minuten  westlich  an  diesem 
vorbeizieht.  Letzterer  war  ja  freilich  von  dem  KronzimgKpunHo  aus  auf  der 
Zälpich-Billigerstrasse  schnell  zu  erreichen.  Die  Flur  au  dem  Verbindungswege 
Bwiachen  jener  *Ueerstrasse<  and  dem  »Kaiserstein«  (dem  heutigen  Wege  zwi- 
schen Billig  nnd  Rheder)  beisst  »am  breiten  Weg«,  im  Yolksmnnde  »am  brede 
.Weg«,  wobei  es  mir  zweifelhaft  bleibt,  ob  in  dem  letztem  Ausdruck  ein  Ana- 
logen von  »Steinstrasse«,  »gfruner  Weg«  u.  s.  w.  zur  Bezeichnung  ^incr  römi- 
schen Militärstrassc,  oder  bloss  eine  C'orruption  statt  »am  RbeJer(er)  Weg« 
steckt,  in  welchem  Falle  das  h  in  *am  brede  Weg«  eingeschoben  wäre  zur 
Erleiebtening  der  Ansspraehe,  Ibnlidi  wie  in  nombre  Ton  nnnems,  ebambre 
von  camera.  Zu  Gunsten  der  ersteren  ErklKrnng  dürfte  anner  der  BedenUich- 
keit  der  .\nnahme  einer  Ycrschluckang  von  >er«  in- »Rhederor«  vielleicht  be- 
sondora  der  Umstand  sprechen,  dass  im  Dorfe  Hlllig  noch  heute  eine  Strasse, 
die  ebenfalls  von  Osten  nach  Westen  lauft,  aho  auch  ein  Stück  der  ehemaligen 
Billig-Zfilpieber  Strasea  seb  könnte,  die  »farmte  Strasse«  bdsai  Indessen  scheint 
ea  mir  ttberiiaupt  wiHMiriieh  nnd  mit  anderen  Thatsaehen  im  Widartpmdi,  di« 
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AludellliaDg  der  alten  Belgica  auf  den  Kaiserstein  bMchr&oken  in  wollen  So- 
wohl Fundo  als  Namen  sprechen  für  eine  grössere  Ausdehnung  der  Station 
oder  doch  wenigstens  einsolncr  vorgeschobener  Werke.  So  fand  ich  Brachstüoke 
rdmiiolier  Ziegabtaine  in  d«r  fiilliger  Fddllttr  »«nf  dar  Heepc,  «Bdlidh  das 
WdagutMier  WegM,  «iimi  Btainwavf  öBtlidi  tob  dar  »Baarakram«;  ItfBar  in 
der  Feldflur  »im  Kessel«,  in  welche  die  »Heerstrasse«  dircct  hin^inmündet,  so« 
gleich  nördlich  vom  Stotzheimerwege  auf  den  Feldern  der  Ackerer  Jakob  Bung, 
Heinrich  Küpper  und  Matthias  Dissemond  von  Billig.  Von  Bung  erwarb  ich 
eine  jetzt  dar  SumOa^  daa  Maaigen  Frogjmnaaiam  ainyerleibte,  auf  dam  q. 
Aofeer  befan  Pflflgan  im  Octobar  1869  galiiDdane  BübarraHiise  daa  römiaolMB 
Kaisers  Philippus  (244  —  249  n.  Chr.),  die  bei  Cohen,  med.  inp.  tom.  4  p.  184 
Nr.  83  näher  beschrieben  ist.  Die  mit  der  Strahlenkronc  geschmückte,  nach 
rechts  gewendete  Büste  des  Kaisers  trägt  die  Umschrift:  IMP(erator)  PHI- 

LIPPVS  AVC(u8tU8).;  Der  Revers  SAECVLARES  AVGC  (=  Augn- 
storum)  umgibt  einen  nach  rechts  schreitenden  Hirsch,  unter  welchem  eine  U 
steht.  Der  Flurname  «Kessel«  ist  wol  von  castellum  lierzaleiten,  wie  nach 
Jahrbb.  XXZI  &  185  Kaaael  auf  dar  linban  8ait«  dar  Maaa  mm  eaatellam  Ifanft- 
piomm  ist  IJnmittaibMr  aSdsttdöailiah  atöaai  an  den  tEeaaelc  die  Faldflnr  »anfte 
Wihlder«,  die  mit  ihrem  südöstlichsten  Punkte  an  den  »Kaisersteiaf  grenzt. 
Der  Name  »Wihlder«  ist  vielleicht  von  villa  (Weiler)  abzuleiten.  Was  den  Ein- 
Schub  des  d  betrifft,  so  hürt  man  in  Billig  auch  »Dahlder«,  »Tellder«,  »Kell- 
derc  für  Thalar,  TeUer^  Keller  u.  s.  w.  (Die  Faldfluren  öitlioh  vom  »Wihldarc 
und  n&rdtieh  vom  »Kaiaantain«  beiaaeo  >an  der  Ehlanmabrc  [?]  und  »aof 
der  Kuh«. 

Die  der  Gemeinde  gehörige  Anhöhe  hart  südöstlich  am  Dorfe  Billig,  auf 
welcher  jetzt  eine  Kapellu  steht,  mit  der  herrlichen  Aussicht  nach  Zülpich, 
dessen  Thürme  man  deutlich  erkennt,  und  bis  zui-  Roer-Gegend,  nach  der  ViU 
ottd  dam  Uanan  Biabaogebirge,  der  »drcnatoinc.i)  genannt»  bin  tob  Ar  den 
Träger  einee  der  weatliobeten  Torwerba  toq  Belgtoa  zu  halten  geneigt.  Die 
Zusammensetzung  mit  »Stein«  deutet,  wie  in  so  manchen  WN")rtern,  auf  frühere 
Befestigung  hin;  vgl.  obiges  Spcchelstein,  ferner  Kaiserstein,  Eigelstein,  die  An- 
höbe »am  ätein«  bei  Freilingen,  im  Kreise  Schleiden,  über  deren  Alterthümer 
icb  nidialena  beriobtao  werde»  »Stadiganda»  oder8taggen>Stainfl  bei  Oreaaenidi 
(vgl.  Annal.  dee  biitor.  Ver.  f.  d.  Niaderrbein  81.  23,  IM).  vgL  aoeb  MittbeiL 
des  Vereins  für  Gesch.  und  Alterth.  in  Uohenzollcrn  V  S.  114  (1872).  Reste 
von  Ziegeln  u.  dgl.  sind  jetzt  freilich  auf  dem  Orenstein  nicht  mehr  zu  sehen; 
natürlich,  da  in  meiner  Knabenzeit  (iu  den  40er  Juhrou)  der  üruud  und  Boden 
daaaalban  nadi  6iffinitEab«r  Vanteigerung  mebrera  Fuai  tief  rar  Yerbeaaanuig 
TOB  Faldem  waggefldiren  wordan  iat^  nachdem  acibon  Torbar  die  melalm  der 
micbtigen,  aof  demaelbeo  (wie  anoh  im  Dorfe)  gelagerten  Errat'Granitblöcke 


*)  6  wird  in  dem  Worte  wie  ein  halbee  »  aosgeeproobea,  fiui  wie  im 
engUschon  &U,  call,  all  oto. 
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la  CbauBseebftu-Matcrial  waren  zorschlagon  wordoti.  Dass  man  dabei  Bruch* 
stfioke  von  Ziegeln  u.  s.  w.  bemerkt  hätte,  habe  ich  allerdings  nicht  gehört; 
doch  hat  man  vielleicht  auch  nicht  darauf  geachtet.  So  würde  denn  unsere  Uy« 
potbese,  abgesehflD  voit  dem  donkalii  Naum  dm  PktaM  xaA  MSaer  la  «iaer 
BeMgimf  Ar  mOittriMlw  ZuwIm  dto  Btawr  ^mkmm  omladandeD  oaiür* 
Vdm  BeiolwflniMit,  schlieMlioh  doch  gleich  ihm  selbst  ziemlich  luftiger  Art 
cein,  wenn  sich  nicht  in  seiner  unmittelbaren  Nachbarschaft  noch  einipe  be- 
•obt«nswerthe  Stutzen  für  dieselbe  landen.  Nämlich  westlich  von  dem  OreiiBtom 
»dw  «Me  Bürge,  ein  wdtlldlgw  BMmphte  mit  nocih  gut  «riMUoMii  OfIp 
bau  (Wtfhen)  «n  dmr  SQdMil«  and  dem  ins  Dorf  ebeeMlerigeii  Geneliideplile 
»Bliessem  f  [?]  an  der  Nordseito.  Besonders  bemerkeniwerth  ist  an  der  lalteu 
Burg«  der  südöstlichste  von  dem  Orenstein  kaum  200  Schritt  entfernte  Theil, 
der  ■ogenaDDte  »Knöppc  (mit  geschlossenem  ö  zu  sgrechen),  eine  rings  im 
Krnie  von  einem  lekr  tiefai  und  breiten  Weiher  umgebene  AnhAbe^  an  deren 
Bande  man  jetit  Uoea  nooh  einige  Spuren  von  fiui  gimlioh 
Maaerresten  bemerkt,  von  denen  iltere  Leute  nooh  mehr  gesehen 
Mag  auch  das  Ganze  in  seiner  jetzigen  Gestalt  uiittebiUerlicben  Ursprungs  «ein, 
der  vielleicht  bis  in  die  fränkische  Zeit  zurückgeht,  so  schliesst  das  doch  kei- 
nesweg«  die  Annahme  einer  älteren  römisohen  Befestigung  an  jener  Stelle  aus, 
ee  b^rBaetigi  dieeelbe  eogar,  da  bekamitUeb  die  germaniaoben  Brabenr,  ihre 
Könige  niehl  ausgenommen,  sich  vielfach  in  den  verlassenen  Römerstätten  nie« 
dergelassen  haben.  Dass  dies  seitens  eines  germanischen  Freien  auch  in  Bclgica 
geschehen  sei,  dafür  liegt  vielleicht  ein  Anhaltspunkt  in  der  Thatsachc,  dass 
bis  Sur  ersten  franzräisohen  Bevolution  das  kleine  Dorf  Billig  anter  der  Ilerr- 
Bobaft  eine«  Freiherm  von  der  Vorst  an  Lombeok  und  Oudenau  >)  stand,  dem 
aueh  die  grössten  und  besten  der  an  einem  seitdem  in  Privatbesita  ftbetgtt» 
gangenen  Pachthofe  vereinigten  Wiesen  und  Felder  gehörton.  Nach  der  nxit  un- 
bekannter Ursache  erfolgten  Zerstörung  der  »allen  Bürgt  wurde  dann  wol  der 
im  Dorfe  noch  bestehende  lalte  Hof«  gebaut,  nach  diesem  der  »neue  Uof«,  üe- 
bludo,  die  in  dieeem  Jahihunderk  dnreh  neue  enetat  «mden  eind,  «ihrend  die 
Mheran  Benemmagen  ddi  eihalteB  haben. 

Einen  weitem  Stfitzpunkt  für  die  römische  Nachbarschaft  finde  ich  in 
dem  Namen  der  westlich  an  der  »Iloerstrasse«,  etwa  4  Minuten  sudlich  vom 
Orenstein  gclegcucn  kleinen  FeldÜur  «auf  der  ZiUig«.  Der  Name,  vielleicht 
identiaeh  mit  Zälpich  (platt  »Zdllioht),  lehdnt  rtaueeben  Unprungs,  wie  man 
dai  Ton  ungeflUir  99  Preaent  aller  linkarheiniieben  Ortanamen  auf  sldic  und 
*ig«  behaupten  und  —  beweisen  kann. 

Nebenbei  bemerkt  geben  maaobe  räthielbaAe  Namen  am  und  im  Dorfe 


')  Auf  einer  in  der  Kirche  tu  BflUg  befindliehen,  im  Jahre  1746  gegoeee- 
an  Qloeko  irivd  defoelbe  mamrdem  genannt:  HERR  ZV  OVDSNAT  KOKieS- 

WINTER  VILLIP  MELL  NYERENDORFF  ODINGEN  RVTZHEIM  (=  Roitz- 
heim) BILLIG  AMBTMANN  DERREN  AMBTRGN  REUNBERCK  OTDESBERC 
TND  Mli::üJL£M  (sie). 
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Billip  mancherlei  zu  denken-  So  n;\<i^or  den  bereits  prenannten  der  >IIostert«. 
Ackerfeld  an  der  »breiteu  SCrasae«,  der  »Ringel«,  allein  liegender  DorfLheil 
■ödKoh,  von  d«r  »Initoii  Btn«e«,  di«  »Conm«,  grouea  Ackerfeld  wectlich  vom 
Dorfe  «dar  alte  Weilier«.  ■umpfigwWiMeDglata  und  Holsoog.  eiws  8  Min.  s6d> 
weeUiell  vom  Jkufe  (so  benannt,  nachdem  bei  der  lalten  Burg«  neue  Weiher 
waren  anp:elef?t  worden?),  der  >Göb1)olstall«,  desgl.,  etwa  8  Minuten  südlich,  das 
»LütxeubiUig«,  Keldßurt  '/«  Stande  westlich  vom  Dorfe  (os  LutzelbilUg  d.  i. 
Kleinbillig?)  u.  s.  w. 

ly.  BflhlieMlidi  sei  nodli  «nf  drd  Ponkte  noftneffcnai  gentdit,  na  doaon 
neh  Knebgrabongen  wahriebeinlieli  lobnen  würden:  a)  auf  ein  Orundeiück  un- 
terhalb Rheder  ')  in  der  Flur  latif  dem  Hondert«.  dem  Wcgcwfirtcr  Müller  da- 
selbst pehnrend,   welches  httehst   wahrscheinlich   noch  eine  bedeutende  Anzahl 
romiachcr  Gruber  birgt;  b)  auf  einen   den  Geacbwistern  Flink  iu  Weingarten 
gebörigen  Aoker,  sof  dem  reobten  Ufer  der  ErfLdaMlbei;  e)  nnf  die  Flor  ima 
der  breiten  StinMe«  etwa  19  Minuteo  lüdlieb  von  Ensen  (Er.  EoddrohM^  öoi> 
lieh  von  dem  Wege  nach  Commem.   In  diesem  Frühjahr  wurde  der  Sammlung 
dos  hiesigen  Progymnasinnis  eine  daselbst   in  dem  Acker  des  Herrn  Theodor 
Althausen  gefniKlenc  Kupferniünrc  des  Kaisers  Valen"«   geschenkt   mit  der  ge- 
wöhnlichen Legende:  ON  VALENS  P   F  AVG  iiev.  SECVRITAS 
REIf*VBLlCAE,  "otf""  einer  Victoria  mit  Krane  und  Palme:  TR  p_  Meh- 
rere Felder  daselbst,  z.  B.  das  des  Yoratcbera  Walpott,  fand  ich  mit  ziemlich 
nUreioben  Ziegelfngmenten  bcdedtt.  Die  Umcbnn  iet  wieder  eine  eebr  fireie. 
Line  n.  Bb.»  Kov.  1878. 

Joiepb  Pohl. 


29.  St.  Vith.  Der  grosgte  bis  jetzt  in  hiesiger  Hegend  entdeckte  römische 
Bau  lag  südöstlich  vom  Dorfe  Monteuau,  am  Fussc  des  jetzt  noch  sog.  Scboss- 
feldee  (Sebloeefeld?),  und  mag  woU  nnierer  bieaigen  Römeretran«,  Aber  Tom» 
m«n  nnd  MAringen  nacb  Cöfai  gebend,  niobt  fem  gelegen  bnben.  Nedi  den 
auf  dieser  Stelle  noch  vorhandenen  abgegrenzten  Krhöhungen  zu  schliessea, 
bildete  dieser  Bau  ein  längliches  Viereck,  dessen  Länge  60  bis  70  Schritte  be- 
tragen haben  mag.  Auf  einer  dieser  Erhöhungen  wurden  im  J.  1868  auf  Kosten 
der  k.  Begiemng  ni  Aeabon  Nachgrabungen  venmtaltet.  Im  tiefen,  mit  Kalk» 
mortel,  Aiebe  nnd  Köhlen  voraniacbten  Sobutt«  fenden  ndi  mitunter  noeb  teDer- 
grOiae  weine  Wandstücke  mit  gut  erhaltenen  gelben  und  rothen  Farbstreifen 
variiert;  femer  eine  Menge  7-  bia  8-feob  verechieden  geformte  Ziegel  und  Zio* 

')  Ich  halte  dieaen Ortsnamen  für  keltisch  =  Rigodarum  (cfr.  Rigomagaa 
mm  Remagen).  Der  Ort  bildet  mit  dem  deattohen  Weingarten  und  denrömi* 
aoboB  BUlig  nnd  Odear  (wol  von  Kalbafen,  die  die  Bömar  in  der  Nibe  betrieben, 
benannt,  wie  ich  nüob  bereits  irgendwo  gelesen  zu  haben  erinnere)  jetit  eine 
Pfarrei.  Eine  intarewaate,  ftbrigana  niebt  vereinielt  daatebende  Zammnm- 
itollung! 
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gelstücke,  deren  auffallende  verschiedene  Ooffnungen  und  Löcher  auf  eine  gleich- 
zeitige Ueizangsanstalt  schliessen  lasaen;  dann  verschiedene  eiserne  Nägel,  ein 
langes  lehwerM  Stück  Boheisen,  DMbnohiefBr  mit  NagoUöeheni»  welche  Schiefer 
■ber,  mhfMlMiolidi  dtureh  Brand,  aiolii  mdir  blao,  wnidMii  rjUtdiolilinuiii  imd. 
Umtsr  dieMm  Sokatte  kam  mni  «of  verschieden  verlaufcndo  Ziogriinaiioni,  wor- 
unter prosse  Basalt-Blöoko  1a<rnn.  welche  jedonfulls  ans  der  hulieu  vulkanischen 
Eifel  hierher  trsnspurtirt  worden  sind  und  auf  einen  ehemaligen  grossartigen 
römischen  Bau  hindeuten.  Nach  der  Lage  dieae«  Bmm  «n  der  römiieheii  Heer- 
•trMM  dnroh  den  Ardennenwald,  .«owie  naob  dem  vorgfefandenen  rohen  Eiaen« 
•tficke,  den  Basaltblücken  und  den  kaminarti^  peronnten  Ziegeln  läset  sich  ver- 
TflMthen.  dass  hifr  jrloichzeitig  ein«'  KispiisrhrTiclz  oder  Worksfatt  r.nr  Anfertigung 
römischer  Waffen  gewesen  sein  may.  Grado  von  dieser  Stelle  aus  laufen  auch 
die  bis  jetzt,  hinsichtlich  ihres  Ursprunges  unerklärlichen,  sehr  zahlreichen 
vMlir  oder  minder  groeeen,  «nfgewarfaiien  Band»  ud  Kcahügel  an  dem  sBeoii* 
ter  Waldec  vorbei  eogar  bie  aaeh  8k  Hubert,  welehe  nii  dieeem  Bane  irgend 
einen  nnaohlicben  Zusammenhang  gehabt  haben  mügen. 

Noc_h  näher  bei  St.  Vith,  zu  Breitfelil,  ha!  eiü  älinliclu'r  rnmiKolu:'!- Bau 
gestanden.  Auf  eiucm  i-'clde,  dicht  hinter  dem  MargralV'BclK  r.  Hause  sind  iihn- 
lieh  geformte  Sogal  und  Ziegelmauer-Ueberbleibael  heraub^'cgraben  worden.  . 

(lEreieblatt  für  den  Kreia  Halmedy.  1866.  Nr.  74.) 


SO.  Bonn.  Mercurius  und  liosnierta.  Die  Tcmps  vom  29.  Mai  1873 
enthalten  folgenden  für  die  röm.  Epigraphie  beachteniwertben  Bericht:  Auf  16 
epigra^daeben  Denkmilem,  wdehe  in  den  Bheinlanden  uid  im  SeUiebeB  OaDien 

gekommen  sind,  findet  man  die  Namen  dioaer  swei  Gottheiten  vereinii^t.  Seitdem 
17.  Jahrh.  bcisitzt  man  ein  bas-rcHof  von  Langre»,  welches  den  Mercur  und  eine  Oöttin 
darstellt,  die  keiuo  andere  sein  kann  als  Rosmcrta  und  in  welcher  man  ent- 
weder die  römische  Postverta  oder  die  Schutzgüttin  des  Ackerbaus  oder  des 
Bandele  oder  der  Pferdemirfcte  sv  erkennen  glaubte.  Dieiea  Bildve^  iii  nidit 
mehr  TOihanden,  und  ohne  dieZeiohnang  vonPetavius  vrürde  seibat  die  Erinoe- 
mng  daran  wahrpchpinlich  erloschen  sein.  Jedoch  in  der  letzlern  Zeit  ist  die 
Wissenschaft  durch  die  archäolof^ischen  Forschungen  in  den  Besitz  einer  An- 
zahl von  neuem  Denkmälern  gelaugt,  auf  welchen  Mercur  und  seine  räthselhafte 
Begleiterin  dnrgeatellt  nnd.  Ein  dentaeher  Arafalolog,  Hr.  Bedker  «na  Frankfiurt, 
hat  in  einer  Beihe  •ebitsbarer  Unteraodiitngen  featanatellen  geanebt,  daaa  Boo> 
moria  dio  ftöttin  des  Glückes  sei. 

Hr.  €h.  Robert  theilt  seinen  Collcpen  eine  Donkschrift  mit,  welche  zum 
Zwecke  hat,  die  Rolle  und  Bedeutung  der  Rosmcrta  näher  zu  bestimmen.  Zu- 
nlohat  iat  erai^tUdi,  daaa  man  ea  mit  einer  rfimiaeb'galliaaSian  Ortagottiieit  an 
thnn  bati  &  h.  fmi  einer  GoUbeit,  deren  Terebrong  anf  eine  Gruppe  von  be« 
nachbarten  Städten,  auf  eine  einzelne  Gegend  beschränkt  gewesen  sein  muss. 
Es  erhebt  sich  die  Frage:  ist  der  Naino  dor  Rosmcrta  deutsch  oder  keltisch? 
Diese«  etymologische  Problem  ist  noch  uugelüat;  jedoch  hat  dio  Mehrzahl  der 
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Philologen  dem  NianMi  «nan  InlfiMlttii  Urspraog  beigelegt,  ohne  dm  m  bb 
jeM  gdangeB  nln,  den  Siaii  das  WoitM  iiMlisinraiMB. 

Sosmerta  ist  nicht  ala  Fortana  anzusehen;  Mercnr  hatte  bei  den  Galüani 
keinerlei  mystiscbe  Verbindung  mit  dieser  Göttin.  Weit  eutfernt  beide  fu  ver- 
einen, beweisen  die  Inschriften,  dasa  die  Weihenden,  ganz  verschiedenen  socialen 
Verhältnissen  angehörten.  Es  ist  nicht  su  leugnen,  dass  Rosmerta  mit  dem  FfiU* 
hom  encheint,  allein  man  sieht  bei  ihr  niemals  da«  Steaemder,  daa  «paoiaOe 
and  oharakteristiache  Attribut  der  Fortuna.  IKe  galliache  Gottheit  hat  ein  dop- 
peltes Gewand;  sie  trägt  bald  den  Schlangenqtab  (caduceus),  bald  das  Füllhorn, 
bald  beide  Symbole  zugleich;  sie  erscheint  auch  mit  dem  Beutel,  abgesehen 
davon,  dass  auf  einigen  Relief-DarstelluDgen  Mercur  ihr  den  Heutel  darreicht 
nad  dan  Inhalt  in  die  Sofadn  aokftttal»  velelM  aie  ihm  Unhlli  Sie  iab  in  der* 
aalben  Waiae  heaohakfc  iria  dia  HflttMr. 

Hr.  Robert  fuhrt  ähnliche  Darstellungen  ans  Pozzuoli,  Verona  und  Pompeji 
an,  anf  welchen  Maja,  d.  h.  die  Knlmutter,  uich  zu  Mercur  gesellt  findet.  Hieraus 
folgert  er  im  Gegensatz  zu  Prof.  Becker  und  in  Uebereinstimmung  mit  Otto  Jahn, 
dawdia  von  llarenr  aainar Oaaellaeliaftarin  dargereiohte BSfaa,  via  na  inltalian 
nnd  im  nordAetBohen  OalUen  rieh  abgahUdet  findet,  ala  Symbol  dar  alten  ehtiio- 
nischen  Bedeutung  Mcrcnrs  zu  betrachten  ist,  vermöge  deren  er  die  Erde  be- 
fruchtet, ihre  Früchte  zur  Entwicklung  bringt  nnd  endlich  dem  Menschen  die 
Beele  und  das  Leben  gibt.  Diese  Schlussfolgerung  scheint  durch  die  Thatsache 
haalitigi  an  wardoi«  daoa  die  belgischen  Inschriften  eben  ao  oft  die  Miga  ab 
die  Roemerta  dem  Mensur  rageaallan.  Die  Genossin  des  kdtiaehan  Oottoa,  wel- 
chen die  Römer' mit  Mercur  identiflcirt  hatten,  ward  ununterbrochen  unter  ihrem 
einheimiflcheu  Namen  durch  gallische  Familien,  welche  der  nationalen  üeberlie- 
ferung  treu  blieben,  verehrt,  während  sie  den  Kamen  der  Maja  annahm,  wenn 
romanisirto  Gallier  oder  Römer  während  ihres  Aufenthaltes  in  Gallien  die  Wid- 
nunden  «am.« 

Br,  Bobert  hat  aeina  Dankaehrift  fthar  Mercur  nnd  Rosmerta  noch  weiter 

ausgeführt  und  zu  begründen  gesucht  in  der  Kpigraphie  gallo- romaine 
de  la  Muselle.  Etudc  parP.  CharlosRobert,  memhre  de  l'institut.  Finde  la 
I.  parthie.  Paris,  1873,  welche  uns  ebeu  durch  die  Güte  des  Verf.  zugegangen. 
Wir  gadankwk  von  dioaer  in  jador  BSnaidit  maatariaftan»  Anob  traCBielio  Ab> 
bildangen  nach  dar  nanan  aog.  Pbotog rnvnre  Dnjnrdin  üloabrirtan  epigr»* 
phischen  Monographie,  welche  die  römischen  oder  gallisch -römischen  Inschriften 
des  Mosel-Departements  (Hauptstadt  Metz)  begreifen  soll  und  bis  jetzt  in  den  zwei 
erschienenen  Abiheilungen  (die  1.  erschien  1669)  die  den  Göttern  gewidmeten 
InaoluMan,  dio  aidi  mdak  in  dan  Matnv  Sammlnngan  baflndan,  babaaMt,  in 
nnaam  niabaten  HeAa  ein«  «ipfahaadera  Anaeigo  sn  IningaD,       J.  Fr. 


31.  Ein  altdeutsches  Sprachdenkmal.  Unkel  gegenüber  steht  an 
dam  Wege«  dar  inli  Unbalbaaliihal  ftbrl*  ainHaiHganbiaadioB,  «aUiaa  in  nanarar 
Zait  raatanrirl  worden  iat  An  deauriban  beOndefc  akih»  nnsweiCelhaft  von  dan 
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KapeEdhen  hmVbnmi,  ein  graiMr  Stein  Aber  der  Nteche  tangamtnuH  mit  fol- 
gender gnt  erhtlieiMll  IlMObrift  in  ^tischen  Buohstaben: 

»Anno.  dm.  m.  CCCC  non.  in  die.  sti.  lamherti.  do  dede.  arnolt.  arnolt- 
ge«.  Bon.  VH.  unkebacb.  dit.  macbs.  got.  gevö.  de.  sin.  euocb.  levi.  de.  eir. 
Iralpeii  to  lien.  gev3.€ 

»In  Jihre  des  Ham  1409  ein  Teg»  deehdligva  Lambartne,  d»  Uew  Arnold 
Amoldges  Sohn  von  Unkelbach  dieieä  medifln.  Gott  gebe  denen  Min  ewig  Le- 
ben, die  ihre  Hülfe  zu  Lehen  geben. c 

Prof.  Birlinger  übersetzt:  »Oott  gebe  den  Seinigen  das  ewige  Leben,  der 
Ebre  (Qnd)H{Ufe  (aar  Zeit)  lu  Riehen  gibt,c  vnd  bemerkt,  deae  iboHeibeSprfiebe 
bei  Freiduik  vnd  den  Minneaingem  irorkonnien.  Profeeeor  Simrodc  tritt  der 
«reteren  Erkllrung  bei  und  bemerkt,  wahrscbcitilich  hätte  ein  Opferstock  dabei 
gestanden,  um  die  Beisteuern  aar  Erlialtang  dea  Denkmale  aafxonebmen.  Die 
Sprache  aei  niederrbciniach. 

8«bMffknnaen. 


88.  Bonn,  34.  Nov.  Eben  neuen  Beweie  fttr  die  Tfantanebe^  deee  Üb  Römer 
bereUe  die  Bleibecgirarke  bei  Commeni  betrieben,  lielbrt  ein  kflnlieb  gemeoliter 

Hfimtaid.  In  einer  alten  Halde  der  Bleierzgruben  am  Tanaberge  hei  Call  wurde 
eine  schön  patinirto  Orosserz-Münze  des  Kaiar>r3  ClAudius,  R:  S.  C.  und  ein 
achreitender  Mars  mit  Schild  und  Speer,  gefunden  und  von  Herrn  Graben, 
direetor  Theobald  an  S.  Eato,  Herrn  Qeh.-Batb  von  .Draben  eingesendet. 

Sebaaffbaneen. 

PTergl.  Bonn.  Jahrbb.  LH  p.  168.  Ceber  den  bedeutendeten,  am  TaaA&tg 

1849  gemachten  Fund  von  Silbermünzen,  welche  dem  Zeitraum  von  V^spasian 
bis  Severus  Alexander  angehörten,  im  Gewicht  von  20  Pfund,  linden  sich  nähere 
Mittheilungen  bei  »Eick,  die  röm.  Wasserlettaog  aus  der  Eifol  nach  Köln.c 
1867.  8.  41.  J,  Fr.] 


88.  Bonn.  Prof.  Simrodc  fbeilt  mir  ein  Cutlosnn,  der  Oenlok  ftbei^ 

schrieben,  ans  übland'B  Schriften  znr'Gesch.  der  Dichtung  und  Saga, 
8.  Bd.  S.  619  mit,  dag  hier  als  fuffa  spatii  eine  Stelle  finden  möge:  >In  einem 
Hause  zu  Mittelstadt  war  ein  Stein  mit  Bildern  eingemauert.  Ein  Alterthums« 
fireond,  der  in  dieaen  römindw  Laren  findet,  maobt  dem  Hanabeeitser  den  Stein 
{bH  and  der.Handel  ww  aohon  am  Abeebhue.  Da  legte  die  Allmntter  dea  Ba»' 
aee  Widerspruch  ein;  es  habe  nur  Unheil  gebracht,  als  man  den  Genlok  nuDj^c. 
brochen,  gleich  in  der  folgenden  Nacht  sei  der  Falbe  im  Stall  gefallen.  Der 
früher  verkaufte  war  ein  ähnlicher  MauerBtcin  mit  dem  eingehauenen  Namen 
(gen.  loc,  genio  loci).  Der  Stein  mit  den  Laren  atebt  noch  in  der  Mauer  nnd 
dar  Kaaflortige  mom  eiob  gedalden,  bia  die  Altamtter  heimgegaafen  iat  Naeb 
dar  Enihfang  dea  Hni..Pbmffa  Mmnfaiger  am  94.  Sapt.  1853.C    J.  Fr. 
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Audi  iu  diesoni  .laliie  trat  an  unser  Institut  die  Wahrnehmung 
heran,  dass  gegenüber  der  demselben  gesteckten  Aufgabe  der  all- 
seitigen Erforschung,  Erhaltung  und  Sammlung  rheinischer  Denkmäler 
das  sich  ihm  darbietende  wissenschaftliche  Material  ein  reichhaltigeres 
und  vielseitigeres  war,  als  dass  es  durch  die  Kraft  des  Vereios  in 
seiner  jetzigen  Einrichtimg  hätte  aberwältigt  werden  kOiuien.  Woui 
wir  dädialb  wiederholt  auf  die  Nothwendigkeit  einer  eingreifendem 
Thfttigkeit  der  auBwirfcigen  Sekretaire  mrOckkommen  mUasen,  ao  war 
es  doch  vor  allem  zu  bedauern,  dass  die  bei  dem  hohen  Eönigl.  Mhii- 
Stenum  und  den  städtischen  Behörden  zu  Bonn  beruhenden  Vorlagen, 
betreffend  eine  dauernde  Jahresunterstiitzung  und  die  dringend  noth- 
wendige  Erweiterung  des  Vereiuslocaia  noch  immer  unerledigt  geblieben 
sind:  drei  Momente,  von  deren  günstiger  Erledigung  die  fortschreitende 
Bitlte  unseres  Vereins  wesentlich  bedingt  ist. 

Die  sonstigen  äussern  Verhältnisse  waren  fortdauernd  befriedigend; 
die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  614,  unter  welchen  nach  Abzug  der 
ausserordentlichen  und  Ehrenmitglieder  580  zahlende  verblieben.  Durch 
den  Tod  yerlor  der  Verein  aus  der  Betha  der  Ehrenmitglieder  eben 
der  henrorragendflten  ArehftotogenF^ankreiehs,  Narciss  de  Ganmon  t » 
den  Begrander  der  MM  des  Antiquaires  de  Normandie  so  wie  der 
Soc  firan^aise  d*archtelogie,  Verfeaser  des  Cours  d'antiqutds  moBUr 
mentales  (6.  Tom.)  und  des  bekannten  Abi^cödaire  d'arch^ologie.  Von 
ordentlichen  Mitgliedern  beklagen  wir  den  Verlust  des  Herrn  Geh.- 
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Raths  Altgelt  in  Düsseldorf,  eines  der  wohlwollendsten  Förderer  der 
VereiiiBiweeke,  des  za  frObe  der  Wlsseoschaft  entrisseD«!  Professors  der 
Geschichte  Dr.  Kampseh  alte,  des  um  das  Schulwesen  verdienten 
Beg.-Bath  Lic.  Blum  in  K51n,  des  Herrn  Freiberm  von  Nordeck 
und  des  Herrn  Pikrrers  Richrath  in  RommerdElrdien;  aosserdem 
starb  das  ansserord.  Mitglied  Herr  Pfarrer  Welt  er  in  HOrtgen. 

Was  die  Cassenvei^tnisse  betrifft,  so  betrugen  die 
Oesanuntdnnahmen  im  Ganzen  3104  Thlr.  15  Sgr.  —  Pf. 
gegenüber  einer  Auagabe  von    1G34    „    22  „     8  „ 

Verblieb  Uebersehuss  1469    •    22  ,     4  , 

Dieses  ausserordentlich  günstige  allgemeine  Resultat  ward  her- 
beigefUirt  durch  folgende  zwei'  sehr  danicenswerthe  grSssere  Gaben, 
die  bereits  in  der  CShronik  zu  Heft  LDL  vorlilafig  vermeldet  sind: 

1)  Seitens  des  rheinischen  Provtnzial^Landtags  im  Betrage  von 

800  Thlr. 

2)  Der  Aachen -Münchener  Fenerversicherungs-  Gesellschaft  von 

500  Thlr. 

Aus-serdem  wendete  die  Wittwo  unseres  verst.  geehrten  Mitgheds 
•  Geh.-Rath  Alt  gelt  in  DOsseldorf  dem  Verein  zur  Erinnerung  an 
ihren  Gemahl  25  Thlr.  zu. 

Ungeachtet  dieser  nDgewöhnlichen  Einnahme  von  1325  Thhr. 
wOrde  sdion  die  regelmlssige  Einnahme  1779  Thlr.  voUstiodig  zur 
Deckung  der  Gesammtausgaben  von  1684  TUr.  ausgereicht  haben. 
Letztere  vertheilen  sich  in  runden  Summen :  fftr  die  literarisch-artistischen 
Arbeiten  auf  870,  fllr  BflehenasehafTungen  auf  98  Thlr.,  ftr  Ankanf  vom 
Alterthflmern  244  Thlr.,  für  Reisen  und  Ausgrabungen  65  Thhr.,  fOr 
Verwaltungskosten  und  Diversa  aller  Art  240  Thlr. 

Wenn  der  Vereinsvorstami  dem  erheblichen  Ucberschu.s.sc  gcgenflber 
in  dem  verflossenen  Vereinsjahre  einer  weisen  Sparsamkeit  Kecliiiung 
trug,  so  bestimmte  ihn  dazu  die  Verptlichtung,  die  Ge.schenke  des 
Frovinzial-Landtags  und  der  Aachener  Feuervcrsicherunfrs-Gesellschaft 
zu  Ankäufen  von  Alterthüuieru  tür  das  Arndt-Museum  in  Verwendung 
ZU  bringen.  Ankäufe  dieser  Art  sind  aber  ganz  denv  Zufall  unter- 
worfen und  dessbalb  ist  es  geboten,  fllr  jeglichen  Fall,  wo  sich  eine 
gttnstige  Gelegenheit  darbietet,  das  Geld  in  Beserve  zu  haben.  Die 
Gassen-Verwaltung  hat,  wie  in  der  vorigen  Chronik  angemeldet  worden, 
Herr  Bechnungs-Rath  Fr  icke  mit  anerkennungswerther  Sorg&lt 
geftthrt. 
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BKcken  wir  auf  mnero  litexarisebe  Thltigkeit  niillcktflo  ist  io  den 
angcgebenoi  Zdinnrn  Heft  LH.  der  Jahrbttcher  encUenflo  und  foa 
H.  Un— ly  der  Druck  der  ersten  10  Bogen,  dien  so  die  Hilfte  der 

Publication  „des  MosaikbodenB  inSt.  Gereon  zu  Köln'  fertig  geworden. 
Wenn  beide  VerüffeDtlichungen  erst  jetzt  erscheinen,  so  ergaben  sich 
fQr  das  neue  Heft  sachlirho  Grilndo  zur  Erweiterung  desselben  zu  - 
einem  Doppelhefte,  fiir  die  letztere  die  Nothwendigkeit  einer  Sistining 
des  Druckes  durch  den  währeud  dcs^elhon,  beim  Abbruch  des  Haupt- 
altars von  St.  üereon,  unerwartet  gemachten  Fund  neuer  Mosaikreste, 
die  voraussichtlich  Licht  Uber  die  Gesaiumtiage  des  zerstörten  Bodens 
an  gewähren  geeignet  schienen.  Wir  haben  sofMt  den  Ktrchenvor- 
stand  von  St  Gereon  um  vollständige  Aufdeckung,  unter  dem  Aner- 
bieten die  nfithigen  GeUmittel  an  gewähren,  enrndit»  leider  ohne  den 
gewflnieiiten  .Elfolg.  Immerhin  hat  dieser  Anbehnb  der  PnUieatioii 
in  Folge  der  vom  Verfesaer  auf  ehier  erneuten  italieniadien  Reise 
gemachten  Entdeckungen  einen  weiteren  Umfang  zu  geben  verstattet, 
so  dass  unsere  Mitglieder  zufrieden  sein  dürften,  in  dem  so  reich  aus- 
gestatteten Werke  für  zwei  Festschnften  Kine  entsprechende  Gabe  zu 
empfangen. 

Das  dringende  Bedürfuiss  der  Hei"stellung  eines  fortgesetzten, 
resp.  neuen  vollstiindigern  General-Registers  unserer  immer  melir  an- 
wadisenden  Jahrbacher  ist  leider  durch  den  in  Folge  einer  Beförderung 
mm  Inspeetor  der  kath.  Sdecten-Schnle  noihwendig  gewoidflnen  BIck-  ' 
tritt  des  dafür  gewonnenen  Hem  ProC  Dr.  Becker  m'Frankfiirt  mer- 
IllUt  geblieben.  Wir  werden  jedoch  miaera  Bemflhnngen  anr  Gewianoaig 
«hier  geeignelen  Kraft  üMtaelaen  nnd  verweisen  desshalb  anf  die  betr. 
AnlÜDiderang  anf  dem  Umschlage  dieses  Heiles. 

Ausser  der  vom  Prof.  Dr.  Kraus  in  Strassburg  vorbereiteten 
Sammlung  der  christlichen  Inschriften  des  frühen  M.-A.  in  den  Rhein- 
laiden  ist  als  ein  weiteres  Werk  der  Zukunft  „eine  Statistik  der 
Denkmäler  der  Rheinprovinz"  in  Aussicht  f^enommen,  zu  deren  Ab- 
fassung vom  KönigL  Oberpräsidium  Plan  und  Kostenanschlag  einge* 
fordert  wurden. 

Die  hl  den  Bäumen  unseres  Yereinslocals  im  Andthanae  aufbe- 
wahrte Sammlung  und  BibUothdc  wächst  in  dem  Masse  an,  dass  ee 
dnrdiaos  nieht  mBglieh  ist,  die  versdüedeaen  Gegenstände  der  fiammlnng 
antersoibringen,  und  namentliehsnid  die  wichtigen  Steinmonunealesiini 
grossen  Theil  dem  Wetter  nnd  "dem  Muthwillen  ausgesetzt.  In  dankens- 
werther  Weise  hat  der  nenemaunte  Stadtbaomeister  Herr  von  Noel 
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dem  Verein  den  Plan  nur  Erbtaniig  einer  an  der  Nordgrenze  des 
Arndt^en  Gartens  m  errichtenden  Halle  eingereichti  deren  Hei^ 
atellong  aber  bei  einem  Koskenanfwand  von  9000  Thir.  bo  lange  auf 
unaberwindliche  SchwierigkeiteD  stfiest,  bis  die  erwflnseh^  StaatshOlfe 
beidlligt  sein  wird. 

An  bedeutciidereu  Geschenken  ?ind  zu  verzeichnen: 

1)  Von  der  Direction   der  rhein.   K  isenbahn-Gesell- 
schaft:  Der  Meilensteiu  von  Nettecsüeim  (vergl.  U.  XLIX. 

S.  iH-il). 

2)  Eine  rumische  Grabtrommel  von  Stein  mit  2  Gläsern,  gefunden 
bei  Netftersheim. 

Von  Herrn  Gommenien-Bath  Boch  in  Hetladi:  eine  grosse 
versierte  r5m.  Glasflasehe  nnd  Fragmente  eines  sog.  vas  diatretnm. 

Von  Prof.  Dr.  ans'm  Werth:  eine  emaOlirte  Metallplatte  des 
12.  Jahrh. 

Angekanft  wurde:  1)  eine  Anzahl  römischer  Pfeilspitzen  aus 
eaitra  Vetera  (Xanten);  2)  eine  Sammlung  römischer  Alterthümer 
vom  Prof.  Dr.  Fiedler;  3)  ein  römisches  Glas  vom  Kaufmann  Brink 
in  Bonn;  4)  drei  römische  Steine  aus  der  Kirche  von  Rohr  bei  lllanken- 
heim  (vergl.  oben  S.  172  fg.);  n)  Relief  eines  römischen  lirabsteius,  in 
der  Nähe  der  Münsterkirche  zu  Bonn  ^^ef. ;  (V)  Siegelstenipel  der  Bonner 
Barbiererzuiift ;  7)  Milteliilleriiche  Krüge  und  Schüsseln  vom  Xieder- 
rhein;  8)  eine  röm.  Waage,  an  der  GobL  Strasse  gef.  etc. 

Der  Wunsch,  unsere  Bibliothek  vollstftndig  zu  ordnen,  an  oom- 
pletiren  und  endlich  gemSss  dem  In  jeder  Generalversammlung  der 
tetiteren  Jahre  aasgesprochenen  Verlangen  der  difeotlichen  fienutsung 
zu  Ubeirgeben,  ist  dorch  die  andanemde  Abwesenheit  des  bisherigen 
Bibliothekars  unmöglich  gewesen. 

An  Geschenken  für  die  Bibliothek  sind,  ausser  den  uns  durch 
Austausch  regelmässig  zugehenden  Zcitschiiften,  eingegangen: 

1)  Vom  Grafen  Ouvaroff  in  Moskau:  Rechorchcs  des  iinti- 
quit(''S  en  Russie  merid.  etdescotes  de  la  mere  uoirc.  Paris  1857. 

2)  Vom  Grafen  Conuestabile  in  Perugia: 

a.  Inscnziüui  Etrusche  e  Etrusco-latinc.  Firenze  1858,  4to. 

b.  Dei  Ifonnmenti  di  Perugia  Etrusca  e  Romana,  della  littc- 
ratura  e  bibliogralia  Pemgina.  Perugia,  Parth.  I— IV. 

3)  Vom  Direetoc  des  etmiischen  Museums  in  Florenz,  Herrn 
Gamnrrin,  dessen  Hilnzwerfce:  Periodioo  di  numismatica  e 
sfiragistica  dal  March.  (X  Stroin.  3  Ti.  Firenn  1868—73. 
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4)  Vom  Btnntti  Hem  Are  in  AmImo:  Mgr.  X.  Butler  de 
Montanlt,  la  moflaiqiie  dn  Dom  &  Aix  la  Gbipelle.  Paris  1809. 

6)  YoB  8r.  Ifaj.  dem  Kdnige  tob  Schweden  Carl  XV: 
Jacob  Falk,  Oatalog  der  königlichen  Sammhugen. 

6)  Vom  Appell.  Ger. -Rath  von  Gany  a.  D:  Revue  d'Ateaoe. 
Nöuv.  Serie.  I  et  U^^me  aon^e.  3  Faac.  Colmar  1878. 

7)  Von  Herrn  E.  de  Meester  de  Ravestein: 

Mus6e  Ravestein.  Catalogue  descriptif.  T.  L  JU^e  lb71.  (Vergl. 
H.  Ln.  S.  142  ff.)   Tom.  II. 

8)  Vom  Architecten  der  Provinz  Ravpnna.  Herrn  Lanciani: 
eine  Anzahl  werthvoller  Zeichnungen  raveimati&cher  Mosaikeo  etc. 

Die  vDiadirißsmtalge  GeDerahersammlong  fand  gtatntengemiss 
am  SdilnsBe  des  Verein^alures  und  sirar  am  3.  Juni  1873  statt  In 
dendben  wurden,  nadidem  dem  Casarer  Dechaige  ertheilt  war,  die 
bisherigen  Vorattndsnitglieder:  Berg-Bath  Pro!  Nöggerath  ond  die 
Professoren  ans^m  Weerth,  Ritterand  Frendenberg  einstimmig 
wieder  gewählt.  Da  nach'dem  bisherigen  Usns  die  VoTBtaidsmitglieder 
ihren  Wohnsitz  in  Bonn  haben  mOssen,  so  sah  die  Versammlung  aus 
diesoni  Grunde  von  der  Wiederwahl  des  in  Rhcinbcrj^  wohnenden 
Friedeu<nehter^  und  L.-G.-As^c-sors  Herrn  Tick  ab  und  ermächtigte 
den  Vorstand,  nach  seinem  Krmes-en  debsen  Stelle  provisorisch  zu 
besetzen,  re.<p.  mit  Ilerni  I'ick  für  den  Fall  seiner  dauernden  Rück- 
kehr nach  Bonn  m  Verbindung  zu  treten. 

Dr.  Kamp  ans  Köhl  stellte  den  Antrag,  „eine  Sammlung  von 
Papier-AbUatiehen  rheinischer  Inschriften,  die  im  Vereinstocale  nntei^ 
snbnngen  wire^  aosnlegen.  Eine  solche  Sammlong  würde  eoie 
CentralsteUe  bilden  flir  die  hi  der  ganzen  ProTUis,  oft  an  scUedit  so- 
gänglichen  Orten,  verbreiteten  Inschriften  und  bei  schwer  lesbaren 
Inschriften  dem  Forscher  das  sicherste  Kriterium  in  die  Hand  geben; 
zugleich  würde  dadurch  die  in  Aussicht  stehende  Publication  der  rhein. 
Inschriften  in  der  Sammlung  der  Berliner  Academie  wesentlich  gefördert 
werden.  Zu  dem  Zwecke  möge  der  Vorstand  in  dem  nächsten  Hefte 
die  Mitarbeiter  ersuchen,  von  allen  neu  edirten  und  neu  besprochenen 
Inschriften  Papier- Abklatsche  einzusenden."  Dieser  zeitgeraässe  Vor- 
schlag fand  die  allgemeine  Zustimmung  der  Versammlung.  (Vergl. 
die  betr.  Anibrdening  anf  dem  Umschhige  des  Heftes.) 

Ein  fernerer  Antrag  wurde  von  dem  Geh.  Hed.-E.  Prot  Schaaff- 
bansen  nnd  vom  Prof.  Floss  gestellt,  emeEmgabe  an  den  hiesigen 
Universitits-Senat  und  an  dssKgl.  Cnttus-Ministeriam  sn  richten,  dsss 
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dem  Verain  rar  AnftteUaDg  seiDer  Sunmlongoo  die  frOhere  Anatomie 
oder  ein  Theil  derselben  überlassen  werJe.  Eine  Commission  zur  Ab- 
fassung dieses  Gesuchs,  bestehend  aus  den  Ilerreo  Consist-K.  Prof.  Krafft 
und  Geh.  Med.-ll.  SchaalThausen,  expedirtc  diose  von  vielen  Mitgliedern 
unterzeichnete  Petition,  welche  iadessea  vom  Königl.  hohen  MintsUiriuin 
abschlägig  beschieden  wurde. 

Der  (leburtstag  Winckelmanns,  wozu  diesmal  keine  Fe.st.schrift 
ausgegeben  werden  konnte,  wurde  am  9.  Dec.  1872  durch  eine  zahlreich 
besuchte  solenne  Abendversammlung  gefeiert. 

Prof.  ans'm  Weerth,  der  Vfce-Piirident  des  Vereins,  eröffnete 
die  Sitiung  mit  einer  der  Weilie  des  Tages  geltenden  Ansprache^  in 
welcher  er  herrorfaob,  dasa  diese  Feier  niclit  lediglieli  eine  Hnldigang 
des  Qenins,  sondern  än  Bdramitniss  zu  dessen  wissenschaftlichen 
Normen  sei,  daSB  man  in  der  von  Winckclmann  geschaiTenen  Disoiplin 
bleiben  müsse,  so  lange  man  den  Anspruch  wissenschaftlicher  Arbeit 
erhebe.  —  Von  der  Bedeutung  der  Kunstwissenschaften  überhaupt  zum 
Eheinlande  übergehend,  fuhr  der  liedner  folgender  Maestri  f^nt  : 

„An  den  Ufern  des  Rheines  stehen  wir  auf  einem  Boden,  wo  die 
grossen  Geschicke  der  Menschheit  seit  fast  2000  Jahren  Spuren  ihres 
Verlaufs  hinterlasseu  haben,  liier  vollzogen  sich  die  grossen  Wandelungen 
des  romischen  Kaiserreiches,  die  fränkiBehen  Staalenbüdungen,  die  Cul* 
tormisslon  KarFa  des  Gfossen,  wesentliche  Vorginge  der  deotschen 
Ksisergesehiclite,  StSdteerhebangen  ond  Hansabnnd.  ünd  aus  allen 
diesen«  grossen  Perioden  sehen  irir  von  der  altersgrauen  Porta  nigra 
his  rar  PftlscapeUe  KarFs  des  Grossen,  von  den  romanischen  kiichen 
n  Worms,  Sparer,  Haina,  Laach  und  Köln  bis  zu  den  gothischen 
DoAien  eine  eben  so  nntorbrochene  als  unvergleichliche  Reihe  mona- 
mentaler Zeugen.  Keine  Provinz  Deutschlands  wurde  von  den  grossen 
bestimmenden  Vorgängen  der  Weltgosciiichte  in  gleichem  Mas^e  Vierührt, 
keine  besitzt  so  viele  und  erhabene  Denkmäler  und  keine  vermag  dess- 
halb  auch  einen  so  berechtigten  Anspruch  auf  deren  öffentliche  PHege 
zu  erheben.  Es  war  desshalb  ein  richtiger  Gedanke  der  Staatsregierung, 
als  sie  schon  vor  fast  fiO  Jahrm  die  Gründung  eines  Provinzial-Moseums 
hn  Zosaamenhang  mit  nnserem  später  entstandenen  Verein  ins  Ange 
fUBte  tmd  letaterem  die  GfftoMo  des  Stromes:  «Von  den  Alpen  bis 
ram  Meere*  anwies.  Aber  seit  der  OrUndiing  nnserea  Vereins  sind 
81  Jabre  Terioflaen  und  eine  neae  Zeit  mit  neuen  Forderangen  ond 
Verhältnissen  ist  angebrochen.  Neben  uns  sind  im  weiten  Strom- 
gebiete des  Kheines  ähnliche  Institute  entstanden,  die  nicht  entfernt  des 
Willens,  in  unserem  Votgange  das  anzuerlcennen,  was  sie  uns  verdanken, 
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anstatt  nach  Gemeinsamkeit  und  Ansrhluss  lediglich  nacli  Unabhängig- 
keit strebend,  Gegensätze  aus  den  Verhältnissen  bilden,  die  nur  durch 
klare  Begräozung  and  Aasdnandenetzung  zu  baDnen  siod.  Und  ihre 
Banottog  frird  durch  die  Wflrde  und  das  Ziel  der  Wissenschaft  ge> 
boten.  —  Nach  dem  glorreiehen  Jahre  1870  haben  alle  OffenClichen. 
Bestrebungen  '  grossere  HassstSbe  aageacmmen:  das  patriotische  Be- 
«osstsdn  beflflgelt  den  Gang  der  Dinge.   Untrennbar  von  diesen  pa- 
triotischen Aofechwang  ist  die  erliühte  Pflicht  der  Pflege  unserer  gros* 
sen  Vergangenheit.   Denn  niemals  dürfen  wir  vergessen,  dass  das  ße- 
wusstsein  der  prrossen  Vorzeit,   das  stets  belebte  patriotische  Gefühl, 
wie  CS  Knist  Moriz  Arndt  unter  uns  wach  erhielt,  nicht  zum  kleinsten 
Theile  die  Siegeskraft  erzeugte,  in  deren  Kuhni  wir  uns  jetzt  gUlt  k- 
lich  preisen.  Ein  Volk,  welches  weiss,  dass  auf  seinem  Boden  sich  die 
Weltgeschichte  vollzog,  fühlt  anders  als  der  Wilde  in  seiner  Steppe. 
In  diesem  Wissen  ruht  ein  unversiegbarer  Born  des  Patriotismus,  oon- 
serrataver  Gesinnung  und  idealer  Kraft.  Dessbalb  mnss  auch  naser 
Verein  sich  zu  der  erhöhten  Aufgabe  nach  inn^  und  aussen  in  seiner 
Kraft  erhöhen,  indem  er  sich  sowohl  mit  den  wiedergewonnenen  Reichs- 
landen in  lebendige  Vobindung  setet»  wie  durch  Klarstellnng  seiner 
Ziele  und  der  gewordenen  Ve^^hältnisse  Eintracht  und  vor  Allem  Ge- 
meinsamkeit mit  allen  gleichstrebenden  Factoren  herstellt.  Stets  haben 
dauernd  richtig  bleibende  Gedanken  in  neuen  Zeiten  neue  Formen  an- 
nehmen müssen,  wenn   sie  die  Sicherheit  und  den  Fortschritt  ihres 
Bestandes  erhalten  wollten.  Um  denselben  zu  gewinnen,  bedarf  es  vor 
Allem  der  regen  öffentlichen  Unterstützung.  Am  heutigen  Tage  dürfen 
wir  nickt  unterlassen,  dieser  den  gebührenden  Tribut  darzubringen, 
denn  ausser  vielen  hlehieren  Gaben  und  grösseren  GeUgesebenken  der 
Bhetnischen  ^senbahn  und  der  Aaehen-Mttnehener  Feuenrersicherungs- 
Gesellschaft  verdanken  wir  besonders  den  Provinzialstfinden  eine  der 
Bedeutung  unseres  Instituts  entsprechende  Bcihfllfe.  —  So  dttarfien  wir 
denn  unter  dem  Schutze  der  Manen  Winekeilnuum^s  hofiiBn,  in  den 
Bahnen  strenger  Wissenschaftlichkeit  und  dennoch  gemeinverständlich 
den  Beruf  —  die  Denkmäler  der  Vorzeit  und  durch  sie  das  historische 
Bewusstsein  zu  erhalten  und  zu  fördern  —  glücklich  weiter  zu  üben." 

Herr  Dr.  Nordho'ff  aus  Münster  hielt  alsdann  über  „die  kunst- 
gescliii-litlichen  lieziehungen  zwischen  dem  Rhein-  und  Westfalenlande" 
einen  sehr  eingehenden  und  belehrenden  Vortrag,  auf  dessen  durch 
die  betrefifendeu  Erläuterungen  erweiterten  Abdruck  in  diesem  Hefte 
whr  die  Leser  verweisen. 

Prof.  Floss  sprach  in  längerem  Vortrage  flbei  das  rtf mische 
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Militärweseu  am  Rhein,  iusbesondere  am  Niedcnlum,  und  wies  licn 
ZttsammenhaDg  einzelner  hier  stationirter  Legionen  mit  dem  früh 
christiaiiisirteD  Bbonethale,  die  VerwendnDg  zahlreicher  Cohorten  aus 
Nordafirica,  ans  Spanien,  ans  dem  fernen  Asien,  und  iwar  aus  Gegen> 
den,  welche  in  frflhester  Zeit  blflhende  Kirchen  hatten,  nach.  Inter- 
essant war  auch  der  Nadiweis,  dass  die  hohen  Offiderstellen  tther- 
wiegend  mit  Italienern  besetzt  waren  und  die  Bemannung  der  sehr 
beträchtlichen  römischen  Rheinflotte  vielfach  Namen  von  Officicren 
weit  entfernter  südlicher  Kilstenländer  zeige.  Dass  auf  diesen  WeL'en 
nicht  allein  frnhzoifig  eine  reiche  Industrie  an  den  Rhein  verpflanzt 
wurde,  wie  Inschrift^teine  beweisen,  sondern  auch  bald  die  Kunde  des 
Christenthums  hicher  gelangen  musste,  ergab  sich  aus  den  mitgetheil- 
ten  Thatsachen  mit  fast  zweifelloser  Gewissheit.  Bezüglich  des  ßis- 
thoms  Kohl  wurde  ncch  besonders  der  Zosammenhang  der  köhlischen  ^ 
Kirche  mit  den  Rhonestädten  und  ipit  Nordafrica  nachgewiesen. 

Prot  Schaaffh aasen  besprach  hieraof  einen  römischen  Ftind 
in  Bandoif  bei  Oberwinter,  bei  welchem  eine  liegende  Statue  des  Nep- 
too,  ^  einem  Brunnen  angehört  zu  haben  scheint,  und  du  kleiner 
idmischer  Altar  mit  der  Inschrift :  „Deo  invicto  r^pro  bono  comuni* 
SU  Tage  gefördert  wurde.  Die  näheren  Beziehungen  der  Fundstücke 
SO  wie  ihre  kunstgeschichtlichc  Bedeutung  hat  der  Redner  in  diesem 
Hefte  S.  100  bis  141  allseitig  dargelegt. 

Prof.  aus'm  Wcerth  lenkte  zum  Schluss  die  Aufmerksamkeit 
der  Versammlung  auf  die  in  seiner  Schrift  über  den  Grabfund  v<in 
Waldalgesheim  vermuthete  einheimische  Metall-Industrie  im  Saargc- 
biet  Der  Verdn  hat  durch  seinen  auswärtigea  Seeretär  Ittr  Trier, 
Hm.  Prof.  Kraus,  im  alten  Kupferbergwerlce  bei  Wallerfaogen  die 
Aufdeckung  der  in  den  Felsen  gehauenen  Inschrift  veranlasst,  wdche 
htutet:  Incepta  offidna  ||  Emiliani  Nonls  ||  llart(iiX 

Es  wflrde  wichtig  sdn,  festzustellen,  wer  Aemilianus,  der  Gründer 
des  Bergwerkes,  war  ;  dass  er  nicht  später  als  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten lebte,  deuten  die  Schriftzüge  an.  Ausser  dieser  Inschrift  lugen 
von  bemerkeuswcrthen  Funden  aus  besagtem  Gebiete  kleine  Schmelz- 
tiegel und  ein  aus  mehreren  in  einander  gcfilglen  Ringen  bestellendes 
Klapperinstrument  aus  Bronze,  das  entweder  zum  Schmucke  eines 
Pferdezeugs,  einer  Standarte  oder  endlich  zum  Apparat  der  Zauberei 
gehörte,  vor. 

Bonn,  im  November  1878. 

Dm*  Vorttand  dw  Varstaw  von  AtterthiiimfreuiNloi 
hn  RhehriaiHlo. 
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Prirident':  Dr.  N8gg«rath.  BqrgbanptmaiiB  und  Professur  In  Bonn. 

ViceprSsiilent:  Dr.  n  u  s':n  Wecrtli.  rrofes!*or  in  Kessenich  hol  BoBB» 
Erster  reili<;iroinier  Socretar:  Dr.  Uitter,    Trofossor  in  Botin. 
Zweiter  rL'<Ugiren»ier  Secretär:  Dr.  F  re  u  d  e  n  •>  e  g  .  Prof.  in  BoOB« 
fiibliotliek«r :  Landgeriobts-AuMsor  R.  Piok  in  Uhoinberg. 


8>  KSBigL  llob«it  Carl  Antoa  Meinra<l  FUret  zu  Ho  h  enz  o  1 1  e  r  n  in  Sigmariogw» 
I>r.  TOn  Bethmann. Bollweg,  F.xcollenz,  königl.  StaaUinini«ter  a.  D.,  InBMllB. 
Dr.  TOS  Deoben.  Excellenz,  Wirkl.  Geh.  liatli,  OberbeigluUiplasnaa.D.t  InBomb 

Freiherr  Frieilrich  von  Diorgardt  in  lionn. 
Dr.  Fi  od  1er,  Professor  In  Wesel. 

von  Moollor,  Excellenz,  Wirkl.  Geheimer  Halb  aod  Obar-Prasidonk  in  StrMaburg. 

Dr.  TOn  MOhler,  Excellenz,  königl.  StaaUminUtor   «.  D.  in  Dorlla. 

Ton  QuHst.  (iö'i.  Kegierung»rath,  Conaorrfttor  dor  KnaitdenkmiOer  In  Pnonm» 

in  Kadeuelcben  he!  Neurtippin. 
Dr.  Ritsokit  K.  I'r.  Geh.  Uegiorungarath,  Professor  In  Lotpdg. 
Dn  SohnAase,  Obortribunaltratb  «.  D.,  in  Wieibaden. 
Dr.  ürlieh»,  Uofrath  und  Profoäsor  In  Würsburg. 
von  Wilnowtky,  DondupltaUr  In  Trier. 


Elrai4Mt|H«der. 


▼«MtohnlN  d«r  HHglbdw. 
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Dte  IVsmMi  dar  aittwIrttgaD  SMrallre  üoä  mttfettaf  Sofarift  goUruckt. 


Dr.  AohonbaoJi,  äu*U-itIiaUt«r  ia 
BerVn. 

A  c  h  e  n  h  «  0  h,  Geh.  Rath  in  Saarhückon. 
Aohterfeldt,  ätadtiifarrer  in  Anholt. 
Dr.  Aehterfeldt,  l'rorcaäor  in  Bona. 
Adler,  BAondAlar  a.  Piof.  io  Berlia 
Dr.  A  «bt,  ProfeMor  in  Bkromflintar  In 

Kanton  Luzern. 
Dr.  Aegidi,  Geh.  Uath  Berlin. 
Dr.  Al»r«a»i  Gymoa^ial  -  Diroctor  in 

UaiiBovar. 
AMeaktrehen,  Vle»r  In  ▼leraen. 
Allckor,  Seminardircctor  in  Hriibl. 
Antiken-Cabinet  in  liiea^en. 
A  r  k ,  L.,  Baurath  in  Aaoh»n. 
Dr.  AtOlllNidl,  «utw.  Saor.f  Profouor  in 

Wien. 

A  venarlus,  Tony,  Maler  in  Cöln. 
Bachem,  Oberbiirgermeislor  in  ('üln. 
Dr.  Bachem,  Arzt  in  Viersen. 
Baedeker,  Carl,  Baohb.  in  Coblen». 
Baedeker,  J.,  Buehhüadler  ia  EMea. 
B  .1  r  h  e  t  1  ü  J  o  u  y,  Direeteor  da  Mulie 

dea  souTeraine  in  Fatll. 
von  Bardeleben,  Obeipciaideat  In 

Gobiens. 

Btrtolt,'  auBw.  Seeretirfr,    Pfarrer  In 

.Alterkülz. 
Baailewsky,  Alexandroi  In  rarij. 
Ba  u, Bürgermeister a.  r>.ln  Mülhoii  i  nA'U. 
Dr.  Baaerband,  Qeh.  Jiutizrath  und 

Profeasor,  Kronsjmdleae  und  Ultglied 

fies  Herrcnhnuse«,  in  Bonn. 
Baunachei<il,   Gutabe«.  in  Endenich. 
Dr.  Becker ,  auew.  Beer.,  ProCmer  in 

Frankftort  a.  M. 
TOB  Beeke  rath,  Helnr.Leonb.|  Kaaf- 

mann  in  rrfifeld. 
QrarBei«ael  t.  Gymnich,  Itiohard, 
K5n!glleher  BLammerberr  auf  BelileM 
Frena. 

Bendermaeber,  C,  'Hetar  In  Boppard. 
Berg  au,  Professor  in  Niirnhorg. 
Dr«  Bernays,  i'rofcasor  u.  Oberbihlio 

tiiekar  in  Bonn, 
von  Bernatb,  Begieranga-Priaident  in 

cnn. 

Bettingon,  .idvocatanwalt  in  Trier. 
Bettin  gen,  ICönigl.  Hen'Iant  u.  Steuer* 

empfänger  in  St.  Wendel. 
TOB  Beaiwila,  Carl,  HUttenbesiUer 

Blbllotbokf  Ktolfl.  Ia  IViflebadaii. 


BibUo  tbek,  FüxatL  in  DooaaeMUageB. 
Bibliothel^  GcoAonl.  ia  JepM. 
Bibliothek  der  KgL   Akademie  In 

Münster. 

Bibliothek-Nationale  in  FlocaBs. 
Bibliothek  de«  £truriaoiien  AIunobu 
In  Fioran* 

Bibliothek  «lor  Universität  in  I^eriigla. 
Bililiothek  der  Universität  iu  Tarma. 
B  i  b  1  i  o  t  Ii  e  k  der  Univ.  in  Strassburf , 
Bigge,  (ijmnaaialdiceotor  ia  Cdla. 
Dr.  Birnfeld,  Oymnarfal-Dlrfletor  Ia 

Emmerioli. 
Dr.  Bin/.,  l'rofessor  in  Bonn, 
in  >'  i  !>  t  r  e  '1 ,  0. ,  Bergwerkflbealber  ia 

OberluM«!. 
Dr.  Blabne,  Geb.  Jaatftrath  a.  Prof. 

in  Bonn. 

liocli.  ausw.  äccrctair,  Coniinerzienrath 

und  Fabrikbesitzer  in  MotiLich. 
Book,  Adam,  Dt.  jur.  in  Aaohea. 
Dr.  Bodel-Nyenh  d!«  In  Leiden. 
Dr.  Boiienheim,  Rentner  in  Bonn, 
lioecking.  i).  A.,   iliitteDbesitter  au 

-Wientheuerhütte  bei  Birkenfeld. 
Boeokiog,  K.  Ed.,  UUtteabflaitaer  lo 

Grifeabaeberhlltte  bei  Kreonaeh. 
Boeeking.  Rud. ,  HüttcnheaHser  aa 

Asbaehorhütte  bei  Kirn. 
Bouddinghaus,    VVm.  ar. ,  Fabrik* 

beaitzor  in  Elberfeld. 
Boeninger,  Theodor,  Comnerateoratb 

in  Kuiiburg. 
Dr.  Boottichcr,   Professor  in  Bcrlio. 
Dr.  Bogen,  ilymn.-Dir.  in  Düren. 
Dr.  Bone,  tiyinaaaiallehrer  ia  Trier. 
Freiherr  tob  Bongardt,  ErblcKmoierer 

d.  Henogthums  Jülich  SB  Barg  Paf* 

fendorf  bei  Bergholm. 
Dr.  Boot,  l'rofessor  in  Amatordam* 
Dr.  Borret  in  Vogeleaaang. 
Dr.  BOMiflr,  mutw.  Beer.,  Qymaaalai- 

Dircctor  in  Darmstadt. 
I>r.  BouTier,  C,  in  Bonn. 
Dr.  Brambach,  Prof.  ottd  Oberblblie- 

tbekar  in  Carlsruho. 
Dr.  Braaaert,  BerghaaptnaaaiaBoBB. 
Dr.  ß  r  auoi  Jaatisratb,  ReohlaaBwaltiB 

Berlin. 

Braun,  Ober- Ingen,  ia  Pr.  Horesnet 
Freihwr  tob  Bredow,  Rlttmelater  im 

XSidfMHoaaKen-Uegimeot  In  V^mn. 
Bredt,  ObecbOftanBeiater  Ia  Bannen. 
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Br«iidaniour,  R.,  Inhaber  d.  Xyl«gr. 

Instituts  in  Düaaeldorf. 
Broioher,  Wirkl.  GehMtatb  Excelleuz 
In  Sinzig. 

TomBruck,  Emil .  Coin.>fUÜi  in  Crefeld. 
Tom  firuok,  Moritz,  Rentner  und  Bei» 

geor  luetor  in  l'rofeld. 
Brüggemann,  Hofratb  in  Aachen, 
le  Broa,  Clur.»  Aidiiolog  in  Brasse!. 
Dr.  Bnim,  auw.  Seor»,  JProfewot  in 

MOnohen. 
Dr.  Büch  clor,  rmfegsor  fn  Bonn. 
Bttoklersi  Uehoimer  Commerstenrath 

in  Dltlk«n. 
Höhere  BOrgeraobnle  in  Lennop. 
R  urkart,  Stadt>Baume!ster  inOraMd. 
Dr.  Bursian,  ausw.  Seor.,  Prof.  IttJemi. 
Buyz,  Qeometer  in  Nieukerk. 
Qnf  TOtt  Bylandt'Rheydt,  Haupt* 

■Mnn  a.  IX  snd  Uttwfatobeslto««  in 

Bonn. 

C  a  h  n,  Albert,  Bankier  in  Ronn. 
Camphaaseni  Exoeilenz,  Wirk].  Üeb. 

Halb,  k.  Staalsminitter  a.  D.  in  081«. 
Campbaaeen,  Augaat»Geb.  Commnt- 

sIenrath  in  Cöln. 
C  a  m  p  h  a  u  s  en  I  Catatlw-CratrolaBr  In 

Castellaun. 
von  Carnap,  Rentner  in  ElborfUd. 
Cassel,  Münzhändler  in  CSIn. 
Cauer,  C,  Bildhauer  in  Creuznaoh. 
f'auer,  R..  BiM!i  i^fr  'n  Crouzri.icli. 
Cetto,  Carl,  Gutabeititzer  in  St  Wendel. 
Chresoinski,  Pastorin  Cleve. 
Dr.  Clirtst,  Carl,  aoaw.  Searatair  In 

Heidelberg. 
Das  Civil-CABino  in  Coblenz. 
de  Ciaer,  Alex.,  Lieutenant  a.D.  und 

SteuerempfSnger  in  Bo3n. 
de  Ciaer,  Eberhard,  Rentner  in  Bonn. 
Clasen,  Pfarrer  !n  KSnigswinter. 
Clason,  Hentnor  in  Bonn. 
ClaTä  Ton  Boll  haben,  Qutsbesltsor 

in  Cölo. 

Cohen,  Fritx,  Buchhändler  in  Bonn. 
Pr.  Conrads,  ausw.  Seer.,  Gymnasial- 

Oberlehrer  in  Ks^en. 
Dr.  Conzc,  Professor  in  Wien. 
Con  tzen,  Oberbür(;ermetstcr  in  Aachen- 
Dr.  C  o  r  u  e  1  i  II  a,  Profossor  in  Münshea. 
C  r e  m  e  r,  Rogier.-  v.Baaratli  tn  Aaolisn. 
Crem  er,  I'farrer  in  Echtz  bei  DQcon. 
Dr.  Cudell,  Advocat  in  Lüttich. 
Calomannt  Senator  in  Hannover. 
TOtt  Onny,  AppeUat.>Ger.-Ratb  a.  D. 

in  Barlin. 
Dr.  Cartius,  Professor  In  Berlin. 
Curtiae,  Julius,  Inhaber  einer  ehem. 

FaMk  in  Dnisbwg. 


Dapper,  Somlnardlreotor  in  Boppard. 
Dr.  Decker,  Gymnasiallehrer  in  Neu»». 
U  e  i  0  h  m  a  n  n,  Ueb.  Comn.-Katbin  Cöia. 
Frau  Deiobmaon^Sohanff hansani 

in  Mehlemer- Aue. 
Dr.  Deliue,  Professor  in  Bonn. 
Deliu»,  Lanilratii  in  Maren. 
Devens,  Polizei. Präsident  in  Cöla. 
Dieokhoff,  Bauratli  In  Aa^an. 
Dr.  Dilthey,  Professor  In  Zflrioli. 
Disch,  Carl.  In  Cöln. 
von  Ditfurth,  Oherst  u.  Coinn  arrlant, 

Haus  Dannkessel   bei  Rinteln   a.  d. 

Waser. 

Doatseb,  BOrgorrneisler  in  Gladbsoll. 
Dr.  Dognie.  Eugen,  in  Liitticb. 
Domlnloas;  ausw.floor.,  Q7nn.-Dirastor 

in  Coblenz. 
Dr.  Drewke,  AdTocatanwalt  in  C^ila. 
Dr.  Damiehan,  ProfiBaiOc  In  SlMia- 

bttrg. 

Dr.  D  ii  n  t  z  o  r,  Prof.  u.  RiMloth.  in  CSta. 
Dr.  Duhr,  prakt  Arst  in  Coblans. 
Dr.  Eolcitaln,  Bsotor  o.  Proibssor  in 
Leipzig. 

Dr.  Kiohhoff,  Oymnasialdireotor  in 

Duisburg. 

Eltester,  auswärt.  Seor.,  ArchiTratb|  1« 

Staats-ArobiTar  In  Coblons. 
Graf  Eitz  in  EltTille. 
Emundts,   .iosepb,  Landgerichtsrath 

in  Aachen. 
Frh.  V.Ende,  Ivgl.  Heg.-Präsident  in  ' 

Düsseldorf. 
Dr.  Engels.  P.  U.,  Adrocat  in  Utreebt. 
Engelskiroben,  Arohiteot  In  Bonn. 
Dr.  Ennen,  ausw.  Soor.,  atidliiahar  Ar* 

ehivar  in  C31n. 
Essellen,  Hofrath  In  Hamm. 
Essingh,  H.,  Kaufmann  in  Cöln. 
Evans,  John,  in  Naah-lIIU»  tn  England. 
Dr.  Fi rm eniob-Rieharai  Pfofimor 

in  Bonn. 

Dr.  FieokcUen,  Prof.  in  Dresden. 
Cbassot  T.  Floreneottrt  in  Berlin. 
Dr.  FlosB,  Profeseor  In  Bonn. 
Fonk,  L.indiath  in  Rüdesheiiu. 
von  Foiirnier.Sarlovözei  Adolph, 

G  utsbes.  auf  Haut  Cassd  b.  Rheinberg. 
Frank,  Oociebtaassiwor  a.  O.  and  Fa< 

btikbealtter  tn  EMbwetlor. 
Franks.   August,  Conservator  am  Bfl> 

tIsh-Museum  in  London. 
Dr.  F  renken,  Dorocapllular  in  CSla. 
Dr.  Froudeaborg:  ».Vorstand. 
Dr.    Friedtlador,    Proreasor  In 

Königsberg  in  Pr. 
Dr.  Friedläoder,  Jalio«,  Direotor  d. 

KQnIgl.  MOnaUUnats  in  Bsriln. 
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Frings,  Eduard.  Pabrikaat  n.  Gatob«* 

•itzer  in  Uerdingfen. 
Fachs,  Fet.,  Büdhaner  !n  CöId. 
Gr.^r  von  Fflrstenlierf;,  Brbtraobf6M 

auf  Sohloss  Herdringen. 
Freih.  t.  Fürth.  Landg..Rath  In  Boao. 
Dr.  Fald#,  Director  de«  Progyniis- 

siaiBfl  lo  Sangerhausen. 
F  u  rm  a  n  s,  .1.  W.,  Knufmann  in  Viorsf n. 
Dr.  Gaedeoheas,  Profeteor  in  Jona. 
TOD  Galhav,  Q.f    Qat>beetts«r  au 

Wallerfangen. 
Dr.  SaiifTe,  aosw.  Seor,  Prof.  in  Genf. 
Garthe,  Hu^o,  Kjuifmftnn  in  Culn. 
Gebhard,  Con^nierzienrAtb  u.  Handelä- 

geriohta-Präsident  In  Elberfeld. 
Geiger,  Polizei- ^ritefdent  a.  D.,  in  Cdla. 
Oeorgi,   C.  H.,  Buehdraokereibesitzer 

in  Aachen. 
Georgi,  W.,  Buohdrtickereib.  in  Bonn. 
Dr.  Gerlaeb,  Liidw%,  pnkt.  >nt  In 

Maonheim. 
Gereon,  Chemilcer  in  Frankfurt  •.  H, 
Freih.   von  0  (i  y  r  ■  S  i' h  w  c  p  poobori^ 

Kitterg uUberitzer  in  Aachen. 
Geaer,  Caplan  lo  SQohteln. 
Gill  7,  Bildhauer  in  Berlin. 
Dr.  Ooebel.  Gymn.-Director  in  Fulda. 
Ooldsohm!<]  t.   Prem-LienleBant  Im 

40.  Infant.-Keg.  in  Cölo. 
(toldsohnidt,  Jos.,  Bankier  In  Bonn. 
Goldschmidt,  Rob.,  Bankier  in  Bonn- 
Gottgetreu,  Kegierungs-  o.  Baarath 

in  Cöin. 
Graeff,  Landrath  in  Prüm, 
(ireef,  F.  W.,  Fabrikant  in  Viersen. 
Dr.  Oroen  rmu  Prinsterer  Im  Haag. 
Dr.  firotefMi,    «usw.  8«er«t«ir,  Ar- 

cbivrath  und  If*  StBittpArolitTar  in 

HannoTer. 
Dr.  ÜrOnaberg,  Fnbillcuit  in  Kalk 

bei  Dents. 
Direotor  Ornbl  fOr  die  Realsebole  zu 

Mülheim  i  d.  Rabr. 
Gaiohard,  Kretsbaumeister  in  Prüm. 
flllNpi,  auftw.  Seor.,  Notar  in  Koermond. 
^  GjmBasialbibliothek  in  Elberfeld. 
Gymnasialbibliothek  in  Aachen. 
OyaiB  a  a  i  .i  I  h  i  h  1 !  <>  t  h  e k  in  Neue. 
Uaagen,  Professor  in  Aachen. 
Haan.  Pfarrar  in  Saffig. 
Dr.  Haakil,  aosw.  Seor.,  Professor  und 

fnspeetor  des  KSnigl.  Haseums  vater- 

lan. lischer  Altortliünior  in  Stuttgart. 
Habels,  J«»  Pri«.  d.  arch.  Oes.  d.  Urz. 

Limbn^,  Kaplan  in  Beigh  b.  Hastrielit 
Dr.  Hagemans  in  BrOsseL 
vonHagens,  AppeU.>Geriobtsr.  In  Cöln. 


Dr.  Halm.  Professor  mnä  BlbUothaki«  > 

Direotor  In  MUnohen. 
Hansen,  Deohant  u.  Pastor  in  Ottwdier. 
Dr.  NarlMt,  anaw.  Saar.,  AroUTralk  in 

Berlin. 

Dr.  Harnaok,  Prof.  In  Dorpat. 

H  a r  t  w  I  o  h.  Geh.  Oberbaarath  in  Barlia. 

Dr.  Hasskarl  in  Clore. 
H.iiigh,  SvnalsjirS-iiilpnt  in  Töln. 
Hau  p  t  m  a  n  n,  Keotner  in  Bonn. 
Ileokmano,  Fabrikant  in  Viersen. 
Dr.  Hegart,  8laate>ArobiT«r  in  Dflasal« 
dorf. 

H  e  i  m  e  n  <1  a  h  1 .  Alezaad.,  Commenien- 

rath  in  Crefold. 
Dr.  Heimsoetb,  Professor  in  Bonn. 
Dr.  Helmeoeth,  Appellatians-Oarlchlt* 

PrXstdent  In  C5ln. 
von  Hein  barg,  Landratli  In  Wava-  , 

linghoTcn. 

Dr.  Uelbig.  2.  Seoret.  areblMog. 

Instituts  in  Rom. 
Henry,  Buoh-  a.  Kunsthlndler  in  Bonn. 
Dr.  Honzen.  IVoTo-isor,    1.  Saomtir  d. 

arohaol.  Instituts  in  Rom. 
Herberts,  Balthasar,  GatsbaiHMf  in 

Uerdingen. 
Hermann,  OnstaT,  Hauptmann  a.  D. 

zu  Bonn- 
Hermann,  Architekt  in  Üinsheim  bei 

Mains. 

Heretatt,  Eduard,  Rentner  In  Cöln. 
H  er  statt.  .Ion.  DaT.,Geh.  CommersleD- 

rath  in  (Tilti. 
Dr.  Heuser,  Subregens  u.  Prof.  In  C5In. 
Dr.  Heydemann  in  Berlin. 
Heydinger,  Pfarrer  In  SableidwaUar 

bei  Sehweleh. 

Freiherr  von    <1  e  r  Heydt,  BxeallaU| 

Stoats- Minister  a.  D.  in  Berlfai. 
Fralb.      d.  Haydt,  BadrkspHhtdant 

in  Colmar, 
von  der  Heydt,  Dan.,  Geheimer  Com« 

mPr/.ienrath  in  Elberfeld. 
Dr.  Uilgers,  Director   der  iiealschule 

In  Aachen. 
Dr.  Hilgers,  Profossor  in  B«i». 
Six  van  Hille gom  in  Amsterdam. 
Hochgürtcl,  Buchhändler  in  Bonn. 
Freih.  von  ilodenberg,  Regierungs» 

Rath  in  Oaln. 
Hoesoh,  G  iKitav,  Kauftaiaaa  in  DQran. 
Ho  esc  h,  Leopold,  Gomuanlaaratb  in 

Düren. 

Hoffmeister.  Bürgermeister  in  Rem- 
scheid. 

Se.  Hoheit  Erbprlns  t.  Hobansoilern 
zu  SobloN  Banrafli  hü  DBiaaldocf' 
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FmUi.  t.  USrel,  Landrath  in  Essen 
Frdh^nr    Ton    Hoiningen  genannt 

Huene,  Bt-rj^'r.ith  in  Uonn. 
Dr.  Holzer,  Doiaj»robat  in  Trier. 
Graf  Alfr.  t.  Hoinp«t«b  so  SdbloN 

Rarieh. 

Hooft  Tan  Iii  dekinge,  J.  B.  il.,  au 
Patorwolijc  (Fror.  OrontogM)» 

Horn,  Pfarrer  in  CSia. 

Dr.  Hotho,  ProfMior  o.  Dfrootor  am 
k>  MuMan  in  Berlin. 

Dr.  HObn0r,  ausw.  Soor.,  Trofeuor  lo 
Berlin. 

Dr.  Ilüffer,  Profeiaor  in  Boos. 
Dr.  Holtaeb,  Profitttor  In  Di«td«a. 
Dr.  H  u  m  p  e  r  t,  G janMial .  Oberlehvar 

in  Bonn. 

H  1  I  p  r  t  z,  Ueneraldirector  des  Me«h«r« 
oioiierBergwerlMT«rela«  InMaohernleh. 
Hayaaen,  Pfarrer  In  Coblens. 

Jestgos.  W.,  Kaufm.  in  Crefeld. 
J 8 rissen,  l'astor  in  Alfter. 
Joeat,  Auguüt,  Kaufmann  in  CSIa. 
J  oeat,  Edaard,  Kaufmann  in  C8In. 
Joeat,  Wnh.,  Geb.  Oon.-Ralh  In  C«ln. 
Isenbcc  k,.TuIiti5.  I^entnor  in  Wiesbaden. 
Dr.  J  II  in  [i.irtz,  Uoctor   der  höh.  Bür^ 

i,'.T*chule  in  CreMd. 
Junker,  Regieraagi-  und  Banratb  in 

Cobleaa. 

Kaostner,  Techniker  in  \-^uwiod. 
Kamp,  Jos.,  Gymnasiallehrer  in  CSIa 

(Martinsfeld). 
Karcher,  anaw.  Beer.,  Fabriltbaaltear 

ia  BaarbrOdceB. 
Karthaas,  Cari,  ConmenieBrafb  In 

Barmen. 

Kaufmann,  Ohorbärgermelster,  Mit. 
gUed  des  Uerreahaases,  in  Bonn. 

▼onKaafmann.Atter,  Jacob.  Kauf- 
mann u.  Rtttergufsbesitzer  In  Ci5ln. 

Dr.  K  a  y  8  0  r,  Seminar-Direetor  in  Büren. 

Dr.  K  c  k  u  1 6,  Professor  tn  Poppelsderf. 

Keller,  O.,  Profeaeer  an  Frelbarf  lo 
Baden. 

Dr.  Kessel,  Pfarrer  In  C3In. 
Dr.  KiossUng,  Prof.  in  Hamburg. 
Dr.  Klein,  Joj.,  Priv.itdocont  lnBeiUl< 
Dr.  Klein,  J.  J.,  Oymnaaial-Direeter  Ib 
Bean. 

Dr.  K 1  n  1 1  e,  PnÜMMr  nad  BibHotbekar 

In  Jena. 

Dr.  K  lostermana,  Oberbe^ratb  und 

Professor  in  Bonn. 
KdoII,   Joseph,  Buohdruckerelbesitzer 

in  Düren. 

Ür.  Koechly,  au*w.  Öoor.,  Professor  in 
Raldelbaif. 


Dr.  K  0  e  h  I  e  r,  GymaMlaldicMtor  b 

MünstereifeL 
Koenig.  Bargemelster  in  Cleve. 
Koenigt,  CommeraienratU  in  C51n. 
Dr.KoeDigsfeld,  SanitüUratb n.  Kreis. 

physikuä  in  Düren. 
Dr.  kortegarn,  lostitaUdlr.  in  Bona. 
Kraemer,  Hüttenbeillaar  ia  buriiert 

bei  Saarbriiokan. 
Kraemer,  Kommerzlenrath  u.  Ilütten- 

beäitzer  in  Quint  Tun  Trier. 
Dr.  K  r  a  fft,  ('on»iatoriaIrath  u.  Professor 

in  Bonn. 

K  rafft,  Geh.  Cabinetsrath  in  Wiesbaden. 
Kramarozik,  Gymnasial -Direotor  in 

riatihor. 

Dr.  Kraus,  Prof.  und  ausw.  Beer,  in 

Strasaburg. 
S«.  BieebSfl.  Gnaden  Herr  Krementz, 

BIsebof  Ton  Ermland  in  Frauenburg. 
Krüger.  !\.  lUuingpector  in  Berlin. 
Krupp,  Geh.  Commersiearatb  in  £esea. 
von  KUhtwetter,  Oberprisideat  fa 

Münster. 

Kyll  mann,  Rentner  und  SudtTerord- 

neter  in  Bonn. 
Dr.  Lanihy,  Ant  in  Aaoben. 
Landau,  Heinr.,  Kaateaaa  v>  Grabea* 

besiUer  in  Coblenz. 
Dr.  Landferm  ann,    Geh.   I^g..  u. 

Provinz. -Scliulratli  in  Coblenz. 
Freiherr  t.  Landsberg-Steiafarl, 

Engelbert,  Outibes.  In  DraaeteliiÄirt 
Dr.  Lange,  L.,  Professor  in  Leipzig. 
Dr.  Lange.  Krdswundarzt  in  Duisburg. 
I..int,'dn.  J.  J.,  Kaufmann  in  Cdln. 
Freiherr  Dr.  de  laValetteStOeorge, 

Profeseor  ia  Bona. 
Dr.  Leemans,  Dir.  d.  Relebamaeaiuas 

d.  Altertbümer  ia  Leiden. 
Leiden,  Damlas,  CoBuaeralanradi  Ia 

COn. 

Leiden,  Franai  KanftaasB  a.  atadarl. 

Consul  tn  CUtn. 
Leydel,  J.,  Rentner  zu  Bonn. 
Lempertz,  M-,  Buchhändler  in  Bonn. 
Lemperts,  U.,  Buohbaadior  in  Cöln. 
van  Lennep  in  Zahl. 
Dr.  Lentaen,  PAmr  ia  OekboTen  bei 

Orevenbroioh. 
Dr.  Loonardy,  J.,  in  Trier. 
Lesegesellsobaft,    liathoUsebe,  in 

CobleoB. 

Dr.  von  Lentaab,  ProfeMOr  Ib  GSt» 

tingen. 

liowis,  S-  S-,  Prolimor  an  Cwpat 

Cbristi-CoUegiiun  aa  Cambridge« 
TOB  dar  Lay«a,  BnO,  Ia  Ci«M£ 
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Freih.  T*  Loy  kam  in  EUum. 
Ll«b«a<»w«  Q«h.  ReTisor  in  Berlin. 
Dr.  Llndeatohmit,  ConMrr«tor  dM 

rüm.-germ.  Centralmuseumd  in  Mainz. 
Gral'  von  Loc  auf  äoliloib  Wissen  bei 
Geldern. 

Fraih»  V«  Lo8f  GwMCAluMjor  iu  Frank- 
fort     If . 

Dr.  Loersch,  Trofo^sor  in  Ronn« 
Loesobigk,  Hentuor  in  Honn. 
Dr.  Loh  de,  I'rofosior  in  Berlin, 
da  Loagp^rlar,  mambra  da  rinttitot 
io  Paiti. 

Dr  Löbbert,  Pi  jf   in  (liessen. 

Dr.  liuoa»,  (ioh-  liegieruogs.  u.  I'rov.- 

Schulratli  in  Coblenz. 
Ladwig,  Bankdiraetoc  in  OannsUd(> 
Dr.  T.  LIbko,  »asw.  Saer*,  ProfsMor  tn 

Stuttgart. 

Martens,  Bauinspootor  a.  D.  io  Bonn. 
Marcus,  ßuchhindler  in  Boao. 
Dr.  Marner  in  CoaiUni. 
Toa  Uarr^ei,   Kamnerptltldant  In 

Coblenz. 

Se.  biscb.  <!na<len,  Dr.  Koorad  Mar- 
tin, Biächuf  von  l'aderboRb 

Dr.  Maeks  K.  Edaaxdaon  aiu  Val« 
parahon  (Chili). 

Freiherr  von  Niedern,  I-'r.  L-  C-,  Kgl. 
Arcbivrath  a.  D.  zu  Horahurg  v.  d. 
BShe. 

Dr.  Mahlar,  GynuiaaialdirectorinSnaak 
ia  Hollaod. 

Dr.  Mendelssohn,  FrofiMaor  in  Honn. 
Merkons,  Franz,  Kaufmann  in  i'iiln. 
Mcrio,  ,).  J..  Her.fner  in  CSta.  . 
Mario,  Chr.  J.,  io  CiSla. 
Dr.  Maas  mar,  Prof.  In  MQoehen. 
Mevisscii.  <<eh.  Comrner.'.ienratb.  Vr'i- 

sident  der  rbeiniächen  Eiaenbahn-Ue- 

»dlaohmft  in  CSIn. 
Dr.  Miahaalia,  ProfaMor  in  StraM- 

burg. 

Minhols,  G.,  Kaufmann  In  Cöln. 
Milani,  Kaufmann  io  Frankfurt  a.  M, 
Dr.  Milz,  Gymnasiallehrer  in  Aaohao. 
WUh.  araf  v.  Micbaob,  au  SaUoaa 
Harff. 

Frb  r.  von  M  i  r  b  a  ab»  Bag.-Priitdant  a. 

D.  in  Bonn, 
firaf  Mürnec  f.  Moria  n<lo  in  Konn. 
Mobri  ProfaMOff  DombUdhauar  iaCSln. 
Dr.  Moll,  Profbnor  In  Amitardan. 

Dr.  Mommsen.  I'rot'ei:^' ir  in  Berlin. 
Dr.  M  o  n  t  i  g  n  y,  (Jynuiabialt^  in  Coblenz. 
Dr.  Mooren,  auiw.  Secr-,  Pfarrer,  Prä- 

Mdanl  d.  biet.  Veraina  L  d.  Niadarrbein, 

u  Waohtandonk. 


Mörsbach,  Inslitutsdirectoi  in  Bonn. 

Dr.  Motler,  Prof.  am SonUaar  io  Tdac 

Ho  Tina,  Dtraetor  dai  SabaaA.  Bank- 
vereins in  Cöln. 

MiJliieBS,  P.  J.,  Kaufmann  in  Cöln. 

Dr.  Müller,  Albert,  Gymnaalal-Dlfoolor 
an  Pb>en  in  Uolsteia. 

M Oller,  Paitor  fai  ImnekeppeL 

Ton  Müller,  Klttergutabes.  ZQ  Borg^ 
Metternich  ^ei  WoilcswUt. 

K.  K.  MBnz-  u.  .Viuiken-Cabinatin  Wien. 

Maaaoi^  Köaigi.  in  Berlin. 

Mni<e  royal  d'AntfqnfMe,  d*Amaroe 
et  d'Artillorie  in  Brii.s3el. 

von  Musiol,  Laurent,  GutAbesitzer  su 
öchloss  Thorn,  bei  Saarburg. 

Dr.  Neit,  Kreiapbyaioua  in  Bittboif. 

Neu,  Ober-Pfarrar  ia  Bona* 

von  Nourrtlla»  WUb.,  OolsboaHaoc  In 
Bonn. 

von  Neufvilla,  Bald.,  Rlttorgotobo- 

■iUer  in  Bonn. 
Neuro  Ann,  Bau-Ini|>eclor  In  Bonn. 

Nick,  Pfarrer  in  Salzig  bei  Boppard. 
Nicsson,   ('onservator    des  Musearoa 

WallralT-Kicharlz  in  C«In. 
Dr.  ^is«en,  U.,  ProfeMOr  in  Marburg. 
Kobili'ng,  Geh.  Baurath  a.  Strombaa- 

direkt'ir  in  rublonz. 
Dr.  Nöggerath:  a.  Vorstand. 
Freiherr  von  Nordaebi  BlttOfgataboa. 

auf  Hemmarioh. 
Dr.  Otdtmann,  lobaber  elneo  Claa- 

inalcTcI-lnstituU  in  Linnich. 
Oppenheim,    Dagobert,  Geh.  Kegie- 

rungs-Ratb,  Director  d.  Cöln-Mindeaor 

Eiaenbabn.GaaeÜMbafl  In  Ctfln. 
Freiherr  tob  Oppeabetn,  Abraham, 

(lehfim.  Commerz  -Ratli  in  Cüln. 
O  ppen h eim,  Albert ,    Königl.  SMoha. 

Üoneral-Conaol  in  Cfiln. 
Freiherr  Ton  Oppenbeinit  Eduard, k. 

k.  General-Conaul  in  CCln. 
Otto,  Pastor  in  Fröhden  b.  Jatarbogk. 
( i  raf  O  u  w  a  r  0  f  f  in  Moakau. 
Dr.  Overbeck,  auaw.  Beer.,  Profaiaorln 

Leipzig. 

Toa  P  a  p  o  n,  Prem.-Lteot.  Im  5.  ülanaa 

Regiment  in  Werl. 
Dr.  P  a  u  I  y,  Rector  in  Mongole. 
Pfeiffer.  Peter,  RentnOT  In  OQrOB. 
Peill,  Rentner  io  Bona. 
P  e  p  y  8,  Director  d.  Gaaaaelall  Ia  CSIa. 
Dr.  von  Pouckor,  Excelleaa, Gaaoral 

der  Infanterie  in  Berlin. 
Pf crdemengoa,  OoauaorrioaMfh  Ia 

Hbeydt 
Piek:  a.  VoxatMd. 
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TacMlehidM  der  Mitglieder. 


Dr.  Piper,  »mw.  8a«r.,  ProfMMr  tn 

Berlin. 

Dr.  Piringer,  ausw.  Secr..  )(ni»crl.  Rath 

und  Uymn.>Dir<  in  KremamÜDstor. 
Dr.  Pitaehke,  Raataer  la  Bonn. 

Platsmann,  Eiirenamtinann  a.  Qato- 

besilzer  in  Allehof  hei  Balve. 
Pleyte,  W.,  ahbw.  Secr.,  ConBCrvHtor  Am 
KQtoha  •  MuMum  der  Alterthümor  in 
Lflldeo. 

Dr.  riitt.  ProfeBsor,  Pr«n«r  laDoaMao 

heim  hui  Holdelherg, 
Pocnspen,  Alb.,  Fabrik,  in  I">ii5S<.Morf. 
Dr.  Pobli  »usw.  Üeor-,  Keotor  in  Li^z. 
Polyteehatcum  ta  AMban. 
von  Poinmer'Gsohe,  Oeh.  Regle» 

ruDgarath  in  Berlin. 
PoertinK,  Bergwerke^reetor  ta  Imme- 

keppeL 

Dr.  Prieg er,  Rentner  in  Bonn. 
Prinzen,  HandeUfei1ehte>Pribldeat  in 

M.-Gladbnch. 
l)r.  I'roVist,  (i  vnnnasiaMireotor  in  I^st-on. 
Freiherr  Dr.  von  Proff-Irnich,  Land- 

feriehterath  In  Boan. 
l'rogymnaaliim  in  Oladbaek. 
Pütz,  Frofesior  in  CSIn. 
Qoack,  Advokat  0.  Bankdireetor  In 

M.-OUdbeeb. 
Radereekati,  Fabflkberiteer  1a  C81n. 
Sr.  DuroMaiiclit  Prinz  Edmund  Rad- 

z  i  \v  i  11.  Weltpriester  in  Warmbrunn. 
■V.  Randow,  Kaufmann  in  Crefeld. 
Dr.  R*ppi  llentner  in  Bonn. 
Raeebderff,  KSatgl.  Baaralb  In  CSIa. 
▼  on  Rath.  Rittergatebesitzer  u.  i'räsid. 

<J.  lan'lw.  Voreins  für  Rh';inproussen. 

in  L.T(i<?r*fort  bei  rrefeM. 
Tom  Katli,  Carl,  Kaufmann  in  Cöin. 
Tooi  Ratb,  Tbeod.,Reataer  ta  Diriebwg. 
Raatenstrauek,  Valeatia,  KanOnaoa 

in  Trier. 

Mco«t«>r  do  Ravostelaf  Dlploaiat  an 

Sokloss  Keveetein. 
TOB  Reekllagkaveen,  W.,  BaaUec 

In  Cöln. 

Dr.  Rein,  aiisw.  Secr.,  Dirertor  a   I).  in 
CrefeM. 

Ür.  Keinkena,  Pfarrer  in  Bonn.  ^ 
Remy,  Hermana,   HOtleabarftser '  tn 

.\lfor  Eisenwerk  bei  Alf. 
Rennen,  Geh.  Rath,  Diroctor  d.  Rhein. 

Ki'.onb..(;os..-II*(  liaft  in  Cöln. 
Dr.  von  Keumont,  Qeh.  Legatioai* 

ratb,  ta  Beaa. 
Rens  oh,  Kaufmann  In  Neuwied. 
Dr.  Kioharz,  Uekelm.  SaniUtsralh  in 


Dr.  d  u  R  i  e  u,  Secretär  d.  Soe.  f.  NIedarL 

Litteratur  in  I^eidon. 
Frhr.   v.   Rigal-Grunlaodln  BoM. 
Dr.  Ritter:  ».  ToreUnd. 
Bebert,  nsembre  de  l'Iaotitnt  In  Parle, 

9,  roe  do  St.  Bres. 
Reen,  Baumeister  in  Burtaoheidt. 
Koos,  Ro^ierungdrath  O.  ObarbflvgM^ 

meister  in  Crefeld. 
Bettels,  H.  J.,  Notar  ta  Dthrea. 
Dr.  Roulez,  ausw.  Secr.,  Prof.  in  Oeat. 
Dr.  Rovers,  Profeaaor  in  Utrecht. 
R  u  m  Ii:  0 1.  IChrea'Doodiami.  Daoharftia 

Krouxnacb. 
Banpel,  Apetbeker  In  Dflrea. 
Dr.  Saal.  Professor  !n  Cöln. 
Beren  de  S a Ii a  in  Metz. 
8e.  Durchiauoht  FOrtl  lo  Salm-Saloi 

in  Anholt. 

OrafToaSalai-IIoogstraetan,  Her- 
mann zu  Bonn. 

Salzonborg,  Geh.  Ober- Baurath  la 
lierlin. 

von  äandt,  Landrath  in  Bona« 

Dr.  Sauppe,  Hoftratk  a.  ProfeMor  la 

QSttingen. 

Dr.  Schaa  f  fh  aus  en  ,  Geh.  Medioin&l- 

Rath  u.  i'rofessor  in  Bonn. 
Sehaaffbaueen,  Theod.,  Rentner  in 

Bonn. 

Dr.  Sch.iefer,  Prof.  in  Bonn. 
Schaefer.  Gr.ifl.  Renesacschor  Rentm. 
in  Bonn. 

Dr.  6obalk,  Seoretär  de«  Alterthuma- 
verelaa  fa  WteelMdea. 

Dr  Sc  *i  aiienhnrg,  Dlreeler  d.  Real» 

.*ehulo  in  Crefeld. 
von      !i  a  umbargf  Obefet  a.  D.  ta 

Duaaeldorf. 
Beheb ea,  Wllkalni,  ta  C8la. 
Sek  e  den,  Pfarrer  in  Brühl. 
Sekeole,  l'ostdirector  in  Frankfurl  i.M- 
Dr.  Soheen,  ausw.  Secr  ,  in  Nyni<-t,vn. 
Sekeibler,  Leopoldi  Commerzienrath 

ia  Aaebea. 
S  c  h  e  p  p  e.  Oberst-Lieutenant  tt.  Bealrke» 

Commandcur  in  Boppard. 
Dr.  Sriiercr,  Professor  in  Straeebaig. 
8  0 h i  0  kl  e  r,  Ferdin.,  in  Berlin. 
Sebllling,  Advokataawatt  beim  Appell- 

hr>f  in  Cöln. 
S c  h  i II i  n  l:  - 1:^  n  g I ö r t h,  BOrgemeister 

in  (iiii /.eriicli. 

Sohimmel  buacb,    Hüttendlrector  In 

HoebdeU  bei  Erkrath. 
Schleicher,*  Oad,  Ceauaerslearatk 

in  Düren.  a 
Dr.  Seklottmanat  Prof.  In  Halle  a.8. 
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Dr.  Sehiank«»,  Probst  an  dwo  Coll«- 
gtalitfft  In  Aachen. 

Schmelz,  C.  O.,  Kaafmann  in  Bimp. 
Schmidt,  Pfarrer  in  Crefeld. 
Sohmi'lt.  Baumeister  in  EltTÜle.  ■ 
Dr.  Schnitt,  Msw.  Seer.,  Arzt  in  MOa- 

■tetinaifBld» 
Sch  midt,  Oberbaurath  u.  IVof  in  Wien. 
Scb  mit  balg,  Rentner  in  Bonn. 
Dr.  Schmitz.  Arst  in  Viersen. 
Dr.  äohmitz,  Deohant  u.  Sohulinspec- 

tor  in  Zell. 
Dr.  Schneider,  ainaw.  Seer.,  ProfeHor 

in  Düsseldorf. 
Dr.   Schneider,    O jinBa«.*Oberlebi«r 

in  Cdln. 

Sehoenaniit   8tadtbtbUothelcar  and 

erater  Beigeordneter  in  Trier* 
Prfnt  SohSnaich -Carolath,  Berg- 

Lauptmann  in  Dortmund. 
Schöll,   Qutabentier   su  There«ien> 
Ombe. 

Sehvrn,  P«umeister  in  Heppens- 
8ehroe<!cr.  Landg.-iiatb  in  Aaolien. 
Dr.  S  o  h  r  0  e  <i  e  r,  i'rofessor  in  Würzburg. 
Sehroer Daniel,  Beigeordneter  und 
FalMfMMrfiMr  In  Crafeld. 

Dr.  Srlnn^ftrt,  PiMiotliekar  in  Cassel. 
l>r-  Sctiuliort,    AcaJcni.    Li'hrer  und 
Baurath  in  linnn. 

S  0  h  w  4  n,  städt.  BibliotheJtar  in  Aachen. 
Sehwarta«,    Edaard   WUhelia,  jr-, 

Kaufmann  in  KGppersteeg. 
Soh  wioke  rath,  C.  .T.,    KauftriAnn  in 

Ehrenbreitstein. 
Seydemann,  Architeet  in  Bonn. 
▼OB  Seydlttc,  €taieralmajor  a.D.  lo 

Honnef. 

Seyffarth.  Tieg. -Baurath  in  Trier. 

Dr.  Simrock,  l'rofesÄor  in  Bonn. 

Dr.  Baron  Öloet  Tan  de  Beeie,  L. 

A.  J.  W.,  MttfUed  der  KSntgL  Aoad. 

dar  Wlssenaeliaflan  aa  AnilacdaB,  fn 

Amheim. 

So.  Durchlaucht  Prinz  Albrcebt  80 

Solme  in  Braonfela. 
TOB  Spaakeres,  Reg.oPilddeBt a.  D>, 

in  Bonn. 

Freiherr  t.  Spie  s-BUllesheim,  Ed., 

KOnIgL  Kamn^erhetr  a>  Bürgenneialav 

aof  Uaos  UaU. 
Spfts,  HavplmaiiB  im  69.  Infenterie* 

Repm'>nt  in  Mainz. 
Dr.  Springer,  Professor  in  Leipzig. 
Die  Stadt-Bibliothek  an  Frankfiirt 

aa  Main. 

Dr.  Staallo*  ObetMbttotEekar  is  StutU 
gart. 
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Dr.  Stahl,  Gymnasial.Oberlebr.in  Cöln. 
Stahlkaeeht,  H.,  Rentner  in  Bonn. 
Dr.  StSnder,  Univ.-R{hl.-Se«r.  in  Bonn. 
Dr.  Stark,  ausw.  Seen,  Hofrath  u.  Prof. 

in  Hi.'idell'tTg. 
Startz.  Aug.,  Kaufmann  in  Aachen. 
Statt,  Baaratt  nod  IMBoeaaa-Arehtteat 

in  Cöln. 

Steinbach,  Fabrikant  fn  Malmody. 
Stier,  Hauptmann  /.  D.  in  Breslau. 
Dr.  Stier,  Ober- Stabs-  und  Garnison- 
Arzt  in  Breslau. 
Die  Stifts  Biblioth  ek  in  Oehringea. 
Stifts-Bibliothek  zu  St.  (ialien. 
Stinnes.   Gustav,  KaofmaBB  in 

heim  a.  <i.  l{uhr. 
Dr.     Stinte  in  g.  Prof.  a.  Oebetne« 

Juatizrath  in  Bonn 
Oriifl.   Stollbergsche  Bibliothek 

in  Wernigeroiii?. 
Dr.  Straub,  ausw.  Secr.   und  General- 

Seeretair  des  Bidthums  zu  Straaeburg* 
StrausB.  Buchhändler  in  Bonn, 
von  Strubberg,  General  -  Major  und 

I'.rign  le-Conimandeur  in  Cobleiiz. 
Stumm,  Carl,  Uüttenbesitzer  in  Neun- 

ktreheo. 

Snermondt.  Rentner  in  Aachen. 
Dr.  von  Sybel,  Professorin  Bonn. 
Teschemacber,  AdTOoat* Anwalt  In 

SaarbrSoken. 
Dr.  Thiele,  Dtreetor  d.  Realtebnle  o. 

d.  Progymnasiums  in  Barmen. 
Thision,  Doincapitulnr  in  Limburg  a. 

d.  Lahn. 
Thom«,  Architekt  in  Bonn. 
T  r i  B  k  a  a  s,  Ohr.,  BaaUer  fai  DOaiddeirf. 
Dr.  Uebflrfeldt  in  Essen. 
Dr.  Unger,  Prof.  u.  Bibliothokseoretltr 

in  <t(3ttingen. 
Dr.  Ungerroann,  Gymnasiallehrer  in 

CebleBS. 

Die  ünive  r  sit.-Blbliothek  in  Basel. 
Universittitä  -  B  ibiiothek  zu  Frei- 
burg. 

Die  UniToraitäte-Bibliothek  in 
G8ttbg«B. 

Die  Unirersitlti  •  Bibliothek  in 

Heidelberg. 
Die  Univorsitäts. Bibliothek  la 

KSnigaberg  i.  Pr. 
Die  üniTersItXti -Bibliothek  In 

I.üwen. 

I>ie  U  n  i  V  c  r  R  i  t  ii  t  b  -  Bibliothek  in 
I.Iittich. 

K.  \i.  Univeraitäts- Bihliothok  iu 
Prag. 

Dr.  TTeener,  Profeeior  ta  Bona, 


I 
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Dr.  Vahlen,  Professor  In  Wien. 

Dr.  Veil,  Professor  u.  Geb.  Medicinal- 

Rath  in  Bonn. 
y«lliagen.  Joi.,  Bentaer  in  Bonn. 
Der  y«r«la,  aaliqnarifali-hbtorlMhe, 

in  Kreuznach. 
Dr.  Vermeulen,  ausw.  Soor.,  Üniver«.- u. 

Provinz. -Archivar  in  Utrocbt. 
Viehoffi  i'iofeMor  u.Diroetor  d.  Real- 

ubA  G««r«rb«Mtet«  Ui  TM«r. 
Yillcro!    EmM«,  Fabflkaitt  In  W«l- 

lerfanjjeu. 

Graf  Ton  Villers,  Regier.  -  PfUd«nt 

ia  Fr«nkart  a.  d.  Oder. 
Dr.  VfMktr,  mvffir.Seer.,  Prof.  iaBaeel. 

van  Vipiiten,  Rentner  in  RoBQ. 
Voigtei,  Rauin!*i)e<  tor    unl  Dombau- 

meister  in  Cüln. 
Yoi^tiänderi  Buobhdl.  in  Kreuznach. 
Dr.  weeb,  Prefteior  In  Bonn' 
T)r.  Wagen  er,  Professor  in  Gent. 
Wagner,  Notar  in  Mülheim  HjW. 
Dr.  de  W.il,  I'rofessor  in  Leiden. 
W«ldlhau6on,  Jul.,  Kaufm.  in£»aen. 
Wendeslebea,  Frledr.  sa  Stromberger 

NeuhUtte  bei  Bingerbrück. 
T  0  n  W  a  5 !  e  1  e  w  »  k  i,  Oberst  z.D.  au  Bonn . 
Prof.  Dr.  Watterich,   Kgt  DttMoni- 

pfetrer  in  Straaeburg. 
Weber,  Adtoeet- Anwalt  In  Aeobea. 
Weber,  Buchhändler  in  Bonn. 
Wob  er,  I'astor  in  Ilsenburg. 
Dr.  aus'm  Weerth:  s.  Vorstand, 
de  Weerth,  Aug.,  Rentn.  in  Elberfeld. 
Dr.  Wegeier,  Geb.  Medlelaaintib  Ui 

Coblenz. 

Weiss,  Professor,  Dircctor  J.  k.  Kupfer- 

sticUkabinets  in  Berlin. 
WendeUtedt,  Yiotor, Commeraienrath 

In  CSku 


Werner.  Gy^nna^^ialoberlch^er  in  Bonn. 
T.  Werner.  Kabinetarath  in  Düsseldorf. 
Werner«.  Bürgermeister  in  DBcen. 
Dr.  Westerhoff,  in  Werftom. 
WeetermnBn,  Ketiftneaa  Ia  Bielefeld. 
So.  D'irchlaucht  FftrKt  \V  i ed  ta  Neuwied. 
Dr.  Wieseler,  auiw.  Secr.,  Professor  in 
Göttinij'en. 

Wiethaae,  IviSnigl.  Baumeister  in  CSIn. 
Dr.  WUmeaas,  Prof.  in  Strassbnrg. 

Dr.  Wings,  Apotheker  in  Aachen. 
Dr.    Wittenhaus,    Rector  der  iiöuern 

KUrgersohule  in  liheydt. 
Wo  hl  er»,  Qeb.  Oberüoansrath  u.  Pro- 

irtasiel-Sleaerdlreetor  Ia  CSla. 
T.  Wolff.  Regierungspribideal  Ia  Trier. 
Wolf,  Caplan  in  Caloar« 
Dr.  Wolff,  U.,  Qehefaa.  8teattlttr«th 

in  Bonn. 
Wolff,  Kauftneaa  Ia  CSIa. 
Wolff,  CommerzionrathinM.  Oladbaeb. 
Dr.  WVltorü,  Superintendent  in  Doan. 
Dr.  Woltmann,  Prof.  in  CarUruhe. 
T  on  Wright,  Oberst-Lieut.  in  Cobienx. 
Waeret,  H-,  Haaptmean  H.  D.  nad 

KreisseoretXr  in  Bonn. 
W  ii  s  t  c  n,  Gutsbesitzer  in  Wilstonrodo  b. 

Stolberg. 

Dr.  Wulfe rt,  QjrnuiaaieUDirectoc  ia 
Kreaxaaeb. 

Würz  er,  Friedensrichter  fn  Bitbuf. 
Würz  er,  Notar  in  Siegburg. 
Dr.  Zart  mann,  Sanit.atsrath  in  Bonn. 
Zervas,  Joeeph,  Kaufmann  in  C9ln. 
Zlamraiam,  aoew.  Seer.,  Notar  ta  Man* 
deraeheid. 

von  Zuccalmaglio,    Notar   in  Gin« 

venhroioh. 
Z  a  m  1  o  h,  Rentner  in  Mänater. 


Dr.  Arendt  in  Dielingen. 

Dr.  Arsine  de  Noüe,  Advocat. 

In  Malmedy. 
Corteaa,  Maler  ia  NSaehea. 
Coaaeetablle,  Carlo,* Orafla  Perugia. 
Engelmann,  Baumeister  in Kreusnaoh. 
Feiten,  Baumeister  in  Coln. 
O.  FiorelU,  lateadaal  d.  k. Uueeea Ia 

Neapel. 

Dr.  P0 rater,  Profeetor  Ia  Aeahea. 
Oamnrrini.  Direetor  d«e  «troek.  Ha* 

■eums  in  HIorenz. 
Qaagler,  Domcapitular  und  Oeaeral« 

Ylear  des  Biatb.  Namnr,  ia  Naaiur. 
Heider,  k.  k.  Beetioneratb  iaWiea. 
Herrn ee,  Dr.  med.  Ia  Remleb. 


P.  Lanoianl,  Arohitoot  Ia 
Lanaeutt  in  Drugge. 
Laoas,   Charles,  Arohiteot,  Sous-Ia- 

apeeteor  dea  tcavanx  de  la  Tille  ia 

Parle. 

Melle,  Eduard,  Qrar  1»  YereellL 

Ml e h  e  1  a  n  t,  bibliotb^lre  an  dept  du 

Manusorita  de  la  Bibl.  imper.  in  PaHs. 
Paul  na,  Topograpb  ia  Stattgert. 
Promla,  BIbHothekar  dee  KSalge  tob 

Italien  in  Turin. 
J.  B.  de  itossi,  .\rohäolog  in  Rom. 
Schlad,  Wilh.,  Buohbladermeitfer nad 

Bflrger  in  Boppard. 
Sehnidt,  Major  a.D.  la  KreuaMh. 
D.  L.  Toeti,  Abt  Ia  Uoiile.CBeilBo. 
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Aachen:  v  Art   Bock.  Brüggernann. 

Contzen.  Cremer.  Dicokhoff.  Kmundta. 

Foereler.  O«orgi.  OyDSMialbiblioihek. 

Hi^|«n.   TOB  Gott  Sohweppenbarg. 

HMgen.   Lamhy.     NHIz.  rolytcclmi- 

eam.  Soheibler.  Sablünkes.  äohroedcr. 

Sehwaa.  Stadl.  86mcf  dt  Wabar. 

Wing».  ' 
AbaathauarKatta:  Boacklag. 
A  Ifer-Eisenwerk:  Rany. 
Alfter:  JörUsen. 
Allohof:  Plassmana. 
AltarkQls:  Bartali. 
A  m  ■  la  r  d  am :  Boot,  van  Hillagom. 

Moll. 

Ad  holt:   .\cljtcrfel  Jt.   Fürit  «u  Salm. 
Arn  heim:  Baron  Sloet. 
Aabaohar  Uätta:  Boaaklag. 
Baraiaa:  Bradt.  Kaitbaiu.  TUala. 
Baaal:  UmyersitätiUbttothak.  Ytaehar. 
Bargh:  Habet». 

Barlin  :    Aohenbaoh.   Adler.  Aegidl. 

▼OB  BaÜuaaaa  -  Hollwag.  Boettiohar. 

BraBB.    TOB  OBB7.    (Tartfas.  Har. 

lesa.  Hartwich.  v.  Florencourt.  Fried- 

ländor.  Oeneralverwaltung  d.  k.  Mu- 

senn.  Gilly.  Ueydemann.      d.  Haydt. 

Hotho.   HQbBor.  Kriigar.  Ltabanow. 

Lobda.  Hommiaa.        MilUar.  ▼. 

Peucker.    v.   Pommer-Eache.  Pfpar.- 

Salzenberg.  Schiokler.  Weiss. 
Beromiinster:  Dr.  Aobi. 
Blalafald:  WastarmaaB. 
B 1 1  b  Q  r  g :   Nah.  Wuraer. 
Bonn:    Achterfeldt,  BAucrband.  Ber- 

naya.  Binz.  Bluhme  sen.  Bodenheim. 

Beavier.  Brassert.      Bredow.  Büche- 

lar.  Qraf  ToaBylaadL  Caho.  DeClaar, 

AI.  Da  Oaar,  Eb.  Olaaon.  Cobaa.  t. 

Dechen.  Deilas,  t.  Diergardt  Engols- 

kirohen.     Firmenich-Hichartz.  Flosa. 

Freudenberg.     Yon  Fürth.  Georgi. 

J.  Goldaehiaidt     R.  tioldtsobmidt. 

Haaptmaoa.    Hatmaoetb.  Hannann. 

Henry.  Hilgers.  Hoohgürtel.  von  floi- 

ningen.  UüfTer.  Humpert.  Kaufmann. 

Kekulä.  Dir.  Klein.  Jos.  Klein.  J.  J. 

KloatannaaB.  Kortagara.  Kraiß.  Kyll- 

BMaa.    da  la  Talatla  St  Gaorga. 

Lempertz.  Leydel.  Loersch.  Loesohigk. 

Martens.     Marcus.    Mendelssohn,  t. 

Uirbach.     Qraf  Mörner.  Mörsbach. 

Mau.  T.  NaufviUe,  Bald.  ▼.  MaafTUloi 

mih.    NaomuD.  KSgiaMlh.  PaUI. 


Fitschke.  Prieger.  v.  Fioff-Irnich. 
Iifl^ip.  Rcinkens.  v.  Reurnont.  v.  Riga]. 
Kitter.  Graf  von  SalafUoogatraatao. 
▼OB  Baadt.  Sohaaffhaotaa,  HannaaB. 
Seh  LnfTlLiiison,  T!i.  Schaefer.  Arn. 
Schaei'er.  ScLiuelz  S<'.hiiiithais.  Schu- 
bert, tjoydenianii.  Sinirock.  t.  Span- 
keran.  Stabikaecht.  Ständer.  ▼.  SUat- 
alag.  StraflM.  ▼.  Sybal.  Ttforaa.  Ute- 
ner.  Veit  Velin <;pn  v.  V!eu(<»n.  Wach. 
T.  Wasilewski.  Weber.  Werner.  Wolffi 
H.  Wolters.  Wiirst.  Zartmann. 
B  o  p  p  a  r  d  :  Bendarmaebar.  Dappar. 
Sebappa.  Seblad. 

Brniinfnls:  Prinz  Solmt. 

DrcslAu:    Stier.  Stier. 

B  rü  gg  e:  Lanscns. 

Brühl:  AUekar.  Sobeden. 

BrOsaal:  laBroo.  T.Hagamaaa.  Ifaa6a 

F?oyri!. 

Bü  reu:  Kayser. 

Burtscheid:  Roaa. 

€aloar:  Wolf. 

Caaibrldga:  Lawlaa, 

C  arl*  r  iih  e  :  Brambach.  WoltBiaaa. 

Cassel  (Haus);  v.  Fournier. 

Cassel:  Sohubart. 

Caatallana:  Camphaiuaa. 

ClaTa:  Cbraaebukf.  Haaakarl.  Kaaafg. 

Coblenzt  Baedeker,  v.  Rnrdolebon. 
Civil-Casino.  Dominicuä.  i>uhr.  El- 
tester. Hayssen.  Junker.  Landau.  Laad- 
facBimBa.  Laiagasellachaft.  Lueaa. 
▼.  Marrtea*  Mt^atfgay.  Nobmag;  ▼. 
Strubborg.  üagarBUuuk  Wafalar.  tob 

Wright. 

Co  In:  Avenarius.  Bachem,  v.  Bernuth. 
Bigga.  Caaiphaaaaa.  Camphauaaa,  Aug. 
Casaet.  Cla^f.  t.  Boebabao.  Dalab- 

mann.  Devens.  DIsch.  Drewke.  Döntzer. 
Ennen.  Essingh.  Feiten.  Frenken. 
Fuchs.  Garthe,  tleiger.  Goldschmidt. 
Gottgatran.  ▼.  Uiigaa«.  Uaogh.  Heim- 
aoatii.  Rantatt,  Bd.  Hantatt,  Job.  Dar. 
Heuser,  t.  Hodenberg.  Horn.  Joeat, 
August.  Joost,  Ed.  Joost,  Wilhelm. 
Kamp,  von  Kaufmann« Asser.  Kessel. 
KSaig«.  Laagea.  Leldaa,  Dam. 
Letdaa,  Fr.  Lamperti,  H.  Markaaa. 
Morlo,J.  Merlo,  0.  Mevtssen.  Michels. 
Mohr.  Morius.  Mülhons.  Niessen. 
Prb.  V.  Oppenheim,  Abraham.  Op- 
paahairo,  Albart  Oppaahaim,  Dago» 
bart  Ftrb.  t.  OpptabalBi|  Bdaard. 
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Pepyt.  PQU.  Raderacbatt  Raftch- 
deifi.  T.  Bath,  OwL  t.  Reckliog- 
bAiiMB*  Rranan.  SasI.  Soheben. 
8«hilllsg.  SoJineMer.  Scholl.  Suhl. 
SUte.  Voigtei.  WendeliUdt.  Wiet- 
baM.  Woblers.  WoUL  Z«mfc 

Colnar:  t.  d.  Uoydt 

Oonttanz:  Ifannor. 

Crefel'l:  v.  Bockeratli,  Helnr.  Leonh. 
Boebock«.  t.  Bruck,  Einil.  v.  Bruck, 
MoriU.  BoriUlt.  Heinien  lahl.  Jeatge». 
Jamptrte.  tob  dar  Layen,  EiniL 
Baadotr.  RtSn.  Rooa-  Sohauenburg. 
Schn.i'it.  Schroer*. 

Darm  Stadt:  liouler.  Ludwig. 

Danakeaaal,  Haus:  t.  DttlAirth. 

Dia  Hägen:  Arendt 

Oonaaesebfngan:  FQntl.  Blbllotbek. 

Derpat:  Harnack. 

Dortmund:  Frinz  Soböoaich. 

Doaaenbeim:  fUtt. 

Drenateinfort:  Frb.  t.  Laadaberg. 

Draaden:  FleskelMn.  Hulttoh. 

Dülken:  BOeklera. 

Düren:  Bogan,  Hoetch,  Qust.  Hoeseb, 

Leop.    Knoll.    Königsfeld.  Pfaiffar. 

Rottda.  RampaL  Sableioher.  Wemars. 
DOaaaldorf:  Braedamour.  Frh.  t.  Ende. 

Erbprinz    von  llohenzoUern.  Hegcrt. 

Poensgon.  v.  Schaumburg.  Sohoeidar. 

Trinkaus.    t.  Weraar. 
Duiabarg:  Bdoingar.   CafHaa.  Stab- 

baff.  Dr.  Lange,  t.  Bath. 

Echtz:  CrotTier. 

Ebron  broit8t«ia:  Sobwtekarath. 
Biberfeld:  Boeddlogbaus.  r.  Caroap. 

Gebbard.  QyouiadalbtbUelbek.  t.  d. 

Heydt,  de  Wecnib. 
Bisam  b.  Wassenberg:  v.LeykABU 
EltTille:  Graf  Eitz.  Sehmldt. 
Emmerich:  Binsfeld. 
Endeniab:  Bannaabaidt.  Blabaia. 
Eaeh weiter:  Frank. 
Essen:  Baedeker.  Conrailö.  v.  Hövel. 

Krupp.  Probst.  Uebarfeid.  Waldtbaatan. 
Vlorenz:  Cammarinl.  BIbl,'Nattonale. 

Bibllotbek  dea  etmrlsohaD  Husaumd. 
Frankfurt  a.  M.:  Beokar.  Garaou. 

Milan!,   toq  Lei,    Seheete.  Stadt- 

bibUotbek. 

Frnakfart  a.  d.  Oder:  Chraf  Vltiera.  * 
Freaenbuvg:  Kramaniz. 
Fraiburgtn  Baden:  Koller.  Univorsi- 

täts-Rililiothok. 
Kren/.  (Schlobs):  Graf  Beissal. 
F  r  ü  b  d  0  D :  Otte. 
Falda:  GoabaL 
St  ttaflen:  Sttnablblfothak. 
(Jenf:  (JalilTo. 
Qant:  Uoules.  Wageoer. 
Oteeaen:  Anttken^blnat.  Lfibbart 


Ol  na  beim  bei  llidna:  Hatmann. 

Gladbach:  Doetsch.     I'rlntea.  Pce« 

gymnasium.  Quack.  Wolff. 
U  Oellingen:    von  LeuUch.  Sauppe. 

Ungar.  UniTaraitäUbibliotbak.  WiaMler. 
Orlfenbaeher  Rfitta:  BeeaUiig. 
Oreyen  >■!  r n  I  c  h :  v.  ZuccalnMgjllOh 
Grübe  Therosia:  Scholl. 
Gürzenich:  Sohillings.Englerth« 
Maag:  Groan  Tan  Pciaatarar. 
Hall  (Haoa):  T..Splaa. 
Halle:  Schlottniann. 
IIa  m bürg:  Kies&ling. 
H  a  ni  in :  Esaallen. 

UannoTor:  Abrena.  Calamann.  Grote- 
fSsad. 

Harff-Schloss:  t.  Mirbach. 
Heilelberg:   Christ.    Küobly.  SUrk. 

Univer»itiiLs-I$ibliolhek. 
Uemo^eriob:  t.  Nordack. 
Heppena:  Sebom. 
UerdrI  Dgen:  Ciraf  FQrstenberg. 
Hochdahl:  Schimmelbusob. 
Homburg  t.  d.  HShe:  Fraibacr  Ton 

Hedem. 
Honnef:  Ton  Seydiiti. 
Ilsenburg:  Weber. 
Immekeppel:  Müller.  I'oerling. 
I  n  gb  e  r  f :  Kräiner. 

Jena:  Bibliothek. Baralan.  Qaedeabeaa. 
Klette. 

ILalk:  GrBneberg. 

Kessenieb:  aus'm  Weertb. 

Königsberg  i.  Pr.:  Filedllader.  Uni» 
versitätabibliothak. 

KSnfgawInter:  Claaen. 

K  r  e  m  8  m  ü  n  g  t  c  r  :  l'iringer. 

Kreuznach:  AntiLjuaribch-hialori&ober 
Vcruin.  t.'auer,  C  Cau-ir,  K.  Engel- 
mann. ItummeL  fiohmidt  VoigtLKnder. 
Wnlibct 

Kflpparsteg:  Schwartae* 

Iiauersfort:  v.  Rath. 

Leiden:  Hödel  -  Nyenhuls.  Pleyte. 
Laenana.    du  Riau.    da  Wal. 

Lelpaig:   EekMetn.  Lange. 

Overl.enk.  llitach!.  Springer. 
Lennep:  llürgerBoiiulc. 
Limburg  a.  <i.  Lahn:  Tbiiaan. 
Linnich:  Oidtmann. 
Lina:  PobL 
L  o  n  fl  0  n  :  Fr.ink?. 
1.  o  vv  e  u:  Uuiverbitälö-Ilil)liotbok. 
L  ü  1 1  i  c  h :  Cudell.  Dognöe.  Unlr.-Biblleth. 
Mainz:    Lindanaobnit  Spita. 
Ifalmedy:  Arakne  de  Mofie.  Stetabneh. 
Man<lerBobe!d:  ZimmataMaa. 
M  A  n  u  h  0  i  m  :  Qerlaob. 
Marburg:  Nissaa* 
Mayen:  Dalioa. 
MeeherBteh:  Haperte. 
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H6hl6n«r-A.a«:  Fnra  DeMunmi. 
M«t«eraleh  (Buig):  t.  IIQUeff. 
Hettlaoh:  Boeb. 

MelK:  Bar.  de  Sali». 
Monte-Caiino:  Toitf. 
MoBtjole:  Paaly. 
MorOBSet:  Rratin. 
Hoskaa:  Graf  OuwarofT. 
Miilheira  a.  Hli. :  Bau.  Wagnur. 
Mülheim  a.  d.  K.:  Grubl.  StinaM. 
HUneheo:  Brain.  CorndlDS.  CorNas. 

Halm.  Messnier. 
Münster:   Bibliothek   der  Akaileiuio- 

V.  Kühl  Wetter.  Zumloh. 
Müottereifal:  KShler. 
H  II««  t«  rm  ayf « I  d Sfilmftt. 
Sanior:  Gengier. 
Nash -Mi  Iis:  Evans. 
Neapel:  FIor«Ili. 
Neaakiroh«a:  Stamm. 
Haast;  Deekar.  Gyma^^BlbHothaik. 
Neuwied:  FOrat  Wlad.  Kaaatoar. 

KeOsch. 
Nieukerk:  Buyx. 
Nürnberg:  Bargao. 
Njmegea:  Bebaera. 
Obere. Issel:  Bleibtreu. 
Oehringcn:  Stitts-ßtbliotbak. 
Oekhoven:  Lentzen. 
Ottwailar:  Haacaa. 
IPadarbera;  Martfa. 
Paffendorf  (Burg):  v.  Bongardt. 
Paris:  Barbet.    Easilewsky.  de  Long. 

pMar.  Lqo«».  Michelant  Hobert. 
Parma:  UaiTaraitXto-Bibüotbek. 
Patarwalda:  Hooft  raa  Iddddaga. 
Perugia:  BIblladiek.  Connestabfla« 
Ploen  in  Holstela:  Dr.  Müller. 
Poppaladorf:  Kekul6. 

Prägt  UaiTaniÜta-BibUothak. 
Prüm;  Ooleltard.  Graaff. 
Q,u  int:  KrSmer. 
Radensieben:  t.  Quast 
Batibor:  Kramarodk.  • 
RaTaaa:  Laasiaal. 
RaTastata:  Maeafar  d«  Baraataia. 

Ii  e  m  I  c  h  :  Hermes. 
Remscheid:  lioffmeister. 
Rkaydt:  Pferdemenges.  Wlttanbaos.. 
Roarmaad:  GoUloa. 
Rom:  HalUg.  Haaiaa.  da  RoaaL 
Reriak  fiauosa  b.  EAataia:  Horn- 
paiah. 


RQdatkalm:  Faak. 
Snarhriiokon:  Aakoakacb.  Kavehar. 

Teschemacher. 
Saffig:  Haan. 
Salzig:  Nlek. 
Sange rbaaaaa:  Felda. 
Schlei  dw  otl  er:  Haydfalgar. 
Siegburg:  Wurzer. 
Slgmaringen  :  l^ürst  SV  Hokoaxollaia. 
Siaiig:  Broieher. 
Baaak:  Mablar. 

S  t  r  ,18  sb  u  rg:  Universität^  -  BIbllothak. 
Dl.  Diimichen.  Kraus.    Dr.  Michaalla. 

T.  .Müller.   r>r.  Soharar.  Siraab.  Br. 
Wattarich.  Wiiiaams. 
Strombargar-N aa hBtta:  Waadaa* 

leben. 

Stuttgart:  Haakh.  v.  Lübkc.  l'aulus.' 
StäUn. 

SQohtalaa:  Geaar. 

Tbora;  (Sehloaa);  t.  Hetlal. 

Trier:  Bettingen.  t.  Beulwitz.  Bone. 
Holzer.  Leonardj.  Moslor.  Rauten- 
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I.    Geschiebte  nnd  Denkmäler. 


1.  Römische  Schleudergeschosse. 

Hierzu  Taf.  I-IU. 

Unter  den  Wnrfiraffen  nimmt  die  Schleuder  im  Alterthume  schon 
frühzeitig  eine  hervorragende  Stelle  ein :  noch  sind  ■  uns  zaidreiche 
Schleudergeschosse  der  Griechen  und  Römer  erhalten,  welche  von 
jeher  die  Aufmerksamkeit  der  Fachgelehrten  wie  der  Dilettanten  auf 
sich  gezogen  liabcn.  lieber  die  griechischen  Schleudergeschusse  ver- 
danken wir  W.  V  i  s  c  h  e  r  eine  gedrängte  aber  inhaltreiche  Al)hand- 
luug  >),  welche  alles  Wesentliche  übersichtlieh  zusamnienfasst  und  als 
Beigabe  die  Beiehnfbung  einer  Aimhl  nnedirter  SciliMleigeBchoBee, 
groftotheils  attischen  Fundortes,  enthält  Fttr  die  römischen  Schleuder- 
Meie  ist  die  Arbeit  Ton  deMinicisOsb  grundlegend  zu  betrachten. 
Es  ist  dies  nicht  nnr  die  erste  ToUstSndigere  Samndimg  des  reichen 
Materteles»  deren  Brauchbarkeit  durch  grossentheils  getreue  Nach- 
bildungen erhöht  wird,  sondern  der  Verfasser  hat  auch,  indem  er  sorg- 
fältig den  Fundort  verzeichnet,  dieses  Material  zu  ordnen  gesucht  und 
die  einz^en  Geschosse  bestimmten  Kriegen  zugetheilt^).  Daran 

Antike  SehUndergeiohoBse,  beaehrieben  ▼on  Vf.  Tiacber. 
Buel  18C6. 

')  Sülle  antiohe  ghiande  xnissili  o  sullo  loro  iacrizioni  ia 
dm  Abb.  .dw  FSpttUdmi  Akadflnie  Bd.  XI,  B.  189-266.  (Bom  18S2.)  Die 
«igena  Staunlung  von  d«  lUnida  befindet  lieh  naeh  der  Angabe  FabreÜi'a  In 
Fenno. 

Die  Ar!)eit  von  de  Minicis  ist  nicht  frei  von  manchen  $cliwiicheii,  aber 
MomnisenB  Urtheil  (accurata  doctrina  uulla)  ist  zu  hart.  Hitachi  im 
Bhein.  Mus.  XIV,  285  aod  290,  klagt  aber  einzolne  paläographiBche  Uugeoauig- 
kdken  bei  de  MinieiB»  nnd  flOirt  namentHoh  daa  Qeaoboaa  bei  de  ICnicia  n..e2 
an,  indMn  er  bahaeptet,  eine  neoe  Copie  beatitige  daa  geeaUoeaeoe  P  in 
P  R  •  P  I  L  nieht»  allein  dea  neue  Eneniplar,  «elobaa  iA  anter  K.  07  ]Mib1ieire, 

1 


2  Sömiteha  SchlaadergeaoboMe. 

scUienen  rieh  die  Arbeiten  tod  Bitsehl  und  Mommsen  an. 

Ritsehl  hat  allerdings  zum  grossen  Theil  mir  die  AbbfldoogeD  bei 
de  MiDicis  reproduzirt,  öfter  jedoch  auch  neue  nach  den  Originalen 
des  Kircher'schen  Museums  in  Rom  ')  gefertigte  Zeichnungen  mitge- 
theilt.  Mommsen  vervollständigt  nicht  nur  das  Verzcichniss  der 
Schleuderbleie,  obwohl  eine  genaue  Benutzung  öffentlicher  und  i)rivater 
Sammlungen  siilicrlirh  fthcbliche  Nachträge  liefern  dürfte,  sondern 
hat  auch  zum  erston  Mal  unternommen,  diese  Classe  von  Inschriften 
nach  den  Grundsätzen  methodischer  Kritik  und  Exegese  zu  behandeln  -), 
indeaa  ist  das  hier  geübte  laritMe  Ver&hm  nicht  immer  f^flcMich. 

Die  Lesnng  dieser  Inschriften  ist  schwierig,  zomal  wenn  man 
nur  em  einiigee,  nodi  daza  aehlecht  erhaltenes  Eiemplar  vor  sieh 
hat;  daher  Iconnten  mancherlei  IGssgriiTe  nicht  ausbleiben.  Indem 
lismmsen,  der  nur  wenige  Exemplare  selbst  ontersoGht  hat»  den  An- 
gaben seiner  Vorgänger  misstraut,  ist  er  nor  sa  sehr  geneigt,  mehr' 
oder  minder  crrobe  Lesefehler  vorauszusetzen  und  die  verschieden- 
artigsten Marken  auf  eine  einzige  zurückzuführen.  Alk-in  die  Gleich- 
heit einzelner  Worte,  oder  die  blosse  Aehnlichkeit  der  Buchstaben 
reicht  nicht  aus,  um  sofort  eine  Aufschrift  mit  anderen  Maiken  zu 
identiticiren.  Ebenso  verdächtigt  Mummseu  ohne  rechten  Grund  die 
ausdrttcklichen  Angaben  über  den  Fundort.  So  geht  seine  KritO^ 
nicht  selten  Ober  die  Greasen  des  Erlanbten  Unans  und  greift  fehl. 
Anderarseito  folgt  Mommsen  albn  bereitirillig  den  FHIheien  m  ihrsn 
fÜBchen  ErUlnmgen,  und  dies  venalasst  ihn,  eine  Menge  Geschosse 
koner  Hand  m  verdächtigen  oder  geradezu  als  moderne  Ffllsehnngen 
sn  beseitigen. 

Einige  Beispiele  mOgen  Mommaens  Verfahren  veranschaulichen, 
sn  anderen  Berichtigungen  wird  sich  im  Verlaufe  dieser  Untersuchung 


best&tigt  diese  Form,  j«  sogar  das  Facsimile  Ritschl's  (T.  IX.  n.  96),  obwohl 
die  Baohstaben  theilweiae  TerBcbMen  sind,  stimmt  damit.  loh  muss  übrigens 
hUBigAm,  dftM  loh  die  Abhandhmg  tob  Dalfieo:  eopr»  1«  ghiand«  miieili 
(Neapel  18SS),  auf  wdohe  da  Hinieia  wiaderiioH  Bemg  nimmt,  nielit  habe  eia- 
iehan  kfonen;  itih  weise  also  nicht,  in  wie  weit  dieeer  Gelehrte  schon  der  aadli- 
(amisseQ  Anordnung,  die  de  Minicis  getroffen,  Tort^cRrboitet  hat. 

')  Kitsehl  priacae  Latinitatis  monumenta  epigraphioa  (Taf. 
Vm  ood  IX). 

*)  Mommaan  eorpaa  laacr.  Letinnrnm  T.  L  8.  188—104,  dan  |a 
dan  NaahMgaa  6»S.  SSa 
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mehrfach  Gelegenheit  darbieten.  Momrasen  stellt  unter  nr.  650  eine 
Ansah]  OesdioaBe  smaiiuneiii  ^crai  Aubehrifleii  er  silmmtlich  auf 
eine  liarice  awOckfthrt,  Inden  er  in  den  abweicbendtn  Angaben 
nichts  ah  ▼eradiietaie  Leaarten  findet,  und  kommt  acfatiesslkh  doch 
zu  keinem  bestimmten  Resultat;  denn  er  läset  es  nnentsehieden,  ob 
die  Aufschrift  Feri  PoiBp(eiiim)  oder  Feri  Roma(DOB)  lautete; 
£b  sind  aber  hier  vier  ganz  veraduedene  Stempel  znsammengewerfen : 

FERt  POMPEIVM 

auch  abgeküiit  oder  in  zwei  Zeilen  geschrieben,  oder  auf  zwei  Seiten 
des  Geschoeaes  vertheilt,  s.  N.  21—25  der  vorliegenden  Sammlung; 

FERI         X  COMA 
anf  die  beiden  Seitenflächen  des  Bleies  vertheO^  a.  N.  28.  39; 

FRI 
TOMR 

hl  mei  Zeilen  nntereinander,  a.  N.  26*  27;  und: 

FERI         X  MAQ 
uf  swei  Seiten  vertheilt  Auf  diese  veischiedene  Yertheilnng  der  In- 
sehrift»  weldie  swar  nicht  immer,  aber  doch  meist  mit  Sicherheit 
an^  Veisebicdenheit  der  Marke  ndiKeBsen  lisst»  hat  Mommaen  gar 

nicht  geachtet.  Die  vierte  Marke  kenne  ich  nur  aus  der  Abbil- 
dnng  bei  de  Minicis  4  (Bitsehl  Vm,  8);  aber  es  ist  ganz  willkührlich, 
wenn  hier  Mommscn  eine  veratommelte  Aufschrift  findet  ///MAQ; 
denn  die  Aufschrift  ist  vollständig,  für  zwei  Buchstaben  am  Anfange 
ist  kein  Kaum  vorhanden,  wie  eben  die  Abbildung?  zeit?t;  denn 
de  Minicis  selbst  ist  in  dieser  irrigen  Auffassung  vorangegangen 


>)  De  Hiineia  8.  908  tMXt  adt  d«D  verm«iatli«lMii  Stempel 

FERI  ROMA 

fein  »ei 

FERI  MAQ 

7'isamTnen,  indem  er  den  lelrteii  Bacbstaben  für  ein  blosses  Ornament  hält. 
Mit  Sicherheit  lämt  sich  das  Blei  nicht  erklären,  man  könnte  an  Minatius 
Magins,  den  Vorfithren  dca  Hiatoriken  VeUejus  d^oken,  der  im  römiMben  Im 
(«teeee  teine  MUfffliebe  daaedheft  anfboi  und  eise  roUittndige  Legion  umm»- 
roenbraohte ;  aber  er  focht  unter  T.  Didius  und  Sulla  anf  den  eidlieben 
Kriegrstheater  (Vellejus  II,  16),  während  d.is  Bhn  nach  PioeHMB  SQ  gab&nn 
scheint.   VieUeicbt  ist  feri  Maq(uolDium)  lu  lesen. 


4  Bömiache  SchlendargMcbon«. 

Em  Stempel  mit  der  Anftchrift 

FERI  ROMA 
nie  die  FrOberen  annehmen  nnd  mth  Mommsen,  olnrohi  mtfelnd, 
ragoBteiit,  ist  nidift  naehweiBbar,  auch  erscheint  eine  aolche  Anfeduift 

schon  wegen  ihrer  vagm  AUgemeiuheit  wenig  angemessen,  wenn  man 
den  mehr  oder  weniger  concreten  (Charakter  der  übrigen  Inschriften 
auf  Schieudergeschnmson  damit  zusammenhält.  Mommsen  hat  zwar 
Recht,  wenn  er  die  Erklärunu  seiner  Vorgänger,  die  Koma  als  Vocativ 
fassten,  verwirft,  und  f  e  r  i  R  o  m  a  ( n  o  s )  ergänzt,  aber  er  irrt 
wiederum,  wenn  er  damit  den  Zuruf  feri  (Plutarch  Marceil.  S)  der 
romiBcben  Soldaten,  die  einander  ennnnterten,  tapfer  anf  den  Feind  » 
loBiaflclilagenf  wii^dcht;  denn  das  feri  dieser  Inschriften  ist  aberall 
als  Anrede  an  das  Ww^achoss  m  fessen,  s.  zn  Nr.  99,  40. 

Wie  leicht  Mommsen  sich  mit  den  Angaben  seiner  Vorf^nger 
abfindet,  wenn  sie  mit  seinen  Ansichteu  nicht  stimmen,  zeigt  n.  G')4. 
Der  Stempel  dieses  Ge-Jchosses  ist  nach  de  Minicis  27  und  Eitschl 
YUI,  22  (nach  einer  neuen  Copie)  ganz  übereinstimmend: 

GÄL 

und  die  abweichende  Lesung  von  Lfpsius.  wenn  dieser  überhaupt  den- 
selben Stempel  copirte,  kommt  gar  nicht  in  Betracht,  da  Jone  Marke 
in  8  Exemplaren  im  Kircher'schen  Museum  vorbanden  ist,  also  ein 

Fehler  beider  Copicn,  welche  die  Ligatur  von  A  mit  T  bezeugen, 
nicht  angenommen  werden  darf.  Mommsen  zieht  es  vor  G  A  L  zu 
lesen  und  auf  die  Gallier  zu  beziehen indem  er  das  folgende  Blei 
n.  655: 

L  CAL 

durch  legio  Gallica  erklärt,  was  ganz  unsicher  ist;  war  es  eiu 
Legionstempel,  so  Icönnte  man  ebenso  gut  an  legio  galerita  o.  A. 

')  Dafür  Hesse  sich  allenfalls  das  Emblem  der  Kückaseitc  ein  Schwert 
(nUht  Blits,  «ialloBiiBMo  angiebt)  geltend  Duliai;  doeh  kommt  di— es  Sym- 
bol, wie  Toriisgende  Sunmlmig  twweitl»  saf  den  venoibiedeaeteB  6aMiluMMn.Tor. 
loh  wage  keine  Erklärung  vorzuschlagen;  ob  der  erste  Buchstabe  G  oder  C  ist, 
lässt  sich  bei  der  Aehnlichkcit  dieser  Buchstaben  nicht  bestimmt  entscheiden; 
de  Minicis  erklärt  C.  Tal(ua),  es  könnte  aber  ebenso  gut  Catl(us)  sein,  ob 
gerade  der  UeHieheii  H«erf5hi«r  Y.  Gbtnh»  (a.  nnten  n  Nr.  8)  wage.ioli  niolil 
m  «olMlnidMi;  dem  dieser  stekfc  den  C.  lltaii»  im  Murieoliea  CWbiet  gegi»' 
aber,  j«Mi  QüohoMe  sind  bei  Ascnlam  gefunden.  Aber  et  tat  niidit  vnmögUdi, 
dass  ein  Anfuhrer,  der  im  ei-sten  Kriegsjahre  gogeo  Iferini  kittpfte,  im  lliiCbflteD 
Jahre  m  Picenum  ein  Kommando  hatte. 
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denken;  es  kauo  aber  auch  ein  £igeiuiiuiie»  wie  L.  Gallus  oder 

Galbii  sein. 

Gar  scltsan«  ist  der  Widerspruch,  in  den  sich  Mommsen  ver- 
wickelt; während  er  den  Angaben  seiner  Vorgänger  über  Thatsäch- 
liches  entBcfiiedenes  Misstr&aen  entgegensetzt,  schenkt  er  ihren  irrigen 
Deotangen  williges  6eh6r,  und  grflndM  darauf  seine  Kritik.  De  Hinicis 
ond  Andere  finden  auf  diesen  Qesehoesen  vielfach  die  Zunamen  der 
Legionen,  die  sie  erst  in  der  Kaiäerzeit  ftthren;  statt  diese  Erklärungen 
als  verfehlt  abzuweisen,  verdächtigt  Moninisoii  die  Inschriften  selbst 
Ein  Pemsimsdies  Blei  (n.  694,  de  Minids  55)  hat  die  AofBchrift: 

LVM 
3S  V)l  J. 

hier  glaubt  de  MinidB  die  5.  Maeedonische  L^ion  und  den  Namen 

des  Flusses  Trasimenus  zu  erkennen.  Und  doch  war  es  nidit  sdiwer, 
das  Rechte  zu  treffen:  die  erste  Zeile  ist  üflVnb;\r  tinvonstftnäig,  wir 
habeu  hier  ^ur  einen  Beleg  des  gemeinen  bolUateuwitzes: 

(cu)LVM 
TRASE(i) 

trasei  ist  transi;  transire  in  der  Bedeutung  durchbohren 
findet  sich  nicht  nur  bei  Dichtern,  sondern  später  auch  in  der  Prosa. 
Lucret  VI,  22H  gobnmcht  es  vom  Blitze,  und  die  Bleieichel  ist  ja  nichts 
anderes  als  ein  Aiialogon  des  Blitzes,  s.  z.  Nr.  41—43.  Die  leg(  io) 
VI  f(errata)  n.  65'J,  die  l(egio)  XII  ful(minata)  n.  üfiO,  sowie 
die  leg(io)  XVIII  fir(ma)  n.  662,  welche  unscrn  Kritikern  gei-echte 
Bedenke  einflflssen.  braudit  man  nur  dieser  Zunamen  m  oitUeiden 
und  dafür  fol(men)  odsr  was  gleichbedeutend  ist,  fir  an  erkennen, 
s.  m  Nr.  41—48,  so  verschwindet  jeder  Grund  zur  Verdlchtigung. 
läne  andere  Bewandtniss  wird  es  mit  n.  664  legio  XXX  V(lpia) 
V(ictrix)  haben,  s.  z.  Nr.  9. 

Nichts  berechtigt  die.se  und  andere  ähnliche  Aufschriften  auf 
Schleudergeschossen  als  Fälscluinf^cii  zu  betrachten  '),  obwohl  auch  auf 
diesem  Gebiete  sich  wie  anderwärts  der  Betrug  aus  Gewinnsucht  oder 

')  MuinTiisod  fffht  sogar  so  weit  in  seiner  falschen  Kritik,  dafls  er  n.  656 
(b.  Bcine  Bemerkungen  zu  u.  (!60)  l_  M    ITAL  tur  verdächtig  erklart,  obwohl 
hier  gar  kein  Zuname  sich  liudet,  soudern  die  Legion  als  zweit«  italische 
(Italiea  oder  Italioorum)  beMiduiet  wird.  Hommaen»  VerCduren  wird  nur . 
dadurch  einigemuMen  entaebnldigt,  du*  er  nadi  seiner  eigenen  Vsrnobenuig 
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anderen  unlauteren  Motiven  vcrsncht  haben  mag.  Schon  der  vorsichtipt' 
de  Minicis  äussert  Zweifel  über  die  Aechthcit  eines  der  von  ihm  unter- 
suchten Schlcudcrbleic allerdings  ohne  Gründe  anzugeben;  indess 
das  Urtheil  eines  eifrigen  Sammlen  ond  kundigen  Uebhabeis  wdiwt 
imnijer  Beachtung;  leb  mache  namentlich  damnf  aofinerinam,  da« 
in  der  Sammlang  Campana  (s.  Mommsen  Nadiftr.  n.  1515  S.  560) 
sich  ganz  derselbe  -Stempel  findet;  dies  scheint  den  Verdacht,  den 
llommsen  in  den  Nachträgen  gegen  die  meisten  Geschosse  dienr 
Sammlung  ausgesprochen  hat,  zu  unterstatssen.  Die  Fassung  der 
Aufschriften  ist  eigcnthümlich,  sie  bestehen  in  der  RcrcI  nur  aus  ein- 
zelnen Buchstaben  oder  Zahlzeichen:  indess  kommt  eine  Anzahl  ahn- 
licher Exemidarc  auch  bei  de  Minicis  vor;  es  könnte  bei  einem  bcson- 
dcm  Anlasse  gerade  diese  Art  der  Bezeichnung  aufgekommen  sein. 
Hier  kann  nur  eine  sorgfältige  Prüfung  der  betreffenden  Exemplare 
selbst  entscheiden;  ich  vennag  ebenso  wenig  ihre  Aeehtfaeit  so  nr- 
tlieidigan,  als  mich  der  VerdichtigQng  Ifommsens  aniaseUisBwn.  Zum 
Qlttck  kommt  nioht  viel  daranf  an,  denn  die  Anschriften  sfaid 
für  uns  onverständlieh,  kOnnen  daher  kehien  sonderlieben  Schaden 
stiften«). 

Eine  Sammlung  neu  aufgefundener  Schleudergeschossc  hat  mich 
zu  einer  Revision  dieser  Klasse  von  Denkmälern  veranlasst,  deren 
Nothwendigkeit  ich  schon  längst  erkannt  hatte,  die  sich  aber  ohne 
Autopsie  nicht  ausführen  licss.  Dass.  durch  den  neuen  Fund  jene 
Irrthümer  beseitigt  werden,  i:it  schon  als  ein  erheblicher  Gewinn  zu 
betrachten,  aber  auch  ansserdem  irizd  sidi  mandies  interessante  Er* 
gebniss  herausstellen,  und  ich  darf  «ohl  hoflen,  daas  Andere  zu  einer 
erneuten  Untersuchmig  der  bereits  bekannten,  so  wie  sur  Verflfiient- 
Uchung  der  noch  nnedirten  römischen  SchkudeigeschosBe  aagersgt 
werden. 

kein  einziges  Ton  den  Uoacboasen  aus  dem  Bundesgcnosscnkriegc  gesehen  hat: 
mihi  qui  harum  nallam  viderim  nihil  fore  relictum  fail,  nisi  mo* 
lesinm  negotiam  ämbitationit  profiiendft«.  (8.  ISO,  B.) 

')  De  Minicis  S.  2&3.  Anm.  4.  (Taf.  I  soll  die  Abbildnng  «nllidti^  die 
aber  auf  di>.'ser  Tafel  im  Ex« mplar  der  bi6tigWl  BibL  llioht  i^fht,  Bitwdil  bat 
sie  wiederholt  Villi  33),  Mommsen  680: 

•  D  l-S  F- 

*)  El  finden  neb  auch  kkshloudergeochosso  mit  etnukiscber  Aufscbrilt  bei 
IßMÜt  de  Ifbuok  umI  lUwstti,  einw  hi  dar  SMmnlwig  d«  Bana  Uowtw 
de  Beveitein  (doch  wird  im  Oatalogr  die  luehrift  aieiit  aaitgetbeiU). 
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Die-^R  Sainniluii'j  hat  Hr.  Prof.  aus'm  Weerth  auf  seiner  Reise  durch 
die  Mark  Ancona  und  die  angrenzenden  Bezirke  in  Camerino  erworben. 
Die  meisten  Wurfgeschosse  sind  nach  der  Mit  t  hei  hing  des  früheren 
Besitzers  am  Tronto  gefanden  worden,  womit  auch  das  Ergobuiss 
unserer  Untersuchung  stimmt  GmwM  Angaben  Aber  den  Fimdort 
der  etanetnen  Schlenderbleie  waren  leider  nidit  sa  erlangen;  nichta 
deeto  freniger  Seaa  aidi  in  eehr  vielen  FiUen  die  ZngebSrigkeiC  fost- 
stellen.-  Es  dnd  96  Stttck,  daiftn  gehören  2  (Nr.  1,  2)  dem  SUaTen- 
kriege  in  Sicilien,  51  (Nr.  3  bis  53)  dem  Bnndeegenossenkriege,  18 
(Nr,  54—71)  der  Belagerung  von  Perusia  an;  von  den  übrigen  (Nr. 
72—96)  liass  sich  die  Herkunft  nicht  mit  voller  Sicherheit  ermitteln. 
Nur  ein  Blei  ist  unbeschrieben,  hat  aber  dafür  auf  beiden  Seiten 
Embleme;  ein  lieschoss  hat  eine  griechische,  zwei  oskische,  alle  übrigen 
lateinische  Beischriftcn.  Die  Bedeutung  dieser  öaniuilung  ergiebt  sich 
schon  daraus,  dasa  vnter  den  96  WnrIlgeBchoBien  mebr'  ab  40  rieb 
befinden,  die  bisher  vOUig  anbekannt  waren,  and  nnter  diesen  nehmen 
besopders  dic^  welcbe  sich  auf  den  Bondeagenoennlrrieg  beaiahen, 
oflser  Inteme  in  Anspruch. 

Wer  Inschriften  antiker  Schleuderbleie  gesehen  bat,  wird  die 
Schwierigkeiten  der  Entzifferung  beurtheilen  können,  zumal  wo  wie 
hier  une^lirte  Exemplare  zum  Vorschein  kommen;  denn  bei  schon  be- 
kannten Marken  können  selbst  die  Irrthümer  der  Vorgänfjer  gute 
Dienste  leisten.  Diese  Unsicherheit  steigert  sich  bei  den  umgestem- 
pelteu  Exemplaren;  denn  die  frühere  mehr  oder  minder  unkenntliche 
Anfiwfarift  Uaat  sieb  nvr  mit  einer  Palimpsesthandschnft  vergleichen, 
wo  man  auch  bei  wechsebder  Beleachtang  an  dem  einen  Tage  diese, 
an  dem  andern  jene  Scbtiftsilge  an  erkennen  glaubt  Wer  die  von 
mir  beaehriebenen  Bleigeflehoaae  von  nenem  nntersaeht  oder  Reiche 
Esemplare  nachzuweisen  vermag,  wird  sicherlich  manchea  au  berich- 
tigen finden  Nicht  minder  unsicher  ist  die  Erklärung  dieser  In- 
schriften, vieles  wird  hier  wohl  stets  problematiach  bleiben,  oft  liabe 

')  So  habe  ich  nachträglich  galbil  nodh  ^huuatg  TimXr, 96  bifklitigit 
wo  ich  früher  F  R  I  .  R  O  M  lud,  wUiraod  ieh  je«Bt  dnia  die  llaurke  ITr. 

14,  15  F  R  I  •  P  I  S  A  erkenne.  Am  schwierigsten  ist  die  Deutung  curm?» 
artiger  Schriftzeichen,  die  auch  anderwärts  den  Epigrapbikern  Noth  machen; 
äb«r  die  Schweizemche  Inschrift  (Mommaen  inacr.  Helv.  27S)  h»t  man  kller^ 
Iii  abiitinMlieh«  Y«miathuugen  aufgestellt,  dbtr  siahfc  «rkanat,  dkm  anr  db 
bAMMtw  Vene  am  TiigO  (Aea.  1.  8.)  Oeeaaua  iaterea  svrgeni  «Ig. 
oopvt  riad 
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ich  es  voi^ezogen,  aut  jede  Deutung  zu  vcrzicbteu.  Abbildungen  der 
wichtigstcD  neu  aufgefundenen,  wo  es  nöthig  schien  auch  der  älteren 
Maikeo  sind  beigefügt;  in  CTeifelhaften  FiUen  habe  ich  nicht  soiroU 
die  Hand  des  Zeichners  gefohrt,  sondern  ihm  selbst  Oberüuaen  wieder- 
zugeben, was  er  m  sehen  glaubte. 

Der  den  Griechen  angeborene  künstlerische  Trieb  äussert  sich 
auch  bei  der  Anfertigung  dieser  unscheinbaren  Worl^eachossc;  meist 
ist  das  Schleuderblei  mit  einem  passenden  iMiiVilcin  ausgestattet '),  wie 
der  Blitz,  ciu  Skorpion  oder  eine  Schlanj^c  (veryl.  Vischer,  S.  8),  wenn 
auch  die  Ausführung  manchmal  ziemlich  roh  erscheint.  Die  römischen 
Geschosse  veranschaulichen  seiteuer  auf  diese  symbolische  Weise  den 
Zweck  der  Wa£fc;  denn  die  Rückseite  ist,  wofern  sie  nicht  ebenfaib 
beaAriebea  ist,  meist  glatt;  doch  ist  auch  hier  manchmal  ein  a^id^- 
llchea  Emblem  angebracht,  der  Bfits,  daa  Zeichaa  des  Keilea,  welchee 
gans  gleiche  Bedentnng  hat,  oder  eta  knnea  Schwert").  Eme  in- 
aduriftiicfae  Zugabe  findet  sieh  hi  der  Begel  auch  auf  den  griechiachen 
Schleodergeschossen,  aber  die  römischen  DenkmSler  dieser  Gattung 
zeichnen  sich  durch  reiche  Mannigfaltigkeit  der  Aufschriften  sehr  vor- 
theilhaft  aus,  und  haben  ebenso  für  die  historische  Kunde,  wie  für  die 
Erforschung  der  Sprache  Interesse;  den  ersten  (iesichtspunkt  hat  man 
schon  früher  gebührend  f?ewürdigt.  wiihreutl  der  andere  bisher  keine 
iJerücksichtiguug  gefunden  hat.  Die  Öfter  umfangreiche  Inschrift  ist 
nach  Umständen  auf  i,  2  oder  3  Zeilen  Tertheilt»  nicht  selten  ist 
noch  die  Bflckaeite  beachneben,  und  zwar  hingen  die  AnÜKhriften 
beider  Seiten  eng  snaammen*).  NatOriich  finden  aich  ancfa  eimtelne 

Semper  (die  UeioTDeB  SafaUndugeMdiMM  der  AUea,  FnnkAut  18610 
gieM  «tf  Tk£  L  n.  8  die  Alilnldaiig  einM  grieohiiehen  Geeeboim  kn  brittieelMD 
•        Moaeam,  welohos  ein  bärtiges  Männcr^i^esicht  zeigt. 

'^)  Neu  und  eigenthtimlich  ist  die  zweimal  in  der  Sammlung;  des  Um. 
Prof.  aiu'm  Weertli  vorkommoude  Darstelloog  eines  Fisches  Nr.  7  und  9ö. 
Pf  ister  (aber  xdOL  SeUeodwgewdioii^  m  dm  BttrfditaB  des  Idetor.  Tareiai  ftr 
UiiteUhuikeD,  AailMdi  1864)  beedmibi  ein  remiedies  Bin  nii  den  NeoMo  de« 
Q-TITI-LV%wo  »ufder  BQolneiie  ein  Meduseabaupt  duserteUfc  iet 
und  >die  Enden  der  Ilaarloeken  Schlaugenküpfo  andeuten  sollen«. 

Nur  das  Gcschoss  aus  der  Sammlung  <?twpene  (Mftmmenn  Nachtr. 
liOO)  nuu^ht  sobeiuber  eine  Ausnahme:  ' 
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Schleudergeschossc  ohne  Bild  und  Schrift').  ^  Die  Schlcuderblt  ie  wurden 
in  Forni^u  gegossen,  die  symbolischen  Bcizciclieii,  wie  die  Aufschriften 
waren  in  der  thönerucn  Form  angebracht,  daher  auf  dem  Abgüsse  die 
BaMMk  wacmBea.  in  iratkehrter  Gcetalt  «aolieinen  Aber  öfter 
ward  aneb  die  Sduift  mit  Htt)&  eines  lletaUstempeUi  dargeBtellt*);  die 
scharfgeschniitenen  Fonnen  der  Budiataben  kennseidinen  sehr  be- 
stimmt dieees  Verfidiren«  welches  namentUdi  da  in  Anwoidiug  kam, 
wo  man  ein  altes  beschädigtes  Geschoss  aasbesserte,  oder  dmtli  Za- 
sammenlöthen  aus  zwei  Bruchstücken  ein  Neues  anfertigte,  wozu  man 
ebenso  eigene  wie  feindliche  Bleicichcln  verwandte.  Diese  ^'cHicktcn 
Geschosse  wurden  neu  abt,a'stenipelt.  Mehrfach  haben  sich  noch  Reste 
des  frühereu  Stemiiels  erlialtcn,  die  an  den  tiachen,  breitgedrückten 
Buchstaben  kenntlich  sind,  zuweilen  ist  nur  nocli  ein  leichter  schatten- 
hafter Umriss  der  frühem  Scbriftzcichcn  sichtbar^).  Dieses  Verfahren, 


Die  BflekMite  ontliilt  hier  woU  die  Antwort,  vit  Aaradrn(n)  wird  ein  ge- 
wöhnliches Brechmittel  (die  Lesart  ist  jedoch  schwerlich  richtig)  bc^.eicbnct 
sein,  welches  der  EmpiutigcT  dem  U'idtlichon  Blei  von(i(!bt.  Dm  Qeaclioei  iäi  vtel- 
leioht  aus  zwei  verscbicdoneu  Uälileu  susammcugclothct. 

')  IKe  alte  Zdt  ong  mfc  mit  dem  nothwendi^stcü  bcguügt  uud  auf  jede 
weitere  AiuntaUong  der  Gesdioaee  treniehtet  haben,  und  wie  eo  h&afig  neeh  dem 
natürlichen  Kr('i:)1,iur  der  Dingo  das  Ende  sum  Ausgang  zurückkehrt,  so  mögen 
die  späteren  .lalu  lumdLitc  sich  auch  iu  dieser  Einfachheit  mit  den  AnHingen 
berühren.  Scheuderbleie  aus  Cumae  dieser  Art  hat  Ur.  i'rof.  aus'm  Wcerth 
aus  der  Senunlnng  dar  FBxnten  v.  WtttgenateiB  enracfaeiL  Wenn  Wimmamt 
Esenpla  ineer.  Lai.  IL  8.  288  bemerkt:  glandivm  pleraeqae  iaieriptio» 
nibus  omnino  carent,  so  dürfte  dies  mit  den  Beobachtungen  Anderer  nicht 
eben  stimmen.  Manchmal  ist  iiLri^cuB  wohl  nur  BUd  und  Schrift  gioalich  ver- 
lotoben,  sodass  das  Geschoss  schmucklos  erscheinL 

*)  So  t.  B,  K.  41  and  68—60,  aower.  aadmn  BeiapieleB  bei  de  tOaleie. 
Durch  den  Gebrauch  der  OeMbome  sind  einaelne  Bnobitaben  niebt  aelten  be< 
schädigt  oder  auch  ganz  verwischt:  manchmal  mag  auch  schon  beim  Gnii  ein 
Buchstabe  oder  eine  einzelne  Linie  nicht  zu  ihrem  Kccht  gekommen  sein. 

^)  Auch  bei  dem  £mblem  bat  man  zuweilen  dasaelbe  VerfiabrcD  ange- 
wandt, wie  Nr.  81  beweaat^  "nediar  bat ».  6  eia  attiwhae  6«iahoi%  wo  iwei 
Eulen  durch  eiaan  Kaebetempel  m  euur  ▼ertieft  efagwcehnittwien  Fliebe  einge» 
prägt  sind,  offenbar  ein  fremdes  GeMlIuiM,  was  die  Athener  wieder  verwendeten; 
die  Rückscito  zeigt  eine  fast  gans  Terwtsohte  AnÜMbrifl,  die  eben  »o  gut 
lateinisch  wie  griechisch  sein  kann. 

I)  Siflkmlielc  wM  ndb  bei  eneatar  ÜaAanaabinv  der  ia  muerea  Hmaea 
beibidlkbeB  lOmiidNii  OeeehoMe  diaee  Beobaebtaag  baattttgea;  dann  bei 
fljbAAigem  Batradhtan  entnahen  aieh  diaae  Sporen  dar  AafiaMrkaamkait. 
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alte  Geschosse  auszubessern  und  umziistonipeli!.  wofnr  vorliegende 
Summlung  zahlreiche  I^elcge  bietet,  hat  man  hislier  nicht  erkannt. 

Die  Schrift  ist  erhaben,  gleichviel,  öh  sie  durch  Gass  oder  durch 
Stempel  hergestellt  wurde  ')i  die  ^orm  der  Buchstaben,  besonders 
aas  dem  BondMgeiuMWiikriege,  meist  gross  und  kräftig;  mir  tof  den 
perosiiiiaelMB  Gesehosaeo  Men  sidi  nuraOen  flficbtige  Zage,  welche 
der  Conhredinft  nahe  kommen,  jedoch  encheincn  daneben  enf  dem- 
selben Blei  auch  regelrechte  Buchstabenfonnen Als  entschieden 
irrig  ist  die  Vorstelhmg  m.  betrachten,  als  wären  diese  Inschriften 
theilweisc  mit  einem  (iriffel  auscreflihrt  worden');  das  Material  ist 
viel  zu  spröde,  um  die  Anwenduiifj  eines  f^ewöhnhchen  Schreibinstru 
mentes  zu  gestatten,  auch  würde  dann  die  Schrift  nicht  erhaben, 
sondern  vertieft  erscheinen.  Zu  dieser  irrigen  Vorstellung  haben  wohl 
nur  einzelne  Abbildungen  bei  de  Minicis  Anlass  gegeben,  welche  offen- 
bnr  kein  getreaea  FaMimile  biefteo,  aondern  de  Minida  ChdK  aie  in 
der  Copie  mit,  welche  er  Ton  Andern  eifaalten  hatte^).  IHeae  Anf- 
schriften  aehen  allerdings  mit  ihren  dflrftigeo  SchrifUOgen  ans  als 
frtbran  aie  mit  einem  GrifliBl  eingeritit*). 

Abgesehen  von  einer  Bleieichel,  welche  in  Spanien  auf  dem 
Schlachtfelde  von  Munda  (im  J.  709  der  Stadt  Rom)  gefunden  worden 
ist,  gehören  sämmtliche  bisher  bekannte  römische  Schleudergeschossc 
drei  verschic"tlenen  Kriegen  an,  dem  Sklavenkriegc  in  Sicilien 
im  J.  021,  dem  B undesgenosHcnkriege  im  J.  664  u.  f,  und  der 
Belagerung  von  Pcrusia  im  J.  713  und  714. 

Bei  Belagerungen  leisteten  Warfwaffen  die  besten  Dienste;  ge- 


OVsobPailan  Bwieht  M  dUe  loMhrift  mIbw  BWes  Q*TITI*  LV 
adi  vortiAftfla  BtubitabaD  cbgwdiBittoii ;  w«im  «r  mh  aber  auf  ihnliehe 
BeilpMo  bei  de  Minicis  beruft,  ao  iit  diät  irrig. 

»)  Vergl.  unten  Nr.  57  und  62. 

Mnmnuen  sagt  S.  188:  „ut  Yol  ipsa  glans,  vel  quod  etiam  com- 
modiut  erat,  forma  attlo  inacribereiur.**  6.  WUmanna  Exen^U  Inaor. 
Lat  n,  &.  988  «ietefbok  diM  gadaalnalM!  „gUiidet  litterai  babsnt  a«t 
ipso  plambo  atilo  inscriptas  aut  prominentes.'' 

♦)  Auffallend  iat  jedoch,  das»  do  Mi'Hcis  auch  das  Goschoas  seiner  eigenen 
Sammlunp  (Taf.  III,  55)  in  dieser  Weise  reproduoirt  Ritaofal  hat  diaao  und 
ähnliche  Copien,  da  sie  für  die  PaÜograpbie  unbraoobbar  iiiid,  niobi  wiedariMH. 

•)  Wdil  abar  badianto  tkt  «m  Oriftb  bai  dm  tktaam»  Ooaa- 
fbrnan. 
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wöhnlicli  machten  beide  Theile  davon  aiisniebipen  Gebrauch  Hier 
entwickelte  sich,  indem  man  längere  Zeit  einander  gegenüber  stand, 
ein  förmliches  Wortgefecht,  eine  Art  Currespondeuz  vermittelst  der 
BteigeBchoase;  der  dea  Soldaten  eigeuthUmliche  Uomor  und  l^tt 
brieht  hier  nicht  selten  berYor,  aber  sehr  baeicboend  ist,  diss  rohere 
Scherze  und  gemeiner  Hohn  sich  ^nt  im  BQrgerkiiege  bei  der  Bela* 
genmg  Perasias  zeigen*).  Aber  anch  m  der  oilbiMn  FeMachlacfat 
wurden  Schleudcrtmppcn  mit  Vortheil  verwendet  Doch  versahen 
diesen  Dienst  meist  Hülfstruppen  oder  geworbene  Söldner,  daher 
genossen  auch  die  Schleuderschützcn  nur  geringe  Achtunp; 

Historische  Zeugnisse  dienen  zur  erwünschten  Bcstiitigung. 
Valerius  Maximus  erzählt,  wie  im  Sclavenkriege  der  Coiisul  Calpurnius 
Piso  die  Feigheit  des  Anführers  cioer  Iteiterabtheilung  bestrafte;  C. 
Titios  woide  iüx  ehilos  erklärt»  den  Beitem  flue  Bosse  genommen 
und  sie  SB  den  Schleoderem  versetzt^).  Die  Verwendung  der  ScUeodei^ 


')  Daas  die  Belagerer  beim  Gebrauch  der  Wurfgeachosse  im  Vortheil 
mno»  bemerkt  Quadrigarius  bei  tiellius  IX,  1.  Im  Allgemeinen  sollte  m«a 
«rmrteii,  miAr  Qetehow  dar  Bdifwten  all  dar  Behieww  sa  findia;  dnut  di» 
welidte  in  «m«  Festung  geworfen  worden,  mögen  z.  Th.  schon  von  den  Bela- 
Rfrten  posammfU  und  wioder  verwendet  worden  sein;  auch  war  ein  bewohnte« 
Torraiu  für  die  Krhallnug  dieser  Reliquien  weniger  günstig,  als  das  freie  Keld. 
Doch  wirkten  im  einzelnen  Falle  beeondere  Verhiltnisie  ein;  in  Paruiia  wird  L. 
Antonina,  deoaan  Stlrka  lianptBidilieh  in  faebtlrandigaii  ObdlataMB  baatand, 
fOB  dan  WurfwafTen  nur  mSsaifaa  CMMWMb  gaauMht  baben,  woranf  aebon 
llommsen  aufmerksam  maeht. 

^}  Wie  das  mehrfach  variirto  pete  oulum  oder  pote  landicam 
Falviae:  denn  die  Beiaohrift  eina$  Haiaa  aoa  dem  ItaUaohen  Kriege  (Moaunaaa 
seS)  am«  aalvam  malam  atabi  akbt  auf  gWehar  BtaÜB. 

')  Daher  kam  es  öfter  vor,  daas  römische  Bürger  zur  Strafe  zu  den 
Schleuderachützen  versetzt  wurden.  Im  Kriege  mit  Pyrrhua  wurden  die  Reiter, 
welche  in  Kxiagtge&ngenachafi  gerathen  waren,  zam  Fussvolke  versetzt,  die 
Faseaoldaten  vnaitan  äla  fleblandarer  dianen.  Talar.  Haz.  II,  7,  15  (in  fua* 
ditoram  »uxilia  tranaoripli). 

^  Yaler.  Max.  II,  7,  9:  turmas  eqnitain,  quibus  praafnaral, 
adomptis- equis  in  alas  fnnditorum  tr  anssc ripnit.  Es  waren  wohl 
bundeegenöseisohe  Reiter,  deun  nach  ▲nlcitung  der  Epitome  ist  in  achreiben: 
C.  Tiiiaa  aqaitnai  praefaetna  aoeiornm.  Maa  könnte  varaaobt  aeia, 
daa  foa  Pfialar  publioirla  BW  adt  dar  AafMvift  Q  -  T I T I  •  L  V  abaa  aaf 
diaaaa  Titiaa  an  baaiahan;  daaa  waaa  ar  «oeb  bai  Valiiiaa  M.  and  tadfak 
StmL  IV,  1,  9S  daa  pnanaaMa  G.  Obrt.  ao  fiin  doab  dk  Aaaahna  ainaa 
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trappen  im  BondeBgeiioneiikrieg»  beiengt  Siaeiina  and  die  Italflcer, 
denen  es  beflondera  aoüangs  an  dem  nöthigen  Kriegsmaterial  felden 
miMdite,  grita  wohl  edbet  in  dm  «infadiaten  nnd  itrimitiveten  Warf" 

geschosse,  dem  Feldsteine^).  Ebenso  wird  bei  der  Bdngenmg  von 
Penisia  der  Qebrandi  der  Bleigescfaosse  erwiUmt*). 


SkUvenlcrieg  in  Siciliea 
1. 

PISO 

Der  Name  nimmt  niciit  die  Ifitte  der  fläche,  wie  sonst  ttbUeh 
iat,  ein;  wahrsefaeinlich  folgte  noch  COS,  durch  die  Besehädigung 
des  Bleies  an  dieser  Stelle  sind  diese  Buchstaben  getilgt.  Ein  solches 
Exemplar  veneichnet  K.  W.  Nitnch  die  Qracchen  S.  iS94  PISO 
COS,  und  wenn  aof  andern  Exemplaren  COS  auf  der  Bflckseite 
erscheint,  ist  dies  kein  Grund,  mit  Mommsen  die  aOeidings  nicht 
ganz  deutliche  Angabe  von  Nitssch  ansnsweifeln.  Auf  vorliegendem 
Blei  ist  flbrigens  P I S  O  ein  Nachstempel.  Die  andein  drei  Seiten 
seigen  noch  Beste  des  froheren  Stempels  mit  kräftigeran  groeaen 
Bnchstaben 

PISO 

O  L 
COS 

cos  o 


SehniMsldfln  nidil  tn  külio.  Alldn  die  Strafe,  welche  Piso  aber  Jenen 
Titii»  verhängte,  scbliosit  die  BelnwiBg  des  Cmmoeodoi  Aber  Nioe  su  SoUea- 
denrn  degradirteu  Heiter  aua. 

')  Siscnna  bei  Monius  u.  funditores  ä.  553.  In  einzulueu  Laudschafien 
Iteliem  mag  seit  alter  Zeit  diese  Kampfweise  bflsonders  tUdiob  gewesen  sdn; 
Virgil  Aen.  VII,  ^686  sagt  von  den  Heraikam  und  benachbarten  Stimmen: 
pars  maxima  glandcs  livcntis  plambi  spargit. 

-)  Sisenna  bei  Macrob.  Sal.  VI,  4,  15:  Marsi  ....  »axa  ccrtatim 
lenta  (lies  amento  aut)  manibtis  proiiciunt  in  hosles  und  bei  Nouius 
o.  tele  8.  448:  manualis  lapidos  diportit,  propterea  qaod  i»  ager 
omnis  einsmodi  telia  indigebat.  Daas  Slwigens  anoh  die  Börner  den 
flininwnrf  nicht  verscbmähton,  zeigt  SaUnst,  Jag.  67. 

*)  Appian  de  b.  civ.  Y,  86. 
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das  S  tm  Ende  der  3.  Zeile  ist  gwentliBOB  fenriseht»  dts  O  am 
Schlnss  der  4.  murielier. 

2. 

PISON 

Ein  ähnliches  Exemplar  de  Minicis  81.  Die  einfachste  Erklärung 
ist  Pi80ii(is),  wie  auch  auf  griediischeD  GeBchossen  der  Genitiv 
Jlftxv^i;,  ZMov  tiblieh  ist  MomnuBeD  nimmt  auch  hier  ohne  allen 
Gmnd  einen  Lesefehler  st.  P I S  O  an.  Bisher  sind  ans  diesem  Kriege 

rfimiache  Geachoese  nur  mit  dem  Namen  des  Consols  Fiso  an%efhnden 
worden. 

Bundesgenossen-Krieg. 

Der  hartniddge  Kampf  swischen  Bom  vnd  den  anfistiiidiBehen 
Italikem  hat  eine  gans  andere  Bedentang  als  der  SUsTenkrieg  oder 
die  Bdagenmg  Pemsiss.  Mommsen  hat  in  87  Mommeni  (von  denen 

manche  durch  zahlreiche  Exemplare  vertreten  sind)  die  bisher  be- 
kannten Schleudergeschosse  aas  diesem  Kriege  zusammengestellt,  die 
schon  durch  ihre  verhältnissmässi^'  f^rrnsse  Z;ihl  die  erste  Stelle  unter 
den  Denkmälern  dieser  Kategorie  einnehmen;  die  meisten  sind  bei 
Asculum,  oder  docli  im  (lebiet  der  Landschaft  Picenura  gefunden,  eine 
bei  Firmum,  andere  in  den  Abruzzen  ohne  nähere  Angabe  des  Fund- 
ortes (s.  Mommsen  655,  662, 664,  673,  zweifelhaft  bei  686.)  Mommsen 
filhrt  daher  simmtliche  Gesehosflt  anf  die  hmgwierige  Belagerang  von 
Aacniom  und  die  KlmpüB  in  der  Nihe  dieser  Stadt  snrück. 

Es  war  der  letste  Vennch,  den  die  Italischen  Stamme  machten, 
um  ihre  Selhstaudigkeit  gegenüber  der  Herrschaft  Borns  zu  behaupten, 
aber  trotz  der  grössten  Anstrengungen  und  der  verzweifelten  Gegen- 
wehr unterh?  auch  diesmal  zuletzt  der  italische  Stier  dem  römischen 
Wolfe.  In  Asculum  brach  der  Aufstand  aus;  diese  schon  durch  ihre 
natürliche  Lage  überaus  feste  Stadt ')  war  ein  Ilauptbollwerk  der 
Italiker;  die  umliegende  Landschaft  Picenum  leistete  den  hartnäckig- 
sten Widerstund  und  war  der  Schauplatz  blutiger  Kämpfe.  Iiier 
l&hrte  Gn.  Pompejus  gegen  die  Italiker  unter  ludadlius  dem  Ascu- 
hmer,  T.  Afranius  und  P.  Ventidins  den  OberbefiBhL  Mit  dem  Falle 
Aaeulums,  welches  lange  Zeit  von  den  Bflmem  bebgert  wurde,  war 
hier  das  Schicksal  des  Kriegei  entschiedett.  Es  ist  begieiflieh,  daas 


*)  Stmbo  Y.,  241. 
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wnngvweiae  in  der  nmnittdlMnii  Nlhe  jener  Stadt  Sdilender- 
gndKXMe  und  mr  rOnüBcbe  wie  italische  gefnnden  wniden. 

Allein  der  Aufstand  war  nicht  auf  Piccnum  beschränkt,  aondeni 
griff  rasch  um  sich;  bald  stand  fast  ganz  Mittel-  und  Saditalien  gegen 
die  Riimer  in  Waffen;  dieser  Krieg  verbreitet  sich  über  einen  weiten 
Raum  ')>  uiif^  'st,  nbwolil  er  nicht  viel  länger  als  zwei  Jahre  währte, 
reich  an  wechselvollen  Ereignissen,  da  von  beiden  Seiten  mit  dem 
'  -  Aufgebot  aller  Kräfte  gekämpft  wurde.  Zahlreiche  Städte  wurden 
belagert  und  erobert,  viele  grossere  Sddaehten  und  misSbllge  Meine 
Oefeehte  geliefert:  fttr  Yervendong  der  Sdttendertmppen  bot  sich 
flberaU  Gelegenheit  dar.  Man  sollte  daher  erwarten,  dasa  nicht  nur  \n 
Pieeniun,  senden  anch  anderwärts  der  fioden  nnmittelhare  Zeugen 
Jener  Kimpfo  verberge,  mid  diese  Erwartung  ist  nicht  geUhiscbt 
worden. 

Durch  die  neuen  Funde,  über  die  ich  hier  berichte,  hat  nicht 
I  allein  die  Zahl  der  Bleigeschosse  aus  dem  Bundesgenossenkriege  einen 

erheblichen  Zuwachs  erhalten,  sondern  indem  auf  den  Beischriften 
berühmte  liistoriscbe  Namen  erscheinen,  nehmen  diese  uuschcmiiMiren 
Reliquien  einer  wichtigeo  Epoche  aus  der  GewMchte  ttaUsM  unser 
Inteveaae  in  erhShtem  Haasse  in  Anspruch.  Von  rSmiscfacr  Seite  be- 
gegnen uns  hier  sum  ersten  Male  die  Mamen  des  OL  Harina,  Co. 
Pompejtts  und  des  Bednars  M.  Antonias;  von  den  Italikem  dba 
beiden  hervorragendsten  Führer  Paapius  Mutilus  und  PoBpae' 
dius  Silo  nebst  Pontius  Telesinus  und  P.  Ventidiuß:  ausser- 
dem aber  noch  mancher  unbekannte  Name  aus  den  lleihen  der  Römer 
wie  ihrer  Gegner.  C.  Marius  hat  zwar  ein  Commando  bei  der  Nord- 
arraee,  steht  aber  hauptsächlich  den  Marsem  unter  Vettius  Cato,  Herius 
Asinius  und  Pompaedius  Silo  gegenüber  2).    Diesem  Kricgsschau- 

Salbet  Latinin  blieb  von  dm  Leiden  diese«  verfaeerendea  Krieges  nicht 
vmahoBt;  bei  Sora  im  ebemaligon  VoUkergebiate  kämpfte  eine  römisobe  AV 
ÜMilmig  valer  HenaniiM  (■.  Seniae  Aas.  DC,  COO);  dem  aiuli  LekiMr 
hotten  sich  zum  Theil  dam  AuÜBtande  angeschlosAen,  ■.  Florus  III,  Id,  wo  offea- 
bar  der  Name  der  Sabiner  ausgefallen  ist:  Pompaedius  Marsoa,  (Seblnoa) 
et  LatinoB  Afraniua.  Lüokoubaft  ist  auch  die  Aufsählung  der  von  den 
BaUnra  aanUMaa  flMdto,  dU  VloMi  (dUtmt  im  AvmAIbm  an  UMn  (•.  Epit) 
giaMt  dar  Hana  Pieaaiis,  den  man  Uar  üagßKbal  liai,  iii  gana  nngehSii^ 
es  tatra  laan:  (oinnioqne  lüde  a)  Pleanttui  0iiI1>ds  ferro  «t  igni  vastnu- 
tur.  Dagegen  ist  der  Auadruck  des  Obaaqvem  6ii  abiqu«  in  Laiio  oladea 
accepta  im  weitern  Sinne  su  faaaen. 
'}  Appian  I,  43,  44. 
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pUtze  geMren  also  die  Sohleuderbleie  mit  dtn  Nunen  im  Marios 
und  SOo  an.  Von  dan  Opentionaii  Nif  dem  sOdlidieii  Xticgrthoater 
tegt  nmächst  ein  römisches  Schleuderblei  Zengniss  ab,  da  es  fttr  keinen 
SeiingerD,  als  den  Oberbefehlghaber  der  Slidarmee  der  Au&tändischen, 

für  Paapius  Mutilus  bestimmt  war;  die  gehoffte  Wirkung  hat  es 
allerdings  nicht  gehabt,  denn  der  tapfere  Mann  gab  sich  etwa  zehn 
Jahre  später,  als  ihm  kein  Ausweg  mehr  blieb,  in  Teanum  selbst 
den  Tod  Dazu  ist  nachträglich  ein  italisches  Geschoss  mit  dem 
Namen  des  i'aapius  gekommen,  das  erste  mit  oskischer  Aufschrift, 
wie  maa  es  bei  der  SOdamiee  der  AnfrtiiidiBcben  erwarten  durfte 
Des  GeBchon  mit  dem  Namen  des  Pontiiu  TeleeiDiu  mflg  dem  Ende 
des  Krieges  angehören. 

8b  (Abgebb  n.  1.) 
FERI    X  MVT 

d.  L  feri  Mutilam,  denn  nniweifelhaft  ist  dieses  rdmisehe  Blei- 
geschoss  gegen  Paapius  Mutilns  aus  Samnium  gerichtet;  er  war  nächst 
Pompaedius  Silo  der  hervorragendste  Leiter  des  Aufstandes  und  führte 
das  Kommando  auf  dem  südlichen  Schauplatze  des  Krieges ;  auf  den 
Münzen  der  Bundesgenossen  mit  Oskischer  Aufschrift  wird  er  als 
Imperator  bezeichnet  (G.  Paapii  G.  Mutil  embratur,  s.  Momm-' 
sen  Köm.  MUnzwe&eo  S.  589). 

4.  (Abgebi  n.  2.) 
Abec  auch  efai  Geschoss  von  der  Armee  des  Paaidos  MatOos  liegt 
TOT,  das  erste  welches  eine  oddacbe  Anftchrift  trlgt: 

<U  

>  I  n  N  ?3  n  •> 


')  Oranius  Lioinianus  S.  38:  Papiusque  (die  Hdscb.  Papirius)  Mu- 
tilui  tnde  fugiena,  quom  ne  ab  axore  quidem  Bastia  nootu  Teani 
'•eiperetur,  qvod  erat  in  proscriptorna  nnnerot  vaiia  est  pvgl* 
onit  aozilia  FolgHoh  kann  der  Statint,  der  nach  ApplaB  IV«  W  (Zrirndir 

iT^  6  SaDvtttit,  TToXla  Stxxrvlrnii  fv  tm  avuita^rixio  noXfuta  xcnnoyacfiifroi) 
wegen  seiner  Reichtbümer  und  edlen  Geschlecbts  sowie  wegen  seiner 
Kriegithaten  römiioher  Senator  ward  und  ap&ter  im  Böi^erkriege  proeoribirt  in 
■ehMm  bramenden  Hans^  mnkam,  niditPaapiaB  Min;  es  M  woU  Tftßirtot 
la  lemn,  denn  ^Eyvariot,  eine  ebenao  leichte  Acudemng,  iit  nnmHwigj  da 
diMsr  im  Italiichen  Kriege  seiiuii  Tod  Amd,  a.  Liviua  Epit.  LXXY. 

^}  lob  hatte  schon  vorher  vermtithungnwcise  in  dem  PI  von  Nr.  5  deo 
Anfangsbuchstaben  des  oberst'en  Feldherrn  der  Italiker  erkannt,  und 
Deutung  ist  voUkommea  durch  das  neu  aufgefundene  (icschoas  bestätigt. 
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Anf  der  SeitenllXche  m  wohl  der  Name  des  Paapiiu  iriederholt  und 
aoBBertan  *aein  Oognomen  hinnigefBgt 

5. 

Schon  früher,  ehe  dieses  Blei  erworben  war,  hatte  ich  ein  anderes 

5>n  > 

vemmthungsweiae  der  SQdannee  der  AuftfSndlschen  zugewiesen  ')>  und 
dabei  die  Erwartung  ausgesprochon,  dass  weitere  Funde  sicherlich 
auch  Wurfgeschosse  mit  unzweifelhaften  oskischen  Aufschriften  zu  Tage 
fördern  würden:  diese  Hoffnung  ist  nicht  getäuscht  worden,  und  jetzt 
ist  es  auch  nicht  zweifelhaft,  dass  der  Buchstabe  fl  gleichfalls  den 
Paapius  Mutilus  bezeichnet,  wofür  auch  die  Verwendung  des  gleichen 
Ornamentes  ^  spricht^). 

6.  (Abgeb.  n.  3.) 
TELE 

Man  geht  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  dieses  (leschoss  auf  den 
Samniten  Pontius  Telcsinus  bezieht,  der  nach  dein  i'oiic  des  Poini)ac- 
dius  Silo  den  Oberbefehl  übernahm  ^) ;  dann  gehört  das  Blei  in  das 
letzte  Stadium  des  Italischen  Krieges,  ja  man  kann  ebenso  gut  auch 
an  die  Zdt  des  Bürgerkrieges  denken,  wo  die  Samniten  sidi  an  die 
Partei  des  Marius  und  (Snna  anschlössen;  Snlla  hatte  harte  K&mpfie 
mit  Pontius  m  bestehen.  Ins  derselbe  im  J.  672  in  der  Schlacht  vor 
dem  GolUnisehen  Thore  fiel,  s.  die  lebendige  Schilderung  dieses 


')  Dab«i  hatte  icb  die  Möglichkeit  ausgesprochen,  dass  hier  ein  griechi- 
askm  GoMdiow  mUflfe,  denn  «a  eiii  römiwliM  Mi  aof  keinen  Fan  sn  denken; 

wenn  Ifttnnn  im  Fneefcum  mit  Intomiiichw  Sehrift  Fi  it.  P  leigen,  ao  hat 

diee  ednen  guten  Grand. 

')  One  Ornament  könnte  man  geneigt  sein  ah  Darstellung  eines  Keiles 
zu  fassen,  wenn  nicht  die  Münzen  eben  bei  dem  Namen  des  Paapius  das  gleiche 
Zeichen  darböten,  s.  Friedländer  Osk.  Manxeu  Taf:  IX,  6.  8.  9.  10.  X,  21. 

*)  Er  «ird  vm  Anfing  na  ein  Koiwnaado  gaflUirt  hahen,  Yellejna  II,  16 
raolmai  ihn  in  den  naaihaflaeten  Hinptern  dee  Anfctnndea,  anoh  Floraa  18 
0  z&hlt  ihn  gleich  anfangs  unter  den  Anführern  auf:  Sasininm  Lucanjamque 

(sab  signis  habuit)  Telesinus;  doch  tritt  dieser  auagexeichncte  Mutin  erst 
später  in  den  Vordergrund.  Diodor  XXXVII  (ia  den  Auszügen  des  Pboiiua 
T.  m,  &  TO  Dind.)  nennt  ila  AnlBkrer  der  ItaUkar,  di*  den  Krieg  fortMteteot 
nadidem  der  Anfttand  niedeigeirorfen  war:  JMiv^r  Jivtmof  (Weaaeling  ridbtig 
^afinwnoi),  *tt\  Tiß/(MO(  KUittnoff  fn  ii  no/unißoe  (mit  Weeading  llomocX 
ot  twv  «noiofofsy  '/rdUwrtSy  99fmnfyof. 
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Kampfes  bei  Velh'jiis  II.  'J7,  vor^l.  auch  Appian  1,  Plutarch  Sulla 
29,  Florus  111,  21).  Es  wird  t  in  löinisclies  Wurlgeschoss  seiD. 

7.  (Abgel).  n.  4.) 
SAM    REBEL      X  Fisch. 

Das  L  ist  undeutlich,  das  Emblem  der  lUii-kseite  kehrt  wieder 
aut  dem  l5U'i  Nr.  05.  Ich  Iialte  aucli  dirs«^  ilcschoss  für  ein  römi- 
sches und  le.se  Sa  m(ni  tes  I  rebeUl'''';^  v\ul)ci  man  feri  i»der  pete 
m  ergänzen  hat.  Dieses  Wurfgeschoss  mag  dem  vorigen  gleiclizeitig 
sein,  also  entweder  in  die  letzte  Zmt  des  Italischen  Krieges  fallen, 
wo  nadidem  der  grOsste  Th^  der  Aufetändischen  sich  der  romiaclien 
Herrschaft  wieder  imterworfen  hatte,  die  Samniten  aUein  noch  den 
Kampf  fortsetiten,  od«»'  dem  Ausgange  des  Bfirgerfane^  angehören: 
vierzigtausend  tapfere  Samniten  bedrohten  Rom,  mit  leidenschaftlicher 
Erbitterung  ward  von  beiden  Seiten  gefochten,  bis  die  Entscheidungs- 
schlacht unter  den  Mauern  der  Stadt  die  Gefahr  abwandte.  Vellejus 
Iiat  »ins  tlie  Woitc  aufbewahrt,  mit  dem  Teiesinus  die  Seiiipu  zum 
Kämpft!  anfeuerte;  ad  esse  Komanis  ultimum  diem,  eruendam 
delendanuiue  urbem,  nunquam  deliituros  raptores  Ita- 
licae  libertatis  lupos,  nisi  silva,  in  quam  refugere  soleant, 
esset  ezcisa.  In  jener  Zeit  eraeheint  die  gereizte  Stimmung,  die 
sich  in  dieser  Aofcchrift  kund  gidit,  vollkommen  erklSrlich  *). 

8.  (Abgeb.  n.  5.) 
C.MARIVS 
V-CATV   V  . 

Auf  der  BAckseite  ist  das  Zeichen  des  Keils  (forfex)  zweimal  wieder- 
holt Das  S  in  Marias  ist  undeatlich,  aber  doch  nicht  zu  verkennen, 
daher  mnss'  der  vorhergehende  Bochstal^  der  beschüdigt  ist,  ein 
V  sem,  sonst  könnte  man  ihn  auch  fAr  ein  O  halten.  Von  dem  L 
in  Catnlus  sind  nur  achwache  Sparen  erhalten,  auf  V  folgte  oflfen- 
bar  kein  weiterer  Bachstabe.   Idi  ergänze  V.  Gatala(m).  Das 

*)  Doch  läast  sich  die  Aurscbrift  auch  Sam(nitiuin)  robol(liuni;  er 
IdiTCn,  dann  wM»  das  Blei  den  Scmniten  geboren,  «elehe  hShnend  die  Be< 
nennanfr«  welehe  ihnen  die  Rdmer  beisalegen  gewohnt  mm,  wiederhoHen. 

Auch  erinnert  der  Fiscli  an  den  Delphin,  der  «ich  öfter  auf  italischen  Mfiasen 
mit  oski^clirr  Aufschrift,  wie  .\iiriink.  um!  FisMiis  findet,  s.  Friedländftf 
oak.  Münz.  T.  Vlli  und  V,  1;  vergl.  auch  dic  kuuipanische  Münze  ul)end. 
T.  y,  1.  Anoh  erinnere  iob  aa  die  Potronatetafel  von  Fhndi  anf  einem  Flieh 
von  Brome  (C.  I.  L.  f.,  n.  688.) 

2 
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Praenoinen  V.  kennzeichnet  den  Cutulus  als  Italiker  ') ;  wollte  man 
V.  Catulus  lesen,  so  imisste  auch  C.  Marius  ein  Italiker  sein,  da 
doch  nur  zwei  en^:  verbundene  Heerführer  nebeneinander  im  Nomi- 
nativ genannt  wenlen  konnten;  allein  der  bekannte  bamnitische  Feld- 
herr beiast  Uiriiu  Egnatius,  wo  Uarius  als  Praenomen  m  fassen  ist'). 
Es  kann  also  nur  der  berühmte  rSmische  Feldherr  gemeint  sein,  ich 
halte  daher  die  Lesung  C.  Marias  V.  Gata(l)n(ni)  fest').  Der 
greise  Marios  sendet  dem  feindlichen  Anführer  seinen  Gross  in  Form 
eines  Schleuderbleies,  wie  nach  einer  bekannten  Anecdote  der  Bogen- 
schütze Aster,  als  er  dem  Köniii  Philipp  von  Makedonion  ein  Auge 
ausschoss,  zwar  nicht  gerade  die  Pfeilspitze  mit  einer  Aufschrift  ver- 
sah, aber  dazu  dii-  Worte  sprach: 

Ich  ergänze  alKO  im  Gedanken  salutat.  Wie  bei  Briefen  die 
onwandeHbare  Ordnung  bedbaebtet  wird,  dass  der  Absender  seinen 
Namen  voranstellt,  so  dass  man  sogar,  wenn  man  in  gebondener  fitede 


')  In  dm  Lktra  dw  rfiauMlMii  Magiatrator  kämmt  dar  Yonunie  Tibia* 
debt  vor,  denn  mit  dem  OomoI  de»  J.  808  P.  Settiut  <).  t  Tibi  n.  (a^  dkr 

Fasti  Capilol.)  hat  es  offenbar  einf>  beHonJere  Bewandtniaii.  In  Rom  erflcbeioi 
dieser  Vorname  auf  Inschnlleu  der  republikaniacben  Zeit  nur  auf  dem  Gruh- 
denkmal  C.  I.  L.  I,  1097  T  •  V  E  D  I  V  S  •  V  '  F  und  V  I  B  • 
V  E  D  I  V  S  ,  auf  Inschrift  u  dor  Municijiioii  koinn)t.  (^r  /war  uftor  vor,  aber 
nur  einmal  auf  einer  Inschrift  von  AssiNium  1112  führt  di  r  UrHretlende  selbst 
diesen  Vornamen  (V  -  VOLSIENVS  T  F  MARONES), 
sonst  immer  der  Vater,  s.  G20.  1181.  1279.  1285.  lUtSü.  1456.  Hau  steht  deut- 
licib,  wie  unter  dem  Einflune  rSmisdier  Sitte  dies  eltitelisdie  PnenomeB 
immer  mehr  toHtakgedrängt  wird.  Bei  einem  Officier  der  römiaoheB  Aimee 
hätte  (lieMcr  yomarae  nichtn  auiTallendcs,  aber  neben  C.  HaritM  kOWlIe  dooli 
Dur  ein  hriheror  Befehlshaber  genannt  werden. 

Als  Anführer  der  Semnitcn  beseichnet  in  lAnuM  Epit.  LXXV;  nach 
Oikieoher  Weite  wird  eleoMeiiue  Pceenomen  ■ein.  Defi  Egmtiin  naeb  römi- 
scher Sitte  drei  Namen  führte  iet  BioU  wahrmheinlieh,  am  wenigsten  wurde  er 
lieh  C.  Marius  jj;enannt  haben  was  nur  zu  Irrnnpen  Anlass  pnben  konnte.  Die 
Vermuthung  Prosper  Mörimee's,  Manu«  Egoatiits  sei  ein  Sohn  des  M.  Marias 
•US  Teanum  gewesen,  ist  grundlos. 

*)  Aaflnige  Staubte  idi,  es  sei  GL  Mario  V.  Catala(s)  an  lesen,  sodasa 
das  Bleigeedhoes  als  eine  Gabe  bsaddbnei  würden  die  man  dem  C^gner  inseadet; 
Tet|^  Nr.  dB  donam  L.  VII. 
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davon  absuweicben  genothigt  ist,  sich  entschuldigt  ')i  so  ist  '^t>ch 
hier  gewahrt;  Yergl.  Plautus  Pseud.  41:  Phoenii  iuni  ("alidoro 
amatori  suo  salutcni  mittit,  Bacch.  733;  MaesilochuB 
salutcm  dicit  suo  patri^). 

V.  Catulus  wird  in  unseren  (Quellen  nicht  erwähnt  ;  ausser  den 
oberen  Auiührern  gab  es  für  die  einzelnen  Städte  Befehlshaber  3), 
und  im  Verlaufe  des  Kampfes  tauchten  natOrlich  auch  neue  Namen 
auf.  So  encheinen  anf  osÜschen  Münzen  Lucius  und  Hejus  *),  offen- 
bar höhere  Anführer,  so  gut  wie  Paapins  Hutilns  nnd  Pompaedius  Silo. 
Auch  anf  römischer  Sdte  werden  manche  FUtarw  nur  ein  einziges 
Mal  genannt*). 

9.  (Abgeb.  n.  6.) 
Der  Name  des  Marius  erscheint  auch  anf  einem  zweiten  Ge- 
schosse, dessen  Au&chrift 

SIL      :>C  MAR 

ofTenbar  ähnlich  zu  fassen  ist ;  hier  steht  dem  Namen  des  Marius 
der  des  italischen  Feldherrn,  des  lierühinten  Pomjiaedius  Silo  gegen- 
über: das  Geschois  kann  ein  italisches,  aber  auch  ein  romische«»  sein, 
je  nachdem  man  Sil(o)  Mar(ium)  oder  Mar(iu8)  Sil(onem) 
ergänzt;  ich  ziehe  die  zweite  Fassung  vor.  Das  Gcschoss  ist  zusam- 
mengeiothet  und  neu  gestempdt:  unter  dem  Namoi  des  Marius  er- 
kennt man  noch  den  frflheren  Stempel  lAÄ,  d.  h.  VVI*);  diese 
Lantverbindnng  ist  nnrOmiach,  dies  Bmchstfldc  gehOrt  also  einem 
italischen  Geschosse  an,  welches  die  rümischen  Schlenderer  wieder 


Ausoniiis  epist.  20,  1:  Paalino  Antoaiai:  metrun  tio  tiiatit, 
Iii  6M6a  Tu  prior,  et  iirimen  prnojrrodor err  mr>tiM. 

^  Bei  tnüiullichcr  Begrünung:  Rtcht  wohl  mich  <lor  ObjoctsoARus  vorau, 
wie  Plaut.  Trin.  436:  Ernm  atque  aervom  plurimum  Pbilto  jubei 
■aWera. 

^)  Appian  I,  40  unternoheidet  aasdrücklich :  '/roilüK  <r  i/truv  ftiv  mfitrtfjrci 
*<(it'  tk'iXh^  'hf(it>i.  y"ir<<)  iV  (i\  itö  xuiytf)  xni  TOV  ntonof  oifOKQtna^Ht  VWI  dSMO 
er  9  namliafl  macht  (Vollojua  II,  IG  nennt  7). 

*)  N  i.  Luv  kl  Mr.  and  Mi.  leiia  Mi.   (Mommaen  röm.  Mönzw  690.) 

*)  So  Connitai  Ton  Ckwro,  Darmaias  voo  Berviu. 

*)  Auch  nntar  dem  Namen  SIL  eehaint  eine  ittare  AufbehriR  geetanden 
so  haben,  aricennbar  eind  aber  nur  etwa  ami  Buehetahen  P  O ,  nnd  aoeh  dieae 
onaicber. 
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Tflrwendet  haben;  VV I  ist  Uteiniach  0 vi  ■)>  so  findet  neb  aof  einer- 

PcHnpcjanigchen  Inadtrift  L  -  Vvll  d.  i.  Ofins.  Das  Geedioas 
braucht  nicht  gerade  eine  Aufschrift  in  Oskischer  Sprache  gehabt  zu 
haben,  auch  andere  Landschaften,  deren  Mundart  bereits  lateinisch 
war,  können  doch  in  Eigennamen  noch  dio  alte  Form  bewahrt  haben*). 

Marius  war  nur  im  ersten  Kriegsjahre  r>(;i  thätig,  sein  Alter 
und  sein  Gesundheitszustand  erlaubten  ihm  niclit.  ein  weiteres  Kom- 
mando zu  übeniehujcn,  auch  mochte  seine  i\riegführuug,  an  der  man 
die  frBhore  Energie  vennieBt^  nicht  recht  befriedigt  haben ;  vergL 
Platarcb  Mar.  c  33,  wo  auch  berichtet  wird,  dass  er  längere  Zeit  in 
einem  veiaehansten  Lager  dem  Pompaedius  Silo  gegenüberstand  *);  bei 
diesem  Anlasse  kann  das  Schleuderblei  seinen  Stempel  erhalten  haben, 

la 

M  R      X  BlitK. 

11.  (Abgeb.  n.  7.) 
MR      X  VIII 
kh  reihe  diese  beiden  Geschosse  hier  ein,  obgleich  es  nicht 
sieher  isl^  dass  es  rSmisdie  Bleieiehdn  mit  dem  Namen  des  bertMmiten 


•)  Ich  erkläre  V  V  I  durch  Ovi,  denn  vun  weiteren  Bnchnlaben  ist  keine 
Spur,  man  darf  aUo  nicht  au  Nameu  wie  Luvikia  (Luvki  auf  ugkischen 
HflBMn  dar  AnfUiiidiaehen)  odsr  Oloviai  doiktii,  «beoMnimiig  sn  eiii  iü«k- 
linfigM  IvTeifiiai,  wi«  bei  Onwiiui  18  ein  FOhver  der  Ite|iinr,  der  gefen 
Sidk  kämpft,  beiBst. 

In  dem  Geschosse  bei  HtMunaen  664  (io  den  Abronea  gefondea» 
de  Hinioia  11,  RitaoU  VUI,  17} 

L  XXX 
VV 

ist  V  V  vielleicht  nur  Rest  des  alten  Stempels  V  V  I.  Man  erkennt  darin  die 
legio  Ulpia  Victrix,  dann  lägo  freilich  eine  oäenbare  Fälschung  vor. 

*)  Baae  hier  ab  und  an  die  FBbrer  nie  die  SoUateo  «oa  beiden  Heer* 
bigera  freanJaohaftliob  aü  «inander  verkalirleii,  eralUt  Flaterob  Mar.  88»  vergL 
anch  Diodor  Ex.  Vat.  Ob  6  (T.  III,  S.  130  d.  Dindonf.  Ausg.).  Aebaliebe  Scenen, 
friedliche  Bilder  inmitten  dos  brudormördcrischen  Kampfes,  wiederholten  sich 
auch  anderwärts,  man  vgl.  die  Erzählung  Ciceros  (Fbilipp.  XII,  11),  der  damals 
«ttter  Cn.  Pomp^iae  Kriegadieoale  fliati,  Ton  der  Zufattanenkonti  awiaeben  Pom- 
p«|ae  ud  den  Maner  Vettiae  Oato.' 
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Marius  sind,  denn  man  könnte  auch  au  dcu  jüngeren  Marius  oder  an 
die  Marser  denken  ')* 

12.  (Abgeb.  n.  &). 
Ein  rdmiacbes  SchlendeiisesclioBs 

FRI  SIL      X  PISAV 

(der  erste  Buchstabe  F  ist  beschidigt,  aUe  aMg^  im?ersebrt) 
beaeichnet  den  Pompaedins  Sik>  als  sein  Ziel;  es  kann  recht 
wohl  einer  späteren  Zeit  des  Krieges  angehören  als  das  Biel  Nr.  9; 
denn  Silo,  unzweifelhaft  der  hervorragendste  Feldherr  der  Aufstän- 
dischen und  die  ciucntliclio  Seele  der  Rewe^unf?,  setzt  den  Kampf 
noch  fort,  auch  lüiclideni  .seine  Staniingenos:<en  die  Marser  sich  bereits 
unterworfen  hatten,  und  Hei  im  dritten  Jahre  des  Krie^'es  in  einer 
Schlacht:  über  die  näheren  Umstände  sind  wir  niclit  unterrichtet,  da 
die  Ueberlieferung  ebenso  unvollständig  als  widerspruchsvoll  ist.  Der 
Sinn  der  Inschrift  ist  klar:  fri  8il(onem):  PisanCro).  Die 
Sehfttaenabthetlong,  der  dieses  Blei  angehört,  war  in  Pisanram  aos- 
gehoben.  Ich  lese  fri,  obwohl  man  in  den  Sporen  des  Geschosses 
auch  feri  finden  könnte;  die  römischen  Ciolonistai  zn  Pisanmm  in 
der  gallischen  Mark  werden  wie  ihre  Nachbarn,  die  Pioenter,  den 
Vocal  unterdrückt  liaben,  vergl.  zu  Nr.  15. 

Auf  dieses  (ie-choss  kann  ein  anderes,  welches  in  drei  verschie- 
denen Exenii)lareu  vorliegt,  die  Autwort  der  Italiker  enthalten:  feri 
riscaureniaes). 

13. 

FERI  PIS     X  Blitz. 
Das  Blei  ist  neu  gestempelt,  trug  aber  früher  offenbar  denselben 
Stempel,  da  uicht  nur  FERI  sondern  auch  das  doppelte  f  u  1  ni  e  n 
trisnlcnm  denUich  su  erkennen  sind,  nur  sind  die  Boehstaben  etwas 
kleiner. 

U. 

FRIPISA 

.  16. 
TRI  PISA 
M 

*)  HommMn  «67  wiedarliolt  ms  d«  Minidi  85,  (BitaoU.  TUI,  82)  «in  in 
Ficenum  gefimdaiiM  GaNboas: 

VIII     X  N 
«M  nöglielMnraiM  vom  Nr.  11  meht  TtnoUeden  iat. 
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liier  ist  das  M  vielleicht  Rest  eines  firttheren  Stempels.  Ein  anderes 
Exemplar  anbestinimteii  Fundortes  hat  de  Minids  69  (MommaeD  651) 
F  R I  *  P I S  A ,  denn  ohne  Grand  hält  Mommsen  dieses  fllr  ein  falsch 

fietesenes  Exemplar  eines  anderen  Bleies  bei  de  Minicis  70 :  F  R I  * 
PIC,  was  man  Pic(cntes)  erklärt;  eher  könnte  man  glauben,  dass 
statt  P I C  vieiraehr  P  I  S  zu  lesen  sei,  denn  auch  auf  unscreui  Exem- 
plar Nr.  15  gleicht  das  undeutliche  S  in  PISA  einem  C  ')•  Die  Unter- 
drückuug  des  Vocals  in  der  Stammsilbe  Fri  st  Feri,  die  in  dem 
Exemplar  bei  de  HiniciB  70  gerade  ao  wie  hier  Nr.  14  und  15  sich 
zeigt,  deutet  mehr  anf  ein  italisches  als  dn  rGmisches  Geschoss,  vergl. 
zu  Nr.  25  und  sn  Nr.  26,  27.  Denn  die  Gestalt  des  F  Nr.  16,  «eiche 

aoch  bei  de  Minids  Nr.  70  und  71  Toriconmit,  ist  nicht  als  Anden* 
tung  der  Ligatur  F  E  »i  fassen,  sondern  als  einfiMhes  F,  (fthnlieh 
auf  einer  Mflnsa  von  Finnnm  bei  Ritsehl  T.  V,  N.:  T  I  R),  gerade 
so  wie  auch  nureilen  £  die  Stelle  des  E  vertritt,  s.  zu  Nr.  49,  SO. 
AUdn  auch  auf  einem  Geschosse  der  Mainaer  Sammlung  habe  ich 
FRI  PIC  gefanden,  man  ist  also  nicht  bereditigt,  den  BOmern 
(d.  h.  in  Pisaurum,  s.  zu  Nr.  12)  die  Form  F  R I  abzusprechen. 

Idi  lasse  drei  andöre  Geschosse  folgen,  die  nur  einen  Stadtr 
namen  enthalten,  womit  offenbar  gerade  so  wie  hi  Nr.  12  die  Heimath 
der  ScUenderer  bezdclmet  wird. 

16. 
SENA 

Die  Rückseite  ist  glatt,  dag^en  auf  der  einen  schmalen  Sdte 
finden  sich  fast  erloschene  Buchstaben,  die  gleichfalls  den  Namen 
SENA  zeigen:  das  Bld  ist  also  später  neu  gestempelt 

17. 
AVX 

18. 
H  AX 

Die  beiden  ersten  fildeichebi  sfaid  neu,  die  dritte  ist  schon  belcannt, 
ein  Exemplar  befindet  sich  m  der  Kircher*8chen  Sammlung  (ahge- 
bildet  bei  de  Mmids  24,  nach  emer  neuen  Zddmung  Ritsdil  Vin,  23) 

')  RitscLl  hat  Itcide  Ooschosso  l)ei  do  Minicis  ((i'J  und  70)  als  verdächtig 
oder  verdorben  bezeichnet,  ciuc  vullig  grundlusc  Yermutbung. 
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imd  ist  dem  vorliegenden  Exemplar  ganz  gleich  Oi  während  aof  ehiem 
anderan  im  Beate  von  de  Minicis  TAH  gelesoi  wird.  Eb  stimmt 
dies»  ganz  mit  den  Münzen  von  Hatiia  ttbereio,  auf  denen  gleiehlaUs 
bald  HAT  bald  TAH  sich  findet;  ja  selbst  die  kräftii;  en  breiten 
Züge  der  Huilistaben,  welche  diese  Münzen  zeigen  (s.  Ritachl  T.  V, 
F,  G,  11,  J),  finden  sich  auch  auf  den  Sfhleuderpeschossen. 

Sämmtliche  vier  Stüdtc  waren  rünii.sche  Colonien,  Pisaurum  im 
.T.  570,  Sena  465,  Auximuni  507,  Hatria  gleichzeitig  mit  Sena  (4*i.')) 
deducirt.  la  l'isaurum  und  Sena  werden  die  Ivömer  gleich  im  Üeginn 
des  Krieges  Soldaten  aoBgebobcn  und  ab  Sehleuderer  venroidet 
haben.  Nr.  12  ist  uiutweiiieihsft  ein  römlscbes  Blei»  und  von  Nr.  16 
gilt  das  Gleiche.  Schwieriger  ist  die  Entscheidung  hinsichtlich  Nr. 
17  und  18,  da'.Auximwn  und  Hatria  im  Gebiet  der  Aufständischen 
Ploenter  lagen:  denn  wie  in  Asculum  alle  römischen  Bürger  ermordet 
wurden,  so  war  wohl  auch  dort  die  Lage  der  röniisciien  Colonisten 
gefährdet.  Indess  so  mit  wie  Firniuin,  ghMrlifalls  römische  Coloiiie, 
sich  behauptete  bis  Poiiipejus  mit  einem  römischen  Heere  in  Piceniini 
einnickt^'-),  eben  so  gut  konnten  auch  Auxinuiiii  und  Ilatria  sich  bis 
zur  Ankunft  der  Uünier  halten;  indem  man  beide  Städte  mit  einer 
ausreichenden  Besatzung  versah,  konnte  man  Sdileaderer  dort  aus- 
heben,  um  sie  im  Felddienste  su  verwenden.  Wem  dies  nicht  glaub» 
lidi  erscheint,  der  mag  beide  Geschosse  den  Picentern  suweiseD*). 

19.  (Abgeb.  n. 

*J  Gans  ähnliche  Eisamphre  finden  siob  su  Fnnkfort  in  der  Sammlung 
Hiluii  und  is  Mains  (dteinnl  mit  X,  einmal  T).  Mommien  anohi  «ndi  diaaa 
'  AufiMhrift  an  beaeitigan,  indmn  ar*  ongaaohtai  die  Tnm  »der  Abbüdong  bei 
de  Minieia  donsfa  die  Yw^mAuag  dea  noeb  Yorbandenen  Esamplan  bei 

BiteeU  baalitigi  wivd.  meint,  ea  aei  diea  ein  LeeefeUer  Ar  |  T  A  L  (n.  M6). 

*)  Wenigatens  wird  nicht  tiorichtot,  daaa  I'ompojus,  der  aleh  in  Finnum 
fBaUetrto  und  gcf^cn  die  AiifstHtidioclion  viTtheidipto,  die  Stadt  zuvor  erobert  hat. 

•)  Die  iSchnll  auf  Nr.  IH  und  1/  ihU wesentlich  die  gleiche:  nur  Nr.  IR 
H  AX  uuterscbcidet  eich  durch  die  breite  Form  der  Buchstaben;  dies  ist 
aber  für  die  Entschuiduug  dieser  Frage  unwesentlich,  denn  das  röinisohe  Blei 
F  E  R  I  M  V  T  zeigt  grosse  braito  Züge,  daa  ItaUaaha  F  E  R  I 
P  O  M  P  E  I  V  M  kleine  Buchstabcu.  Eber  war  die  in  der  Hebnath  der 
Bobataen  AUiehe  Sebreibweise  inassgebcnd,  wie  eben  die  OebereiaBlinunuDg  der 
Nftnaan  und  Btdgeiehlosae  von  Hatria 'neigt. 
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20. 

VErvT  P 

M.  Antonius  koniiiit  auf  einem  Schlomlerblei  von  Perusia  vor 
(Mommscn  68s),  obwohl  man  nidif  irclit  riiisioht,  wie  mau  Änlass 
hatte,  abwesenden  Triuuiviris  zu  ^^cilenkeu:  eher  liessc  sich  die 
EnriUinung  des  P.  Veotidiiis  Bassus  rechtfertigen,  da  er  mit  seinen 
Trappen  zum  Entsatz  des  in  Perasia  belagerten  L.  Antonias  heran- 
rttckte,  aber  absichtlich  zOgerte,  bis  die  Uebergabe  der  Stadt  erfolgt 
war.  Allein  die  Vertheihuig  dar  Namen  auf  Vorder-  und  BOekseite 
deutet  an,  dass  die  beiden  Feldherren  feindlich  einander  gcgenflber« 
stelu  n ;  das  Scliieuderblci  kann  also  nicht  dem  Perusinischen  Kriege 
zugewiesen  werden,  auch  deuten  die  fetten  Schriftzüge  hier  wie  Nr.  20 
viclniebr  auf  den  liundasgenossenkricg  hin.  Die  abgekürzten  Namen 
sind  otienbar  nach  der  Analogie  von  Nr.  8  und  0  aufzufassen,  und 
je  nachdem  mau  sie  ergänzt,  kann  das  Geächoüs  sowohl  den  llömern 
als  auch  den  Itaükeni  angehSren;  da  aber  Nr.  20,  welches  nnzweifel» 
haft  den  Itaiifcem  gehört,  eflenfittls  den  Vornamen  des  Ventidius  aus^ 
Iflzst  und  in  diesem  Namen  die  gleichen  SehriftsOge  zeigt,  so  erganze 
ich:  Vent(idias)  M.  Aht{oniam).  P.  Ventidius  schlug  nach  der 
£rzählung  des  Appian  I,  47  >)  in  Vorbindung  mit  lodadfios  und  T. 
Afrsknius  den  Pompcjus  und  schloss  ihn  in  Firmum  ein;  während 
Afranitts  das  römische  Heer  in  jener  Stadt  blolürte')»  zogen  Ventidius 

')  Appian  ist  Ovmihoi  geschriobcn,  offenbar  nur  Versehen  der  Ab- 
schreiber, wio  I,  41  raioi;  llnviihu^  st.  f/nniihos,  dcuu  ubwübl  auch  iu  itali- 
Mhan  Kigennainen  der  Lauiwandol  zwischen  0  und  L  nicht  uDb«l(«imi  iit,  m 
biateo  doeh  griediiiche  &iidMdirifte&  dafür  keine  anareidiende  Qewibr.  Ob 
in  der  InaehriA  bei  OxelU  8S88  V  E  N  T  I  L I  V  S  geaitM  iat»  ateht  dahin. 

Kidil  riditig  hat  man  bei  Appian  Oiimot  berateUen  wollen. 

•)  Bei  Appian  hcisst  dieser  Führer  der  Italikcr  T/rof  ./«yp^wof  I,  40 
und  17,  bei  Florus  III,  18  sab  wankt  die  bandscbr.  Uobcrliefcrung  zwischcD 
AtrienoB  (Afrienas)  und  Affraaiusp  aber  für  Afranius  spricht  auch 
die  verdarbto  Leaart  bei  Otenm  18:  Deeem  et  oeto  millim  Mnreotnm 
in  en  pngnn  onm  Frnnoo  imperatore  ano  «eean  annt,  eaptn  trie 
millia,  darin  liegt  nichts  anderes  als  Afrauio;  donu  Orosiua  schildert  ofTeu- 
bar  die  grosse  Schlacht  zwisciii n  Firmum  und  Asculum,  iu  der  Afranius  nach 
Appian  I,  47  fiel;  damals  stunden  uacb  Yellcj.  II,  21  6ü,üOÜ  lUliker  75,000 
Römern  gegenüber.  Der  Auadnudc  Marter,  den  Qrorina  gebnndl»  iit  nn* 
genao,  wahrenhehilieh  gab  die  berkOmralielie  Benenming  bellam  Hareieam 
demi  Anlaai. 
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und  ludacilius  aut  andere  üntcniehiiHinRen  aus.  Hoi  jenen  Kämpfen 
gegen  Pompejus  in  Picenum  mag  Ventidius  dem  M.  Antonius,  dem 
berühmten  lUiducr  gegenüber  gebUiudeu  haben,  den,  wie  ('icoro  Brut. 
89  beriehtel,  der  Krieg  seinem.  gtin»Imteii  Benfe  entzog  >).  Dieser 
VeDtidiuB  stammt  aus  Ascalum,  denn  Pompeyns  fahrte  ap&ter  seinen 
Sohn,  der  damals  noch  Knabe  frar,  mit  seiner  Mntter  als  Kriegs- 
gefangene im  Triumphe  aot 

Auf  dem  anderen  Geschosse  ist  P  wohl  AbkOnnng  für  Yen- 
t(idi)  p(ir);  Uber  pir  s.  zu  Nr.  41—43. 

21.   (Abgeb.  n.  10.) 

FERIPOMPEIVM 

22. 

FERIPOMPEIVM 

T)ie  Inschrift  de.^  ersten  grösseren  Geschos<>es  ist  vollkommen 
deutlich  und  wohlerhalten,   (an    der  Seitenfläche  lieste  desselben 

Stempels  F  E  R  und  zuletzt  1 V  M),  auf  dem  zweiten,  dessen  Kaliber 

leichter  ist,  sind  die  Buchstaben  zum  Thett  erloschen. 

23. 
P  I 
OM  PEI 

Das  I  der  ersten  Linie  ist  zerdrflckt,  dagegen  das  P  deutlich ; 
man  darf  daher  nicht  (F«)RI  lesen,  eher  vieUeicht  (FERI)PI(R), 
zumal  audi  hinter  P I  noch  die  l^ur  «nes  Buchstabens  nch  findet. 
Ueber  P I R  s.  z.  Nr.  41—43.  Die  erste  ZeUe  scheint  nicht  Best 
eines  fraheren  Stempels  zu  sein,  sondern  zu  der  zweiten  ursprdnglich 
zu  gehören.  —  Auf  einem  Mainzer  Blei  findet  sich  X>MPI. 

24. 

FERI      X  POMP 
In  grossen  kräftigen  Zflgen,  das  erste  P  lehnt  sich  an  O  an, 
das  zweite  ist  halb  erloschen. 

25. 

FBI  POA 
KMI 

Der  erste  Buchstabe  ist  unzweifelhaft  F,  nicht  E,  wir  mttssen  also 

0  Cknot  Erat  Hortettsin«  ia  b«llo  anao  prino  milei,  ftlt«ro 
tribasns  militan,  Salpieius  legatus  aherai,  etiaa  M.  ABtaaiai. 
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Vocalunterdrflckttng  annuhmcn,  wahrscheinlich  eine  Eigentbümlichkeit 
des  Picentcr  Dialekts,  wie  sich  dieselbe  Encheiniiiig  in  der  Muodurt 

der  Paeligner  und  Praencstiner  zeigt,  s.  meine  Abhandlung  im  Lcctions- 
catalog  von  Halle,  Sommers.  löGG,  S.  VII  tt.    Doch  sull  vielleicht,  d 

das  R  unten  geschlossen  scheint,  dadurch  Bindung  von  E  und  R  au.s- 
gedrückl  werden,  wie  in  F  R I  PISA  bei  de  Minicis  tj!>  (lüt-schl 
L\,  7).  P  O  A  ist  doch  wohl  nichts  anderes  als  P  O  M,  obwohl  ^^ich 
keine  Spur  des  fehlenden  Zuges  zei^'t  und  das  I'ilei  hier  unversehrt 
ist').  Die  zweite  Zede  gehört  einem  tniheren  Stempel  an,  der  erste 
Buchstabe  R  ist  noch  (hnitlich  zu  eikeuiicu,  M  fast  verloschen,  der 
dritte  ganz  unsicher,  ob  I  oder  S. 

Alle  fünf  Geschosse  gehören  den  Asculanern  an,  und  sind  fdr 
Cn.  Ponipejus  bestimmt,  der  nach  langwieriger  Belagerung  und  bluti- 
gen Kämpfen  endücli  die  Stadt  oraterte  und  zun  UÄm  üDr  diese  That  « 
der  Ehre  des  Triumphes  gewOrdigt  mirde.  Es  ist  begrelflidiT  dass 
die  Geschosse  der  Aseulaser  vor  allen  den  Namen  des  CnndUdien 
HeerAhrers  seigen,  und  die  Versdiiedeiiheit  des  Stemitels,  die  Varia- 
tionen  hinsichtlich  der  Abkürzung  und  Vertheilung  der  Worte  haben 
nichts  auffallendes,  da  diese  Bleieicheln  massenhaft  angefertigt  worden 
und  wahrscheinlich  vci-schiedenen  Abtheilungen  der  Schleudcrschützcn 
angehören.  Von  vorliegenden  fünf  Geschossen  sind  vier  neu;  von 
allen  Exemplaren,  welche  Momnisen  n.  G50  zusammenstellt,  und  wo 
er  selbst  schwankt,  ob  Feri  Pomp  oder  Feri  Roma  zu  lesen  sei, 
gehört  kdn  einziges  hierher,  ausser  etwa  dts  Wiener  Blei,  welches 
nadi  0.  Jahns  Angabe: 

FERI      X  POMP 
hat,  wovon  wohl  em  anderes  bei  Delfioo: 

FERI  X  POMR 
nicht  verschieden  ist  (der  Lesefehler  der  Bfickseite  &t  eher  hi  dem 
letzten  als  dem  erstm  Buchstaben  za  suchen);  diese  Marke  ist  offen- 
bar  identisch  mit  unserer  Nr.  24,  wo  gleichfalls  die  Worte  auf 
Vorder-  und  Rückseite  verthcilt  sind.  Vielleicht  kommt  auch  Gual- 
therus,  der  im  J.  1624  zu  Kom  ein  zu  Asculum  gefundenes  Blei 

*)  Bei  enwtttar  UntenoohDOg  halte  idi  du  Geechow  fOr  ideatiMli  nit 
de  Hiiueie  69,  denn  dei  O  iii  udeatKeb,  et  kekii  reckt  wohl  nnprlqgUoh 
I S  hier  geetanden  heben,  eleo  FBI .  PISA,  deBaeoh  «flrde  diae  Hei  m 
Nr.  IS,  14»  IB  u  etdlao  eeia. 
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copiite,  «kdar  lu  Ehren:  denn  seine  Abüchrift  stinimt  Tollkommen 
mit  Nr.  21  und  23;  aber  min  Tersagte  adner  Angabe  Glanben,  weQ 
man  meinte,  er  habe  nach  der  Bitte  Jener  Zeil  die  AoAchrift  will- 
ktthrlieh  ei|^but 

26. 
F  R  I 
T  O  M  R 
27. 

F  R  I 
T  O  AA  R 

Heidi!  (ioäcliossi!  ähnlich,  aber  die  AutHchnIt  des  einen  ist  durch 
Gu8s  htirgestellt,  die  des  anderen,  wie  es  scheint,  mit  Hülfe  eines 
StempelB  eingeschlagen,  die  BocfaBteben  sind  daher  seUtefer  und  über* 
baapt  kräftiger.  Ein  drittes  Exemplar  hat  de  Minicis  n.  71  (Bitsehl 
IX,  (7)),  nnr  liest  er  T  R I,  auf  unseren  Exemplaien  ist  das  F  be- 
Bchidigt  Mommsen  bringt  diese  Harke  unter  Nr.  650  unter,  indem 
er  feri  Pomp,  oder  feri  Rom(anos)  liest;  darflber  venraise 
ich  auf  S.  3.  Ueber  den  Fandort  ^ebt  de  Ifinicis  keine  Aus» 
kunfb;  allein  da  bisher  Feri  auf  Geschossen  ans  dem  rerusinischen 
Kriege  nicht  nachweisbar  ist,  so  sind  wir  berechtigt,  diese 
Bleieicheln  dem  Buudesgenosscnkriege  ziizutheilen.  Die  Vocalunter- 
dnlckung  F  R  I  findet  sich  nicht  nur  in  dem  asculanischen  Blei  Nr.  25 
FRI  POM,  dann  auf  zwei  andern  oben  Nr.  14,  15  FRI  PISA, 
sondern  auch  auf  einem  römischen  (ieschosse  Nr.  12  und  bei  de  Minicis 
70:  FRI  P  I  C.  Indess  gehören  wohl  die  vorliegenden  Geschosse  Nr. 
26,  27  den  Italikern.  Üie  Form  T  bei  de  Minicis  vertritt  das  einfache  F, 
8.  zu  Nr.  15;  man  darf  darin  ebensowenig  eine  Ligatur  von  F  E  als 
von  T  F  finden  und  darin  einen  lautlichen  Zusatz  der  Volkssprache 
erblicken,  etwa  wie  in  P  V  O  M  I  S  (auf  dem  Campanaschen  Blei  bei 
Mommsen  in  den  Nachtr.)  sich  der  üppoilaut  P  erseogt  hat,  oder 
auch  im  Oriechischen  das  TT  in  rrtöJiig  lediglich  phooeUsehe  Zuthat  ist*)« 

Käthselhaft  ist  T  O  M  R,  nach  der  Analogie  anderer  ähnlich«' 
Anüschrifben  erwartet  man  den  Namen  eines  feindlichen  Führers:  an 

')  Die  vulgäre  Form  nnL<  liält  lUn  Ilülfalaiit  fest,  während  sie  da« 
Btairmbaftc  r  fallen  lässt:  aölii  mit  »f'iiru  verwandt  (arsprünglich  TO^il21)  iat 
daa  empurstcigcade,  der  Hügel,  der  für  die  Anlage  der  Burg  aioh  eignet. 
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einen  römischen  Namw  ist  schwerlich  zu  denken'),  eher  vielleicht  an 
einen  Gallischen  Häuptling.  Da  jedoch  das  Blei  den  Italikern  in  As- 
culum  anzufiohfiren  scheint,  könnte  auch  hier  eine  mundartliche  Wort- 
foriii  (die  Piicnter  stiuimicii  von  den  Sabinern  ab)  sich  verbergen,  und 
feri  toiur  glciciibcdeuteiul  mit  feri  tuber  sein-),  d.  h.  schlage 
eine  liculc.  Die  Coustructiuu  lässt  sich  durch  Ua.s  analoge 
dirigere  Tulners,  was  den  rSmisetaen  IMchtern  ganz  geläufig  ist, 
reditfertigen. 

28.  (Abgeb.  n.  11.)  29. 
FERI      X  COMA 

Auf  einem  zweiten  Ezempl&re  acheint  das  I  xa  fddeo,  das  A 
lie|(i  whrflg  nnd  ist  halb  verldscht,  auf  beiden  Exemplaren  ist  das 
C  mit  O  f  erbnnden.  Man  konnte  geneigt  sein,  diese  Geschosse  dem 
Perosiniachen  Kriege  susuweisen;  die  Schleudmier  des  Octavian  halten 

über  den  Kahlkopf  L.  Antonins  gespottet  (wenn  anders  die  Lesung 
des  Bleies  bei  Mommsen  n.  685  richtig  ist),  darauf  konnten  die  Sol- 
daten  aus  der  Festung  nicht  unpassend  mit  feri  coniatum,  d.  b. 
den  jungen  Octavius  antworten.  Allein  die  derben,  kräftigen  Formen 
der  Buchstaben  .sprechen  ent.schieden  für  den  l)undesgcnos.senkrieg. 
Ausserdem  ist  dieses  Gescho.ss  otfeubar  nicht  verschieden  von  einem 
andern  Exemplar  im  Kircher'schen  Museum,  welches  aus  Asculum 

1)  Man  müsBte  daaa  auochmen,  diu  italischuu  ächieuderachüUca  bkttoo 
den  rSmiaoben  Nunn  naoh  ihrer  betmiHcben  Mundart  umgeformt,  wie  etwa 
Tabero:  «nf  keima  ^all  dfirfte  L.  Tübaro,  dar  Altarafoiiotia  Gioero%  in 

diaaem  Kriege  goniflini  aain.  (Cicero  pro  Ligar.  o.  7  tAgt  vou  sich  uad  dieiem 
Tubcro:  domi  tina  crtidiU,  militiac  contubcrnales.)  Denn  dieser 
junge  Manu  hatte  kein  Commando,  auch  stand  Cicsero  unter  Sulla  (Plutarch 
CSa  a  8),  während  dieses  Qeechoss  wohl  eher  nach  Fiocnum  gehört. 

*)  Ifit  dem  Wandel  der  QnanUtit  in  tnmere  und  tnber  iai  vomera 
und  vomcr  sa  trtrgkichon.'  In  tomr  hat  sich  <lii  blamnihaftc  in  (denn  das 
Wort  ist  von  t\imor<?  abzuleiten)  erhalten,  während  es  in  der  vulgären  Form 
in  b  (tuber)  überging'.  Dieser  Lautwandol  ist  darauf  zurückzufuhren,  das« 
in  dem  einsylbigen  tomr  oder  tumr  das  M  in  B  üb«rgiug,  und  B  behauptete 
aidi  dann  aach,  naohdem  der  nnterdrfiokte  Yocal  wiederhergestellt  war.  Ein 
Tollkommen  analoges  Beispiel  iat  daa  aHlateinliiche  dubenus  st.  dominus 
(Fostus  S.  67\  Aus  dominus  ward  domnus  oder  duniiius.  dies  ging  in 
dubnus  über,  was  das  H  fusthiclt,  auch  wenn  man  wieder  einen  Vooal  ein- 
schaltete.  Sehr  mit  Unrecht  will  G.  Cartius  dubenus  durdh  Correctur  boeei- 
tigok;  Oonaea  in  den  Beitrigna  rar  lat  FtonAnL  818  greift  wif  gewShnUoh  ftU. 
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Stammt;  die  Zeichnunfr  bei  de  Minicis  3  kommt  dem  Wahren  näher 
als  die  neue  Copie  bei  Kitsehl  VIII,  7,  die  den  Schein  erweckt,  als 
läge  eine  Ligatur  von  R  mit  O  vor.  Iiier  hat  eben  die  falsche  Deu- 
tODg  fcri  Koma  oder  Komanos  sichtlich  eingewirkt'). 

('oniatus  kann  das  Cognonien  eines  Kömers  sein:  bekanntlich 
führte  der  junge  Scipio  Asiagenus,  dessen  Grabstein  uns  noch  erhallen 
ist  (C.  L  L.  I  n.  36),  diesen  Zunamen;  ob  aber  auch  andere  den- 
selben  fahrten  ist«angewiss  indess  konnte  auch  dn  Italiker  Görna- 
ttts  benannt  sein;  es  ist  wohl  mögUob,  dass  dieser  Name  sich  in 
eineni  verderbten  Bruehstacke  des  Sisenna  verbirgt*).  Aber  eben  so 
gut  kann  man  auch  com a tos  eigftnzen:  dann  bietet  sich  wieder 
dne  iwiefache  Möglichkeit  dar:  wenn  wie  zu  Nr.  31  vermuthet  wurde, 
die  erste  Legion  der  Italiker  den  Beinamen  Comata  führte,  so 
konnte  ein  römisches  lUei  recht  gut  die  Aufschrift  Fcri  Comatos 
»■rhalten.  Aber  es  kann  auch  ein  italisches  Geschoss  sein,  welches 
gegen  die  gallischen  Ilülfstruppen  der  Könier  gerichtet  war*).  Die 
10,oo<)  Gallier,  welche  nach  Appian  I,  42,  unter  Sextus  Caesar  gegen 
Paapius  Mutilos  fochten,  werden  wohl  s&mmtlich  im  tmnsalpiniBchen 
Gallien  angeworben  worden  sein,  und  so  konnten  eeltische  Söldner, 
welche  der  Bdagemng  von  Ascnlum  beiwohnten,  possend  comati 
benannt  werden*).  Indess  amch  ein  celUscher  Personenname  könnte 
hier  vorliiegen;  Comanns  helsst  der  Fürst  der  Segobrigier  bei  Justin 
4,  3;  auf  einem  Militärdiplome  ans  der  Regiemng  Trajans  C I.  Lat 

')  Das  C  wird  voUkonimen  sicher  gestellt  durch  vier  andere  Exemplare, 
die  ich  gesehen  habe,  zwei  in  Frankfurt  in  der  Sammlnng  Mikni,  eine«  hn  Hu* 
«eoin  CO  Wieebadnn.  eine«  in  einer  Sammlnng  in  Mnini,  (wo  C  O  deatfieh,  aber 

M  A  verwischt  ist). 

^  Bin  Terwsndlar  damu  fldpio  CSomvU»  hat  im  Anadeagenotaenkriege 
ein  CSommaado,  er  mttieidigt  Aeaemia  (Apfian  I,  41),  gehSrt  alao  rar  SBd- 
annee,  während  das  ßlei  des  Kircher'Bchen  Museuma  bei  Aaflolom  gefimden  ist. 

')  Bei  Nonins  S.  556:  roninntuH  tarnen  et  tcmpora  singula  oon- 
stituit,  et  sicut  stetorant,  manipulos  obvr^rti  iussit;  die  Hdach. 
aehwaBkan  zwiaoihaD  eonmntna,  eommntna  «.  «.  w.;  gewObnlioh  alallt  man 
den  Namen  einea  Römera  Cornutaa  (<Seero  |>ro  Footdo  §  88)  her. 

*)  UebriKens  dienlon  Gallier  auch  in  don  Reihen  der  Aufständisoben, 
z.  B.  unter  Clucmtius,  der  dt  ni  Sulla  gegenüberstand  (Appian  I,  60);  dies  mögen 
z,  Th.  Ueberläufer  gewesen  sein. 

■)  Die  Gallier  in  dm  landafthaften  dieaaeita  der  Alpen  trugen  kniea  Haar 
oad  konen  Sdinaasbart,  wie  der  Gallierlnpf  der  Minien  von  Ariaimim  srigt. 
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III,  S.  8(i7  liest  man:  Mogetissae  ComatiiHi  f.  Boio  et  Vere- 
cundae  Casati  liliae  uxori  ejus  Sequan(ae)  et  Malrullae 
filiae  ejus.  Wenu  auf  celtiachen  Muazeu  BRI  COMA 
vorkommt,  so  ist  vielleicht  auch  hier  ein  Personenname  zu  erkennen. 

30. 
I  T  A  L 

Garn  gleich  RitBcbl  VIII,  90.  21  (de  Hioicis  15),  wie  es  scheint 
'  hftnfig  bei  Ascalam  gefonden  ■).  Die  Schiiltsllge        die  Fliehe  voll- 
ständig, man  darf  daher  nicht  die  AnfiBcbrtft  anderer  Geschease 
L  II  I  T  A  L  damit  sosammenhalten.    Italia  war  gleichBam 

das  Losunpswnrt  der  aufständischen  Bumles;:enossen  Roms,  die  das 
Recht  der  Landseliatt  Lo^^enüber  den  Ansprüchen  der  nach  ausschliess- 
licher Herrschaft  strebenden  Stadt  vertheidigten.  Wie  die  römischen 
Mmizen  auf  (h^r  Vorderseite  den  Frauonko])f  mit  Fhigelhelm  und  der 
Beischrift  ROMA  zeigen,  so  prägten  auch  die  Italiker  ganz  ähn- 
liche Münzen  mit  der  Aufschrift  ITALIA  oder  soweit  die  Oskischc 
Zunge  reichte  V  i  t  e  1  i  ü.  Vgl.  Mommsen  Köm.  Miinzw.  r>H9.  Kbeiiso 
nannten  sie  Corhnium,  die  Hauptstadt  des  neuen  Bundes,  Italia 
oder  Italica').  In  gleicher  Weise  stempelten  sie  auch  ihre 
SchleudergeschoBse  mit  diesem  bedeutsamen  Namen,  und  das  römische 
Blei  (gleiehfalls  bei  Ascolum  geftinden,  Mommsen  646,  de  Ifinids  l, 

Bitschl  Vm,  6)  mit  der  Aufechrift  ROMA  bildet  dam  das  Gegen- 
stflck*). 

31. 

IL  IC 

bedeutet  wohl  Italica  legio  I,  Italica  steht  voran,  weil  L*  I  *  I 
vermieden  werden  sollte*).  Es  ist  dies  ein  neuer  Stempel,  denn  auf 

*)  AsbnÜclie  Eswnplsn  ia  Fnuikfiirt  ia  dar  Sanndaiig  Mjlaiii  «nd  in 

*)  Diodor  87,  2  r^»'  xoivijv  Tiökiv  haUav  ovufiäaariK  und  nachher  liiP 
«wy^r  AuUfooMKi  noiiv  j6  Kuittfdvtov.  Dag^on  Yell^.  16:  Caput  imperii 
•ni  Corfininm  legor»iit  »iqae  appellarMiit  Italieam,  «biom  Stimbo 
V,  241  fAHovofitta9tTatty  'frrthxt'jr,  was  auch  die  Rpitömc  beatitigt.  AtMT  der 
atoixe  Name  Italia  rnlsjjriclil   weit  mehr  dem  Selbstgofühl  df»r  Verbündeten. 

')  Ein  anderes  Exemplar  iu  der  Sammlung  Milaui  zu  t  raukiurt,  wo  die 
Avlidirift  «af  briden  Seiten  wiedeiliolt  ki  Homnnai  durfte  niebt  «iriachem 
der  ErUlmng  Borna  oder  Romaaoram  Mdnraakeii. 

<)  EinBlaiinMeiniiait  |  LI  iit  viaUeioIit  tdeatiMh.  aar  nnd  dieBtteli. 
■toben  kleiner. 
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der  scbmalon  Seite  ist  noch  deotllch  I T  A  (L)  zu  erkennen,  mit 
plattgedrückten  Schriftzügen,   wie  gewühnlicii   bei  umgestempelten 

£xemplaren.  C  (was  freilich  auch  G  oder  ailenfalls  O  sein  kann)  ist 
vielleicht  der  Anfangsbuchstabe  eines  Zunamens  dieser  Legion,  z.  B. 
Co  mala;  wai-  diese  Lecfinn  in  ricenuin  ;iusgehol)en,  so  ist  dieses  Bei- 
wDrt  wohl  zutrefi'end.  Siliiis  Ital.  nennt  VIII,  440  Ascluni  hirsutum, 
was  zwar  eine  verschiedene  Deutung  zulasst,  aber  schickUcb  von  der 
Haartracht  der  Bewohner  verstanden  werden  kann,  wie  es  YIU,  404 
Arpinas  biBpidns  heisst  Dendbe  Dichter  nennt  IX,  414  den 
Oario,  den  er  Ym,  427  als  Picenter  besddinet,  flavns  comaroin. 

Seit  alter  Zeit  pftogten  die  Römer  ihre  Legioneii  durch  die  hiimi- 
gefiBgte  Zahl  lu  onterBdieideD;  die  Bmidesgenoflseii,  wie  ihre  Armee- 
Organisation  gmau  der  rOmischen  nachgebildet  ward,  befolgten  die 
gleiche  Sitte,  und  filmten  ausserdem  noch  als  unterscheidendes 
Merkmal  Italien  hinzu.  Aber  es  hat  nichts  befremdliches,  wenn 
alsbakl  luidi  l)esoiidi're  Zunamen  für  die  einzelnen  I^egionen  aufkamen. 
In  Ruin  können  wir  solche  Zunamen  zuerst  in  dem  Bürgerkriege 
zwischen  Caesai-  und  l'ompejus  nachweisen,  aber  ilie  Verhältnisse  im 
Bmideai^oesenkriege  sind  wesentlich  die  gleichen.  Es  ist  recht  gut 
denkbar,  dass  diese  Sitte  zunächst  bd  den  Aufetlndischeo  aufkam. 
Soldie  Zunamen  entstehen  ganz  von  selbst  im  Vericehr  dßr  Soldaten 
untereinander;  eine  Legion  erhält  den  Namen  von  ihren  Kameraden 
in  einer  anderen  Le^^ion,  oder  legt  sich  auch  WOhl  sdbst  einen  Namen 
bei,  der  allmählich  officiell  anerkannt  wird;  am  wenigsten  kann  das 
frühzeitige  Auftreten  solcher  Beinamen  auf  Schleudergeschossen  be- 
fremden, die,  wenn  auch  unter  Aufsicht,  eines  (Uticiers  angefertiirt. 
(loch  nicht  eigentlich  ofhciellen  Charakter  haben,  wie  die  Aufschriften 
sattsam  beweisen. 

32. 

L  ITAL 

Dies  Blei  hielt  ich  früher  für  identisch  mit  dem  Exemplar  bei 
de  Minicis  n.  18  (liitschl  hat  es  nicht  wiederhult)  L-ITAL, 
ähnlich  in  Mainz  LI  TAL,  (auf  der  Seitenfläche  alterer  Stempel 
oE),  in   Frankfurt   Milani    L  ITA').    Allein  auf  voilie^.'endem 

')  Monmisen  will  dies  Bloi  mit  n.  fi5(J  LH  ITAL  iilontiüciren ;  auf 
Torliegendes  Geschusa  (Nr.  32)  ist  dies  Verfahren  durclimis  nidit  anweudhar: 
■eboo  du  leichte  Galiber  und  die  kteineren  Scfariftsüge  sooderu  es  sehr  be- 
•UauDi  Too  jener  Marke. 
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Geschosse  ist  vor  L  noch  die  Spur  eines  I'.uclistnhen  zu  erkennen  ; 
man  könnte  ihn  für  C  nehmen,  indess  Gl  (ans)  Ital.  hat  gerinjic 
Wahrscheinlichkeit,  es  ist  eher  ein  verstiimmelt<^s,  breitgedrücktes 
A,  also  wohl  al(a|  Itali  ieuruinl  Auch  Valer.  Max.  II,  7,  9 
•   uennt  eine  Abtheilung  Schleuiierschatzen  ala  funditorum. 

33.    (Al)geb.  n.  12.) 
LTT  ITAL 
L  X 1 1. 
34. 

l¥ital 

Der  letzte  Buchstabe  beschädigt 

35. 

LH  ITAL. 

36. 

LTT  IT  A 

Der  erste  1-iuchstabe  stark  beschädigt. 

Ausser  diesen  vier  Exemplaren  hat  de  Minicis  zwei  andere  aus 
dem  Museum  Kircherianum  u.  20  (llitschl  VIII,  25,  z.  Tli.  unleserlich, 
daher  falsch  ergänzt  L  I  ITAL),  das  zweite  wohlerhaltene  n.  21 
(nach  einer  neuen  Gopie  bei  Ritsehl  VIII,  24);  mit  dieser  stimmen 
die  Torliegenden  Geschosse,  besonders  das  unversehrte  Nr.  33.-  HommseD 
»1  Nr.  660  sucht  aoeh  diese  Geschosse  an  yerdSchtigMi,  ahsr 
L  II  ITAL,  mag  man  nun  die  Abkflrzang  doreh  Ualica  oder 
Italicornm  anflOsen,  ist  nicht  Beiname  «ner  ehudnen  Lqpon,' 
sondern  beieicbnet  ttbeihaapt  die  Heeiesmacht  der  Verbfindeteii  ün 
Qegensats  m  den  Bdmem»  kann  also  nicht  den  mindesten  Anstoes 
erregen. 

Die  beiden  Exemplare  in  Rom  sind  am  Tnmto  und  in  Picenam 
gefunden  worden;  sie  geboren  also  den  in  Asculum  ])elagerten  Itali- 
kern  an;  die  zweite  Legion  der  Aufstandii^chen  bildete  wohl  haujtt- 
sächlich  die  Besatzung  der  btadt Besonders  merkwürdig  unter  den 
neu  an^gefottdenen  Geschoesen  ist  Nr.  33,  da  es  sogleich  den  Stempel 
der  XIL  Legion  leigt  Dies  Problem  findet  jedoch  ehn  sehr  ein&che 

')  Man  konnte  die  QflMdwMe  Mcib  d«qi  nun  BnMitB  h&nmMkmBm  Hmm 
der  IteUker  nitliefleo. 
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liOsimg.  Das  Schleuderblei  ist  aus  zwei  Stacken  zusammengesetzt'; 
(las  kleinere  Fragment  trägt  eben  den  Stempel  der  XII.  Legion.  Dass 
man  namentlich  in  einer  belagerten  Stadt  die  feindlichen  Geschoase 
sammelte  und  entweder  einschmolz  oder  wieder  gebrauchte,  ist  erklär- 
lich. Vergl.  Vischer  S.  9  N.  G.  So  ist  hier  ein  italisches  Wurfgeschos.s 
mit  dem  Bruchstücke  eines  römischen  ausgebessert,  indem  man  die 
beiden  Fragmente  nieammenMMiete. 

Bei  der  Bebgenmg  von  Asenhim  etend  aleo  die  XIL  römische 
Legion  der  II.  italischen  gegenüber,  nnd  die  Anwesenheit  der  XII. 
Legion  ist  auch  durch  ein  anderes,  bei  Äsculum  gefundenes  QesdMWS 
Mommsen  Nr.  660  (de  Minicis  64,  Kitsehl  IX,  48): 

L  XII 

F  VL 

bezeugt.  Mommsen,  der  hier  mit  seinen  Vorgängern  die  Icgio  ful- 
minata  der  Kaiserzeit  findet,  muss  da.s  Blei  natürlich  verdächtigen, 

es  ist  aber  unzweifelhaft  echt,  F  V  L  ist  nicht  i3einame  der  Legion, 
sondern  bedeutet  fulmen,  s.  zu  Nr.  41 — 43. 
Ich  reihe  daher  unbedenklich  hier  ein: 

37. 
L  XII 

Die  Schriftzüge  sind  denen  auf  dem  Fragment  Nr.  88  vollkommen  ent- 
.  sprechend.  Dieser  Stempel  wird  später  anfgedradct  sein,  denn  an  der 
einen  Seite  zeigen  halberloechene  ZOge  L  X 1 1.  Anf  der  ROdoeite 
zeigen  sich  Spuren  einer  halb  verloschenen  längeren  AofiKhrift,  von 
der  nnf  der  Schlags  V 1 1  sich  erkennen  Iflsst»  nnd  auch  das  V  igt 
ansicher. 

88. 
IREPI 

d.  i.  trcpi,  wie  auf  dem  Exemplare  bd  Mommsen  C48  (in  Picennm 
gefunden,  de  Minicis  29,  Ritsehl  VIII,  9)  zu  lesen  ist*).  Die  von 
de  Minicis  empfohlene  Erklärung  der  Aiif^^chrift  trepi(date)  scheint 
mir  nichts  weniger  als  sicher.    Auf  griechischen  Geschossen  wird 


')  So  wenigstens  gieht  Mommsen  an,  Hoch  wohl  nach  frenaiierer  Infor» 
matioD,  denn  de  Minicis  s&hlt  daa  Bloi,  welches  sich  im  Kircher 'scheu  Museum 
findet,  Bttler  d«B  PianHiniMdi«ii.Mf,  und  dort  treSm  wir  albnlings  diese  Legion 
viodor. 

>)  Okioho  Bnnptaro  in  VmMait  ud  WinlMidMi. 

•  * 
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öfter  der  Retroifene  anpenslet  mit  dt$ai,  ).aße,  auch  wohl  Ifjye.  von 
römischeu  Bleien  gehört  nur  n.  605  Mominsen  (vergl.  die  Nachtr.) 
hierher:  omo  malvam  mal  am,  wo  erae  nach  altem  Sprach- 
gebrauch gleichbedeutend  mit  accipe  ist-').  Viel  häutiger  wird  das 
Qesclioss  angeredet  FeitaB  867  böengt  das  Zeilmtt  trepit,  m»  er 
mit  vertu  paraphrasirt,  gewin  lidit  ein  fon  VerriaB  Fliecaa  hype- 
thetiseh  vonungesetstes  Wort,  nm  trepidare  su  erUftieD,  wie  0. 
Maller  meint,  sondern  in  alten  SprachdenlEmllem  wirklich  QberliefefL 
Es  war  offenbar  ein  stammhaftes  Zeitwort,  trepere,  wie  clepere, 
nicht  etwa  trepire;  also  wird  trepi  der  Optativ  sein,  abgekürzt  aas 
trepis,  wie  der  Imperativ  noli  aus  nolis  hervorgegangen  ist.  Die 
Soldatensprache  hat  diesen  altcrthümlicheu  Ausdruck  iestgehalten. 

39.  40. 

F  E  R  I 

Zwei  Exemplare ;  das  I  ist  auf  dem  einen  halb  verloschen,  auf 
dem  anderen  F  und  I  beschädigt.  Ganz  gleiche  Exempl.  aus  Asculum 
bei  Mommseu  G4'.)  (de  Minicis  14,  Rit&chl  VIII,  ö),  dgl.  in  t  rankfui  t  und 
Mainz.  Ferire  ist  zwar  ein  ganz  geläufiger  Soldatcnausdruck,  ich 
erinnere  mir  an  CAsar's  Commando  in  der  Schlacht  bei  PharBaloa:  mi  1  es 
faciem  feri  (FloruaIV,  2),  daher  sagt  achon  Emdns  in  den  Annirien 
beiGioeroproBalboe.22:HoBtemqtti  feriet,  mihi  eritCartha- 
ginienaia,  qniaquia  erit,  cujati'  siet,  aber  hier,  wo  die  An- 
rede an  das  Schleuderblei  gerichtet  wird  (feri  fir  oder  feri  fulmen 
lautete  wohl  die  vollständige  Formel,  indem  auch  hier  die  der  alten 
Sprache  eigenthiimliche  Vorliebe  für  AUitteration  hervortrat),  ist  der 
Ausdruck  besonders  angemessen;  denn  ferire  wird  eben  vom  Wetter- 
schlage, vom  Blitz  gebraucht.  Damit  hängt  auch  Feretrius,  der 
Zuname  des  Juppiter,  zusammen,  den  die  alten  Grammatiker  irrtham- 
lieh  von  dem  Gestell  (feretmm)  ableiten,  aa  dem  man  die  erbeu- 
teten feindlichen  WafliBa  (apolia  opima)  beÜBstigte*);  allein  em 

*)  B.  Featus  8.  4  abemito  und  S.  76  omere.  Mala  malva  hconfc  dm 
Bebl0iMieri>l6i,  w«fl  der  t6dilieh  GetrotGaiiA  Bliit  ipeii  (auf  eiiMin  griMliiflah«a 

Blei  Viflcher  n.  21  alfta).    Die  malva  diente  alt  VomiiiT,  9,  PUnins  TOL, 

221.  Mit  der  Anrede  ome  malvam  malam  ist  äbrigODS  die  .Aufschrift  einer 
Bleieicbel  der  CampaoMoben  Sammlung  (Mommaen  Naohtr.)  pvomis  omnia 
XU  vergleicbsn. 

■)  Aadei«  dtehtni  aa  ferire,  jeioali  elme  die  rkkllge  Beriehmg  aa 

erkennen;  b.  Plutarch  Romul.  16:  ro  nlfj^ai  (/fc^'O  'Pufimoi  xnloöiU9m 
tSfnre  tfi'ffiq^  tov  upifm  mk  amafiaUl».  Tergl.  auch  Propen  IT,  10,  46. 
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Gultua,  wieder  des  Jap  piter  Feretrius,  der  nach  wohlbi^laabigter 
Ueberliefemng  zu  den  ältesten  der  Stadt  Rom  gehört,  wird  nicht 
dnem  durchaus  nebensächlichen  Umstände  seinen  Namen  verdanken ; 
Juppiter  heisst  Feretrius.  weil  er  im  Wctterschlage  seine  Macht 
offenbart,  daher  bewahrt  man  auch  in  seinem  Tempel  den  heiligen 
Kieselstein  flapis  silex)  auf,  der  zum  üpfermesser  diente,  wenn  '* 
man  ein  Bündniss  abschloss  (foedus  ferire).  Wie  fulgetrum 
der  Blitz,  das  Wetterleochten  ist,  so  mochte  man  den  Wetterschlag 
FBRIETRVM  nennen');  in  Feretrius  ist  das  I  wie  unzählige 
mal  im  Lateiniflehen  getilgt,  ebenso  in  ferentarii,  was  mit  ferre 
nichts  gemein  hat;  so  heissen  die  Soldaten  nach  ihren  Warftraffen. 

41.  (Abgeb.  n.  18.) 

n  I  H 

42.  (Abgeb.  n.  U.) 

P  I  R 

43. 

P  I  R  :>C  Zeichen  des  Blitzes. 
Das  erstere  Gcschoss  findet  sich  häuög  bei  Asculum,  Mommsen 
652,  meist  F  I  R  geschrieben  (de  Miuicis  5,  RItschl  VIII,  9),  aber  auch 
wie  hier  ^  I  F  (de  Minicis  6.)«).  Ein  anderes  mit  der  Aufschrift  PI  R 
hat  de  Minicis  7!>  (Hit^schl  IX,  9):  Mommsen  setzt  auch  hier  einen 
Lesefehler  voraus;  allein  die  beiden  vorliegenden  Exemplare,  von 
denen  das  eine  anf  der  Rockseite  ^  doppeltes  falmen  trisaleam 
leigt,  bestütigfin  PIR'). 


')  Auch  Iluschkc  zu  tlnn  EnirnbiniscbeD  Tafeln  (wo  lU,  16  und  18 
ferebtru  vorkommt)  erinnert  an  forire. 

*)  Andh  in  dme  Bminlnng  CuipaM*i  komnMn  Sohlmderfaleie  inii  dar 
Anfiwhrift  F  I  R  vor.  Uoomnen  ii«bt  noch  ein  OeidiOM  (do  Minidt  2», 
BitadU  IX,  9)  .hieber  F  T  R,  diei«  könnte  aber  moh  F  E  R( i )  «ein;  doch 
«nUntte  idb  mioli  Jadw  Tennnibang. 

•)  Im  llnMnn  in  Ifatos  Ündel  sieh  ein  Ezeoipkr  mit  F I R  in  AbemtM 
krifUgen  Zflgen,  swei  mit  P  I  R  (einai  mit  dentUober  aeb&ner  Bahrift,  die 
BndMtabaB  d«a  «äderen  aind  etwaa  Idainar  und  8elmiiebliger)w  Aoeh  dar  Un- 
gHabiiBte  wird»  wenn  er  dieaa  Ekemptera  snaMnnMnhlli,  die  YeraebieJenheit 

dar  Marken  sugeben.  Die  Ifarke  F I R  badtit  aoaeardem  Hr.  llilHii  in  Frankp 
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Ueber  die  Bedeutung  von  F  I  R  sind  die  Ansichten  petheilt. 
Aeltere  fanden  darin  firiniter,  die  meisten  italienischen  Gelehrten  be- 
zogen die  Inschrift  auf  die  Picenische  Stadt  Firroum  '),  de  Minicis 
denkt  an  eine  zu  Firmuiu  ausgehobene  Abtheilung  Soldaten;  und 
nach  Analogie  der  Aufschriften  Pisau(ro),  Sena,  llat(ria), 
A  u  X  ( i  m  0 )  könnte  man  F  i  r  ( ni  o )  lesen  ;  diese  SchleuderschQtzen 
von  Firmum  konnten  recht  gut  bei  der  Belagerung  von  Asculuni  mit- 
wirken, und  auch  anderwärts  in  diesem  Kriege  verwendet  werden. 
Kntschieden  verfehlt  ist  Mommsens  Erklärung  Fir(mo  niissa  glans); 
denn  die  Blokadc  des  Pompejus  in  Firmum  durch  die  Italiker  (Appian 
1,  47)  kann  nur  von  kurzer  Dauer  gewesen  sein;  Pompeju^  trat  bald 
wieder  activ  auf,  schlug  mit  Sulpicius  die  Italiker,  trieb  sie  nach  As- 
culum  und  belagerte  diese  feste  Stadt;  man  wird  sicher  nicht  so  viel 
Geschosse  in  Firmum  gegossen  haben,  dass  sie  auch  für  die  lang- 
wierige Belagerung  von  Asculum  ausreichten,  oder  sich  der  alten 
Formen  bedient  haben,  die  offenbar  häufig  mit  neuen  vertiuscht 
werden  mussten. 

Die  Beziehung  auf  Firmum  ist  überhaupt  unzulässig;  dies  be- 
weist ein  anderes  in  den  Abbruzzen  gefundenes  Schleuderblei  bei 
de  Minicis  7  (Kitsehl  VIII,  U>)  Mommsen  6ü2: 

LEG  XVIII 
F  I  R 

da  hier  Firmum  in  keiner  Weisi*  passt,  soll  diese  Aufschrift  bedeuten 
Legio  XVI  FL(avia)  FIR(ma),  und  weil  diese  Legion  erst  von 
Kaiser  Vespasian  errichtet  wanl,  meint  man  die  Fälschung  sei  ei  wiesen. 
Dieser  Verdacht  wird  beseitigt  durch  ein  zwar  nicht  identisches,  aber 
doch  sonst  sehr  nahe  verwandtes  Exemplar: 

4\.   (Abgeb.  n.  15.) 

L  ECXX 

F  I  R 

lAVRIDI  VS 

fort  zweimal,  zwei  andere  aber  nicht  gut  erhaltene  Exemplare  bei  Hrn.  Iheriug 
in  Mainz,  ausserdem  im  Berliner  Museum,  a.  Friedrichs  Berl.  antike  Bildwerke 
Th.  II,  S.  240. 

>)  Man  hat  dafür  eine  Bestätigung  auf  den  Mün/en  von  Firmum  zu 
finden  geglaubt,  deren  Aufschrift  ebenfalls  zwischen  F  I  R  und  ^  I  ^  we^^hselt. 
Yergl.  Mommsen  Münzw.  S.  249. 
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Das  letzte  Zahlzeichen  ist  bescbidigt,  entweder  V  oder  X.  Die 
zwansigste  L^on  focht  in  diesem  Kriege  in  Picenum ;  de  Minicis  68 
(RitacU  YIU.  10)  hat  mi  Gescboflse  mit  der  Inschria  LEC  XX, 
und  wenn  er  anf  tinem  X  V  xu  lest»  g^anbte,  so  leigt  das  vorliegendu 
Exemplar,  wie  nahe  diese  Lesung  lag.  Der  Name  Aaridius  findet 
sich  mit  haibverloschenen  Zogen  aufder  Schmabeite  unter  F I  R,  and 
eine  genauere  Untersuchung  der  beiden  anderen  Exemplare  würde 
vielleicht  auch  Sparen  des  Namens  nachweisen  können^  denn  es  scheint 
hier  keine  Nachstciniielun^  vorzuliegen,  sondern  alle  drei  Zeilen  sind 
gleichzeitig  durch  Gass  hergestellt  Der  Name  wird  sicher  gestellt 
durch  zwei  andere  Geschosse: 

45. 

T  AVRIOl 
T  :  : 

auf  T  iolf^eu  zwei  unkenntliche  xerquetschte  Buchstaben,  die  Aehn- 
lichkeit  mit  M  N  haben. 

46.   (Abgeb.  n.  16.) 
L  •  II     :)C     T  A  V  R  I  D  I  V  S 

T.  Auridius,  ein  Officier  der  20.,  nachher  (oder  früher)  der  2.  Legion, 
coniniundirt  die  SchützcnabthciliinR  oder  hat  die  Anfertigung  der 
rit'sihosse  überwacht.    Der  Nauic  Auridius  tindct  sich  auf  einer  In 
Schrift  bei  Marini  Atti  Arv.  II,  G40:  T.  Aiiridio  P.  f.  Niccphoro 
primipilo  leg.  II  (unter  Trajan,  gefunden  bei  lubriauo). 

üuü  finden  sich  aber  Schleuderbleie  mit  der  Inschrift  F  i  R  juclit 
Mos  anf  dem  Schauplatze  des  Bundesgenossenkrieges  ■)>  sondern  auch 
anderwärts.  Bei  Athen  ist  eines  mit  dem  einfachen  Stempel  F I  R 
ausgegraben,  wdches  olfenbar  aus  der  Belagerung  der  Stadt  durch 
Sulla  stammt;  &  Vischer  Nr.  20.  Wie  klmen  aber  in  den  J.  667, 
668  Schlendeigeschosse  aus  dem  Socialkri^  von  dem  Heere  des  C&. 
Pompejus  zu  den  Legionen  des  SuDa?  Daxu  kommt  ein  bisher  un- 
bekanntes Geschoss  (s.  Nr.  54): 

R  PET     X  OCTAVIA 


')  Kill  Hloi  dieser  Art  soll  bei  I^ahiouin,  hI-")  in  der  unmittelbaren  Nach- 
barschaft Rums,  gefuadou  sein;  ich  scbo  keinen  Uruod,  diese  Nachricht  su  ver- 
dächtigcD,  da  ein  Soldat  auf  dem  Marsche  reobi  gut  dort  ein  GeschoM  VM^ 
wenden  oder  yerliewn  konut«.  * 


« 
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welches  unzweifelhaft  den  Soldaten  des  L.  Antonius,  die  von  Octavian 
in  Perusia  belagert  wurden,  angebört.  Hier  erweist  sich  jede  der 
früheren  Erklärungen  als  unzuliincrlicb. 

Ich  habe  schon  vor  zelin  Jahren  die  Lösung  des  Problems  ge- 
funden, zögerte  aber  damit  liervorzutreten,  jetzt  haben  die  neuen 
Funde  meine  Vermuthung  in  erwtlnschter  Weise  bestätigt.  Fir  ist 
in  der  römischen  Soldatensprache  dasGeschoss  selbst,  die  sog.  gl  ans; 
dies  zeigt  ganz  deutlich  das  ehen  erwähnte  Pemsiiiisdie  SehlraderUei, 
dessen  Ergftnzung  zweifellos  ist,  (Fi)r  pet(e}  OctaTia(niim). 
Ganz  dasselbe  besagt  der.Tolgftre  Ansdnick  fnlmen,  Mommsen  960: 
LX II  F  V L,  wo  die  Erldürer  an  legio  fulpinata  denken,  da- 
her Mommsen  das  Geschoss  verd&chtigt,  und  das  neu  entdeckte  Nr. 
98  PA  F V  L.  Auch  Mommsen  n.  659  L  E G  VI  F  ist  entweder 
Fir  oder  Fulmen. 

Jetzt  ist  auch  die  Variante  P  I  R  klar,  die  sich  mehrfach  auf 
Geschossen  findet ;  sie  gehören  den  Italikern  an,  wfihrend  die  römischen 
Stempel  F  I  R  zeigen.  Im  Umbrischen  bezeichnet  pir  das  Feuer,  wie 
die  Erklärer  fler  Eugubinischen  Tafeln,  wo  das  Wort  wiederholt  vor- 
kommt, erkannt  haben;  auch  in  anderen  iUilischen  Mundarten  mag 
diese  Form  gebräuchlich  gewesen  sein,  daher  erscheint  sie  eben  auf 
den  Geschossen  der  Italiker.  Die  Lateiner  sagten  dafür  FIR,  es  ist 
das  griechische  ni  g,  was,  wie  Plato  im  Cratyloa  andeutet  ')>  auch  der 
phrygischen  Sprache  angehörte.  Lateinisches  F  entspricht  auch  sonst 
dem  Griechischen  77,  wie  fido  —  /rc/^eo,  fundus  —  nv^n^^t  friare, 
frendere  —  nfUtp,  fangas  Ofg&yyog  (denn  in  dem  attischen 
v^poyyog  ist  die  Aspiration  jttngeren  Ursprangs).  Der  Laatwandel 
awisdwn  B  and  F  ist  den  italischen  Mondarten  ganz  geUnilg,  er 
kommt  sogar  innerhalb  desselben  Dialectes  vor;  so  wedisdn  hn  Latel- 
oisehen  ab  and  af,  sibilns  und  sifilas,  die  Lanaviner  sagten 
nebrnndines,  die  Piaenestiner  nefrones  (Festos  S.  168).  Aber 
nach  P  und  F  werden  vertauscht;  den  lateinischeo  Zeitworten  ex- 
pilare  und  compilare  (griechisch  q>T]lovv,  was  von  oipaiMtv  wohl 
zu  sondern  ist)  entspricht  in  der  Inschrift  von  Furfo  das  Sabinische 
fifeltarcs,  d.h.  Tempelräuber,  sacrilegi;  wie  von  milcs  ein 
Adjectivum  militaris  gebildet  wird,  so  setzt  fifeltares  ein  ähn- 
liches durch  Heduplicatiou   verstärktes  Substantivum   voraus.  So 

<)  Plato  Cratjl.  410,  A. . 
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wechseln  in  den  italischen  Mundarten  B  F  P,  ohne  das?  man  eine 
bestimmte  Gesetzmässigkeit  zu  erkennen  vermag;  die  Lateiner  sagen 
albus,  die  Sabiner  alpua  (Festus  S.  4),  die  Umbrer  alfos;  in 
EigeBiuuliMi,  die  von  diesem  Stamme 'tfageleitet  sind,  kommen  daher, 
wie  Albins,  Alpias,  Alfins  o.  a.  w.  beweisen,  alle  diese  Lant- 
fonnen  vor,  und  es  ist  verkehrt,  seltenere  oder  singnlftre  Namoi,  wie 
Albidius  bei  Mocrob.  Sat.  II,  3, 4,  abznftndeni.  Aber  wo  das  Efymon 
des  Namens  dunkel  ist,  thut  man  wohl,  die  laatUchmi  Varietftten  nt 
sondern,  wie  Fafinin^  und  Papinias. 

Das  gewöhnlichste  EnibloTii  der  griechisciien  SchleuderbUne  ist 
der  Riitz,  aber  auch  auf  römisclien  kommt  dieses  Sinnbikl  nicht  selten 
vor  (Belege  bietet  auch  diese  Sammlung  dar) '),  und  ganz  die  gleiche 
Bedeutung  bat  es,  wenn  anderwärts  das  Zeichen  des  Keiles  (cuneas, 
forfez)  sieh  Andel,  wie  a.  6.  n.  8,  denn  cuneas  beseichnet  schon 
in  efaiem  Verse  des  alten  Safieiliedes  den  niederfiüirenden  Donnerkeil, . 
das  StnUgericfat  des  Jnppiter  LaceUns.  Was  das  Spnbol  andeutet,  ist 
durch  F  I  P I  R ,  F  V  L (men)  klar  in  Worten  ansgedrackt 
Vollkommen  analog  wäre  der  Stempel  eines  griechischen  Geschosses 
bei  Boeckh  C.  I.  Gr.  5570  'a  JIOI  MKH  EPfr»  ro\\  wie  Vischer 
ergänzt,  allein  em  unedirtes  Blei  von  Cumae')  (abgeb.  n.  39)  bat 
deutlich : 

AIOL  NIKH 

KEPAVNOIH 
und  so  wird  auch  das  erstere  zu  vervollständigen  sein.    Diese  Auf- 
schrift eröffnet  zuf^leich  das  richtige  Yerständniss  der  abgekürzten 
häutig  vorkommenden  Formeln  AVxi^  MaitQos  oder  Mcaigtüv^  A/xjy 
*jt9a.,  'HqoxUos  Mxry  und  ähnlicher. 

Das  Schlenderblei  erinnert  nicht  nur  durch  seine  Gestalt  an  den 
Donnerkeil,  sondern  es  zerschmettert  auch  Alles  gerade  so  wie  der 
Blitz,  und  hidem  der  Schlenderer,  ehe  er  das  Geschoes  absendet,  die 


')  Auch  als  SchildzeicbcD  römischer  Soldaten  kommt  der  Blitz  st-hr  haafig 
vor,  and  war  auch  den  Griechen  nicht  unbekanut  (vergl.  auok  das  Relief  vou 
Fkdw  b«i  Fabretti  gloas.  It.  Taf.  UI,  27). 

*)  Am  der  «iMmaligm  SmiBlniif  des  FrioMn  Etafl  t.  Wülganitflui  vom 
Prof.  ana'm  Weertb  erworben.  Aflioh  «m  andaKM  OMokow  ffldohm  Fundort* 
seigi  Best*  einer  Aufschrift 

F\OXO        '^C  Blitz, 
doch  nnd  nur  die  beiden  ietstvo  buchsUben  deutUob. 
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Schleadflr  wiederholt  schwingt,  erwlnnt  sich  das  Metall;  diese  Hitie 
wird»  nameotlich  wenn  es  eine  wdte  Bahn  inriidanileBeii  hat»  noch 
gesteigert,  so  dass  es  in  dem  Getroffoien  die  Empfindung  eines 
brennenden  Schmerzes  hervorruft  ')•  In  der  Sprache  der  alten  Zeit 
nannte  man  daher  das  Schleudergeschoss  Fir  oder  Pir,  und  die 
Soldaten  haben  diesen  Sprarbpfebrauch  treulkb  bewahrt.  Auch  die 
Zeitworte  f  er  Ire  und  petcre,  welche  auf  den  Bleigcschosseu  das 
Ziel  der  Schleuderer  bezeichnen,  werden  regelmässig  vom  Blitzstrahle 
gebraucht. 

Die  römischen  Dichter  heben  wiederholt  die  Erhitzung  des 
SQh]eaderi»leie&  hervor;  Lncres  VI,  178,  wo  er  das  Phlnomen  des 
Blities  erHlatert,  besieht  sich  anf  dieses  Beispiel:  Plnmbea  vero 
glans  etiam  longo  cursa  volvenda  calescit  (so  TAchmann  st 
quiescit,  die  Früheren  liquescit)  und  nochmals  v.  306:  non 
alia  longo  ratione  ae  plumbea  saepe  fervida  fit  glaas 
in  cursu,  cum  multa  rigoris  corpora  dimittens  ignem 
concepit  in  auris.  Aehnlich  Virgil  Acn.  IX,  r)Sfi:  Stridentem 
fundam  positis  .Mezentius  hostis  Ipse  ter  udducta  circum 
Caput  egit  habcna,  Et  media  adversi  liquefacto  tcmpora 
plumbo  Dil'fidit  ac  multa  porrectum  extendit  areiia. 
Ovid  Metam.  n,  727:  Non  secns  exarsit,  quam  cum  Balea- 
rica  plumbnm  Fanda  iacit:  volat  illnd  et  excandescit 
enndo  Et  quos.  non  habnit  snb  nubibna  invenit  ignes. 
Statins  Theb.  X,  533  a'rsnras  coeli  per  inania  glandes  .  . . 
rotabant  Lucan  III,  710:  excnssa  Balearis  habcna  glande 
petens  calido  fregit  cava  tempora  plumbo,  und  VII,  512: 
spatioque  solutac  Aeris  et  calido  liquefactae  pondcre 
glandes  (diese  Stelle  rührt  vielleicht  von  einem  Intcrpolator  her, 
vergl.  Philol.  Aüz.  ISTO,  S.  58,  aber  jedeutalls  aus  alter  Zeit).  Der 
naturkundige  Seneca  bestätigt  diese  Thats;ichc  Quaest.  Nat.  II,  57,  wo 
er  über  das  Gewitter  handelt:  sie  liquescit  excussa  glans 
fnnda  et  attrltn  aeris  velttt  igne  distillat  Wahrscheinlich 
wurde  beun  ünteirichte  in  der  Physik  dieses  Beispiel  nach  hergebtachter 

<)  JloA  der  Blita  wird  gtns  gtmSbüBA  ignis  (Luor.  VI,  67  voUm 
ifaii,   Yitg.  Am.  I,  41  IotU  rmpidoa  ignla,  HO  or«brit  nioftt 

ignibag  a'ether,  lY,  167  faliere  igaes)  oder  nSf  gmanni  (bo  bei  den 
Tragikern  rtuhov  ttvq,  ./>öc  ntü^,  Mfcwnoy  nvft  votth  ^päti  wie  Earip.  Fhoen. 
191:  xtfutvyioy  iftif  atHakotv). 
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Tradition  angeführt;  daher  die  wohlgeschulten  römiaehen  Diditer  mit 
aichtlichcM-  Vorliebe  auf  diese  Beobachtung  hinweisen. 

Dass  fir  nicht  gänzlich  verschollen  war,  beweist  das  Compositum 
exfir.(nach  Festus  S.  79  purga mc'ntum,  unde  adhuc  manet 
8uffitio).  Zusammensetzung  eines  Substantivs  mit  einer  Präposition 
ist  zwar  ungewühnhch,  aber  doch  nicht  ohne  Beispiel,  wie  rcmora 
bemisl^},  aneh  igt  mir  die  Bedentmig  der  Piipositioii  ex  hier  niclit 
recht  klar,  aber  der  ZusammeDhang  mit  fir  zweifeUoB;  denn  dem 
Feuer  schrieb  dae  Alterthmn  Torzogeweiw  reinigende  Kraft  bei. 

Das  alte  Wort  fir  erk«ine  ich  auch  in  dem  dunkeln  Ausdrucke 
mamphur;  ao  hiess  nach  Paulus  dem  Epitomator  des  Festus  S.  132: 
loro  circuravolutum  mediocris  longitudinis  lignum 
rotundum,  quod  circumagunt  fabri  in  operibus  tor- 
nandis.  Diu  Vermuthung  Scaligers,  dies  lateinische  Wort  sei  aus 
dem  griechischen  fiavvotpögov  (Theocrit.  XI,  41.)  corrumpirt,  die  0.  Mililer 
scharfisinnig  findet,  ist  verfehlt.  Wahrscheinlich  hatte  schon  Vcrrius 
Flaccos  hefaie  Uare  Verstellung,  der  Aoedmek  der  Epitome  loro 
circamYOlatum  lignnm  ist  jedenfidla  onsotreffend;  denn  ein  mit 
Siemen  umwickelter  Stab  ist  vom  Zwedke  des  Bohrens  nntangUch; 
der  Riemen  diente  offmbar  dazu,  um  das  Holz  in  Bewegung  zu  setzen. 
E»  ist  der  Bohrer  gemeint,  dessen  man  sich  m  alter  Zeit  bedieote, 
•um  neues  Feuer  7.u  erzeugen:  dies  Feuer  nannte  man  manum 
phur  (mamphur),  d.  h.  lichtes,  lauteres,  gutes  Feuer. 
Später,  als  diese  Sitte  abkam,  und  man  den  Sinn  des  Wortes  kaum 
noch  recht  verstand,  nannte  man  das  Instrument,  womit  man  Feuer 
erzeugte,  zuletzt  einen  jeden  Bohrer  m am p hur.  Noch  im  ersten 
Jahrhundert  der  Kaiserzeit  pflegten  in  Italten  die  Hhten  doreh  das 
Anrinanderreiben  ?on  Hobt  sich  Feuer  aanuflnden.  War  das  beilige 
Feuer  der  Vesta  verloschen,  so  wurde  es  auf  dieselbe  Weise  wieder 
erzeugt,  wobd  man  sich  einer  tabula  felicis  materiae  (Festus 
S.  100)  bediente.  In  Griechenland  dürfen  wir  fiOr  die  alte  Zeit  den 
gleichen  Tirauch  voraussetzen:  später  bediente  man  sich,  wenn  die 
ewige  Lampe  in  Delphi  oder  in  Athen  erloschen  war,  des  Brenn- 
spiegels (IMutarch  Numa  c.  9.):  da.s  Sonnenfeucr  galt  eben  als  das 
reinste  Licht,  daher  auch  nach  der  Erzählung  der  Sappho  (Servius  zu 
Virg.  £cl.  YI,  42)  Prometheus  am  Sonnenrade  seine  Fackel  anzündet: 


*)  B«aiora  bfiaiito  dlerdiaei  auch  Aäjßtl&tvm  leia,  m  dsM  man  avit 
tu  «iigiiisaD  bitie;  fibtr  ramorat  avaa  vvgL  Fartoa  8.  977. 
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es  ist  dies  ciKentlich  nur  ein  niythisclior  Ausdruck,  doui  die  rhat.sache 
zu  Grunde  liegt,  dass  man  die  Nabe  des  Hades  benutzte,  um  Feuer 
zu  erzeugen').  Ebenso  ist  sulfur  wohl  nichts  anderes  als  Sonnen- 
feuer,  d.  h.  reines,  lauteres  Feuer:  brennenden  Schwefel  in  vulcaoischen 
Gegenden  in  beobtchten  luttten  die  italiseheii  StiiiUDe  vieifiidi 
Gelegenheit;  der  ZoaammaihaQg  des  Vnlcans  mit  dem  himmUecben 
Fener  ist  in  der  Len(ni8chen  Sage  jon  dem  Stune  des  Hephaertos 
sehr  bestimmt  angedeutet;  daher  anch  Prometheos  am  Mo^ddos 
auf  der  Insel  Leninos  die  Fackel  angezttndc^  haben  sollte  wie  AochlB 
im  Philoktet  wohl  nach  Aeschylos  Vorgange  erzählt. 

Violleiclit  hängt  auch  der  Ausdruck  nianiphula  damit  zu- 
sammen, den  Festus  142  aus  Lucilius  anfuhrt  und  durch  [lanis 
Syriaci  genus  erklärt:  aber  das  syrische  Hrod,  was  in  Rom  er.st 
ziemlich  spät  bekannt  gewurden  zu  sein  scheint,  und  von  den  Syrern 
Xux.uäv  ^nannt  wurde  (».  Athra.  lU«  113,  C),  ist  von  der  römischen 
mamphnla  ganz  venwhieden;  es  ist  panis  elieraeei  geous  an 
lesen,  d.  h.  a^tög  anodh^.  In  den  Versen  des  Lndlina  ist 
emplenron  ein  gans  nnnOtiiiger  Zosats,  «thrend'maa  ein  Zeitwort 
vermisst;  es  ist  zu  schreiben:  Piatrieem  validam,  ai  nnmmi 
aappeditabunt,  addas,  iurecpQnrv  mamphulas  quae  seist 
omnis,  durch  fy.itcfQOvv  wird  das  Lob  unerwartet  in  Tadel  ver- 
wandelt, sie  verbrennt  alle  Brode  zu  Asche,  so  dass  sie  ungeniessbar 
werden.  Wie  man  in  Deutschland  am  Nothfeucr  Erbsen  kocht,  so 
mochte  man  in  Italien  in  der  Asche  dieses  reinen  Feuers  Brod  backen; 
dies  hiess  MAMPHVRIA  oder  MAMPHVLIA,  später 
nannte  man  jede^  Aschenbrod  m  a  m  p  h  u  1  a 

47.  (Abgeb.  n.  17.) 
V  •  FA  M 

auf  der  Rttckadte  Spuren  eines  früheren  Stempels,  wie  die  breitge- 
drflckten  Zttge  beicunden,  etwa  :  A  R  V,  denn  der  Boehatahe  vor  A 
ist  gana  nndentlich. 

48.  (Abgab,  n.  18.) 

V  •        •  M      X  MR 
M  ist  unten  beschfldigt»  aber  doch  wohl  aicher,  dagegen  der 

*)  Daher  die  Sitte  des  Feucrradea  in  Deutschland.  Vergl.  über  da« 
Nothfeoer  Grimm,  d.  Mytb.  S.  844  ff.  (1.  Aufl.) 

*)  Auf  traitora  «tfinriogiMlia  and  nylhologiNte  Digwiantai  «iangahn, 
s«  dtneii  dH  ahhUriiiiaohe  Wort  f  ir  Aalm  gi^  bt  hi«r  nioM  d«  Ork 
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Punkt  Torher,  der  nicht  auf  der  Linie  steht,  scheint  saflUig  so  seni. 
Anf  der  Backseite  scheint  vor  M  R  noch  ein  Bncfastnbe  gestanden  sn 
haben.  Auch  an  den  SeitenfMchen  nimmt  man  Reste  eines  froheren 
Stempels  wahr,  doch  ist  nur  V,  aof  der  anderen  Fliehe  P  au  er* 
kennen.  Beide  Geschosse  gehören,  wie  das  Praenomen  V  beweist, 
den  Italikem  an.  Möglicherweise  ist  der  Name  des  Anfahrers 
(Fabius  oder  Faha r ins,  denn  die  Ligatar  ist  beBchädigt)i  auf 
beiden  derselbe. 

49.   50.   (Abgeb.  n.  la.) 
^  AR 

Zwei  Exemplare;  das  zweite  kleinere  ist  geflickt  und  zeigt  an 
der  Seite  noch  undeutliche  Spuren  wohl  eines  Emblems.  IHe  krafti<^en, 
derben  Züge  deuten  auf  den  Bundesgenossenkrieg.  Die  Figur  des 
E  scheint  auf  eine  Ligatur  zu  deuten,  es  ist  aber  wohl  nur  der  untere 
Strich  verlängert,  wie  anderwärts  T  statt  F  auf  diesen  (leschossen 
sich  findet,  s.  zu  Nr.  15,  und  auch  sonst  kommt  auf  älteren  römischen 

Inschriften  zuweilen  "E  oder  £  vor,  s.  liitschl  Mon.  Epigr.  S.  111 
(Index  unter  E.)  EAR  Ist  vielleicht  nichts  anderes  als  cas,  in 
einem  örtlichen  Dialecte  mochte,  wie  im  Umbrischen,  der  Kiiotacismus 
aach  in  der  2  Fers,  des  Verb.  Act.  Platz  greifen. 

51. 

lA^C      X  Schwert 

Dasselbe  bei  Mommsen  674  (de  Mioicis  17,  Ritsehl  VIII,  19, 
aber  die  Rückseite  ist,  wie  es  scheint,  glatt).  Der  erste  Buchstabe 
ist  kein  1,  sondern  seigt  oben  nach  links  Ansats  sn  einem  horisontalen 
Strich,  bei  de  Mtnicis  1,  der  vierte  Buchstabe  ist  wohl  ein  schrftg 
liegendes  6  (bei  de  Mfaiicis  eher  dem  E  ähnlich),  nicht  etwa  ein  nn- 
vollständiges  O,  dalittr  ist  keb  Raum,  wie  besonders  ein  drittes 
Exemplar  im  Hoseom  zu  Wiesbaden  seigt,  wo  die  Harke  wieder- 
holt wifd: 

IA8U 
HAftU 

Der  erste  Bnchstabe  ist  auch  hier  nkdit  ganz  deutlich,  aber  wahr- 
scheinlich TT.  Das  Schrükseichen  auf  allen  Excmphren  wohl  er- 
halten, ist  offenbar  nicht  verschieden  von  dem  8  $  der  Umbrer, 
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Osker  und  Etrusker,  d.  b.  F.  Dasselbe  Zeichen  (unten  offen,  wie 
hier)  kehrt  wieder  auf  einem  uncdirten  Schleaderblei  in  Wieübaden 

ER    X  cnfti 

VI 

wo  nur  das  I  auf  der  Kiickseitc  unsicher  ist,  desgleichen  auf  der 
hUeinischen  Inschrift  von  Kalcrii  (  Hitschl  Mon.  S.  98  M)  ^<  A  R  I  S  P, 
wo  man  es  auf  die  Einwirkung  der  ctruskischon  Niichbarschaft  2urüek- 

führen  muss;  dies  vertritt  nicht  die  Stelle  des  H,  sondern  ist 
farispfex  ),  vord,  farinliis. 

Es  wäre  vergeblicli,  liie  Maikc  «lit  sos  Gescliosscs  auri  doni  Latei- 
iiisclien  zu  erklären:  ausser  den  iK'kaniiLeii  Dialccteii  f^ab  es  in  Italien 
noch  manche  örtliche  Mundart,  z.  Th.  mit  eigenthümlicher  Schrift. 
Hier  und  in  der  neuen  Marke  des  Museums  zu  Wiesbaden  tritt  uns 
ein  epichoriscbes  Alphabet  und  wohl  aaeh  eine  besondere  Hnndart 
entgegen  Wollte  man  annehmen,  dass  in  diesem  Dialect  F  zu- 
gleich die  Stelle  des  H  vertrat,  nicht  nur  wo  H  aus  F  entstanden  ist, 
sondern  auch  wo  H  nur  zum  Ausdradc  der  Vocaldehnung  dient,  dann 
kdnnte  man  in  Pahc  cinon  Kigennamcn,  wie  Paeuvius,  Paccius 
u.  s.  w.,  finden.  Auf  dem  Wiesbadener  Blei  war  vielleicht  G  Pfi(r) 
oder  Phi(r)  geschrieben. 

62.   (Abgeb.  n.  20.) 
ER  I 

s  o  i;^  E I 

Die  Ergänzung  (f)cri  sontci(s)  ist  sicher,  das  F  ist  ver- 
loschen, von  dem  i^^t  keine  Spur.  Die  grossen,  kräftigen  Zuge,  so- 
wie der  würdige  Ernst  des  Spruches:  triff  die  Seliuldigen,  weisen 
dieses  Schlcudcrblei  dorn  Bundesgenossen  kriege  zu.  Die  Asculaner 
hatten  durch  die  Ermordung  des  Proconsuls  Q.  Servilius  und  seines 
listen  Fontcjus,  sowie  der  römischen  Bürger,  die  sich  in  Ascnlum 
anlhtelten,  den  Ausbruch  des  Krieges  veranlasst ;  so  durften  die  Römer 
mit  Recht  ein  Oeschoss  mit  dieser  Inschrift  gegen  die  belagerte  Stadt 
verwenden;  aber  der  Spruch  mag  ein  altherkömmlicher  sein,  dessen 
sich  ebenso  gut  auch  die  Aufstftndischen  im  Bewusstsein  ihres  guten 
Rechtes  bedienen  konnten. 

*)  Die  ItMohrift  der  Yordeneite  ER  VI  wheiiit  lateiniaob,  eber  das 
OeadioH  kami  uugeetempelt  oder  gefltdrt  aein,  doch  habe  ieh  ei  darauf  bin 
aieht  uaterauoht. 
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53. 
MAR 
VLT 

Aehnlich  bcii  Mommscn  680  (de  Minicis  13,  Ritsehl  VIII,  4),  auf 
der  Rückseite  :ils  Kmblein  das  fulmcn  trisu  Icum');  unser  Exemplar 
ist  hier  ganz  verwischt,  scheint  alier  ein  anderes  Sinnbild  gehabt  zu 
haben ;  dagegen  tinden  sich  hart  über  der  ersten  Zeile  deutbche 
Spuren  halbverloschener  Buchstaben,  etwa  N  V  AA.  Moinnisen  sagt, 
das  Exemplar  n.  680  solle  in  den  Abru/^en  gefunden  sein,  aber 
de  Minicis  S.  210  giebt  den  Fundort  gar  nicht  an.  Da  nun  der 
Cttltm  d0B  MuB  Oltor  in  Rom  aof  Odavtao  nirttckgeht,  so  reiht 
Homonen  dies  Blei  unter  den  Pemsinisdien  ein,  spricht  j^oeh  auch 
die  MfigUchkeit  ms,  dass  eine  moderne  Fälschung  vorliege.  War  den 
Römern  vor  Augustos  die  Vorstellung  des  Mars  Ultor  unbeltaant»  dann 
konnte  sie  auch  nicht  eheir  Eingang  finden,  als  bis  dem  Qotte  ein 
lleiligthum  errichtet  war,  an  dem  dieser  Zuname  haftete:  nun  hatte 
Octavian  im  J.  712  dem  Mars  einen  Tempel  gelobt,  s.  Sueton,  Aug. 
20:  aedem  Martis  belle  Philippensi  pro  ultione  paterna 
susceptö  voverat.  Die  I-'ormel  des  Gelübdes  wird  ^'lautet  haben: 
Mars  tibi  voveo,  si  ultus  eris  (oder  auch  ero);  und  so  ward 
dem  Mars,  als  Octavian  iebk  QdBbde  erfilllte  und  784  auf  dem  Capitol, 
spAter  752  auf  dem  Forum  Aogustum  einen  grSsseren  Tempd  auf* 
filhrte  (s,  Mommsen  zu  Mon.  Anqrr.  8.  86),  formlich  jener  Beiname 
ültor  sngethdlt»  den  er  zur  Zeit  des  Pemsbischen  Krieges  in  den 
Jahren  713  und  714  lediglich  auf  Grund  jenes  Gelübdes  noch  nicht 
fahren  konnte.  Demnach  müsste  man  das  Geschoss  als  moderne  Fäl- 
schung verwerfen.  Allein  diese  Verdächtigung  wird  durch  das  neue 
Exemplar  v(illstiindig  Ixjseitigt. 

Dem  Juppiter  Tonans  hat  Augustus  zuerst  einen  Tempel 
auf  dem  Capitol  errichtet,  aber  die  Vorstellung  selbst  geht  auf  das 
höhere  Alterthum  mrftcik;  die  Verehrung  des  Juppiter  Victor  ist 
gewiss  Uter  als  sein  Tempel;  mit  dem  Mars  Ultor  verhlUt  ce  sich 
ihnlich.  Nichte  6teht  imWego»  daaSchleoderblei  bereits  dem  Bundes- 
geoossenkriege  niznweisen,  es  Imiiicht  aadi  gar  ^dit  nothwendig  den 
Römern  zu  gehören,  da  ja  Mars  bei  allen  ItaliseheD  StftmmeD  in  hohem 
Ansehen  stand. 


«)  Bin  aaawM  Bunpkr  in  FkMdM.  tvo  R  bMdhidigt,  L  venMl 
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fieUgerang  ?oii  Perasia. 

54.  (Abgeb.  n.  21.) 
R  PET  OCTAVIA 
IKe  Ergänzung  (Fi)r  pet(e)  OctaTia(iiiim)  ist  aicher;  aber 
Fir  siehe  m  Nr.  41—43. 

ISS. 

KAfTO  CAVS  RV/ 

PERIST  VICTORIA 

56. 

ANT  Oll  CAVI   

PERIST  ICTORIA 
Dasselbe  Geschoas  bei  Mommsen  685  (de  Minicis  51,  Bitidil 
IX,  34) 

I-  ANTONI  CA  LVI       C  CAUSA  RVS 
PERISTI  VICTORIA 

aber  auch  dort  sind  die  Züge  sehr  unsicher,  der  Vorname  des  Anto- 
nius gleicht  dort  einem  K,  und  ist  auch  hier  dem  L  nicht  ähnlich. 
CALVI  deulet  man  Calve,  also  Spottname  des  Antonius,  indess 
auf  Nr.  56  ist  für  die  Ligatur  des  L  mit  A  kein  liaum ;  man  müsste 
also  annehmen,  dass  auf  diesem  Kxeniplar  das  L  in  der  üussform 
fehlte:  sonst  wäre  auch  L.  Antoni  cuve:  peristi  etc.  nicht 
unangemessen.  Dort  soll  C  A  I  I  S  A  R  V  S  stehen,  hier  eher 
(C)AVS(A)RVS  und  diese  Form  kehrt  wieder  auf  einem 
anderen  Schleuderblei  Nr.  57.  Den  Namen  Caesar,  über  dessen  Be- 
deutung und  Ursprung  bekanntlich  die  Römer  selbst  im  Unklaren 
waren,  mögen  die  Soldaten  damals  in  Causar  umgewandelt  haben, 
mit  einer  Mchi  erkenDbarcn  Anklang  an  eaasarias,  d.  b.  In- 
valide«).   Nach  der  SeUacht  bei  PbUippi  Inhrte  OeUviaa  nach 

*)  Der  Baum  iwisobm  S  mtd  R  irt  ftr  «Saarn  Baohiteban  fui  sa  gross, 

■nah  tcbeinen  zwef  Buchstaben  hier  gwttaden  zu  haben,  wie  auf  Nr.  67. 

Verpl.  die  ähnlichen  Soldatcnsp&aso  iiber  Tiberius  bei  Sucton  Tih.  41: 
in  castriB  tiro  etiamtum  propter  nimiam  vini  aviditatcm  pro 
Tiberio  BlberlBS,  pro  Claudiu  Caldias,  pro  Nerone  Mero  voca- 
bfttar.  Caasarins  badaatsi  gawöhnUdi  dn  Ittvalidan,  der  mit  Biokildbt 
auf  aaineii  Oesundheitssnstaad  Uriaub  oder  Entlassung  erh&lt;  die  BoWataa 
Mooblaa  anob  den  Fai^^iag  aa  naanaB,  dar  aiek  aar  kiaak  alaltt. 
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Italien  znrUck,  um  den  Soldaten  I>ändereien  anzuweisen,  während 
Antonius  nach  Asien  ziehen  sollte;  Appian  sagt  ausdrücklich  V,  3, 
Octavian  habe  mit  Rücksicht  auf  seinen  Gesundheitszustand  {öia  tt}* 
aamoaxtav)  sich  dazu  entschlossen;  in  Brundusium  aber  wurde  er 
durch  einen  emstlichen  Anfall  der  Krankheit  längere  Zeit  zurück- 
gehalten und  das  Gerücht  verbreitete  sich,  er  sei  gestorben  (Appian 
V,  12.  Dfo  Cua.  XLVm,  3).  Die  SoUateii  dflft  L.  Antoiiii»  moditen 
aof  Oma  GeBchoMea  den  Octa?ian  mit  dem  Spottnamen  Gansar 
benichnen,  nnd  die  OctaviAier  behielten  in  der  Antwort  daa  Witi- 
wort  bei. 

Mit  der  Aufschrift  dieses  Geschosses  vergleicht  schon  de  liinids 

die  Pompigauische  Inschrift  (Orelli  III,  5161): 

CAMPANI  •  VICTORIA  VNA 
CVM  •  NVCERINIS  •  PERIST  IS 
die  sich  auf  die  Händel  zwischen  Pompeji  und  Nuceria  bezieht,  WOCtt 
Giadiatorenspiele  den  Anlass  gaben  (Tacit.  Ann.  XIV,  17). 

Offenbar  ebenfalls  gegen  L.  Antonius  und  die  Seinen  ist  ein 
anderes  Schleuderbiei  gerichtet,  wenn  es  auch  den  Namen  verschweigt: 

57.  (Abgeb.  n.  22.) 
VGlTIVi  C  CAVS  ASR  •  • 

ERISTI  ICTORIA 
d.  h.  (F)ugitiv(i  p)cristi(s)  C.  Causar(us  v)ictoria,  denn 
der  Schriftzug  im  Namen  des  Caesar  vor  R,  der  einem  S  oder  I  gleicht, 
kann  nur  als  ein  fehlerhafter  Zusatz  angesehen  werden,  der  sich  in 
der  Gussform  vorfand.  Ich  habe  fugitivi  peristis  ergänzt  nach 
Anali^e  anderer  G^hosse,  obwohl  auch  fugitive  peristi  zulässig 
'  wire.  Fugitivi  nannten  die  römischen  Soldaten  offenbar  alle,  welche 
sich  hinter  die  Mauern  einer  Festung  zurückzogen  und  vertheidigten; 
ganz  Ibniich  lautet  die  Anihehrift  eines  Bleies  in  Aseolnm,  Hommsen 
647  Fugitivi  peristis;  dies  hatten  die  BSmer  in  die  Stadt  ge- 
worfen, und  die  Belagerten  antworteten  höhnend  mit  dem  Geschoss 
646:  Servi  peristis,  weil  die  Römer  damals  Sklaven  und  Freige- 
laasene  zum  Kriege  ausgehoben  hatten,  s.  zu  Nr.  89 


')  TndesB  haben  auch  die  Italiker  dieses  Mittel  nicht  verachm&ht. 
Silo  PompaediuB  bewa£fnet  gegen  20,00ü  Sklaven,  denen  man  die  Freiheit  ge> 
wlhrte»  DMor  XXXVII  (nach  Photius)  T.  II,  2.  S.  69  Dind.  Faapiui  Hntilu 
viriiiiii  Mgar  i6inii«he  Krkg*giftiv*M  mdl  xeniieha  BUavui  Miiwr  Aram 
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58.   59.  60. 
PET  OCTAVIA 
NA1A3 

Aehnlich  noch  ivei  andere  Exemplare,  Pet(e)  OctaTia(ni) 
culom  A  am  Schluss  ?9n  Octavia  ist  ttberaO  deatlidi,  in 

swei  Eiemplarcn  ist  Doch  die  Spur  eines  anderen  Budutaban  m  er- 
kennen, also  sicher  Octaviani,  nicht  Octavi,  frie  Momiliseil  (682, 
de  Minicis  44,  iütscbl  iX«  36)  leaeo  wollte. 

61. 

OCTAVI 

Ein  anderes  Exemplar  bei  MommBen  673  (de  HiniciB  39),  jettt 
in  Mflnclien,  wo  auch  die  RfldiBdte  Sparen  von  Sehrift  leigt,  die  hier 
gana  glatt  ist 

60.  (Abgeb.  n.  23.) 
DOK^MLVII 
MVSA 
CVLVMP 

Dasselbe  Blei  aus  Perusia  Hommsen  684  (de  Minicis  45,  Bitsehl 

IX,  35).    Mommsen  bUUgt  die  Erklärung  Borghesis  L.  A(ntoni) 

calve,  Fulvia,  culum  pan(ditc),  die  abgesehen  von  anderen 
Gründen  mit  den  Zügen  der  Aufschrift  niclit  im  Einklänge  steht; 
denn  Z.  1  g.  Ende  ist  die  Lesung  L  V  1 1 ,  Z.  2  Musa  gesichert.  Ich  , 
empfehle  folgenden  Erklärungsversuch:  Donuni  L .  V  II.  Musa, 
culum  p(ete).  Musa  d.  i.  musca  heisst  das  Schleudergeschoss, 
weil  es  wie  die  summende  Fliege  lästig  wird.  Wahrend  im  Griechi- 
schen aus  M  YEIA  durch  Tilgung  des  51  ^tiiu  ward,  verhärtet  sich 
.  im  Lateinischen  das  I  zum  Kehllaute  musca  oder  a.<%similirt  sich  dem 
Zischlaute,  mus'sa,  dauu  musa.    Daher  das  römische  Cognomen 

ein  (Appian  I,  42).  Ala  die  öamniter  laletst  allein  den  Krieig  fortoeUten,  hoben 
ti«  8klav«tt  fai  Umm  tut.  So  ko&iilt  abo  dtt  Blei  ttrvi  perittit  »nali  von 
dan  Kürnem  toigthtn.  JedtnfUI«  urttiellt  Moniqgpo  aiobi  riobtig',  w«nn  «r 
beide  Geschosse  den  BSmern  «atbeilend  meint,  die  Auftünditdian  htbe  nun 
wegen  des  Abfalles  servi  oder  fugitivi  prenannt. 

')  Wenn  auf  einem  Mainter  Blei  sich  einfach  PET  findet,  ao  ist  diea 
tlt  taUMtändige  Marke  n  betoaditan,  ao  gut  wie  F  £  R I. 
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II  IIB  a,  was  mit  der  griechisdien  Göttin  des  Gesanges  nichts  gemein 
hat,  wenn  auch  apftter  die  Pomponier  mit  dem  Zunamen  Mnsa  den 

ilercules  Musarum  zu  ihrem  Wappen  machten.  Ich  ei^&nie 
P(ete),  und  dasselbe  verbirp:t  sich  auch  sicherlich  in  den  unklaren 
Zügen  des  Exemplares  bei  de  Minicis. 

fi3. 

L  VF  VIASIA 
.  Da  erste  Buchstabe  undeutlich,  doch  unzweifelhaft  L,  dar  vor- 
letzte Terloschen,  doch  ist  genttgeudcr  llauui  für  i  vorliatiden.  Darauf 
führen  auch  die  übrigen  vorhandenen  Exemplare  Mommsen  687 
(de  Minicis  4G,  47,  18.  Kitsehl  IX,  41,  42  a.  und  b.) ').  Mommsen 
hat  seine  Erklärung  Lufcius).  Ful(via),  Asia  (dies  soll  auf  M. 
Antonius,  der  damals  mit  seinem  Heen;  in  Asien  stund,  hinweisen) 
in  den  Nachträgen  selbst  zuruckgenomnien,  und  llieilt  daselbst  die 
Lesart  eines  Tlxcmpiares  im  Museum  von  indogna  mit  L VN I ASIA; 
so  las  Fr.  Itocchi,  allein  dies  wird  ein  Irrthum  sein,  unser  Exemplar 
hat  deutlich  F  V  wie  alle  übrigen,  nicht  N.  Ich  vermuthe,  dass  diese 
Aufschrift  nicht  in  lateinischer  Sprache,  sondern  in  einem  Localdialect 
abgetotiat;  YieDeicht ist  der  Sitm  luf(era)  via  sia(t),  d.h.  libera 
via  Sit  (siet),  frei  sei  der  Weg;  man  vgl.  das  Oskische  lonfreis 
und  lonvrikonoss,  das  FsIiskiBche  loferta. 

«4. 

ESVREIS  • 
ET  M  E 
CELAS 


In  «nar  Priv>t«mnilnng  findet  lioh  «in  Sobl«iidarblei  mit  der  Auf- 

sehrift: 

XI  F. ASIA  . 
vidleidit  mit  der  Torliegenden  Marke  identiacb,  ftbwr  kdi  habe  dae  Blei  sieht 
eelbit  anienmolit,  ebeaeo  weii%  ein  paar  andere  dereetben  Sammlong  Hr.  2 

ATRI  II 

L  vT 

Nr.  8 

•  I  .  X  *      :>C  Schwert. 

und  Nr.  4 

VI. 

4 
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Die  Ruchstaben  C  E  L  Z.  3  sind  unten  verstümmelt.  Die  In- 
Behrift  dieses  römischen  Schleudcrbleies,  welches  auf  die  Hungersnoth 
in  der  Festung  hindeutet,  ist  schon  bekannt;  p.  Monimsen  692  (de 
Minicis  49,  Kitsehl  IX,  .17  i.  Auf  dem  Exemplar  des  Museums  zu 
Mainz  sind  nur  REIS  und  C  E  L  A  S  lesbar,  aber  auf  dor  Rückseite 
steht  mit  derben  Zügen  C  (oder  E)  P.  Ein  anderes  Exemplar  mit 
kaum  leserlicher  Schrift  (Rückseite  glatt)  bei  Hrn.  Ihering  in  Mainz. 

65.  66. 

XI  DIVOM  IVL 

Zwei  pAemphire  (auf  dem  einen  auf  der  Rückseite  ein  Schwert). 
Das  L  ist  undeutlich,  frleicht  einem  I,  auf  einem  Exemplare  stand 
vielleicht  I  V.  I  V.  Aeliiiliche  Exemphire  bei  Mommsen  HOT  (de  Minicis 
38)  aber  in  drei  Zeilen  L.XI  DIVOM'IVLIVM,  aber  andere 
Exemphire  Moramseu  098  (de  Minicis  37,  Ritsehl  IX,  44)  haben  auf 
der  einen  Seite  LEG  XI,  auf  der  anderen  DIV  I  V  L.  Die  Er- 
klärung, meint  Mommsen,  sei  leicht,  verschweigt  aber  wie  der  Accu- 
sativuä  zu  fassen  ist;  vielleicht  ist  im  (Jedaukeu  iuvocat  oder  vene- 
ratar  za  ergiiuzen,  man  vergl.  Viigil  Aen.  XI,  785,  wo  Anniiis,  in- 
dem er  den  Speer  wirft,  den  Apollo  von  Soracte  anruft.  Den  cidtns 
des  DiTos  JaUm  bezeugt  die  Enfthlung  bei  Sueton  Octav.  15,  nadi 
der  Erobenmg  Penuias  habe  man  300  KriegBge&ngene  ad  aram 
Divo  lalio  extrnetam  geopfot 

67. 

II 

SCABV  ^ 

Anderes  Enenplar  Mommsen  700  (de  Minids  62,  Rttschl  IX,  46) 
wo  Scaeya  nnd  Pil  nnveraelirt.  Ein  Exemplar  in  der  Sammlung 
HUani  zu  Franlcfnrl: 

XII 

CAEV  X 

PR*P  IV3S 

Dieser  Scaeva  ist  vielleieht  nicht  verschieden  von  dem  eentnrio  Scae?a, 
den  Caesar  im  Bttigeikriege  gegen  Pompcgvs  wegen  seiner  auige- 
sdchneten  Tapfiericeit  reicUiGh  belohnte  nnd  beförderte  (ab  ootaTis 
ordinibns  ad  primipilnm  so  tradueere  pronuntiavit,  deb. 
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Civ.  III.  53).  Valer.  Max.  III,  2,  23  nennt  ihn  M.  Caesius  Scaeva, 
(Suetüu  Caes.  68  und  Plut.  Caes.  16  Cassius). 

68. 

L  XII 

SCAEV 

Gtiflickttt  Exemplar,  die  andere  Hälfte  zeigt  noch  deatüdie 
Spuren  ^ner  l&Dgeren  Anfechrift  in  swei  Zeilen,  deren  erste  aaf  I V I 
aiusugehen  scheint,  die  xweite,  wo  nur  die  untersten  Spitaen  der 
Bfdurtaben  erkenalMU'  «nd,  enthalt  einöi  Eigennamen  anf  IVS 
vielleidit  r£N  I VS,  s.  Nr.  71. 

69. 

CA   AP- W 

An  der  oberen  SeiteniÜtelie  war  olfenbar  die  sweite  Zeile  wiederholt, 
man  erkennt  noch  deutHeh 

CA  AP 

Ein  zweitcR,  minder  gut  erhaltenes  Exemplar: 

70. 

A  AP 

und  an  der  unteren  Seitenilicfae  I X. 

Dasselbe  Sehleoderblei  bei  de  M inids  58  ^tschl  IX,  52),  nur 
wird  dort  CA  statt  CA  gelesen.   Die  Vermuthnng  Mommsehs,  es 
sei  die  Auftchnft  dieses  OeschosBee  nvr  verlesen  aus  n.  69&  (Bitsehl 
54): 

LE  IX 
CAESARV 

erweist  sieh  als  hinftllig. 

71. 

LMEN  X 
PRL-  V\ILI 

Dasselbe  Geschoss  bei  Mommsen  701  (de  HfaM  68,  Ritsehl  IX, 
47).  vermuthnngsweiae  dem  Peruatniscben  Kriege  ragewiesen,  ist  besser 

erhalten : 

L  •  ME  N  I  V  S  X 
PR  L  Xil  MILLIA. 
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Schleudergcscliusse  ungewisser  Herkunft. 

72.  73.  (Abgeb.  n.  24.) 
OP'ERVA  X  BUto. 
In  zwei  Exemplaren,  ausserdem  eines  in  Mainz,  ein  anderes  in 
Wiesbaden  (mit  etwas  undeutlichen  Schriftzügeu).  Identisch  mit  dem 
Blei  Momm.scn  710  (de  Minicis  72.  Hitschl  IX,  Gli;  die  etwas  rund- 
liche Form  des  V  hat  dort  /u  (U  r  falschen  Lesung  Ci^^efiiliii,  daher 
findet  Müinmsen  hier  den  Namen  ilrr  ( )}>iter£:iuer  und  denkt  an  eine 
im  Gebiet  vou  Opiteigium  für  Caesar  im  Bürgerkriege  ausgehobeue 
li^on.  In  den  Nachträgen  wird  bemerkt,  das  Exemplar  finde  och 
im  Museum  von  Bologna  uud  Kocchi  habe  richtig  (c)  I  TO  *  PERG  E 
getesen;  wenn  dies  nicht  ein  gans  verschiedenes  GesehoBS  ist,  mnns 
man  auch  Bocchi's  Lesung  als  verfehlt  verwerfen.  Obterva  ist 
oüBDbar  nichts  anderas'  als  die  alte  volksmissige  Spraehfonn  fiar 
observa,  d.  h.  gieb  acht,  passe  auf,  ein  gleichsam  warnender 
Znruf.  Das  latemisdie  Zeitwort  servarc  ist  gleichen  Ursprungs  mit 
dem  griechischen  TrQüv^  eingehender  darüber  zu  sprechen  ist  nicht 
dieses  Ortes.  —  Auf  der  anderen  Seite  findet  sich  das  Zeichen  des 
Blitze,s,  ganz  ähnlich  wie  auf  dem  Blei  mit  der  Inschrift  MAR 
V  LT  bei  de  Minicis  13  (Hitschl  VIII,  4);  da  jenes  Ucscboss  (s.  oben 
n.  53)  dem  Bundesgenossenkriege  angehört,  mag  auch  dieses  gleichen 
Ursprunges  sein. 

74. 

T-FABRICI 
FECIT 

Dasselbe  Blei  Mommsen  711  (de  Minicis  73.  Bitschl  IX,  (iü),  nur 
ist  dort  der  Name  FABRICIVS  vollständig  lesbar;  auf  einem 
lilxemplare  in  Mainz  ...BRICIVS|  *EC... 

75.    (Abgeb.  u.  25.) 
MCORIO 
LAN  VS 

Die  v'm  letzten  Bachstaben  sind  undeutlich,  das  V  sieht  einem 
O  ähnlich,  da  aber  noch  ein  Buchstabe  (i  oder  S)  fUgt,  bat  die 
Lesung  M  CORIOLANVS  mehr  Wahrscfaefadichkeit,  ab 
CORIOLANO.  Das  Praenomen  M.  kommt  in  der  Gens  Marda 
mir  selten  vor  (veigL  Mommaen  B.  M flnsw.  524),  aber  das  Schlender- 
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blei  ist  vielleicht  gar  kein  römisches,  sondern  gehört  den  Italikan, 
wenigstens  liisst  sich  der  Zuname  Coriolaniis  in  Rom  (abgesehen  voo 
dem  berühmten  Träger  dieses  Namens)  nicht  nachweisen. 

76.  (Abgeb.  n.  26.) 
CLVCL 

VI 

Diese  Lesung  hat  mehr  Wahrscheinlichkeit,  als 

C  LVCIL 
VI 

denn  die  Spur  eines  weiteren  Buchstabens  auf  Z.  2  vor  V  I  (eher  O 
als  V)  ist  trügerisch.  Der  Name  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  er- 
gänzen. Ein  Luciiius,  Anhänger  des  Triumvirs  Antonius,  ist  bekannt, 
aber  das  Blei  gehört  seinem  ganzen  (Charakter  nach  eher  dem  Bundes- 
genossenkriege  an.  Nach  Livius  IGpit.  LXXV  kämpften  Coscouius  und 
Lucceius  (die  Hdsch.  Lneanus)  gegen  die  Samniten  unter  Marius 
Egnatios. 

77.  (Abgeb.  n.  27.) 
CAMVR 

and  darunter  auf  der'  schmalen  Seite  wird  dieser  Name  CAMVR 
wiederiiott,  aber  die  Zflge  sind  halb  verloschen,  also  ist  auch  dieses 
BleigesGh9B8  neugestempelt    Auf  der  Rflcksdte  schwache  Spuren 

wohl  eines  Emblems.  Ein  C.  Camurius  findet  .sich  auf  einer  Pice- 
nischen  Inschrift  aus  Cupra  (C.  Insir.  L.  1, 1420).  Dieser  Name  kommt 
aber  auch  in  Benevcntura  und  anderwärts  vor  (so  als  Tiipfemame  auf 
Gefässen  von  Modena  und  Arezzo,  s.  Bulletino  1837,  S.  1,3  und  107). 
Verwandt  ist  der  Name  Cam  urt  i  u  s  (Cicero  pro  Caclio  c.  HO,  In- 
schrift von  Paestum  Inscr.  It.  Ncap.  97).  Das  Blei  mag  den  Italikem 
gehören. 

78.  (Abgeb.  0.  28.) 
ECAM     X  Schwert 

auf  der  anderen  Seite  ein  Schwert,  ihnlich  wie  auf  dem  Geschosse 
bei  de  üfinicis  27  mit  der  Inschrift  CAL  (?on  Mommaen  654  nicht 
richtig  als  Blits  erfcUrt),  aber  allerdings  werden  die  gewundenen 
Linien  die  Tibrirende  Bewegung  des  gesOdkten  Schwertes  und  somit 
den  Blits  ▼ersinnbildlichen  ■).   Die  Inschrift  ist  vieileicbt  durch  £. 

>}  Ad  den  onsis  falcatut  (Virg.  Aen.  VII,  782,  SiUm  ltd.  VIII,  585) 
iit  toinrarlioh  m  danken. 
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Cain(ui'iusj  aufzulösen.  Das  Blei  ist  aus  zwei  Stücken  zusammen- 
gelöUiet,  unter  E  C  A  M  zeigen  sich  noch  Spuren  eines  froheren 
Stempels  VV I P ,  aber  nur  das  P  ist  deutlich. 

79.  MAbgeb.  n.  29.) 
OST  RA 

scheint  die  undeutliche  Aufschrift  dieses  (jeschos;>es  ehei*  zu  sein,  als 
O  P  /»A. 

80.  Abgeb.  u.  30.) 
TASE 

VIPOMES 
IIERy 

81. 
TASE 
E 

HER 

Die  ersten  Ruchstaben  der  2.  Zeile  V  I  sind  undeutlich  und 
breitgedrückt,  sie  gehören  vielleicht  einem  frillieren  Stempel  an.  Der 
letzte  Buchstabe  Z.  3  scheint  Ligatur  von  N  und  V.  Auf  dem  zweiten 
Exemplare  scheint  Z.  1  noch  ein  Buchstabe,  wohl  A,  am  Schlüsse  ge- 
standen zuhaben.  Auf  eine  Erklärung  verzichte  ich,  TASE  könnte 
nach  der  Analogie  des  Umbrischen  Dialectes  tace  oder  taceas  sein. 
Unwillkührlich  denkt  man  au  einen  verrätherischen  Verkehr,  wie  er 
öfter  durch  Bleigeschosse  vermittelt  ward,  s.  Bell.  Hispan.  c  13: 
gUns  missa  est  inscripta,  quo  die  «d  oppidam  capiendam 
accedercnt,  se  sctitnm  Isse  positnrnm  und  c.  18:  indicium 
glande  aeripta-mO,  perquodcertiorfieret  Caeaar,  quae  in 
oppido  ad  defendendum  compararentur,  undAppian  B.  Mithr. 
c.  31 :  Jteaaotg  ix  fiokvßSov  nenotijfttpoig  kff^&fovng  aü  %6  ytyvo/iww 

82.   (Abgeb.  n.  31.) 
\  C^'SIVS 
LH  ALIV 

D.  h.  wohl  L.  CaeBiuB  L.  II  AI.  IV,  obwohl  in  4er  Ligatur  JF 
der  untere  Stiieh  nicht  dditbar  ist,  auch  isi  Z.  2  das  A  undeutlich. 

*)  Olandi  inieriptnm  m  eorrijgiron  Mheint  aidit  notiiwwidig,  olnroU 
w  MoUitr  heiMt  qni  mitter e  gUnd«m  inseriptam  lolabat. 
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Man  mochte  den  Legioaen  unter  Umständen  eine  bestimmte  Zahl  Ab- 
theilungen  dtc  Schleuderer  zuweisen;  die  alae  fanditorum  sind 
dvfeh  Yator.  Mai.  II,  7,  9  genügend  beaeogt  Dieser  GMub  isl 
offenbar  yertdueden  too  dem  M.  GaeahiB  Scaeva  (a.  an  Nr.  67). 

83.  (Abgeb.  n.  32.) 
M-ACILIV 

auf  der  Bchmalea  Seite  Beete  des  gteichea  Stempels  M  ACH. 

84.  (Abgeb.  n.  33.) 


M  • 

R  V 

L 

X 

Das  Zalibnicfaea  der  Legion  künste  auch  X I  gewesen  aeln. 

85.  (AbBBb.  n.  84.) 
CRISPIl^ 

Der  Name  Crispinu(s)  ist  volOronimen  dentlich«  doch  zeigt  sieb  ' 
keine  Spar  d^  leisten  Bncbstabens. 

86. 

P  R  ■  P  I  Blitz. 

Die  Schriftzüge  haben  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Bieigeichosse 
bei  MomiuseD  702  (de  Minicis  42,  43.  Ritächl  IX,  49,  5U) 

AP       5C       P  R   P  I 
was  IUI  Miiseinn  vdn  Pcrusia  sich  findet.    Auf  vorliegendem  Blei  kann 
A  P  auf  der  Seitcnüäche,  die'  beschädigt  ist,  gestunden  haben. 

87. 
LXill 

Ein  ganz  gleiches  Exemplar  Mommsen  709  (de  Minicis  65, 
Ritsehl  IX,  'm  \  ein  andecea  etwas  verschiedenes  de  Minicis  66^  Bitsehl 
IX,  57). 

88. 
LXIII 

leichteres  Kaiiber  als  Nr.  87. 

80. 

CVIII 

» 

Der  erste  Bnchstabe  ist  unzweifelhaft      nicht  L,  also  ist  wohl 
eine  der  12  Oohorten  der  Libertini  zu  verstehen,  welche  die  Römer 
im  Bundesgenossenkriege  aushoben.    Macrob.  Sat.  I,  11.  32:  Bcllo 
•         sociali  cohortiam  duodecim  ex  libertinis  conscriptarum 
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npora  memorabilis  virtutis  apparuit.  Nach  Appian  I,  49 
hätte  man  sie  zum  Schut*  drr  Westküste  von  Rom  bis  Cnmae  ver- 
wendet, allein  Freigelassene  werden  auch  bei  Asculum  niitgefochten 
haben,  vergl.  zu  Nr.  07.  Aber  das  bei  Asculum  gefundene  lUei  mit 
.der  Inschrift  LVI  VOL  (Moninisen  058)  ist  gewiss  falsch  gelesen: 
denn  6  Logionen  Freiwillige  kann  es  nicht  gegeben  haben;  wäre  dies 
ober  die  foitlauiende  Nummer,  dann  erscheint  sie  zu  niedrig,  denn 
man  wird  ihnen  eUw  4er  lettten  Momnieni  gegeben  haben;  endlicli  ist 
der  Ansdruck  legio  incorrect,  einem  Scbriflsteller,  wie  GnninB  8.  22, 
kann  man  dies  hingehen  lassen,  anf  einem  militärischen  Denkmal 
erwartet  man  C*  V I  V O  L ,  nnd  so  wird  woU  anf  dem  Bki  stehen. 

90.  (Abgeb.  n.  35.) 

COH^ 
Villi 

Dies  Sehlenderblei  gehört  der  nennten  ^Cohorte  an,  wird  also 
eben&Us  d^m  Bnndesgenessenkriege  zozuthetten  sein.  Hinter  C  ist 
kein  Punkt,  sondern  das  C  hat  nur  einen  Udnen  Haken,  so  daas  es 
.  wie  öfter  dem  G  gleieht  H  ist  mit  R  gebonden,  cöhors,  zusammen- 
gezogen cors,  oder  mit  Umspringen  des  Hanehlantes  chors,  hat 
hier  die  Aspiration  im  Auslante  festgehalten. 

91.  (Abgeb.  n.  36.) 
T/REN     X  keihi 

anf  der  Rflckseite  vier  Keile;  vidleidit  ist  der  Name  Aren  ins 
(Arennins)  hier  sn  erkeniieiL  Dass  ehi  griechisches  Schlenderblei 
bei  Yischer  Nr.  21  die  Inschrift  APEN  hat,  die  mir  Vischer  nicht 
richtig  als  Inf.  Aor.  von  atoetp  zu  erklären  scheint,  ist  em  blos  zu- 
fälliges Zusammentreffen.  Vor  der  Inschrift  findet  sich  noch  ein  T 
in  kleinerer  Schrift,  offenbar  Best  dnes  früheren  Stempels,  denn  das 

Eiemplar  ist  geflickt,  und  hat  mehrfeche  Verwendung  gefunden.-  T 
wird  dem  ersten  Stempel  angehören.   IMe  zwtite  Stempdnng  zdgt 
'  gerade  auf  der  Nath  die  Buchstaben 

ORhRI 

d.  h.  ..or  fri  SS  feri  und  auf  der  entgegengesetzten  Seite  em 
Sehwerdt,  wie  das  Blti  bei  de  Minicis  27  (Bitsohl  Vm,  22)  mit  der 
Beiscbrift  CAL,  vergl.  auch  oben  Nr.  78.   Die  Budistaben  der  In- 
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Belmft  wie  das  Embtepi  sind  in  Folge  der  letiten  Stempdang  plitt 
gedmckt 

92. 
IVM 

könnte  identisch  sein  mit  Mommsen  695  (de  Minicis  .OG,  Ritsehl  K, 
39)  L-VM,  auf  der  Rückseite  P  FEL.  \vas  de  Minicis  legio 
V  Macedonica  Pia  felix  deutet,  daher  denn  Mommsen  das  Blei 
verdächtigt.  Die  Rückseite  des  vorli^enden  Exemplars  ist  rauh  und 
unkenntlich. 

93.  (Abgeb.  n.  37.) 

•  PA 
FVL 

Das  L  ist  uudeutlich,  aber  die  Erklärung  nicht  zweifelhaft,  s.  z. 
Nr.  41—43. 

94.  (Abgeb.  n.  38.) 
I-VSVAC 

Die  Sehriftsflge  sind  mehrfiMh  beickidigt  mid  laseen  iddi  Meh 
durch  eine  genaue  Zeichnung  nicht  vdllstindig  wiedeigeben. 

95. 

Schwert      X  Fisch. 

Ohne  AnÜHdirift,  mit  xwiefiKhem  Emblem;  es  aind  nimlidi  swei 
schon  gebraocbte  GeschosBe  naammengelSthet;  der  Fisch  wie  auf 
Nr.  7.  Das  Blei  wird  also  dem  BundeagenosBenkinege  xoniweiBeii  sein. 

9fi. 
AESAI 

Das  s  beschftdigt  Auf  griechischen  GeschosBen  kommt  diese 
AnCuhrift-  kAofig  vor,  so  auf  dem  attischen  bei  Vischer  n.  17,  ebenso 
aof  andern  im  Leidener  Hoseum  und  in  BerUn  (FHedtiehB  Ant 
Bildw.  II,  S.  240).  Das  vorliegende  Blei  kann  in  den  Sicilischen 
Sklavcnkriegen  gegossen  sein,  es  kann  aber  auch  einer  griechischen 
Stadt  in  Italien  angehören ')«  oder  fremden  Schleuderschtttjsen,  welche 
die  JRömer  in  Sold  genommen  hatten 

*)  Bin  SeUandergetdioM  mit  gxieehiioher  AulMirift  aiu  OanM  («bgeb. 
B.  89.)  s.  oben  su  Nr.  41 — 4S. 

-)  Kretische  Schlondorer  wcrdon  nicht  selten  genannt;  thralnielw  im  HtaTO 
Caesars  erwähnt  Appian  II,  4'.l  im  Heore  des  Fompejus  dienten  SoUender- 
scbützea  aus  Kypero,  ßhudos  und  Kreta,  «.  ebeadas.  II,  71. 
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BfinuMhe  Sdileodergetobone. 


Schliesslich  sei  hier  noch  das  llesultÄt  einer  chemischen  Unter- 
suchung mitgetheilt.  Herrn  Prof.  G.  H.  Kekulö,  der  zwei  Geschosso 
(Nr.  36  aus  dem  Bundesgenossenkriege  und  ein  anderes  aus  Cumae; 
ontersacht  hat,  yerdanken  wir  darüber  folgendeu  Bericht: 

«Beide  Geflchosse  bestohen  ans  weichem  Blei;  sie  enthttten 
weder  Anen  noch  Antimon ;  es  ist  also  sicher,  dass  die  Alten 
keines  der  beiden  ElsDieiite  sugesetst  haben«  so  wie  man  es  jetzt 
thut,  um  das  Blei  für  Schrot  und  fdr  gewisse  Engeln  zu  härten. 
Beide  Geschosse  ont halten  zwar  weoigi  abtf  doeh  nachweisbare 
Spuren  von  Silber,  so  dass  man  annehmen  kann,  das  Blei  sei  so, 
wie  es  aus  dem  Erz  gewonnen  wurde,  direct  verarbeitet  worden." 

.  j 
Nachtrag. 

Diese  Abhandlung  war  abgeschlossen  und  zum  Theil  schon  pe- 
druckt,  als  ich  Gelegcnlieit  liatte.  in  Frankfurt  in  der  Sammlung  des 
llerni  Milani  eine  Auzahl  römischer  Schleudergeschosse  zu  unter- 
snchen;  andere  Exemplare,  die  in  neuester  Zeit  für  das  Königliche 
Hoseum  der  Alterthmner  sn  Wiesbaden,  sowie  fttr  das  rOmisch- 
genpanisehe  Hnseum  sn  Mainz  angefcanft  waren,  habe  idi  ebenftlb 
verglichen;  eme  grfisBsre  Sammhmg  besitzt  Hr.  Ihering  in  Mainz,  roä 
diesem  hat  Hr.  Prof.  aus'm  Weerth  22  Exemplare  erworben,  deren 
Beschreibung  ich  hier  folgen  lasse*). 


')  Hr.  IÜImiI  bflaitsfe  96,  dM  HnMom  in  WieibadeB  S,  das  HoMiim  wn 
Mains  10  Stüek;  alle  diese  Wurfgeschosse,  auch  die  des  Ilrn.  Üiarillg  in  Mainx, 
■md  von  einem  Kunsthändler  in  Mailand  erworben.  Verweitungen  aiif  diesa 
Exemplu-e  konnte  ich  noch  während  des  Drucke«  einschalten.  Hier  will  ich 
nur  nodi  «in  oder  dm  Andm  nnebtriglieb  *b«Bmkin.  Ton  GcMdioiMii  oihae 
Sdurift»  aber  mit  EbUem  (Bohwert)  finden  doli  2  ExampL  in  Maiu  (sa  8. 
ohne  Bild  and  ohne  Schrift  (S.  9)  ein  oder  das  andere  hei  Exn.  Ihcrinf;.  Herr 

Milani  besitzt  ein  Blei,  wo  auf  der  Vorder-  und  der  Rückseite  ROMA 
tief  eingeschnitten  ist;  die  Schrift  ist  jedoch  erhaben,  (vergL  S.  10,  Aism.  1). 
Aber  das  Gesobose  erscheint  trotz  dieses  abweichenden  Aussehens  durchaus  ua- 
verdlditig,  ein  rönieeber  SoUafc  Imt  einmal  oigenhiindig  die  Ifarke  htgeiieMt, 
«ie  die  BeUendereehttteen  aaoh  eonet  After  wa  dem  Meseer  Gelmueii  geinteht 
heben,  beeondecs  nin  die  Geedieeee  «n  den  Enden  mmqnlMn:  «benee  finden 


BuüdesgcQossuukrieg.  ' 
97. 
OMA 

Der  erste  BuchstAbe  undeutlich,  jedoch  die  Ergänzuug  (R)oma 
nicht  zweifelhaft.  Aehnlich  de  Minicis  n.  1  (Ritsehl  VllI,  6),  Momrasen 
n.  644.  Exemplare  dieser  Marke  acheinen  selten  zu  sein,  anf  einem 
Fnnkfiirter  Blei  wiid  die  Inschiift  anf  der  Bodoeite  friederholt 

98. 

AS  LAROl 
NON 

d.  i.  AS(c)LAROIN0N,  und  mr  ist  di«  zweite  Zeile  rück- 
läufig  zu  lesen,  wie  vorliegendes  Exemplar  ganz  deutlich  zeigt.  Die- 
selbe Marke,  bei  Asculum  gefunden,  im  Kircher'schen  Museum  und  in 
der  Sammlung  de  Minids,  Mommsen  n.  654.  Die  Äbbildnng  bei 
de  Minicis  n.  23  (Ritsehl  VIII,  lü)  hat  auf  der  ersten  Zeile  hinter  0 
noch  einen  iiiulcutlichcu  Buchstaben,  ebenso  ein  Exemplar  der  Samm- 
lung Milani  in  Frankfurt;  auf  einem  andern  in  Mainz  findet  sich  nur 

ASCLA 
NOV 

Lder  Sdkteudersehlttie,  um  dae  GeiduM»  mehr  nuaspitceo,  die 
«D  Buclistaben  mit  einem  Messer  weggesdmitteii  bat,  was  iifter 
voikommt.  Den  Namen  der  Stadt  Asculum  in  dieser  Beischrift  zu 
erkennen,  war  nicht  schwierig,  aber  der  Vennch,  ASCLARONON 
doreh  ASCLANOROM  su  erklSren,  ist  in  jeder  Hinsieht  ver- 
fehlt   Ich  fuae  die  Marke  ASCLA(iii)  ROM(aniB) 


Flieh  öfter  wUlkürliobe  EiDiohnittc.  Zu  Nr.  81  bnoaikt  ich  naohtrigliob,  diM 
das  Mainiiiir  GMohoM  such  auf  der  Rfickscitc  Spuren  eiiMr  AafwhriA  aaigi: 

I  L I  .  3c  s  :>  I  p 

wenn  dies  PlC(eaio8)  bedeutet,  so  würde  die»  lueiue  Yennuüiuug,  dsM  4i« 
«ml«  ita^bobe  ht^pm  in  Boanon  ausgehobM  «tr,  bestitigan:  aUam,  mmn 
nuw  die  Baiadirift  tunkdirt,  «nohnBi 

S^CS  od«c  gl6P 
Iber  8  siehe  zü  Nr.  51.  —  Zu  Nr.  1  ist  nacbiutrapfon,  daas  auch  im  Berliner 
Mnsetim  sich  ein  Blei  mit  dem  Namen  des  Piso  findet  (Friedrichs  Ant.  BUdw. 
II.  S.  2il),  cLendaselhst  ist  auch  die  Marke  FERI  POMP  (■•  obea 
n.  24)  vertreten  (Friedrich«  II.  &  240). 
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NON(tiant)')  Dach  Analogie  der  unter  Nr.  8  besprochenen 
Marken  auf;  nantiare  salutem  ist  der  übliche  Ausdruck,  wenn 
einer  den  andern  grüsscn  lässt.  Das  M  (vielleicht  mit  Ligatur  M) 
am  Ende  der  Zeile  ist  auf  allen  Exemplaren  undeutlich.  Denselben 
Stempel  erkenne  ich  auch  auf  einem  anderen  beschösse  in  Mainz 

EIAROl 
N  O 

Die  beiden  ersten  Buchstaben  sehen  zwar  mehr  wie  E  I  oder  F  I  aus, 
allem  dann  böte  sich  unter  italischen  Ortsnamen  nur  etwa  Stabiae 
dar,  (Sta)FIA(ni)  ,  von  Sulla  im  J.  665  erobert  und  zerstört, 
8.  Plin.  H.  N.  III,  70 ;  sonst  aber  gleicht  der  Stempel  .  durduBS  dem 
ABcnlaiiischeii  Blei  *). 

99. 

FERICO  X  Schwert 
Die  iDBchrift  und  Emblem  seblecht  erhalten,  ajber  doch  erkemi- 
har,  die  Schriftztlge  weisen  das  Geschoss  dem  Bundcsgenossenloiege 
zu,  und  es  liegt  hier  wohl  nur  eine  Variation  der  Marke  Nr.  28,  29 
FERI  COMA  vor,  aber  die  Buchstaben  sind  kleiner  und 
weniger  derb. 

100. 
FRI  PIG 

d.  i.  fr!  Pir(cnte8),  s.  de  Minicis  n.  70  :  T  R  I  •  P I C  (Kitsehl 
IX,  (7),  Mommsen  n.  651.  Vergl.  oben  zii  ür.  15.  .Auf  der  Back« 
Seite  undeutliche  Spuren  eines  Emblems. 


')  Nontiare  schreibt  selbst  noch  dio  rüniischc  Kanzlei  während  des 
Bundesgenossenkheges,  wie  das  Schreiben  des  Senate«  au  die  Tiburter  C.  1.  L.  I. 
901  heweiit,  dMMB  AbÜMmingneit  ^Hiwiiü  riobtig  beiämmt  bat,  wifamiid 
iMiwre  Bpignpliiker,  di»  gewolut  «lud  nnr  di«  Bnelwtabai,  aiebt  den  Inlnit 
m  boachten,  diese  Urkunde  dem  Ende  dM  6.  Jahrhunderts  zuweisen.  Die  Er- 
gobllisse  spracbgeschichtUcher  Studien,  auf  vrnlche  eine  nnfehlhare  Schule  so 
hohen  Werth  legt,  sind  nichts  weniger  als  sicher.  Diese  Irrthümer  zu  berichtigen 
wird  tkk  ttderan  Ortee  Gelegenheit  dftrbieten. 

*)  FMecUkih  hat  am  doi  NamaB  der  Aeoohmer  hei  Siseniia  Nomine 
S.  376  unter  protinus)  herTiuatellen  versucht;  es  ist  zu  lesen:  oastra  do 
planitio  convertit  iu  montos,  ut  Kecreto  per  callls  protinus  proce- 
dendo  posset  intra  fines  AeqnioaUuienuB  pervenire.  £s  ist  von  dem 
Zog«  eioM  iteUaohm  FBhraie  die  Rade,  an  den  AnfUaiid  ia  ümbriaa  oder 
BIraian  la  .onlaiatfttiea. 
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101. 

.       LEC  IQ 

V  AÖ 

Dies  Schleudergeschoss  mit  dem  Doppelstempel  der  L  e  g  i  o 
qiisrta  ist  nicht  verschieden  von  dem  zu  Firmum  gefundenen  Blei 
bei  de  Bfinicis  84  (Ritsehl  VllI,  11,  Mommsen  G57)  ^EGIO 
X  QVAR. 

103. 

PIR      X  ITAL 

Das  I  in  P  i  R  gleicht  wehr  dum  der  Stempel  der  Rückseite 
halb  verloicheii. 

106. 
V  FLA 

d.  L  Vibins  ^laTins,  die  drei  letzten  Bachstaben  alnd  ligirt. 

lOi. 

»FVL      X  NM 

Die  Buchstaben  der  Vorderseite  sind  ligirt,  der  Strich  vor  F 
ist  wohl  nur  zufällig,  auf  der  Rückseite  N  undeutlich,  vorher  viel- 
leidit  noch  ebi  Buchstabe. 

105. 
I  EH 

Die  Zdge  tmdentlieh,  I  könnte  anch  ein  mit  E  TenehlnngettOB 
H  sein,  das  H  gleicht  fiut  einem  liegenden  T.  Wahnehehilich 
identisch  mit  dem  Stempel  aus  Pioenom  bei  de  Minids  n.  26  (Bitachl 
Vm,  28),  Mommsen  670  PH. 

106. 
P 

Der  Schrift  nach  dem  BondepgenoBBcnkilege  znniiraiMii'X  >^ 
andere  Eiemplare  in  Maina,  die  Zage  jedpch  kleiner  und  sdmiichtigar, 

auf  dem  einen  das  P  oiEni,  wie  in  dem  Bsemplar  bei  de  HinldB  78 


<)  Wenn  noch  ein  zweiter  Buohstabe  P  |  ni  fiilgra  Mheilit,  10  iife  diff 
wohl  nur  ein  trügerüoher  Sobein. 
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(Ritsehl  Bit  62,  Mommwn  n.  712).  ,  Die  wahndieiiilichste  Deutang 
istPir. 

107, 

G  Ä  L  ^  Schwiert. 
Bei  de  Minicis  n.  27,  Ritschl  Vm»  22,  von  Mommeeii  n.  664 
Dicht  richtig  behandelt  Der  erste  Buchstabe  ist  in  Yorliegend^ 
Eiemiilar  unteii  venriseht,  .gleicht  Jedoch  dier  einem  C  als  C; 
ansserdem  ist  dieser  Buchstabe  durch  einen  grosseren  Zirischenraum 
von  dem  folgenden  getrennt;  dies  spricht  fUr  die  Erklärung  von 
de  Minicis  C.  Tal  (na),  w&hrend  ich  oben  S.  4  versuchsweise  Catl(u8) 
vorgeschlagen  hatte. 

108. 
GAL 

HB  UmUdMa  Eiemplar  GAL  hi  Fnuikftirt  bei  Hm.  Milani 

und  bei  de  Minicis  n.  16;  somit  ist  die  Richfigkeit  der  Lesung  von 
Lipsttts  genttgend  gesichert,  und  moss  das  oben  S.*4  Bemerkte  be- 
richtigt werden.  £fan  darf  diese  Marke  nicht  mit  L  *  G  A  L  Mommsen 
n.  655  fiir  identisch  halten,  auf  dem  Frankfurter  Exeiniilar  nimmt  der 
Stempel  gerade  die  Mitte  des  Heschosses  ein,  auf  vorliegendem  ist  er 
mehr  nach  links  gerückt,  fol^lieh  für  ein  verloschenes  L  kein  llauni. 
Wir  müssen  also  drei  verschiedene  Marken:  CAL,  GAL,  L'GAL 
unterscheiden. 

109. 
AM  R 

Der  letzte  Buchstabe  durch  Zwischenraum  getrennt,  de  Minicis 
n.  2  aus  den  Abruzzeu  AM///,  Mommsen  673,  der  zwei  Geschosse 
der  Pariser  Sammlung  mit  der  Aufschrift  A  M  anführt,  die  jedoch 
eher  als  selbständige  Marke  zu  betrachten  ist ;  wenigstens  findet  sich 
in  Mainz  ein  Geschoss  von  ganz  anderer  Form  und  Caliber  als  u.  109 
mit  der  schlecht  erhaltenen  Beischrift  A  M ,  aber  die  Buchstaben  deut- 
lich; fUr  R  ist  kein  Baum,  da  der  Stempd  gerade  die  Mitte  einnimmt; 
iwisehen  den  Buehstaben  vieHeieht  Interponetion. 

110. 
I  V  C  I  I  I  V  I 

d.  i.  FugitivI  peristi(s).  Ich  war  geneigt,  dieses  Geschoss  dem 


Bömiiohe  Schleudergeacboue. 


es 


Penmiiiischen  Kiiege  zuzuweisen,  da  die  Schriftsflge  in  PeriBti(8) 
YollkoDUDeiute  Aehnlichkeit  mit  dem  Pernaimschen  Blei  Nr.  57 

(f)VCITlVl  C  CAVSAR(ui) 

{p)ERISTI(b)  (v)ICTORIA 

zeigen,  nicht  ak  wenn  beide  Exemplare  dieselbe  Harke  repliseDtirten, 
denn  hier  ist  auf  der  Rfldcseite  von  einer  Auftcbrift  keine  Spur, 
sondern  als  selbständiger  Stempel  ganz  gleiebkntend  mit  dem  Stempel 

ans  dem  finndesgenossenkriege,  Mommsen  n.  647.  Die  Wiederholung 
deneUxm  formelhaften  ßeischrift  in  zwei  verschiedenen  Kriegen  dürfte 
nicht  auffallen.  Allein  das  vorliegende  Geschoss  zeigt  auf  der  Seiten- 
fläche einen  frflhem  Stempd  P 1 R  mit  grösseren,  aber  halb  erloschenen 
Zügen.  Dieses  P  I  R  (denn  so,  nicht  F I  R  hat  das  Blei)  weist  das 
(icschoss  dem  Hundesgenossenkriege  zu  dasselbe  ward  dann  von 
den  Römern  mit  einem  neuen  Stempel  versehen  und  in  die  Festung 
geworfen,  indem  die  Belagerten  höhnisch  als  fugitivi  bezeichnet 
wurden,  s.  oben  S.  47.  Diese  Marke  war  bisher  nur  aus  Lipsius, 
(de  Minicis  n.  35,  Mommsen  n.  ü47)  bekannt.  Ein  anderes  Exemplar 
findet  nitk  in  der  l^ammlung  Ißlani  In  Frankftnt 

FVG(ITI}V(I) 
PERIST(I) 

die  erste  Zeile  mit  etwas  kleinerer  Schrift.  Dieselbe  Marke  ist  wohl 
aueh  auf  einem  anderen  Blei  ebendas.  zu  erkennen : 

C       X  i^T)SI«3 

VI 

111. 

SER      X  TSI5H 
d.  i.  servi  peristis.  Die  starken^  kräftigen  Züge  des  Geschosses, 
womit  die  Italiker  antwortetettf  unterscheiden  dasselbe  sehr  bestimmt 
Ton  dem  rdmischen  Blei  Nr.  110.  Besser  erhaltene  Exemplare  besitzt 
Hr.  Hilani 

SERVI      X  TSI43 
SER        X  TSI>13 
VI 

(ganz  ähnlich  de  Mimds  n.  34,  Ritsch!  Vm,  2,  Mommsen  646). 

')  Wio  die  aulVallcndc  UebüreinstimiiHiDg  mit  dorn  Perusinischen  Blei  Nr. 
67  zu  erklären  »ei,  darüber  werde  ich  mioh  nadiiier  S.  70  Anm.  1  aua^recheu. 


M  BSniMbe  ScbleudergeschoBse. 

Belagerang  ?on  Perasia. 
112. 
">  SAIIM 

Wird  identisdi  Bein  mit  Mommsen  ii.688Q*SALIM,d.  h. 
Q.  S>]vidieiin8  Bafus  Salfius,  obgleich  auf  den  ersten  Anblick 
die  Zdge  SAUM  sa  bilden  aduinen.  —  Hierbei  bemerke  ich,  dass 
das  folgende  Geschoea  n.  690  nach  einem  Eiemplar  des  Musenma  in 
Wiesbaden  dentlieh 

P  ;  RVFVS 
IMP 

hat,  während  Memmsen  das  Praenomen  in  Q  ablndern  irollte. 

Ungewisser  Herkunft 

113. 

LE^      X       vA  >AIVS 

RIO 

Die  grossen  Züge  der  Vorderseite  bedeuten  wohl  nichts  anderes 
als  Leg (io),  der  beschädigte  Name  auf  der  KUckscite  scheint  eher 
C.  Atinius  als  C  Annius  zu  sein,  die  /.weite  uiuleiitliibt'  Zeile 
gehört  einem  fnlberen  Stempel  au,  vielleicht  stand  hier  der  Name  des 
T.  Auridius,  s.  zu  Nr.  44  ff.  Das  (ieschosä  gehört  wühl  sicher  dem 
Bandeägenosscakriege  an. 

114. 
I  MX' 

V  A  L 

Geflicktes  Exemplar.  Auf  dtf  ersten  Zeile  am  Ende  vielleicht 
noch  ein  fanfter  Buchstabe  B. 

115. ' 

I  V  M 

V  V 

II  X 

Undeutlich  ist  I  •  auf  der  letzten  Zeile.  Ist  vielleicht  nicht  ver- 
schieden von  dem  rerusinischen  Blei  de  Minids  n.  55  (Mouuosen  694) 

X  V  M 

was  ich  oben  S.  5  (cn)lum  trase(i)  ergänzt  habe.    Wenn,  wie 
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vtliMdwiDlieli,  Xn  die  swdlfte  Legion  beieidiiiet»  so  wird  andi  da^ 
dnreh  die  Deatnug  L(egio)  V  M(acedoiiiea)  beseitigt 

116. 
IV  •  Ol  VV 

Auch  anf  der  Rflckeeite  verloedieDe  Boduitabeii,  vieUeieiiir  S I L. 

117.  . 

I  L  RVI      X  LVSIJ. 

.Alles  nodentiieb. 

118. 

M  ES 
lERI  VM 

Dreizcilige  Aufschrift  oinos  noupestcinpelten  Geschosses  (von  dem 
früheren  Stempel  ist  das  Emblem,  ein  Schwert,  erhalten).  Von 
der  ersten  Zeile  sind  nur  die  untersten  Reste  der  Buchstaben  übrig, 
in  der  zweiten  Zeile  ist  M  unsicher,  in  der  dritten  der  erste  Buch- 
stabe vielleicht  H,  auch  I  V  M  ist  zweifelhaft.  Dieser  Stempel  ist 
wahrschuiulich  identisch  mit  der  Marke  n.  80,  81. 

Die  Bonner  Sammlung  enthSlt  also  nidit  nur  Exemplare  von 
beinahe  aUen  bisher  bekannten  Schleudergewhossen  in  seltener  VoU« 
stftndigkeit,  sondern  umfigisst  auch  eine  ansehnliche  Zähl  Inedita,  und 
darunter  Stücke  von  hervorragender  Bedentung.  Von  mchtigerai 
Marken  fehlen  nur  n.  665,  Gsn,  690,  691,  704,  705  des  Mommsen'schen 
Verzeichnisses,  dann  verschiedene  Legionsstempcl  und  Inschriften,  die 
aus  vereinselten  Buchstaben  beHtebeu  ■) ;  auch  die  Stempel,  «eiche 


')  Die  Zahl  solclicr  Stempel  wird  sieb  noch  erheblich  vennchren  lusen; 
die  SammlaD^r  Milani  enthält  ein  Biet  mit  der  Anfeebrift  L  X  M  XX, 
ferner  die  Marke  A  D  (verschicflen  von  Mommsen  n.  672  A  R  )  ,  dann  H  A  R  , 
wo  der  letzte  Buchstabe  aber  auch  D  kann;  ibendaselbst  findet  sich  LA 
(Mommseo  n,  666)  und  V  E  L  (Monim»en  n.  (.71):  LEG:  IT  mag  mit 
Hommseti  n.  6f)f)  L  E  G  V  I  F  identisch  »ein.  E  P  auf  einem  durch  seine 
Oxydation  merkwürdig;en  Blei  in  Mainz  ist  wühl  nur  Reit  einer  grouerea 
iDschrift,  Toa  der  auoh  noch  andere  uDsic^ere  Sparen  erkklt^n  m  teiniolMiiiM» 
•bwoU  EP  mdi  «uf  der  BOokeetto  «inet  mderea  CMummi  (ß.  oben  su  Hr. 

5 
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SoUwdSI'gMOlMMM. 


MomDwn  in  d«D  Kaditiigeii  an  dem  If aM»m  Ounpani  and  aouk 
vanefdiiiel»  aiiid  in  der  Bonner  8enimhing  nidit  ^wtretn. 


Mir  liegt  noch  das  nicht  gerade  erfreuliche  Geschäft  ob,  über  die 
neueste  Publikation  von  Desjardins  die  mir  erst  nach  dem  Ab- 
druck dieser  Abhandlung  zu  Gesicht  kommt,  in  möglichster  Karze  zu 
berichten.  Haaste  ieh  Mkat  dem  ttbeitiiefcanitt  Soq^tidmnn  Momm- 
mi%  der  diese  ganze  Otttnng  von  Denkmilem  bei  Vielen  in  ünter-. 
dienten  Bfiaseredit  gebracht  hat,  entgegentreten,  so  gilt  es  hier,  eine 
Icecke,  planmtoiig  ansgeflbte  Fälschung  zu  enthflllen,  «ekhe  eidierlidi 
mit  diesem  ersten  Versuche  sich  nicht  begnflg^  wird,  und  noch 
Manche  täuschen  dürfte,  welche  in  gutem  Glauben,'  wie  der  arglose 
französische  Epigraphiker,  die  vermeintlichen  Schätze  der  neuen  Ent- 
deckung als  eine  Bereicherung  der  Wissenschaft  begrüssen  werden. 

Ernst  Desjardins  veröffentlicht  Inschriften  von  1 1 1  Schleuder- 
geechossen,  welche,  wie  er  berichtet,  kürzlich  bei  Ausgrabungen  za 
AmoU  gefiinden  und  von  den  Herren  Bollin-  nnd  Fenardent  in 
Paris  enroiben  wurden.  Wenn  man  dieee  fitaigeechoeie  dorchmnetert, 
enipfbigt  man  alsbild  den  Eindmck,  ab  mttnte  in  Aeenlan  eine 
Waffän&brik  gewesen  sein,  weiche  die  römischen  Schleuderschatzen 
mit  der  nötbigen  Munition  Tersorgte  und  insbeiondere  alte,  beschädigte 
Wurfgeschosse  wieder  ausbesserte;  denn  die  neuesten  Ausgrabungen, 
deren  Resultate  hier  mitgctheilt  werden,  haben  offenbar  nicht  die 
Reliquien  der  langwierigen  Belagerung  jener  Stadt  im  Bonde^enossen- 


64)  fonobonM  MiMiiit  O  M  tedMaUMt  lit  vldlalflht  mi  (  O  M  ( I*  ) 
mMMMlt;  ebentoeUMt  IVI  Uhnle  L*VI  Min:  mit  dsn  Mhr  bMiUp 
iSgbm  Esenqpltr  \  0\-  ^  '  9  «fflnhar  «In  nliiraftheMr  Btenpei,  darf  mni 


(de  Minicis  n.  8,  Kitsohl  VIII,  12,  Mommson  G58)  zaMmmeDhaltea,  dm  die  Ver> 
schiodenheit  der  Schriftzüge  dies  nicht  g^etUtiet.    Andere  Exemplare  sind  «o 

bwchidigt,  daas  man  kaam  die  Schriftsfige  wiedergaben  Inaa,  nie     V  - 


■)  Deoidcrata  du  Corpus  Inscr.  Latt.    2.  LieÜBr.   Lee  ballee  de 
fronde  de  la  repablique.  Paris  1874. 


Blei 


LVI 
VOL 


der  erste  Bnchatabe  könnte  auch  L  aetn. 
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kriege,  sondern  ein  Deput  von  Bleieicheln  aus  späterer  Zeit  zu  Tage 
gefördert.  Die  Fabrik  zu  Asculiira  verborgte  niclit  nur  die  Belagerer 
von  Perusia  in  den  Jalircn  713  und  714  mit  dem  nütliigen  Material, 
sondern  auch  der  jüngere  Labienus  bezog  während  seiner  Feldzüge  in 
Syrien  und  Kiemasien  (713—715),  ja  sogar,  wie  es  scheint,  sein 
Gogner,  der  Anhänger  des.  Antonius,  Decidios  Saza,  seine  Munition 
MB  Aaeuliim. 

Dan  wir  es  Uer  mit  einer  gewerbsmäisigen  Industrie  sn  timn 
haben,  Ist  evident,  nur  gehört  dieselbe  der  nnmittelbirea  Gegenwart 

an»  Die  Fabrik  für  falsche  Schleudergeschosse  in  Ascoli  geht,  nach 
der  vorliegenden  Probe  zu  urtheilen,  der  sicher  recht  bald  andere 
nachfolgen  werden  (denn  das  Gcrüclit  spricht  von  massenhaften 
Funden  und  im  Kunsthaudel  werden  IJleieichelu  zu  Hunderten  ange- 
boten), nicht  so  sehr  darauf  aus,  antike  Geschosse  zu  copiren,  sondern 
neue  anzufertigen,  weil  dieses  Gescliaft  grösseren  Gewinn  vcrheisst. 

Idi  habe  oben  S.  9  darauf  hingewiesen,  dass  man  nicht  satten 
sdion  gebrauehte  GeschosBe  wieder  verwandte  und  dann  nea  ab- 
stempelte» indem  ich  S.  7  die  frohere,  mehr  eder  minder  nnteimtliche 
Marke  mit  einer  PalimpseslhaDdschrift  verglich.  Die  Bonner  Samm- 
lung bietet  für  dies  Verfahren,  wa^  1 1  iner  der  Früheren,  die  antike 
Schleudergeschosse  untersuchten,  beaclitet  liat,  mehrfache  Belege  daCr. 
Dem  Scharfbhcke  der  Industriellen  in  Ascoli  ist  dies  nicht  entgangen, 
und  sie  verlegen  sich  besondei"s  darauf,  Wurfgeschosse  mit  solchen 
Palimpsestaufschriften  zu  fabriciren,  indem  sie  ganz  richtig  voraus- 
setzen, dass  diese  Manier  schon  wegen  ihr§r  Neuheit  auf  Käufer  und 
Forsfhcr  vnmciweise  Aaslshungskraft  mailben  werde.  So  aaigen  die 
Bkkiidiehi  bei  De^jaidins  in  der  Begel  swoi.  Ja  dni,  eder  sogar  vier 
verschiedene  Uaitoi  <).  Wie  schon  ttngst  Münsfllscher  Avers  ind 
Bevers  verschiedour  Mflnzen  zu  vsrtihiden  pAegm,  um  mit  gsringpr 
Mtthe  etwas  Neues,  noch  nicht  Dagewesenes  zu  producireh,  so  ver- 
einigen diese  Industriellen  die  verschiedenartigsten  Marken  auf  einem 
Blei,  sorgen  aber  dafür,  dass  meist  zwei  Marken  vollkommen  deutlich 
und  lesbar  sind.  Dies  würde  schwer  ausführbar  gewesen  sein,  wenn 
man  wirklich  antike  Geschosse  benutzt  und  z.  B.  auf  der  glatten 


')  Daher  macht  die  von  Dosjardins  publicirte  Sammlung  einou  eiffenthüm- 
Itcbon  Eiudiuck:  sonat  ist  die  Rüokseite  biiufig  glatt,  hier  ia  der  Kegel  be- 
•chriabeB;  tgoii  kommen  SnUeaN  verMhiedeaer  Art  vor,  U«r  laiai  dah  aar 
«in  pMT  ml  dM  Sdiwert  mgebriAbt, 
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Rückseite  eines  römischen  mit  FERI  oder  OPEROR  (so  liest 

wenigstens  Desjardins)  bezeichneten  Rleies  den  Namen  des  Paapius 
in  oskischer  Schrift  nachgetragen  liiitte');  denn  durch  das  Ncustcnipeln 
wird  in  der  Regel  die  ältere  Aufschrift  zerquetscht  und  mehr  oder 
minder  beschädigt,  wie  die  Exemplare  der  Bonner  Sammlung  zeigen. 
Allein  wir  haben  es  hier  mit  vollkommen  freien  Nachbildungen  zu 
thun.  Da  war  es  für  die  Kunst  der  Verfertiger  leicht,  behebig  die 
-  eine' Marke  ah  wohl  erhalten,  die  andere  mit  and^tlicfaeo  Zllgen 
damuteUen.  Nor  dies  haben  sie  nicht  bedacht,  dass  eben  dadurch 
die  Filsdinng  sich  handgreilUdi  verrith*). 

Das  Verfahren  dieser  Artisten  bei  der  Auswahl  der  Stempd 
mag  ein  auf  Qeradewohl  herausgegriffenes  Beispiel  anschaulich  machen. 
Nr.  105  zeigt  mit  halberloschenen  Zflgen  den  Namen  des  Piso,  ^arQber 
deutlich  und  gut  erhalten  den  Namen  des  Paapius,  auf  der  anderen 
Seite  den  Stempel  der  elft<in  Legion  mit  ihrem  bekannten  liOsungs- 
worte  Divos  Julius  Damit  soll  also  angezeigt  werden,  dass  dieses 
Blei  eine  dreifache  Verwendung  gefunden  hat:  im  sicilischen  Sklaven- 
kriege anter  dem  OoDsnl  1^*)  im  J.  621,  im  Bondesgenoaenkriege 
im  J.  664  Q.  ff.  hei  der  Sttdarmee  der  Anfetandisdien,  und  bei  der 
Bdagenmg  PemaiaB  dorefa  Oetaviaa  713—714.  Demnach  Wiren  wir 
im  Stande,  die  Sdiicksale  dieses  GesdHMnes  nahezu  ein  ganzes  Jahr- 
hundert hindurch  zu  verfolgen Da  non  aber  in  den  Zwischenzeiten 
die  römischen  Waffen  nicht  ruhten,  so  ist  es  tiberans  merkwtlrdig, 


«)  S.  Desjard.  n.  39  ff.  • 

*)  Die  Nachbildungen  mögen  übrigem  gMniiidd  ausgefUurt  Min,  da  dte 
Borna  BoUin  «ad  FMudent  ohM  Bedealnii  dieMlbsD  «rwwlie»  ni  Ubsa 

«iMinen. 

•)  LEG  XI  DIVOMIVLIV 

>  I  n  N  N  n  •> 

PISON 

*)  Pi»o  ist  natürlich  dör  Consnl  des  Jahres  621,  nicht,  wifi  Dcs.inrdins 
annimmt,  L.  Calpurniui  Piso,  der  nachmalige  College  de«  Yerres,  der  sieb  im 
BnndesgeiMaMDkricg«  ab  AnnMfiaftnut  (Cic.  im  FIm».  M  armia  fasiaftdia 
praef  aii)  Sekhlhiin  «rwarl».  Die  Lidnitridieii  ia  AaooU  -Mgm  einliMh  der 
Fttfeaning  von  de  Minida;  die  Bekanntschaft  mit  ikMiB  aliemal%«n  B«niifr> 
gapOMen  werden  lio  erat  durch  Desjardins  machen. 

UngeiUir  wie  wenn  ein  Novellist  die  Geschichte  einer  preussisefaen 
FÜBlonkiifal  im  7jfchrigen  Kriege^  ia  dmi  VttSktnMavtgn  md  i»  B5httiiAra 
Fakbrage  adiiUlMni  «oUta. 
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dan  keiiMs  dieser  amgeBtempelten  Gescboese  Sporen  aeiner  Verwen- 
dang  in  «nderai  Kriegen,  i.  B.  bei  der  Belegerang  Athene  durch 
Salk,  oder  wihrend  der  Feldsilge  Gaesan  in  den  verBchtedeneten 

Theilcn  der  alten  Welt  zeigt,  vielmehr  gehen  alle  die  verschiedenen 
Marken  der  Asculancr  Fabrik  seltsamer  Weise  immer  nur  auf  die  drei 
Kriege  «uiHcl«,  auf  deren  Schauplatze  man  bisher  überhaupt  roniischt! 
Bleigeschossc  gefuiulcu  hat.  Mau  sieht  daraus,  wie  diese  Industrie 
sich  möglichst  eng  an  das  Vorhuiulene  auschHesst  und  darauf  ver- 
zichtet, Uber  diesen  Kreis  hinaus  das  Gebiet  der  freien  Eriinduug  zu 
betreten 

Nichts  beweist  so  schlagend  die  Plumpheit  des  Betruges,  als 
daas  die  berufene  AufMhrift  SINEM  ASA,  welche  man  längst  fflr. 
beseitigt  hielt,  hier  wieder  anftaneht  (nr.  110).  In  dem  Gatalege  der 
DodweU^scheD  Sammhing  war  efai  Schlenderblei  von  Perusia  mit  der 
Beiscfarift  NCMASA  venelehnet  Andere  glaubten  Tone  noch 
einen  Buchstaben  I  so  erkennen.  De  Hinicis  *)  etginxte  diese  nnver^ 
stindliche  Lflgende  in  (S)INEMASA  nnd  erklirte  dies  «ohne 
Brod%  indem  er  darin  eine  Anspielung  auf  die  in  der  bdagerten 
Festung  herrschende  Hungersnoth  fand.  Dieses  Blei  wird  jetzt  in  der 
Mflnchener  Sammlung  verwahrt,  und  die  freilich  dunkle  Aufschrift') 
huitet  LVFVIASIA,  wie  Mommsen,  der  das  Geschoss  selbst 
untersucht  hat,  berichtet  *);  aber  die  Fabrik  in  Ascoli,  deren  I^eiter 
keine  anderen  literarischen  Hillfsmittel  als  die  Abhandlung  von  de  Minicis 
zu  besitzen  scheinen,  wiederholt  unbekilmuicrt  jenen  groben  Lese- 
fehler ^j,  und  der  Pariser  Epigraphiker  nimmt  auf  guten  Glauben  diese 

*}  AbgaMiien  von  dm  Hariun  mit  den  Kun«n  das  Lftbidkui  und 
9m.  Wem  Daqerdini  dne  AnnU  Ifarktti  dsm  nraiten  BUnvenkriflga  in- 

weist,  Bo  itt  diet  eine  guB  haltlose  Vermiithung,  obwohl  wmbrMdwinlidi  doni 
Bueh  Zeugen  dieser  Kämpfe  Kam  Vorschein  kommen  werden. 

*)  Oder  Seoohi;  auf  das  Verdienst  der  Priorität  kommt  wenig  an. 

>)  Siehe  darAber  oben  Nr.  6S. 

«)  Uommien  n.  667  mit  der  BanMikang:  ind«  Minieiam  hnlln- 
cinantem  effaeiaa«  «Ine  iiasa  noiamae,  ne  qvam  ialia  poaiea 

morentur. 

Daneben  bringen  sie  auch  anderwärt«  nach  de  Minicis  die  ächte  Marke 
LVFVIASIA  an,  die  doreh  lahlretobe  Exemplare  verbürgt  üt.  Oebrigens 
bemedta  ieb,  daea  iah  bei  Harni  Mibai  ein  wie  mir  «a  aobian  voUhnaaimn  nn- 
vwdIdrtigeeSohlradekiWaiildwAnMaift  IIVEMAted,  ■»  tai  ioh  (dM 
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Aufschrift  als  hinreichend  verbürgt  hin,  während  doch  dies  Beispiel 
vor  allem  sein  kritisches  Gewissen  wach  rufen  musste. 

Dass  die  Bonner  Sammlung  von  den  Fälschungen  der  Fabrik  za 
Ascoli  völlig  unberührt  ist')*  hegt  klar  zu  Tage  und  dasselbe  gilt 
von  den  Schleudergcschossen  zu  Frankfurt,  Mainz  und  Wiesbaden, 
welche  ich  untersucht  und  öfter  zur  Vergleichung  herangezogen  habe. 

M  jedoch  unsicher,  E  desto  deutlicher);  Andere  jedoch  lasen  I  N  EC  A  oder 
()  A.  Vielleicht  besitzt  die  Fabrik  in  Ascoli  ein  gleiches  Exemplar;  dies  schien 
auf  die  Marke  (5)1  N  EM  AS  A  7.u  führen,  und  um  so  uubedeaklicher  ging 
man  an  die  Reproduction  jener  al>ontheaerlichen  Legende. 

')  Nur  gegen  ein  Exemplar  der  Bonner  Sammlung  Nr.  57: 

(F)VCITIV(I)  C  CAVSASR(VS) 

(P)ERISTI(S)  VICTORIA 

l&sst  sich  nicht  ohne  Schein  Verdacht  erwecken.  Diese  Marke  kommt  soutii 
nicht  vor,  die  Beischrift  enthält  jedoch  nicht«  Neues.  Dcun  die  Legende  der 
Vorderseite  ist  identisch  mit  Nr.  110,  die  der  Rückseite  mit  Nr.  ö5;  man  kann 
also  sagen,  ein  Fälscher  habe  willkübrlich  Avers  und  Revers  combinirt,  aller- 
dings  nicht  ungeschickt,  da  die  beiden  Aufscbriflen  wie  üblich  einen  zusammen- 
hängenden SatE  bilden,  aber  dafür  lag  das  Vorbild  nahe,  s.  eben  Nr.  55.  Uo- 
fromdlich  ist,  dass  die  Schriftzüge  der  Vorderseite  in  auffalliger  Weise  mit  der 
gleichlautenden  Marke  Nr.  110  stimmen,  welche  ich  dem  Bundcsgcnossenkriegc 
suwciscn  musste,  namentlich  die  eckige  Figur  des  ^  findet  sich  hier  wie  dort, 
während  auf  der  Rückseite  die  gewöhnliche  Gestalt  erscheint.  Indcss  kommen 
beide  Formen  auch  sonst  auf  demselben  Denkmale  neben  einander  vor,  (die  Frank- 
furtor  Exemplare  von  Nr.  HO  haben  S,  und  unterscheiden  sich  auch  sonst  durch 
derbere  Züge),  oft  ist  der  Uebcrgang  von  der  einen  zur  anderen  fast  unmerklich. 
Allerdings  scheint  die  alterthümliche  Form  ^  zu  dem  Schriftcharaktcr  der  Ge- 
schosse aus  dem  Perusitiischcn  Kriege  nicht  recht  zu  passen,  allein  die  gleiche 
Form  kehrt  in  PERiST(IS)  wieder  in  Nr.  56,  dagegen  S  Nr.  66,  beides  un- 
zweifelhaft äohto  Wurfgeschosse  aus  der  Belagerung  von  Perusia.  Am  meisten 
legt  den  Verdacht  einer  Fälschung  nahe  der  störende  Schriftzug  im  Namen  des 
Caesar  CAVSASR(VS),  denn  so  viel  sich  erkennen  lässt,  fand  sich 
derselbe  auch  in  Nr.  55  vor.  Sprachlich  weiss  ich  diese  Abnormität  nicht  zu 
rechtfertigen,  man  muss  also  ein  Verschen  in  der  Gussform  annehmen ;  dass 
ein  solcher  Fehler,  der  an  sich  nichts  aaffallendcs  bat,  in  Exemplaren,  die  mit 
Hülfe  derselben  Form  gegossen  sind,  wiederkehrt,  ist  selbstverständlich :  aber  hier 
erscheint  der  gleiche  Fehler  auf  einer  ganz  verschiedenen,  selbständigen  Marke; 
die«  ist  in  der  That  geeignet,  den  Verdacht  zu  unterstützen,  dass  die  Rückseite 
von  Nr.  57  nur  eine  mechanisch  ausgeführte  Copie  von  Nr.  55  sei. 
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Auch  unsere  Samiulung  enthält  ncugcstcinpcitc  Exemplare,  aber  diese 
tragen  durchaus  das  Gepräge  der  Aechtheit  an  sich  ');  ja  eben  die 
Umstempelung  ist  die  beste  Bürgschaft  ihres  unverdächtigen  Ursprungs. 
Da  früher  Niemand  Spuren  dieses  Verfabrcns  beobachtet  hatte,  so 
konnte  nimmermehr  ein  Fftlschor  Ton  selbst  darauf  verfallen.  Erst 
nachdem  Exemplare  mit  miTerkennbaren  Meikmakn  einer  frflheren 
Boeiduiang,  wie  sie  eben  nnsere  Sammlung  darbietet»  nun  Vorschein 
gflkommen,  konnte  der  Betrug  steh  in  «OlkObrliehen  Nachbildungen 
versuchen,  gerade  wie  man  ent  in  neuester  Zeit  Palimpsesthand- 
schriften  zu  fälschen  brennen  hat,  seitdem  die  Existenz  solcher 
„Codices  rescripti"  bekannt  war.  Und  eben  unsere  Sammlung  gewährt 
den  besten  Massstab,  um  fortan  moderne  Nachahmungen  der  Doppel» 
Stempel  von  ächten  Exemplaren  zu  scheiden. 

Dass  der  Fabrik  in  Ascoli  zum  Theil  ganz  ähnliche  Exemplare 
bidwr  nnbekanuter  Geschosse,  wie  sie  die  Bonner  Sammlung  in  an- 
sehnlldier  Zahl  enUdUt,  mlagen,  ist  ateiier.  Die  FUirik  beiitst  eben- 
fdlB  ein  Biel  ndt  dem  Namen  des  Paapina  in  oakiseher  Sduifti  nnd 
dn  iie  den  Werth  dieaea  Fundes  ivohl  sa  schitien  vusstei  bringt  sie 
diese  Marke  in  allen  möglichen  Verbindungen  an;  allein  andere  Ge- 
schosse von  der  SUdarmee  hat  sie  offenbar  nicht,  sonst  würde  sie  nicht 
versättmen,  diesen  Schate  au  verwertben.  Die  Schziftaflge  in  dem 


*)  Idi  nuMlM  Uar  aaohtfiglioh  anf  te  «baa  Nr.  98  betpfoobeM  OeiohoM 
Btt  d«r  woU«rbatenen  Adbohzia  FERIPOMPEIVM  ■«AnMlMaD; 
diM  tng  frShar  dieselbe  Marko,  von  der  sich  noch  Anfang  nnd  Ende  erkennen 
l&sflt,  aber  etwas  tiefer  in  d«r  MiUa  sieht  aidi  ein  udaNr  Stempel  mit  uiidmt^ 
lieben  Sobriftsägen  bin: 

FER      ,AVL  'VM 

wie  iah  «nt  jetst  erkannt  habe,  ohne  die  Richtigkeit  der  Lesart  |  A  V  L  ver^ 

bärgen  zu  wollen.  Dieses  italische  Ocschoss  ward  also  von  den  Römern  aufpc- 
leten,  mit  einem  neuen  Stempel  vorsehen  und  in  die  Festung  geworfen,  dann 
von  den  Belagerten  in  ÄMulum  aufgefangen  und  von  neuem  verwendet,  indem 
am  den  frShereB  Stanpel  «of  eine  andere  Fliobe  aufdrSekt«.  Dlee»  wieder> 
holte  Verwendung  einee  Geechones  bei  der  Belagerung  einer  Stadt  oder  mitten 
im  Kriege  hat  innf-re  Wahrscheinliclikcit :  aber  wer  kann  glauben,  die  Römer 
wären  so  unpraktisch  gewesen,  abgenutzte  Wurfgeschosse  nach  50  oder  100 
Jahren  wieder  vorsusnohen  und  umzuatempeln,  statt  einfach  das  alte  Blei  einen* 
winuhwi,  ünd  doah  mnthm  u»  ^  FtbrStiateD  vra  AmoU  wo,  diea  gltab- 
Iwft  n  ftndiB. 
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Namen  des  Tclesinus  stimmen  genau  mit  dem  Bunncr  Kxemiilar  ') ; 
man  hat  also  wirklich  ein  antikes  Göschoss  benutzt,  Pic  Aufschrift 
X  A  R  in  zwei  Kxcmiilaren  zu  Bonn  (  Nr.  40,  50)  vorhanden,  wird  von 
der  Fabrik  nioin  lach  vcrwondot  ^) ;  die  in  Aseoli  beliebte  Marke 
FCAM^)  kommt  auch  in  uii.soi er  Sammlung  (Nr.  7s)  vor.  Diese 
Uebcreinstimmung  in  ciuzelueu  Fällen  daii  mau  ebeuäu  wenig  benutzen, 
um  jene  FAIschungen  in  Sehaüs  zu  ndunen,  als  nm  die  betreffenden 
Stücke  der  Bonner  Sammlung  zu  verdichtigen;  man  braucht  nur 
unbefangen  die  betreffenden  Exemplare  der  Pariser  Sammlung  mit 
den  Unarigen  m  veigldchen,  und  man  wird  alsbald  den  Unterschied 
zwischen  moderner  Copic  und  antikem  Original  innc  werden. 

In  selbständigen  Erfindungen  mflgen  sich  die  Industriellen  von 
Ascoli  nur  selten  versucht  haben,  sie  begnügen  sich  damit,  vorhan- 
denes Material  willkührlich  zu  combiniren;  so  mögen  sie  manche  un- 
bekannte antike  Marke  zu  ihren  Zwecken  benutzt  haben  aber 


')  Mau  vcrRl.  die  Boniior  Samniluug  Nr.  6  TELE  uud  Üeajardius 
nr.  ÖOTELES  PITAL  imd  noch  eine  unlosciliLbi?  BciBchrifl. 

Das  S  fügt  die  Fabrik  nuf  eigcuc  Gefahr  biuzu,  um  dem  Verstaudinss  eu  Hülfe 
zu  kommen,  wie  ai«  auch  andorwüta  eiuli  die  gleiche  Freilieit  uimmt 

*)  I>M|j«rdbw  n.  23—94,  nattrUoh  1iaa«r  nit  Beigaben,  von  deaaii  die 
Bonner  Exemplare  keine  Spar  eeigen. 

•)  Dcsjnrding  n,  20,  91,  92. 

*)  Kinc  grosse  Hollo  spielt  Labien u»,  der  ofl'enbar  von  .\8ioD  aus  eine 
Beetellung  auf  Bleieicbeln  in  Asculum  gemacht  haben  aoU,  mit  dem  gar  aell« 

■amen  Titel  PART  P R ,  vielleieht  1^;  hier  eine  Mwke  nik  den  Vtmm 
cinee  Printopiloe  Labieane  vor,  und  dieee  «wrd  nun  mit  HflUb  einer  b«- 
InimtoD  Ifflnte  fOx  die  SSmeke  der  Filaohung  raredhtgeauwht.  Mit  dem 

Saxas,  8o  schreiben  die  Herren  .Ascolaner,  mag  es  sieb  ähnlich  verhalten,  auch 
der  M.  Abur(iu8),  ein  hier  sehr  beliebter  Name,  ist  wolil  iiicbt  rein  ersonnen. 
Für  etwaige  Lesefehler  de»  lierauagebera  darf  man  nicht  immer  die  Fabrikanten 
vnnufeworlliQh  anolMa:  n.  86  »  SiUro  Boni(nai)  wird  nnr  Deijazdins  ver^ 
dnakl,  die  Cbpie  giebt  .einfiMdi  die  Harke  nuerer  fiannJnng  Kr.  98  wieder; 

B.  10  atobt  aiekt  FRIPICEN  .anfder  Oopie,  aondem  nnr  P  I  C.^  Aber 
•ndarwirte  gehen  aolche  Ergänzungen  auf  die  Fabrik  aurflck;  n.  49  Y.  Fab.  K. 
iai  uutr  Nr.  47  V  '  F  A  -  M ,  hier  i«t  die  Erginanng  niohi  onriditig,  wie 
nniere  Kr.  48  V '  F  '  M  leigt,  alkin  bttten  eie  ein  i<»lebee  Exemplar  ge- 
kaant»  to  wSrdao  ai»  diea  eofirt  haben.  Fri,  wia  der  Bmumeber  niohi  Ter> 
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natürlich  sind  diese  motlcrncn  Reproductionen  völlig  werthlos,  am  aller- 
wenigsten durfte  Desjardins,  der  auf  Treu  und  Glaubon  diese  angeb- 
lichen Reliquien  des  Altcrthums  hinnimmt,  dieselben  bcuutzeu,  um 
daraus  historische  Resultate  zu  gewinnen. 

Diese  Bemerkungen  mögen  genügen,  uui  das  geldirtc  Publikum 
Tor  der  Benutsiiog  diaer  trüben  Quelle  su  warnen,  denn  es  ist  uner- 
freolich,  bei  dem  lichtacbeuen  Treiben  einer  gewinenlosen  Industrie 
länger  tn  verweilen  *).  Am  meisten  beklaise  ich,  dass  dadurch  der 
Neigung  zu  gmndleser  Zweifelsucht,  die  besonders  in  Deutschland  so 
sehr  verbreite  ia^  neuer  Vorschub  geleistet  wird.  HeotKutage  pHegt 
ein  Jeder,  blos  um  sich  das  Ansehen  eines  Kritikers  zu  geben,  um 
als  starker  (icist  zu  ersciieincu,  Alles,  was  er  iiicht  vei"steht,  mit 
grösstem  Eifer  zu  verdächtigen;  Denkmäler  des  Aiterthuuis,  die  man 
nicht  einmal  gesehen  hat,  sondern  nnr  von  Hörensagen  kennt,  werden 
kurzer  Hand  als  gefälscht  bezeichnet.  Wie  Münzhändler  eine  seltene 
Httnae^  wenn  aie  ihnen  unbekannt  ist  oder  sich  nicht  in  ihrem  Betita 
befindet,  gern  diaereditixen,  so  pflegen  auch  woUgesdiulte  Eingraphikar 
nicht  selten  jedes  Honument^  was  nicht  in  ihiea  engen  Eraia  sieh  ein- 
jügt,  zumal  wenn  die  Priorität  der  Entdeckung  ihnen  entgangen  ist, 
mit  tieiem.Miflatranen  au  betrachten. 

Bonn.  Tb.  Bergk. 


•tanden  hat,  venranidt  er,  to  vial  löb  Mbo,  ganx  aaf  eigUM  G«lalir  in  frio 
oder  tvinm.  Dagegen  dae  fcbelbaft«  operor,  was  oiw  hier  iberall  begagaet, 
itehi  allerdings  auf  den  meisten  Marken,  falle  dea  Abbildungen  zu  trauen  ist, 
aber  auf  anderen  ist  dae  richtige  obierva  (e.  aaeere  Samml.  Nr.  712,  78)  noch 
deutlich  SU  erkennen. 

*)  Ich  siveifle  iddi^  deee  die  fraae5deohen  Epigraphikcr,  welche  Oelegen* 
heit  haben,  diaee  neuen  Fonde  nit  eigenen  Angen  aa  prifen  und  danii  lebte  ' 
Kaeaqplare  der  Pariser  S«mihlung  zasammcn  zu  haltn,  eowie  die  tecbniicbe 
AaaAhmnp:  zu  beachten,  nach  Kräften  .daxu  beitragen  werden,  die  Wahrheit 
zur  Geltung  zu  bringen.  . 
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lieh  geräumiges  Haus  anlangs  dann  auch  noch  seinen  Eingang  an 
der  Litsch  beibehielt,  der  etwas  später  nach  dem  Üomkloster  hin  ver- 
legt worden  ist.  Auf  der  gegenübergelegenen  Seite  war  zwischeü  die 
Yorsprüuge  aoi  Thurmgicbel  des  Domes  ein  sogenanntes  Gadern- 
(colÜiim)  eingebant.  In  d«n  ilterea  gvdmekter  AdraaMehan  im 
8ladt  slhlt  die  SteUe  auf  der  Litsch  daher  auch  ni  dan  bewohBtcn 
StnuBflD.  Unprflaglich  aber  wird  hier  nicht  einmal  eni  oüte  Weg 
/"  gewesen  sein;  erst  dann  seheint  man  denselben  angelegt  an  haben, 

als  der  erzbischöfiiche  Palast  auf  dem  Domhofe  in  Verfall  gerathea 
war  und  statt  seiner  der  in  der  Trankgasse,  der  Litsch  gerade  g^en- 
über  gelegene  sogenannte  Kölnische  Hof  den  Kurfürst-Erzbischof  auf- 
zunehmen ptiegte,  wenn  derselbe  zum  Besuche  seiner  Metropolitan- 
Domkirche  in  die  Stadt  Köln  kam.  lieber  den  Zustand  der  Litsch 
bis  zam  Aufange  des  sechszehnten  Jahrhunderts  erfährt  mau  einiges 
Nihere  ana  eMior  Notia,  nelcfae  den  Oollectaneen  des  hehaanten  Ur- 
'  kvndensammlen  Alfter  entnommen  ist'  Sie  lautet: 

«Der  im  Jahre  1690  ferstorbene  kSlniBdie  Dondechaat 
Henrich  Renas  von  Pkwcn  erlebte  einen  VerdrusB  mit  dem 
Senate  zu  Köln  wegen  einer  dem  Kölnischen  Hofo  gegenüber 
erweiterten  Pforte  mit  aufgerichteten  Gaddumen.    Die  Um- 
stände waren  diese.   Der  Platz,  welchen  man  nun  die  Litsche 
nennt,  war  vorhin  ein  bebaueter  Ort,  wo  das  Domstift  ein 
Hauss,  Hof  und  Keller  hatte.   An  diesem  Gebäude  waren  die 
StaUimgen,  welche  zu  des  Domdechanten  Uauss  gehörten,  an- 
gebaaet  Als  aan  das  Oomstift  seine  Oebinden  daseist  ab- 
brechen licss,  am  an  mehrer  Beqnendiehkeit  eine  oisne  Strasse 
aar  Domkirehe  aa  haben,  eriuelt  der  Domdeehant  ifieErlaabniss, 
ans  den  alten  Stallgebäuden  daselbst  einige  Gaddamen  zu  er- 
richten and  die  Thür,  welche  sich  in  der  Nähe  befand,  zu 
erweitern.    Die  Stadt  widersetzte  sich  der  Errichtung  von 
Gaddumen,  es  entstanden  zwischen  den  Bürgern,  dem  Dom- 
stift, der  Cleriscy  und  der  Stadt  grosse  Streitigkeiten,  worüber 
sich  in  dem  städtischen  Archiv  viele  Verliaudlungen  vorfanden." 
Die  Dom-Dechanei  ist  das  grosse,  gegenwärtig  von  den  Herren 
Domprobst  Dr.  Httnchen  and  Domcapitnlar  und  Dompfuner  Hahn  hi 
swel  getrennten  AbtheUnogen  bewohnte  Hans  Domldoster  Nr*  7  aad 
9,  welches  sehie  Ehifidirt  hi  der  Trankgsase  hat  und  estwXrts  aa  die 
litseh  grenzt. 

Im  Jahre  1610  warde  ia  der  Traakgasse  auf  der  fistlicheo  £clm 
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dar  LHidi  diB  P&nhaiu  tob  St  Maria  im  Pesch,  also  unmittelbar 
neben  dieaer  tum  Dome  gehSrigen,  1508  neu  aufgeführten  and  imtar 
dem  Patronat  des  Dochanten  stehenden  Kirche  erkMUit  Vordem  hatten 
die  Pfarrer,  welche  zu^'leich  ein  Domvicariat  besassen,  ein  domstif- 
tisches  Haus  auf  der  liurguiaucr  bewohnt.  Dieser  Wohnungswechsel 
geschah  während  der  Amt«-' i^hrung  des  Pfarrers  Peter  Spicher  (1609 
bis  1623).  V.  Mcring,  der  über  den  Neuhau  des  Pfarrhauses  berichtet 
(Gesch.  d.  Bischöfe  u.  Kirchen  d.  Stadt  Köln,  Bd.  2,  S.  117  u.  ff.), 
bemerict,  daas  anf  dessen  Stelle  ehedem  eine  Steinmetswohnnng  ge- 
standen habe.  Das  Hans  nahm  iadesaen  mit  seüiem  Hdfraimi  uid 
Garten  eine  so  bedeutende  Omndllftclie  ein,  dass  nüt  der  Steimnets* 
wehnnng  dn  grosser  Bauhof  verbandeD  gewesen  sein  trird.  Dieses 
1610  erbaute  Pfarrhaus  hat  bis  gegen  das  Ende  der  1350er  Jahie 
gestanden;  am  15.  Juli  1855  starb  hier  der  Domcapitular  und  Dorn- 
pfarrer  Dr.  Filz,  wepige  Jahre  später  wurde  das  Gebäude  niedergelegt  • 
und  seine  Grundfläche  dient  gegenwärtig  den  mit  der  WeiterfOhrung 
der  Domthürme  beschäftigten  Arbeitern  wiederum  als  Bauhof.  1610, 
als  man  die  alten,  mit  dem  Dombau  in  Verbindnng  gestandenen  Ein- 
lidHungen  an  dieser  SteOe  ginslidi  aufhob,  hatle  man  irohl  alle 
Hoflhuiig  auf  eise  Wiedennfnalime  des  riesigsn  ÜBtemshmens  auf- 
gegdieB. 

Wii-  treten  nun  an  die  Frage  heran,  woher  die  Benennimg  „an 

der  Litsch"  fUr  diese  Strasse  entstanden  sei  und  welche  Bedeutung  kk 
dem  Worte  liege?  Von  der  Trankgasse  aus  gelangt  man  hier  in 
ziemlich  stark  aufsteigender  Linie  zum  Domkiostcr;  vor  etwa  zehn 
Jahren  war  die  Erhöhung  noch  weit  betriichtliclier  als  dies  gegen- 
wärtig der  Fall  ist,  uaclidem  durch  Abtragung  sowohl  das  Domkloster 
als  die  Litsch  bedeutend  niederer  gelegt  worden  sind.  Im  Hinblick 
anf  die  anfiMgende  Mshtnug  der  SteOe  erseUen  es  mmcfawer,  sidi 
aber  den  Ursprung  des  Nameas  eine  Meinofg  sa-schaiaii^  der 
mmStfAma  efai  gewisser  Oiud  von  WahrsehefalicMrtit  aur  Seite  stand 
und  die  zugleich  den  Vortheil  des  bequemen  Auffindens  mit  sich 
fahrte.  Litschen  ist  in  der  Kölner  Volkssprache  gleichbedeutend  mit 
gleiten  oder  glitschen,  ausiitschen  heisst  ausgleiten,  und  da  nun  die 
Vorübergehenden  bei  f^is,  Schnee  und  Nässe  auf  diesem  sich  stark 
erhöhenden  Wege,  sowohl  beim  Hinauf-  als  beim  Hinabschreiten,  leicht 
ausgleiten  oder  ausiitschen  konnten,  so  lag,  wie  man  glaubte,  die  zu- 
tieffonde  Wortbedeutung  ganz  nahe.  Dr.  Fuchs,  aus  dessen  Nach» 
lasse  das  Stadtarchiv  eine  von  ihm  TeifMBle  amtfUnrliefae,  in  alph»* 
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batischer  Folge  jede  Stni^  im  einzelnen  durchwandernde  Topographie 
von  Köln  (Manuscript,  mehrere  Bände  in  4to)  besitzt,  befindet  sidl  in 
ziemlichem  Einvcrständniss  mit  Obigem  und  berichtet: 

„Die  Litsch  mag  ihre  Benennung  daher  haben,  dass  man  hier 
vom  Domkloster  nach  der  Trankgasse  bergab  geht;  auch  war 
vielleicht  zur  Zeit  des  Dorabaues  hier  eine  Litsch  für  die  Be- 
vegung  der  Steine,  nie  eni  Kmlluni  Giimidi  ehadn  flllr 
die  Watren,  angebracht" 
ünter  dioBer  Lttsdi  venteht  Ftadn  eine  finteeUMbn  (GlttKhe), 
auf  weldier  man  die  Wimen  vom  GOrzauchsaale  hinontergleiten  liees, 
der,  bevor  ihm  die  grossen  niedeffbeiniachen  MoeikfoBte  nnd  die 
Maskenbälle  eine  veredelte  R^timmt^ng  surUckgabeo,  mm  Wniren- 
lager  hat  dienen  müssen. 

Hoffentlich  wird  es  mir  gelingen,  eine  zutreffendere  Deutung 
nachzuweisen  und  zur  Anerkennung  zu  bringen.  Zunächst  führten 
mich  dahin  zwei  Stellen  in  dem  1522  erschienenen,  mit  prächtigen 
Hetndinitten  leicb  ausgestatteten  Badie: 

„Doetor  (Mmum  G^ler  inm)  lüssttaümgß  PwtiU.  G»- 
tmäst,  vnnd  seligUidi  vollendt-donb  Jeannen  Scbott  m  Btiaez- 
bnig.  IL  D.  izij."  Fol. 
Es  besteht  aus  vier  Theilen,  jeder  mit  besonderer  Folge  der 
Blattzahlen,  wovon  der  zweite  den  Separattitel  führt:  „Das  Quadrage- 
Bimal.   Oder  Euangelia  durch  die  Fasten.    Daa  Ander  teyl  diszer 
Postill'^,  und  hier  liest  man  auf  Blatt  XXVb: 

„Das  dritt  fest  der  iuden,  das  hiesäe  festum  tabemacnlorum, 
das  fest  der  Loubertag,  da  wontent  sje  vnder  den  hütten 
nnd  lOtsehen*)  vor  bfln  hflssren,  mnn  sye  deiflteiit  nilt  in 
den  hflBeien  Man,  snnder  noBsent  also  vnder  den  Uhmd  in 
denselben  bfltlen,  die  also  gryne  vorant  gemadit  veo'  Imdh*' 
Die  zweite  Stelle  folgt  auf  Bl.  Cnila: 
Jji  den  dingen  hatt  sich  gen&heit  das  fest  der  Lonbertag, 


*)  8«bOB  B^«en*i  BmoidirOMik  «Ur  Steftt  XSbi  (m  1270)  kennt  toi 
toMk  «IvUeK  IBr  Zeit;  «•  brimt  teliwi  Yen  4010  von  daa  äbcieiMndea 

Feinden  der  Stadt:  ,,Ir  lotechen  enstickden  By  myt  brande",  d.  h.  ihre  Zelte 
■leckten  Bio  in  Brand.  Der  Abdruck  in  Brewer's  vaterl.  Chronik,  Jcdirg.  1826, 
S.  608,  Z.  IS  V.  ob.  bat  uBriobtig  „loraoben".  In  die  1499  bei  Koelhof  ge- 
dndrte  Chrmik  M  dfo  M«  (Bl.  9M*)  nül  d«n  WotIm  9afsmamamt  „Tr 
punrahuM  ind  tmlea  taMMban     M  btnim  dkf*. 
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in  doD  die  Joden  vor  iren  hneeeren,  letaehen,  oder  hitten' 

von  loub  machten  dorunder  sye  die  edwn  tag  soaMtenA  vnder 

dem  himmel  vnder  keim  dach." 
Wir  erfahren  also  hier,  dass  die  Wdrter  „L5tfleh"  und  „Letodi*' 
gleichbedeutend  mit  Hütte  sind. 

Und  nun  eine  abermalige  Begegnung  mit  demselheu  Worte  in 
unwesentlich  veränderter  Schreibweise  in  den  1852  von  Dr.  H.  C. 
Schölten  herausg^ebenen  Auszügen  ans  den  Baurechnungen  der 
8t  Yielerddrelie  m  Xanten.  Beim  Jabre  1970  erBcheint  daaelbat  8. 
10  die  folgende  Poeition: 

fjtem  dnolnu  aenris  deportnntibos  lapidee  pantoa  de  Lndin 

et  inportantibus  reliqnoe  aon  paratoB  ad  Lndinm  ...... 

 III.  80l." 

•    Femer  beim  Jahre  1408,  S.  20: 

„Item  carpentario  laboranti  circa  loytzam,  sub  qua  ponuntur 
lapides  secati  pro  TITI.  diebus  ....  XI.  platken." 
Kein  Zweifel,  dass  Ludza  oder  Loytza  hier  die  Bauhütte,  die 
Werkst&tte  der  Steirnnetam,  bedeutet,  nnd  Mm  dentaehen  Gebraache 
frird  die  latinisirende  Endmg  aof  a  in  WegCiIl  an  bringen  oder  dnreh 
e  n  enetmn  sein.  Daaa  nikaere  Kölner  Litech  oder  Litaebe  gleicb- 
bedentend  damit  aei,  darf  nnbedenkUch  angenommen  «erden,  aowoU 
ana  afwaddiehett  QrOnden  als  auch  vermöge  ihrer  Lage  am  Fusse  des 
Domes,  und  zwar  an  der  Stelle,  wo  die  letzte  ßauthätigkcit  stattge- 
funden, und  nahe  dem  Krahn,  welcher  auf  dem  bis  zum  dritten 
Geschosse  emporgestiegenen  südlichen  Thurme  zum  Hinaufziehen  der 
Bausteine  errichtet  war  und  dann  länger  als  vier  Jahrhunderte  ein 
unthätiges  Wahrzeichen  der  Stadt  geblieben  ist.  So  fand  sich  denn 
auch  bereita  Cr.  SehoKen  in  einer  Fkage  in  Betreff  der  Identitlt  der 
Xantener  Lndza  oder  Lcqrttt  mit  unaerem  Kölner  Stiaaaennamai  an 
der  Litaeb  Teranlaaat  Seiner  Mdnnngf  daaa  Lndn  und  iMjtai  ? on 
Intid,  d.  b.  klein,  abatamme,  wird  man  nicbt  zustimmen  können. 
Im  Auslande  wird,  so  glaube  ieb,  der  Urqnmng  des  Wortes  in  seinen 
verschiedenen  Schreibweisen  zu  suchen  und  zu  finden  sein,  und  da 
möchte  ich  mir  erlauben,  zunächst  auf  das  italienische  loggia  und 
das  französische  lege  hinzuweisen,  um  die  mit  der  mittelalterlichen 
Bau-Teriiiinologie  der  l)€iden  linder  Vertrauteren  zu  einer  Prüfung 
zu  veranlassen.  Beide  Wörter  kommen  uns  mit  einem  durchaus  zu- 
treÜBuden  Sinne  entgegen,  and  kldit  wefdan  deniadtt  8laiB0Mtien, 
die  bei  den  groaaen  Kircbenbanten  im  Andande  beaebüligt  geweaea, 
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wenn  ihr  Wanderleben  sie  ins  Vaterland  zorUcIdÜhrte,  das  fremde 
Wort  in  mehr  oder  weniger  corrumpirter  Form  demselben  zugetragen 
und  so  es  hier  ebonfiills  zur  Geltung  gebracht  haben  können.  Auch 
die  Benennung  Loge,  welche  die  b  reimaurer  für  ihre  Vereammlungs- 
Locale  fortwährend  beibehalten,  dürfte  damit  in  Verbindung  stehen. 

Jedenfalls  wird  sich  aus  den  vorstehenden  Erörterungen  ergeben 
haben,  diaa  der  ram  KOIner  Dom  flüuende  Weg,  iralehen  man  die 
Utoeh  heint,  deaahalb  so  benannt  ist,  weU  hier  die  Bsnhfitte,  die 
Lötseh,  Letsch,  Lndsa  oder  Lojtia  gestanden,  «ohei  idi  nicht  nnbe- 
merkt  lassen  will,  dass  die  plattkölnisehe  Sprechweise  nicht  Litsch, 
sondern,  gans  buchstäblich  mit  der  zweiten  Stelle  ans  dem  Buche 
des  alten  berühmten  Stnusbuiger  Theologen  fthereinstimroend, 
„Letsch"  zu  sagen  pflegt. 

J.  J.  Merlo. 


3.  MmMm  Baiiratto  ta  der  üenarkiiiii  v«ni  AlterkUi. 

Hiam  Taf.  IT. 

Die  von  Alterkülz  naeh  Neaerkirch  itibrende  Strasse  durch- 
admeidet  anf  dem  halben  Wege  daliiii  m  der  Bicfatuig  von  Kordwest 
nach  SfldOBt  eine  WaMpaneOe  (Grundheide)  so,  daas  vom  Walde 
ein  vofatehender  Zipfid  als  Dreieek  links  abgetrennt  nnd  die  südliehe 
grade  Waldgrenze  fast  rechtwinklig  getruffen  wird.  Mehrer(!  Schritte 
zuvor  liegt  die  Strasse  dem  Waldboden  gleich,  einige  hundert  Schritte 
aber  zuvor  ist  sie  zur  Minderung  einer  Steigung  allmShlicli  bis  zu 
3  Fuss  Tiefe  in  den  Boden  eingeschnitten  und.  geht  dann  oben  wieder 
in  die  Bodenhühc  über,  daher  die  Strassengraben  (cd— cf)  /.u-  und 
abnehmend  tiefe  Böschung  haben  am  Walde.  Dieser  Einschnitt,  der 
unter  der  fran/üsiäclien  Herrschaft  geiuacht  worden  ist,  hat  leider 
einen  TM  des  nen  entdaekten  rOmiaehen  Fuadamaite  'weggefegt, 
wddies  der  Haaptsaehe  nnd  Fronte  nacb  anf  der  rechten  (sfldweet* 
lieben)  Seite  ridi  befindet  nnd  ancb  znnicbst  da  ani^sedeekt  wurde. 
In  ^em  Waldzipfbl  lüika  zieht  sieh  eine  hohe  BOechnng  des  Bodens 
als  halbe  Ovallinie  (von  A  nach  B)  mit  dem  spitzen  Theilc  voran, 
vom  Wege  abbiegend  imd  dann  scharf  gebogen  bis  an  den  Durch- 
,  schnitt  der  Waldgrenze  laufend.  Sic  ist  augenscheinlich  künstlich  an- 
gelegt und  hat  theils  den  Bauplatz  geebnet  durch  Auffüllung,  theUs 
nach  dem  Thale  zn  links  begrenzt. 

Rechts  sieht  mau,  etwa  80  Fuss  vor  dem  Durchgange  der  liintern 

graden  Wald*  (und  Gemarkungs-)  Grenze,  durchschlagen  und  blossge- 

legt  durch  den  kOrdicb  erbreiterten  StrasseneinBcbnitt,  das  Profil  einer 

<)ttanmaner,  die  noch  bis  in  den  Waldrasen  mhanden  ist  und  die. 

Strasse  etwas  knapper  als  im  rechten  Whikel  trifft,  und  ein  Stock 

davon  reichte  in  seiner  untern  Lage  noch  in  die  Strasse  hinein.  Se 

besteht  in  der  obem  Lage  aus  fao8t>  und  koplgrossen  Qnarz-Lese- 
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Btdnent  unten  aber  ans  centnenchweren  Quarzgangstücken  und  hat 
2Vs  FÜB8  Stärke.  Da  sie  Tom  ersten  Zimmer  des  anf  der  Seite 
liegendeD  GeUndee  fast  14  Fdbb  abstellt  und  ihre  Verbindtuig  mit 
dem  Hause  unter  alten  Bäumen  versteckt  war  durch  deren  Wurzel- 
stöcke, ist  sie  anfangs  für  eine  Ringmauer  gehalten  worden,  die  (bei 
eer)  in  der  Strasse  weggebrochen  sei;  ^e  gehört  aber  zum  Gebäude, 
davon  sie  (mit  eefl)  die  Ecke  eines  Vorsprungs  bildet.  In  der 
Strasse  befand  sich  eben  nur  noch  der  unterste  Satz  der  Mauer,  und 
sie  ist  bei  dem  jetzigen  Ausbau  derselben  weggebrochen  worden.  Im 
Walde  zeigte  sie  sich  noch  bei  4  Fuss  Tiefe.  Von  ihr  13%  Fuss  ab,  mit 
ihr  parallel  liegt  das  Fundament  dar  ersten  Stnbenmaiwr  des  Hauses 
(gh),  die  auch  an  der  Strasse  abgebrochen  ist  Es  shid  dann  gleich 
die  4  Hanem  eines  Zimmers  mit  Estrichboden  (opus  signinom)  sicht- 
bar, das  12  Fuss  Quadrat  im  lichten  hatt&  Die  inssem  Mauern 
sind  2Va  Foss  staik,  aus  Thonschiefer-Bruchsteinen  mit  einer  starken 
Unterlage  von  Quarzstücken  gefertigt,  wie  auch  einwärts  die  Scheide- 
wände, und  so  bei  allen  4  Zimmern,  wogegen  die  Wand  an  der  *=!trasse 
als  leichtere  und  an  den  anderen  Zimmern  sogar  zum  Theil  niciit  auf 
(^uarz,  sondern  auf  gestampftem  Lehm  ruhende  innere  Zwischenwand 
erscheint  Diese  zeigt  einen  Durchgang  (D )  und  dicht  an  der  nächsten 
Ecke  noch  eine  Lücke  (£),  nicht  breit  genug  für  eine  Thür. 

Die  Torderste  Mauer  des  Zimmers  setste  sich  in  den  Strassen- 
nanem  fort  nnd  ?or  derselben  (bei  F)  ihnd  man  Asche  mit  Hok- 
hohlen,  Knochen  nnd  Scheiben. 

•  An  das  erste  Zhnmer  stOsst  ein  ebenso  grosses  nnd  auch  qna* 
dratisches,  dessen  Boden  stark  1  Fuss  tiefer,  aber  in  gleicher  Ilöhc 
mit  dem  der  beiden  folgenrlen  liegt.  Eine  ThOrlücke  (G)  ist  sichtbar 
nicht  ganz  in  der  Mitte  der  Scheidewand.  Der  Boden  des  zweiten 
Zimmers  hat  nur  gestampfte  ludo  ohne  Estrich  gezeigt,  wogegen  das 
folgende,  wieder  in  gleicher  liieite  fortlaufende  Zimmer,  das  aber  nur 
9  Fuss  Tiefe  hat,  durchweg  einen  heizbaren  Doppelboden  hatte;  näm- 
'  lieh  in  der  Tiefe  einen  dicken,  gröberen  Estrich,  nach  rechts  ansteigend, 
and,  darauf  mhend,  die  Sliddien  von  randea  Ziegetplatten,  auf  denen 
dann  aehfine,  atazlti^  vieieddge  Ziegelplattenl  ruhten,  nberaogen  mit 
einem  Estrich.  Vor  der  noidflstlichen  Scheidewand  befinden  sich  die 
Mauerreete  einer  halbrunden  Nische  (V)  und  unter  derselben  das 
Praefumium.  Diese  tielere  Heizkammer  war  an  der  ausgeräumten 
Asche  deutlich  zu  erkennen  (unterer  Gnmdriss  11)  und  der  dazu 
aOthige  Durchgang  in  der  Maoer.   Der  Mische  gegenüber  zeigt  die 
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AmBennaiier  da  oben  Zimmen.  eine  gerandete  Ueinere  Vertiefimg 
von  IVs  Fnae  Breite  (J),  die  man  auf  einen  in  der  Wand  liegenden 
Sdmmatein  beziehen  kann,  da  nach  dieser  Richtung  der  Doppelboden 
anfwärts  eng  beilief.  In  den  beiden  Ecken  dieser  Seite  steckten  im 
oberen  Estrich  (bei  i  und  k)  noch  zwei  unverletzte,  aufsteigende 
Wiirmröhren,  sonst  aber  war  derselbe  saiiimt  den  l)ecl\i)lattcn  /or- 
trüiiimert,  da  der  Wurzelstock  einer  schweren  Eiche  darin  steckte. 
Die  Thürcn  (iv  und  L)  stehen  gegenüber.  Letztere  führt  in  einen 
grossem,  südwestlich  aus  der  Baulinie  dei*  erwähnten  drei  kleineren 
Bäume  heraustretenden  grüssera  Saal  von  ungoflUir  17  Fuss  im  tie- 
vierte,  deaien  Boden  in  der  gleidien  HBhe  des  sweiten  und  dritten 
Zimmers  lag  und  doiehaus  fein  geeetridit,  aber  mir'  m  dea  Banmes 
hohl  und  heizbar  var,  nimlich  in  der  ersten  westlichen  Ecke  (M) 
rechia  von  der  Thflr*  Eine  breite  Nische  (N)  befindet  sich  dort  in 
der  westlichen  Aussenmauer,  in  welcher,  als  im  geheizten  Theile,  viel- 
leicht eine  Ruhebank  sich  befand.  Die  Ileizkaniuicr  (VI)  war  sehr 
klein  und  lag  gleichsam  auswärts  in  der  äusseren  Ecke  (n),  welche' 
der  etwa  1»  Fuss  nach  Westen  gerückte  Saal  mit  dem  langen  Rechteck 
des  Hauses  bildet.  Von  dem  hohlen  Boden  ging  ein  gemauerter,  mit 
festem  Mörtel  verputzter  Kanal  (0),  der  mit  Ziegelplatten  gedeckt 
nnd  flbereatrieht  war,  von  */«  l>i8  1  Ftaaa  Weite  abnehmend  dnreh  den 
dichten  Tbeil  des  Bodens  snr  siidliehen  Maner,  nahe  der  fresUiehen 
Ecke  hin,  wo  er  dann  wohl  in  einen  Schornstein  flberging.  Die  andere 
fistiiche  Ecke  des  Saales  war  sehr  staHc  von  Bnudiaehiefer  gemauert, 
dodi  waren  von  der  Wand  an  der  Strasse  nur  noch  5Vs  Fu.ss  Lange 
zu  sehen,  da  hier  der  Strassengraben  das  Gebäude  berührt  und  die 
Gemeinde  neugierig  lierumgewilhlt  hatte,  ehe  ich  dazu  kam.  Nicht 
ganz  in  der  Mitte  derselben  Wand  geht  rechtwinklig  ein  derbes 
Mauerfundament  von  Quaiz  (Im)  durch  die  Stras.se.  in  dieser  l*arthie 
hatte  die  Gemeinde  mehrfaches  Mauerwerk  bei  dem  Strassenumbau 
acta  avgehrocfaen,  ehe  die  Sache  vexlantale  und  Einhali  geschehen 
komte.  Hier  bnden  sich  die  drei  eisernen  Bfldmen,  wekhe  wie  Mond* 
Ulcher  von  Wasserrohren  aussehen,  nnd  da  brach  man  den  „eonder- 
baren  Kanal'*  ans,  der,  wie  die  Leute  ssgten,  „etwa  6  Fuss  lang, 
vom  und  hinten  zu,  nicht  gedeckt  und  an  einem  Ende  nur  halb  so 
breit  als  am  andern  (2  Fuss  an  diesem),  an  Wand  und  Boden  aber 
schon  rotli  polirt  war".  Ich  fand  nur  noch  ein  1  Fuss  breites  Wand- 
stückchen und  zwar  mit  ganz  demselben  Cementverputzc  und  rothem 
Anstriche,  wie  ich  es  in  dem  grossen  römischen  Badebecken  zu  Ber- 
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trieb  gesehen  habe^  ab  der  Behälter  für  das  bd  Nadit  ffieaaende 
Waaeer  gemadit  und  der  Boden  hinter  dem  Iciuftratliehen  Badefaanse 
tief  ausgehoben  wurde.  Aus  der  ta>iiuBdien  Beschreibiiiig  war  leidit 
ein  oval  in  den  Boden  eingemauertes  Becken,  eine  rOi&die  Bade- 
wanne, zu  erkennen.  Um  aber  die  Lage  der  Badekammer  genau  zn 
ermitteln,  war  die  Stelle  schon  zu  sehr  verwühlt  (bei  Q).  Die  Quarz- 
siltze  einer  Mauer  geiicii,  wie  gesagt,  noch  durch  die  Strasse  und 
jenseits  fort,  der  anstossende  Boden  aber  zeigt  auch  einige  Schritte 
lang  noch  Spuren  einer  darauf  gestandenen  Schiefermauer.  Da  an 
der  Terwahlten  Stelle  viel  Schutt. von  Ziegelplatten,  Estrich,  Wärm- 
rOhren  und  ktodeUttrmigen  Dedooegeln,  die  sowohl  aor  Deckung  von 
Wasserröhren  da  des  Daches  gedient  haben  mochten,  anch  (bei  P) 
Asche  mit  Kohlen  tai^  find,  moss  wohl  noch  eine  Heinng  loa  (an 
der  sOdOstlichen  Ecke  des  Gebäudes)  bestanden  haben.  Die 'Stelle 
passt  auch  nach  Analogien  ')  fflr  die  Bade-Anlagen  des  Hauses,  die 
dann  wahrscheinlich  in  der  aeratörten  sOdöstUchen  Fortsetanng  des 
Gebäudes  lagen. 

Der  iistliche  Theil  links  der  Strasse,  an  der  langen  Ovallcante 
der  erwähnten  Böscluing,  zeigte  das  Quarzfundanient  einer  70  Fuss 
langen  Mauer  (r  a),  die  mit  der  südwestlichen  Langscite  des  Hauses 
nicht  panllel,  sondern  so  Unit,  dass  die  nMi^  Ecke  kaum  60 
Fnss^  die  sUdlidM^  80  Fuss  absteht  Anf  daa  südliche  Ende  trifft  in 
gerader  Richtong  das  vom  Baume  IV  üut  rechtwinklig  abgehende» 
gana  vorhandene  Maaerfondament  e-m-t-n  ans  Quara.  Es  aeigt  an 
einer  Stelle  Verstärkungen,  die  auf  Ueberbauten  schlissen  lassen.  In 
2')  Fuss  Abstand  von  dief^or  Mauer  ist  eine  mit  ihr  parallel  laufende 
Quermauer  v  w)  aufgedeckt,  die  nicht  nur  eine  leise,  aber  doch  auf- 
fallende Krümmung,  sondern  auch  eine  etwas  abgewölbto  Oberfläche 
zeigt,  die  nicht  zufällig  sein  kann,  und  wohl  darauf  deuten  möchte, 
dass  man  da  noch  über  den  Boden  zunächst  mit  den  mehr  oder 
weniger  prismatiachen  Quarzgangstttcken  ndt  iwd  breiten  Seiten  und 
einer  sc1mi|lereD  und  scharfen  Kante  fortgehant  hatte,  ans  wddien 
Stacken  die  nnterated  Lagen  aller  stärkeren  Fundamente  bestehen. 
Sie  stammen  aogenschetnlidi  von  der  Gangmasse  des  nahen  Berg- 
weik^  wie  sie  zu  Tage  steht.  Je  zwei  solcher  Blöcke  konnten  der. 
Mauer  wieder  eine  aiemlicb  grade  obere  Flftche  geben  aum  Wetterban, 
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wenn  die  etwas  ungleich  brechenden  Kopfenden  etwas  passend  be- 
schlagen wurden.  Parallel  mit  dieser  Mauer,  40  Fuss  abstehend,  läuft 
eine  andere,  ebenfalls  in  sehr  starkem  Quarzfuudameutc  angelegte 
(x  y)  und  endlich  «iederora  mit  letsterer  parallel,  im  Lichten  nur  6 
FoM  entfernt,  die  Schlnaananer.  Diese  die  Ecke  bildende  Maoer  (r-z) 
Mt  nieht  in  die  Richtnng  der  vom  obem  Hanse  her&blanfenden 
Maner  (ee-eee),  aondem  hllt  sich  einige  Fobs  südlicher  und  beide 
Mauern  werden  deshalb  bei  ihrer  Begfignung  ein  ähnliches  Risalit' 
gebildet  haben,  wie  äch  deren  mehrere  an  der  SOdwestfront  zeigen. 
Alle  vier  Quermauern  der  nordöstlichen  Langmauer  sinil  bis  an  den 
Strassengraben  verfolgt.  Aber  nur  die  südliche  war  bis  an  das  Haus 
erhalten,  während  die  andern  durch  den  Strasseneinschnitt  unklare 
Enden  bekommen  hatten.  Ein  Stück  des  Raumes  zwischen  der  ge- 
krümmteu  Mauer  (vw)  und  der  südlichen  Parallehuuucr,  dicht  an 
jener,  zeigt  einen  gut  geebneten,  festgestampften  Sefaieferboden,  ihn- 
Uch  wie  im  sweiten  Zimmer  des  Hauses.  Von  einer  Seheidemmd  ist 
nichts  za  findeni 

Von  EinsdflmdeQ  Ist  ein  grosses  eisernes  ThAiband,  irelches  im 
«östlichen  Räume,  eii;e  hasta,  die  im  swej^n  Zimmer,  eine  Fcuer- 
schQppe,  die  im  dritten,  und  eine  Silbermünze  des  Antoniuos  Pius,  die  auf 
dem  Estrichboden  des  ersten  Raumes  sich  fand,  zu  verzeichnen  ').  Das 
Stück  eines  konisch  geformten  Mühlsteines  von  Mayener  Lava,  der 
Rest  eines  Postaments  von  Jurakalk,  der  Hache  Grift"  einer  Pfanne, 
der  Fuss  eines  Gefässes,  beide  von  Kupfer,  eine  kleine  messingene 
Kohlenzange,  die  aber  zu  blank  und  den  kleinen  Zangen  der  Tabak- 
raucher zu  ähnlich  ist,  um  sie  fOi  alt  zu  halten,  reihen  sich  au. 
Foner  worden  eHi  feiner  waaserheller  Vasenrand  von  Glas  und  einige 
Scherben  von  römischem  Ziegelthon  nebst  einer  Menge  meist .  onglisurter 
ThoDscberhen  von  allerhand  Gefilssen  gefanden.  Viele  bis  anf  einen  Fuss 


•)  Von  einem  g^roBsen,  im  nahen  Bieberthal  ptiinachtcn  Funde  eine« 
Topfes,  der  eine  grosse  Anzahl  von  römiacbeo  Gold-  und  Silbermünzen  enthielt, 
die  «ia  0oIdaeluided  Ar  eii^  Spottgdd  erinadelto  und  in  Bdgieii  m  md»  «Is 
1100  TUr.  venohaohert  IwImo  wdl,  hat  dar  Barr  Pfiurer  Kdek  in  Bell  ein  9aA 
erworben  und  mir  T«nhrt.  Es  rieht  «ia  eine  schlechte  Silbenaiate  aus  mit 
starkem  Kupferscheine  and  bat  die  Grösse  eine«  2V2-tiruscbcn8tfickB.  Der  Aver« 
zeigt  eine  Büste  mit  Strahlenkrone  und  die  Umschrift  Imp.  C.  M.  Cl.  Tacitus, 
dar  Baven  «dba  wiOiliala  I%inv  in  der  Linkaa  aiaiB  Oakweig  haltend^  mit 
dar  UmaohfUI  Fax  AngnatL 
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lange,  eiserne  Niigel  bleuten  auf  derlics  Holzweik,  Die  Feueischüppe 
-steckte  mit  dem  Griffende  oben  im  Waldraaen  und  ist  da  noch  ganz 
blank,  sonst  aber  stark  zerfressen,  wie  auch  der  Wurfspiess  und  das 
Thflrband,  auch  eine  der  WasserrohrbQcbsen. 

Unter  KnocheDresten  in  der  Kflchenaeelie  war  ein  Kinn- 
bäckeleiien  and  Bippen  von  einem  nicht  sehr  grossen  Sehveine  ond  ein 
Beinkndchelehen  eines  Vogeb,  anseheinend  eines  Rebhuhns  oder  Hasel- 
huhns, das  noch  in  neuester  Zeit  sich  hier  aufhielt.  Ein  Knochenstack 
fand  sich,  sehr  vermürbt,  bei  der  geheizten  Stube,  das  man  für  einoi 
Thoil  eines  menschlichen  Schienbeines  halten  kann,  vielleicht  von  einem 
Erschlagenen  lierriihrend.  Mit  der  dort  ausgeräumten  Sandmasse 
mögen  andere  (Jebeinstücke  weggebracht  sein.  Dicht  an  der  Wald- 
grenze im  nächsten  Acker  soll  auch  vorlängst  ein  Grab  aufgedeckt 
und  der  Finder  an  den  aufgefundenen  Münzen  reich  geworden  sein. 
Die  Familie  desselben  berichtet  nur,  dass  man  Asche,  eine  Olasonie 
and  Scherben  geftinden  habe. 

Der  von  Herrn  Bannietster  Sasse  gefertigte  Plan  leigt  nur  die 
ganz  Uosgelegten  (nicht  aerbröckelten)  und  vefmesBenen  Fundamente. 
Sowohl  die  Aussenmauern  der  Zimmer,  als  die  wenig  sdimiUarn 
Querwände  lia])en  noch,  jene  auf  derbem,  diese  auf  leichteren  Quarz- 
sätzen gute  Mauerun.t;  vnn  Thonschiefcr-Bruchsteinen  in  Kalkmtirtel. 
Der  (^uarzsatz  hat  nur  Lehmfüllung.  Die  innere  Langwand,  wie  ge- 
sagt, auf  schwächerer  Unterlage  ruhend,  war  mehr  ab;  '/j  Fuss 
.  schwächer.  Von  den  andern  Mauern  sind  nur  die  Quarzsätze  da, 
zum  Thcil  nur  deren  unterste  Lage.  Bis  2  Fuss  tief  zeigt  der  Wald- 
boden unter  dem  Rasdn  Sehnttmassen  und  Brocken  von  Dachscfeieler 
und  Ziegeln  des  lerstOrten  Baues.  AUe  hohlen  Riume  im  Boden 
waren  voll  Mdrtelsand  und  SpeisBbrSckchen  geflOit.  Der  Sand  soheint 
einige  Meilen  weit  vom  Soon  hergdm^  n  seni.  Er  wird  wieder 
für  Mauer-Arbeiten  eifrig  gesammelt.  Die  Ziegelplatten  der  hohlen 
Böden  haben  nicht  gleiche  Breite,  daher  der  Abstand  der  sie  tragenden 
Säulchcn  von  runden  Bessalen  nicht  durchweg  gleich,  nach  den  Seiten 
hin  ein  geringerer  war.  Im  Bodiii  des  Raumes  IV  blieb  sich  die 
Hübe  der  Säulen  nach  dem  li(^^'endcn  Schornsteine  hin  fast  gleich, 
im  Wcinercn  Zimmer  aber  nalim  sie  nach  dem  Schornsteine  hin  ab. 
Dar  Estrich  in  den  beiden  Zimmern  war  feiner  und  glatter  als  der 
'  im  ersten  Zimmer.  Warum  dieses  V«  Fun  höher  lagt  als  die  andern, 
wird  sdiwer  zu  sagen  sein. 

Es  wurde  bereits  erwUmt,  dass  etwa  30  Schritte  nnterhalb  der 


Digiiized  bV  Google 


Kftmiiclie  Baui'oste  in  der  Gemarkung  Ton  Alterküh.  87 

den  Bauplatz  in  der  GrundbeUle  thalw'arts  begrenzenden  Bflachong, 
etwa  von  der  Mitte  derselben  aus,  ein  abgesondertes  Fundament  ans 
Quarz  in  einem  Acker  ausjfcbrochen  worden  ist,  zwar  kürzlicii  ci-st, 
aber  ehe  davon  etwas  verlautete  und  eingesehen  werden  konnte, 
i  Ziegelbrocken,  Scherben  und  vor  Allem  die  geringe  Entfernung  deuten 
auf  Zugehörigkeit  zum  grossen  Fundamente,  der  kleine  Raum  aber 
auf  eine  Arbeiter-  resp.  Diener-Wohnung.  Ebenso  beschreibt  man 
zwei  weitere,  auf  der  andern  Seite  der  Aekerfhtr  aosgewflhUe  Fnn- 
damente.  Man  sucht  eben  in  hiesiger  p^gend  nWadran",  wie  man 
den  Quarz  nennt,  welcher  als  Gangmasse  den  Thonschiefer  dnrchaetst 
und  im  aufgeschwemmten  Boden  als  Geschiebe  in  alkn  Grössen  ge- 
funden wird  und  sehr  gesucht  ist  flbr  Wcgehau,  Bmnnenmauerung 
u.  A.  Ein  viertes  Fundament  von  solcher  Art,  wie  die  drei  von 
Wackensuchern  ausgebrochenen  bei  der  Grundheide,  vcrmutheten 
unsere  Schurfarbeiter  im  Walde  Schnuppert  neben  dem  Forste 
Birkenstruth,  ''4  Stunde  von  der  Grandheide.  (also  zum  dortigen  Bau  0 
scheinbar  nicht  mehr  gehörig,)  wie  von  Alterkülz,  und  westlich  vom  Orte, 
weil  auch  da  im  Walde  sich  eine  alte  Ackerflnr  erkennen  lässt  und 
an  einer  Stelle  eins  eh»  Uanersteine  von  ThonschiefiBr  henmtlagen,  die 
wegen  des  dort  tiefen  Lehmbodens  nicht  als  Fdsbiodnn  angesehen 
werden  konnten,  aondeni  als  Broehsteine  angefiduen  sein  mnssten. 
Es  wurde  gesucht  und  gefunden,  nnd  wenn  auch  nicht  fflr  die  Bau- 
lichkeit, dodi  fltar  die  Bedeutung  der  Niederlassnng  Anschaulichkeit 
gewonnen.  Man  wird  ohne  weitere  Nachgrabungen  schwer  zu  ent- 
scheiden vermögen,  ob  das  gefundene  Fundament  einer  grössern  Nieder- 
lassung,' angehört  oder  aber  eine  kleine,  zur  Grundheider  Feldfiur  ge- 
höri^'e  Aibeilcrwohnung  war.  Auch  hier  wird,  wie  da,  ein  östlicher 
dreieckiger  Waldzipfel  durch  eine  Strasse  vom  Waide  abgeschnitten, 
nämlich  durch  die  alte  Ravengiersburger  Klosterstrassc,  wie  sie  in 
Harbaehem  heisst  Auch  hier,  wie  dort,  ist  derBanplats  dnich  eine, 
jedoch  gndlinige,  BSiehnng  geebnet  nnd  thalf^lrts  abgegraut  Hier 
bildet  sie  den  Strassendamm  selbst  Daneben  geht  das  Gemäuer  von 
Ost-Nordost  nach  WestSfldwest 

Bemerkenswerth  war  ein  ummauerter,  geplatteter  und  mit  Platten 
umstellter  Heerd  voll  Asche  und  Kolüen.  Die  Platten  waren  mürbe 
gehrannt,  besonders  die  liegenden  und  darunter  das  Lchmfutter  von 
der  Gluth  geröthet.  Eine  stark  oxydirte,  innen  aber  noch  ganz  ge- 
diegene Bleiplatte  von  27.-  Zoll  Breite  und  5  Zoll  Länge,  (bei  schrägem 
Ende)  2Va  Pfund  wiegend,  lag  daneben  und  zeigt  ganz  die  Form 
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einer  Tieraddgen,  nach  der  äussern  Ecke  rechts  abgeBchiSgten  SchmelB-  « 

pfanne,  die  an  dieser  Ecke  den  Äusguss  hatte,  «ie  man  dentlich  an 
der  dahin  zunehmenden  Dicke  dos  bei  ct^as  geneigter  Stellung  der 
Pfanne  erkalteten  Bleies  erkennt.  Ganz  ähnliche  Pfannen  von  Eisen- 
blech sind  noch  hier  im  Gebrauche  und  den  runden  GiesslöfTehi  vor- 
gezogen. Kurz  vor  der  Feuerstelle  lag  ein  halbes  Hufeisen  ohne 
Nagellüchcr  in  einer  nur  für  Maulthiere  passenden  Grösse,  an  dem 
man  trotz  Bost  und  Yererzung  die  Blechansätze  erkennen  kann,  mit 
deren  Umschlagen  die  BAmer  das  Eisen  za  befestigen  pflegten.  Da- 
nach ist  «oU  hier,  ein  Sdmdedefeaer  annmehnen  \ind  der  üsiiie 
Wackensatz  als  Bodennnterlage  fiDr  Ambosse  umsehen. 

Am  andern  Ende  des  Fundaments  findet  sich  ein  in  ftlinlicher 
Weise  mit  groben  Wacken  untersetzter  Raum,  nicht  aber  vagerecht 
wie  jener,  sondern  im  natürlichen  Hange  des  Bodens  nach  Süden.  ^ 
Auch  da  fehlen  die  die  Überfläche  abgleichenden  Füllsteine,  die  schräge 
Lage  aber  weist  wohl  auf  einen  Viehstall  hin.  Die  Breite  ist  wie 
vorn  11  Fuss,  die  Länge  nicht  ganz  aufgedeckt  wegen  dastehender 
Baume;  doch  sind  anscheinend  auch  hier  mindestens  10  Fuss  anzu- 
nehmen. Zwischen  diesen  beiden  Vieredcen  verliert  sich  die  Wadcen- 
maner  abnehmend  in  den'  Boden,  dagngen  steht  ehie  SdueüBrnunier 
mit  Qnannnterlage  etwas  sOdlidi  eingerflckt  von  der  Unie  emige 
FosB  ab,  ihr  parallel  Sie  mnss  als  Wand  der  Wohnnng  angesehen 
werden,  die  zwischen  Schmiede  und  Stall  wohl  hier  bestand.  Vieto 
Scherben  von  KrQgen,  Töpfen,  Näpfen,  Schüsseln  etc.  deuten  auf  lange 
Bewohnung  des  Platzes  und  sind,  wie  Nägel,  Ziegelstückc  u.-  dergl. 
von  derselben  Art,  wie  bei  dem  herrschaftlichen  Hauptbause. 

Wenn  man  die  aufgedeckten  Gebäudereste  nach  Massgabe  ihrer 
Eigenthümlichkcit  in  der  technischen  Bauausführung  und  ihrer  Ein- 
ricfatongen  betrachtet,*  so  hann  man  ebenso  wenig  sw^lhaft  sein, 
dass  man  es  hier  mit  einem  Bauwerk  der  spitem  rSmischen  Kaiser- 
zeit,  wie  der  Art  nach  mit  einer  lUndlichfln  Villa  au  thon  bat.  Aof 
letstere  deuten  die  vereinzelte 'Lage,  die  verschiedenen  isolirten  Neben- 
bauten,  die  TTcizung  nur  «niger  weniger  Räume,  die  zweifelsohne 
vorhandenen  Badeeinrichtungen,  von  denen  der  im  untern  Grundriss 
herrührende  grosse  Abzncrscanal  fp-q)  herrührt.  Derselbe  liegt  zum 
Theil  (oberer  Grundriss  von  n  bis  o)  im  Boden  eines  GV2  Fuss  breiten 
Ganges,  welcher  wohl  lediglich  zur  Aufnahme  des  Brennmaterials  für 
die  bei  VI  befindliche  Heizkammer  diente.    Die  Wasserleitung  für 


Digilized  by  Google 


Böanaali^  Bäumte  in  der  6emerinii«g  von  Alterkaii.  89 

d«B  Bid  konnte  nur  von  einem  einige  hundert  Schritte  sildUch  in  der 
anatonenden  Gematlmiig  von  Klein-Neueildrch  vorhandenen  Bronnen 

herkommeu,  in  dessen  Nähe,  wie  auch  ganz  dicht  an  einem  solchen,  der 
weiter  abwärts  und  tief  liegt,  vorlängst  ein  Icleines  Fondament  au8 
Qoarzstoincn  ausgebrochen  worden  ist. 

Die  zwischen  jenen  Brunnen  und  unserem  Fundamente  vurhun- 
dene  Ackerflur  der  anstosscnden  Gemarkung  müchtc  eine  sehr  alte 
Cultur  sein,  da  der  bis  nahe  an  das  Ilausfundament  anstosseude 
Wald  selbst  als  alte  Ackerflur  erscheint,  von  alten  Eichen  und  Birken 
ttbenvacfasen;  denn  der  Boden  neigt  noch  die  fieetfbnn  mit  deulKdien 
Fnrchen,  denen  im  Wmter  das  Waaeer  nachzieht  Anch  unterhalb  der 
oben  erwähnten  BMiimgdes  Banplattes  hat  sich  ja  nahebei  ein  Ideines 
iyWaekenfimdanient**  gefunden  mit  Feuerstelle  ain  Boden,  und  so 
könnten  im  Umfange  der  alten  Ackerflur  ebenso  zufällig  wie  diese, 
noch  andere  «khe  kleine  Baustellen  gefunden  werden.  Die  römische 
Villa  bei  Alterkülz  hat  offenbar  gleich  den  meisten  römischen  Bau- 
werken beim  Aufhören  der  römischen  IIerrj>chaft  ieine  gewaltsame 
Zerstörung  gefunden.  Darauf  deuten  die  menschlichen  Gebeine,  die 
man  in  den  Innenräumen  fand.  In  Folge  desseif  wie  durch  den 
Bpitem,  das  Gebinde  in  awei  Hälften  aeridssenden  Ghaassecbaa  ist 
*  der  orsprttniglidie  Grandriss  serstOrt  und  nicht  sofort  erkennbar.  Nach 
der  stets  wahnonehmenden  BerOcksiditigiing  klimatisdier  Vortheile 
werden  wir  die  Fronte  des  Hanpthauses  im  SOdwesten,  die  Backseite 
mit  dem  Eingänge  im  Südosten  zu  suchen  haben,  wir  erhalten  dann  den 
ganz  gleichen  Fa^adengrundriss,  den  nach  Südwesten  die  römische 
Villa  zu  Allenz  hatte,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  unsrige  als 
unvollständig  nur  dessen  Hälfte  zeigt  und  nach  links  zu  vervollständigen 
wäre  Diese  Wahrnehmung  lässt  auf  einen  gemeinsamen  Bautypus 
schliessen,  bei  dessen  Annahme  wir  uns  dann  zunächst  den  sildwcst- 
lichen  nnd  nordltstlichen  Theil  in  der  durch  punktirte  Linien  ange- 
deuteten Art  verbanden  denken  müssen.  Baum  IV  wird  dadurch  mm 
Mittelpunkt  des  Baoes,  an  den  sieh  sfldwestlidi  ein  FlOgel  mit-den 
Bader&nmen  anlehnen  wird.  Die  S.  84  erwähnten  Maoerverstiitamgen 
bezeichnen  dann  vielleicht  die  Mauern  des  inneren  Hofee,  um  den  sich 
raod  herum  die  einzelnen  Räume  anlehnten. 

Da  nun  die  Stelle  eine  Stunde  Weges  vom  Gossberge  bei 

■)  Weilero  Nachgrabungen  würden  voraassicbtlioli  diese  WalmaehmQQg 
bestätigeo  und  nach  üüdoaten  »uf  den  Byrnmeiriichea  Flügel  fuhren. 
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WfiseUietBi  aUkigt,  mf  mid  an  ntMum  die  Fuidimaite  ▼on  etncr 

grossen  römischen  Niederlassung  gefunden  worden  sind,  von  der  die 
Vennuthung  liesteht,  dass  auch  da,  wie  an  der  römischen  Heerstrasae 
von  Kirchberg  nach  Trier  Sarmatcn  als  Hirten  unter  römischer 
Bedeckung  stationirt  gewesen  seien,  um  grosse  Viehstände  zu  unter- 
halten; da  man  aber  auch  weiss,  diiss  die  Römer  in  späterer  Zeit 
dazu  Ubergingen,  den  Oföcicren  (mitunter  sogar  den  Soldaten)  Land- 
besitz bei  ihren  StatkmeD  anzuweisen,  so  ist  es  wohl  nicht  gewagt, 
anzonebmeD,  dass  hier  bei  AlteiklUz  etwa  ein  Gentmio^  der  auf  dem 
Goflsbcrge  atatieiiirt  war,  fleine  Villa  hatte.  jCs  haben  sidl  aber  aaeh  . 
hl  Hasaelbach  in  derselben  Eatfermmg  vom  Ooobeige  und  Vs 
Stande  von  hier  bei  dem  Schalhausbau  Spuren  von  ähnlichem  Ben« 
werice  mit  Bodenheizung,  wie  hier,  nebst  gemauertem  Bronnen  vor- 
gefunden, und  Herr  Baumeister  Sasse  hat  in  Reckershausen,  *• 
jenseits  des  Gossberges,  in  ähnlicher  Entfernung  von  da,  ein  Fund;r- 
nient  mit  Bodenheizung,  wie  das  hiesige,  gefunden.  Demnach  hätten 
wohl  wenigstens  drei  höhere  Militärs  des  Gossberges  in  dessen  Um- 
gebung Landsitze  gehabt.  Ein  za  Lingerhan  in  Aeckem  liegendes 
Fundament  mit  HeisbSden,  daa  des  Eigenthttndiche  hat,  dass  in  ehiem 
Räume  die  .den  FoMboden-Eetridi  tragenden  Sinlehen  aus  nuulcn,  hi 
einem  anden  ans  viereckigen  Beesalen  gebildet  sind,  liegt  schon  weit 
vom  Oossberge  ab  nnd  zwar  an  der  nach  Boppard  (und  St.  Goar) 
führenden  alten  Stiaaae,  bezeichnet  also  einen  Halteplatz  an  ihr  wie 
Laubach.  Zeichen  von  einem  solchen  bei  Ohlweiler  unter  Simraem 
hat  Herr  Baumeister  Sasse  bemerkt.  Die  Station  .,am  steinernen 
Löwen"  bei  Riesweiler  ist  nicht  unbekannt,  und  weiter  sind  an  der 
Strasse  nach  Bingen  und  Kreuznach  die  Stellen  bei  Dörrenbach, 
Warmsroth  und  Windesheim  durch  die  Localforschuug  ver- 
nickneti  ivie  an  der  StnwBe  von  Kirdibeig  nadi  Trier  GoBtens  und 
Sohren.  Es  bestanden  aber  hi  nnserer  Gegend  nur  Bfimeneit  olba- 
bar  noch  weitere  Strassen.-  Die  von  Lanbadi  nach  Castellann 
(wo  der  Name  „Heidenbug^  am  Bnrghflgel  anf  die  fiSmer  weist,  ob- 
wohl die  Spuren  verwischt  sind)  ist  noch  im  Walde  nicht  weit  von . 
dem  als  Wachthaus  angesehenen  Fundamente  bei  Laubach  za  sehen, 
ebenso  die  von  Castellaun  nach  Treis  auf  der  Waldhöhe  des  Treiser 
Berges.  Mörsdorf  liegt  in  der  Linie  und  dortige  Funde  bezeichnen  den 
Ort  als  bewohnt.  Meine  in  den  Miscelleu  der  Bonner  Jahrbb.  IL  37,  S. 
238  f.  früher  ausgesprochene  Vermuthung,  dass  der  Gossberg,  wie  er 
von  Denzen,  Simmem,  Laubach  und  Castellaun  je  ca.  8  Standen  entHaml 
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ist)  aach  eine  YerUiidang  mit  Zell  gdiabt  habe,  ist  swar  noch  nicht 
in  dieser  Entfemaiig,  woU  aber  in  der  doppelten  bestätigt  mvden 
doreli  Entdeekong  von  Fnndamenteii  in  dem  nen  entstandenen  Dorfe 

Moritzheim,  in  wolchem  nach  freundlicher  Mitthellang  des  Herrn 
P»astor  Hardt  zu  Tellig,  eine  röroische  Goldmünze  von  1  Friedrichsd'or 
Metallwerth  gefunden  wurde.  Es  war  also  der  Gossberg  ein  Knoten- 
punkt der  über  den  Hunsrilckcn  laufenden  Könicrstrassen,  dicvfreilich 
nicht  gleichzeitig  alle  ausgebaut  sein  konnten,  vielfältig  durch  Culturen 
später  vernichtet  worden  sind,  wie  man  das  ja  an  der  Strasse  nach 
Heimbach  von  Simmem  ab  mehrfach  sieht 

Ans  diesen  Anbfthlongen  ist  aber  sdion  jetzt  klar  und  irird 
immerfort  Idarer  weiden,  dass  die  ROmer  hier  oben  nicht  nnr  so  dicht 
wie  am  Rheine^  sondern  tarn  Theil  weit  dichter  sich  angebant  hatten 
und  zwar  gerade  in  den  nicht  an  den  Strassen  gelegenen  Landstrichen. 
Die  Hauptstrassen  gingen  belcanntlich  über  die  Wasserscheiden  und 
mieden  die  Thäler,  in  welchen  sich  aber  mehr  Stellen  zum  Ackerbau 
anboten,  wie  man  auch  jetzt  weniger  Orte  auf  den  Höhen  und  nur 
da  findet,  wo  nicht  unwahrscheinlich  Strassen  hergingen.  Man  be- 
obachte nun  aber  weiter  noch  Orte,  die  nicht  in  den  Linien  der  Heer- 
atrassen  lagen.  In  Ueinzenbachi  halliwegs  vom  Gossberg  nach 
Denzen  (Dnmnissus),  wie  in  Naonh^nsen  sind  grosse  Fände  ¥on 
rSmischen  Mttnnen  in  vergrabenen  Töpfen  und  swar  die  goldenen  sum 
Theil  sogar  noch  geroUt,  gemacht  worden*  Anf  einer  HOhe  an  der 
„Erdbecrhccke"  bei  Neuerkirch  wurden  in  jüngster  Zeit,  nahe  bei 
einer  Stelle,  wo  anscheinend  drei  Grabhügel  längst  ausgewühlt  worden 
sind,  ein  Wackcnfundanient,  wie  das  bei  Laubach,  gefunden,  recht  Tür 
einen  Wachtposten  gelegen,  da  man  das  Land  weit  übersieht.  Nahe 
dabei  liegt,  sonderbar  im  Binnenberger  Walde  eingeschlüsselt,  eine 
Ackerflur,  aus  der  man  viele  Fundamente  gebrochen,  die  man  auf  das  in 
der  Gegend  unterg^angcne  mittelalterliche  Ourtclien  Steinkülz  oder 
Stehichen  (welchen  Namen  noeh''dae  nahe  Waldsidle  hat)  boMgen 
hat.  Der  Beschseibnng  nach  IkndeB  sich  aber  auch  rftmiscbe  Ziegel- 
platten, and  dicht  am  Waekenfhndamente  shid  Asehenttpfe  an  zwei 
Stellen  and  em  von  rMschen  SSegelplatten  am  Boden  gebildeter 
Fcuerheerd  voll  Asche  jüngst  gefunden  worden. 

Es  hat  den  Anschein,  als  wären  wenige  unter  den  bestehenden 
Ortschaften  des  Landes,  welche  nicht  auf  die  Römer  zurückzuführen 
seien.  Ohne  noch  Rücksicht  7,u  nehmen  auf  Stellen,  wie  Bell,  Buden- 
bach, Niederchumbd,  Niclcweiler,  wo  Fundamente,  wie  Düiendorf,  wo 
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Guldmünzen  gefunden  wurden,  über  die  wegen  Unkundc  der  Bericht 
erstatter  nichts  Sicheres  angegeben  werden  kann,  braucht  man  nur 
die  bisher  hier  hervorgehobenen  Orte  und  zwar  zunächst  die  ange- 
führten Straasenstationcn,  dann  in  anderer  Weise  die  abseits  liegenden 
Orte,  nebst  Womrath  (so  wie  Waldböckelheim  und  Sobern- 
heim an  der  Nalie)  «of  einer  Kartet  irgendwie  aottoaeidinen,  nm 
xa  erkennen,  wie  parüieiisch  iind  der  thatsächlichen  Wahrheit  ent* 
gegen  Aoaonins  schreibt  Ihm  war  die  lange'  WaMstraBse,  welche 
von  Tner  and  dem  stumpfen  Thorme  nach  Damnissos  und  durch  den 
Soo&wald  nach  Bingen  führte,  im  Gegensätze  zu  dem  enthusiastisch 
besungeneu  Moselthale  ärgerlich  und  langweilig.  Er  behauptet,  keinen 
Anbau  des  Landes  gefunden  zu  haben,  und  nennt  doch  zugleich  Orte, 
die  einen  solchen  haben  mussten,  spricht  auch  von  durstenden  Fluren 
bei  Dumnissus*).  Er  ist  ganz  so  übler  Laune  wie  noch  jetzt  manche 
Reisende,  wenn  sie  einmal  gezwungen  werden,  die  scböneu  Fluss- 
thUer  und  ihre  Dampfboote  und  Eiienbahnen  m  ferlaeeen,  am  mit 
der  PoBt  langMun  and  beschwerlich  Aber  den  Haonrttciken  zu  gehen. 
Wiejiitten  bei  Aaeons  Ge&bel  groise  Post-Stationen  ohne  Boden- 
ertrüge  an  einer  hmgen  Men  Strasse  bestehen  and  wie  sich  behtnpCen 
sollen  in  so  weiter  Wildniss  gegen  die  an  Jagd  und  Krieg  gewöhnten 
wilden  Einwohner?  Keine  Legion,  die  von  Trier  nach  Bingen  oder 
Boppard  und  Coblcnz  zog,  wäre  wohl  unbehindert  dahin  gelangt, 
wenn  die  Strasse  durchaus  so  vom  Waide  beengt  und  so  öde  gewesen 
wiirc,  wie  Auson  glauben  machen  will  und  wie  sie  stellenweise  es 
auch  einigermassen  noch  ist,  da  sie  sicli  oben  auf  der  Wasser- 
scheide biUt. 


*)  Etwa  der  der  Kroiso  St  6<Mr  mid  Simmeni  d«i  M^Jon  ton  Ragpard. 

*)  Auson.  MoscUa  v.  1  sqq: 

Traosierun  colorem  nobuluio  llumiuc  ^'avam, 
AUita  fldmbM  vatari  aota  mmnik  Tinco, 
Aaqoavit  Latiaa  abi  qnondam  Odlia  CSanoas 
luflotaeqne  iacent  aufea  layer  am  oatcrvae. 
Unde  itcr  Ingrediens  nemorosa  per  avia  solun 
Et  nulla  bumani  speotaiu  vestigia  cultus 
Praetereo  arentem  aiiientibas  uodique  torris 
Danniasan,  riguaaqne  parami  fimle  Tdiaraas, 
Arfaqiia  Sanronatam  nnper  nalala  eotonia. 

<  Alterkfib.  Bartels,  Pfiurrer. 
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4.  Stempel  römischer  Augenärzte. 

Ein  Kachtrag  zu  Grotcfend's  Buch:  ^Dic  Stempel 
der  römischen  Aagen&rzte." 

Keine  Gattung  der  ans  dmn  römischen  Alterthome  nns  erhal- 
tenen, mit  Iniehrtften  YerseheneD  Uemeren  GegenstiDde  dea  alltSg- 
lichai  Verkehrs  hat  m  jefaar  ein  so  lebhaftes  Interesse  far  aidi  in 

Anspruch  genommen,  als  die  Stempel  römischer  Augenärzte,  jene 
kleinen,  unscheinbaren  Täfeilchen  von  meist  grilnlichem  Steine  in 
durchgängig  viereckiger  Form,  auf  deren  schmalen  Seiten  von  der 
Rechten  zur  Linken  laufende  Inschriften  eingravirt  sind.  Seittleni 
Smetius  in  den  Antiquitäten  Neomagenses  1678  p.  98  die  ersten  beiden 
Steine  dieser  Art,  über  deren  Gebrauch  und  Bedeutung  er  selbst  sich 
noch  gar  nicht  zurecht  zu  finden  wusste,  bekannt  gemacht  hat,  hat 
sieh  mit  jedem  neuen  Funde  die  Aufineiksainkeit  der  Geldirten  ihnen 
immer  mehr  nigewandet  Allein  es  war  noch  immer  keine  einiger- 
massen  genOgende  Behandlung  dieses  Gegenstandes  antiken  Lebens 
möipich,  weil  nur  eine  grössere  Zahl  solcher  Monumente  zum  richtigen 
Verständniss  desselben  fahren  konnte.  Erst  zahlreichere  Auffindungen 
im  Anfange  dieses  Jahrhujulerts,  wie  vor  Allem  die  Ausgrabung 
von  13  Steinen  bei  dem  Dorfe  Nais-en -Barrois,  von  denen  bloss  sielMjn 
bis  jetzt  bekannt  geworden  sin<l,  sowie  iu  neuerer  Zeit  die  Funde  in 
P'rankreich  und  Kngland,  haben  ihre  Zahl  so  ausserordentlich  ver- 
mehrt, dass  Sichel  und  Grotefend  es  unternehmen  konnten,  dieselben 
miBamnemniBteltoa  und  in  diier  xoBsamienhängendfiD  Dintellung  an 
erliatem.  Zu  den  112  yon  Letaterem  in  sehwr  trefflidien  Monographie 
gesammelten  Stempeln  ist  mittlerweOe  ni  dem  kiAien  Zeitranme  von 
acht  Jahren,  welche  seit  dem  Erscheinen  derselben  verflossen  sind, 
eine  beträchtliche  Zahl  neuer  Stern pe!  ans  Tageslicht  gefordert  worden, 
so  dass  es  sich  wohl  der  Milhe  verlohnen  möchte,  sie  hier  als  Nachtrag 
zu  Urotefend's  Arbeit  zu  veröffentlichen.   Leider  bin  auch  ich  nicht 


M  Stempel  römischer  Augeoärate. 

im  Stande,  meine  Sammlnng  als  eine  voUst&ndige,  alle  bis  jetet  ge- 
fundenen Stempel  umüissendc  zu  bezeichnen,  da  lAon  Renier,  wie  idi 
aus  Herrn  Robert's  M61anges  d'archöologie  p.  7,  welche  ich  der  zu- 
vorkommenden Freundlichkeit  des  VeffsaBers  verdanke,  eneh^  deren 
drei  mehr  als  ich,  nämlich  129,  kennt. 

Diese  Sammlung  würde  noch  umfassender  ausgefallen  sein,  wem» 
nicht  üngeliürigeä  hätte  streng  ausgeschieden  werden  müssen.  Um 
Irrtlifkiniiii  vonnbeugen,  mam  ich  bmarktti»  daa  itinwintHdi  iwei 
MmnuMBte  di«ur  Art  Uer  nur  aelwiBbtr  liiiflelUlrai.  Zonadnk  'wi 
im  der  Jelst  verlorene  TenneinUiche  Ifaimer  Sten&pel  mit  der  Inwhrift 

HEBMIAE-8N 
GI0ABCILI8 

Ton  Karl  Klein  nierst  ans  den  Tsi^kien  dea  im  J.  1845  Terstoibenen 
Kupfentechen  Lindenadmiit  0  beranogegeben  vnd  HermiHe  amOrme) 
dea(trlenm)  e  cili(i)B  gedeutet,  von  dem  QroCefend  (BnUetino  delT 
Inatit.  rom.  1868  p.  107  f.)  nachgewiesen  hat,  dass  er  ein  einfacher 
Metallstempel  war  und  seine  Inacbrift  mit  VonutsteUang  der  letzten 
ZeUe>) 

C  •  C  A  E  C I  L I  N 
H  E  R  M I  A  E  •  S  N 

d.  h.  C(ai)  Caecili  Ilermiae  8(e)n(ioris)  gelautet  hat.  —  Nicht  so  leicht 
ist  es,  auf  den  ersten  Augenblick  mit  dem  zweiten  Monument  dieser 
Art  fertig  zu  werden,  welches  ebenfalls  K.  Klein  fiiv  einen  Okulisten- 
Stempel  erkl&rt  hat,  mit  Zustimmung  Ptister's  im  31.  Jahresbericht 
des  biat  Vereina  in  lilttdfiranken  (Anabach  181^)  8.  82.  Im  Jahre 
1862  veriÜBtttliehte  nämlich  Loriqnet  (Bevne  arch^,  Nonv.  S^rie, 
Td.  IV  p.  247)  eine  an  dermaraia  bei  Reims  gefundene  und  Ton  dort 
ina  Muaenm  letaterer  Stadt  gebrachte  Olaaschale  mit  der  Inachrüt 

FIRM 

HIL ARI 
ATYLAR 

In  den  Heidelberger  Jahrbüchern  18G7  S.  699  und  in  der  Zeitschrift 
det  IfainMT  Tenliia  sur  Erforadranir  der  Khrin.  Geieb.  und  Altatlh.  Bd.  III, 

1  (1868)  S.  70  n.  218. 

-)  So  gibt  nach  GrotefemV«  VerBicherunp  tVic  Abschrift  Lindeiiscbmit'«, 
dar  auch  deutlich  in  der  zweiten  Zeile  SN  liest  und  nicht  SM,  wie  Klein  lit  ide 
Mal  angibt.  Der  Stempelschoeider  hat  Si4  und  moht  S£M  eingegraben,  weil 
iba  der  naihif«  Baum  data  Mdlek 
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in  wdcher  er  du  Baoept  mm  AugenheflmiUeb  sa  akeiuiBii  gkubCe 
lud  die  er  demgemiaB  Finii(i)  Hilaii  AlgflCotieiim)  ar(oiiiatieiim)  auf- 
Mtate.  Wir  h&tten  also  hier,  um  mich  mit  ihm  in  seiner  Spitehe 
aosiudrOcken,  ein  'collyre  aromatique  contre  la  tylosis,  aatrement 

contrc  les  callosit^s  invet6r6es  de  l^intörieur  des  paupieres'.  Da  man 
aber  nicht  begreift,  was  Atylosis,  wie  Klein  für  tylosis  wollte,  und 
Atyloticuni  heissen  soll,  so  hat  Grotefend,  der  ebenfalls  noch  von  der 
Voraussetzung  ausging,  dass  die  Inschrift  ein  Augenheilmittel  ent- 
halte, die  letzte  Zejjle  entweder  A(d)  TYL(08iD)  AR(omaticum)  oder 
nit  Ansahme  emer  urthOmlidieii  Lesung  tob  Seiten  Lonqnet'a  AD 
GLA(ritalem)  zu  lesen  voigeecUagen.  Ich  hoffs  jedoeh,  dass  der  ge- 
lehrte Epigtaphiker,  der  diese  Ansidit  im  Baft.  deU*  Instit  rom.  1868 
p.  106  aosgesproehen  hat,  hente  von  derselben  längst  zur&ckgekommen 
ist  und  dass  er  es  nicht  mehr  hedamm  wird,  diese  Inschrift  in  die 
Zahl  der  Okulistenstempel  nicht  aufgenommen  zu  haben.  Denn  Cone- 
stabilo ')  und  nach  ihm  Detlefsen  ^)  haben  durch  Zusammenstellung 
einer  ganzen  Reihe  von  Exemplaren  derselben  Glasschale  mit  gleicher 
Inschrift,  von  denen  die  weitaus  grössere  Zahl  in  italienischen  Museen 
sich  befindet,  unwiderleghch  dargetliau,  üass  wir  es  in  dieser  Inschrift 
unserer  Schale  mit  der  Marke  von  Fabrikanten  dieser  Art  Schaloi 
an  thnn  habeo.  Und  avar  gibt  die  Inschrift  nicht,  nie  Gonestahik^ 
durch  die  etwas  undeutliche PiSgung  der  an  Perugia*)  ansgegrsbenen 
Sdnle  vecleitet,  meinte,  den  Namen  ebes  einsigen  Fabrikanten  im 
Hondnativ  und  die  stines  Vaters  und  seiner  Mutter  im  Genitiv,  sondern 
sie  nennt  drei  Personen,  Firmus,  Hilarus  und  Ilyla,  welche  entweder 
eine  Gesellschaft  bilileten  oder  zur  Sklavenfamilie  eines  einzigen  Glas- 
hüttenbesitzers gchürlcii.  Denn  dies  wird  über  allen  Zweifel  erhoben 
durch  die  liischrit't  des  am  liesten  erhaltenen  und  schon  seit  längerer 
Zeit  bekannten  £xemplurs  dieser  Schalen 

F  1  U  M  I 
HILARI 
II  Y  L  A  £ 

')  Vgl.  Revue  archeol.,  Nouv.  Serie,  vol.  IV  (1862)  jp.  878  f.  and  BuUatiao 
delP  Inttit  «rdi.  rom.  1868  p.  17«. 

*)  Bm  wlbM^  Nwv.  SM«,  voL  Tin  (1888)  p.  219  ff. 

')  Die  Inschrift  dorBelben  lautet:  UNM  ||  HIIARl  ||  I-IVIAF.  Vgl. 
ConeaUbile,  ITypogee  de  Im  fiuniUe  Vibia.  Home  1868,  p.  47.  BulL  deU'  larttt. 
arch.  1653  p.  65. 


■M  ■  Blaaipel  röniidlier  Angenftnte. 

wddieB  ans  dnem  rOmtachai  GnbiiMl  in  Weydn  bei  Oodn  im 
J.  1842  taarrargwogen  und  von  ürliehB  in  diesen  Jahrirtlelieni  Bd.  in 
S.  148  beadiriebeD  worden  ist  Somit  bat  rach  die  von  Loriqaet 
herausgegebene  Insebrift  nicbts  mit  den  Stempeln  fOmisdier  Angen- 
inste  gemein.  ' 

Es  kann  nicht  in  meiner  Absicht  liegen,  nach  der  ebenso  vor- 
trefflichen wie  werthvoUen  Monographie  Grotefend's ')  mit  diesen  ein- 
leitenden Worten  nochmals  eine  Behandlung  der  hier  einschlägigen 
Fragen  za  verbinden.  Nur  auf  einen  Punkt  möchte  ich  mir  hier  ver- 
statten, die  Aufmerksamkeit  zu  lenken,  um  dadurch  eine  genauere 
Untenudinng  aller  nns,  bekannten  DcDkmftler  naeb  dieaer  Seite  hin 
an  veranlaaaen.  Denn  sie  alleb  kann  nna  in  dieaer  Beiiehnng  mehr 
Klarheit  TeiscbafiiBn.  BekannOieh  enthalten  diese  Steintlfelehen  theOa 
anf  zweien,  thdla  anf  drei  oder  auch  auf  allen  vieren  ihrer  glatten 
Seitenflächen  eine  in  umgekehrter  Schrift  oingeritste  Inschrift,  die  zu- 
meist aus  zwei  Zeilen  besteht,  aber  auch  mitunter  einzeilig  oder  drei- 
zeilig  ist.  Die  Oberfläche,  oder  besser  gesagt  die  beiden  Plattseitea 
dieser  Täfelchen,  sind  in  der  Regel  glatt  und  ohne  alle  Schrift,  wenn 
man  den  Angaben  resp.  dem  Stillschweigen  der  frdhercn  Herausgeber 
darüber  unbedingten  Glauben  schenken  dürfte.  Ich  glaube  jedoch  nicht 
m  viel  an  hehanpten,  wenn  ich  sage,  dass  jeden  Falls  maaeher  der  bis 
jetat  bekannt  gewordenen  Oknliatenstempel  bei  genanerer  Beaiehtignng 
eine  Eigenthanilidikeit  anf  seinen  Plattseiten  aeigeo  irird,  ifdche  bisher 
leider  bloss  bei  einigen  venigen  als  sicher  vorhanden  erwiesen  ist 
Anf  einer  Reihe  von  Stempeln  nftmlich  sfaid  auch  dort  Buchstaben 
resp.  Inschriften  bemerkt  worden,  von  denen  es  jedenfalls  von  Interesse 
sein  muss,  festzustellen,  in  welcher  Beziehung  sie  zu  den  auf  den 
Seitenflächen  angeführten  Augeuheilmittelii  stehen.  Schon  eine  etwas 
eingehendere  Betraclitung  dieser  Inschiii'ten,  zu  denen  sich  aof  ein- 
zelneu Stempeln,  wie  wir  später  sehen  werden,  auch  bildliche  Dar- 

VaA  ihm  hat  noeh  tbmal  in  BiiMauMnhIiifeiBdar  Dtnialliiiiff  lau 

B<>rtrand  die  auf  die  Okulilteutempel  besßglichen  Fragen  erörtert  in  der  Ab- 
handlung 'Notice  Sur  les  pierrcs  fiigillaires  d'octilistes  romaiiis'  in  den  Mcmoirei 
de  la  sooiete  des  aciencos  et  art«  de  Vitrj-lc-Fran^ois,  tome  II,  Yitry  1868, 
weldie  loh  iikkt  «tüwfc  ni  Q«dolit  bekommen  habe.  Sie  iit  abw  niohta  Anderoa 
•b  ein  knmr  Anwif  um  Siahel*f  NoavMn  reeueii,  wie  diw  au  «iiMr  feÜMri- 
renden  Anzeige  von  Donet  d'Arcq  henrorgcht  in  der  Revue  den  nociHh  flavantoi 
des  dcpartcmcnts,  4nie  Sdrie,  tome  X  (1869)  p.  f.  VgL  Caumont,  Ball«tia 
monumental,  4me  S^rie,  t.  Y  p.  223  f. 
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BteUnngen  gesellen,  liwt  sofort  erkennen,  dass  diese  Inschriften  nieht 
alle  ein  und  dieselbe  Bestimniiuig  haben.  Zunlehst  gibt  es  mehrere 
Stempel,  auf  deren  Oberfliche  sich  der  Name  des  Antes  nebst  den 

angepriesenen  Mitteln  noch  einmal  wiederholt  findet.  So  sind  beim 
Stempel  des  L.  Valerias  Amandus  (n.  126)  nach  der  Angabe  des 
englischen  Herausgebers  die  Stichworte  der  vier  bezeichneten  Heil- 
mittel Diox,  Stac,  Diagiauc  und  Mixt  in  der  Mitte  der  vier  Seiten  am 
Rande  über  der  zum  Stempeln  bestimmten  Stenipel-Iuschrift  Hflchtig 
und  leicht  mit  einem  Grabstichel  uder  einem  anderen  spitzen  Instru- 
ment eingeritzt  und  smr  in  einer  eleganten  Cursivschrift.  Dieselbe 
Eigenthttmliehkeit  leigt  der  von  uns  unter  n.  121  verSflientliehte 
Stempel  von  Nantes,  wo  in  der  Mitte  der  vorderen  Plattseite  PRQi 
eingeritst  ist,  sowie  der  Wormser  (n.  82)  des  T.  Flavins  Respectus, 
welcher  auf  einer  der  Breitseiten  den  Buchstaben  M  Uber  der  ersten 
und  der  entsprechenden  vierten  den  freier  und  grösser  geschriebenen 
Namen  des  C.  Julius  Musicus  enthaltenden  Seitenfläche  zeigt  und  in 
dem  schon  Grotcfend  den  eben  genannten  Musicus  entdeckt  hat.  Vgl. 
Klein,  Bonner  Jahrbücher  XXVI  S.  174.  Zu  diesen  Stempeln  gehört 
auch  der  Rcimser  des  Gassius  Jucundus  (n.  115),  der  auf  der  einen 
der  BreitBeiten  die  Worte  CA88I  IVCTN  in  der  lütte,  und  auf 
einer  derEdcen  ITC  VN  eingeritst  enthalt,  während  anf  der  anderen 
Breitseite  die  Bnehstaben  F  B  stehen;  ferner  der  von  Grotefend  n. 
44  und  auch  von  Henzen  nach  einer  brieflichen  Ifittheilnng  Allmers 
SU  Lyon  (Bulletino  dell'  Instit.  rom.  1866  p.  66)  herausgegebene  Stein 
des  L.  Julius  Docilas  zu  Besannen.  Denn  auch  dort  findet  sich  zu- 
nächst der  Name  des  Arztes  L  J  Docilas  noch  einmal  auf  der  Platt- 
seite in  Uncialbuchstaben  wiederholt,  während  auf  den  vier  Kanten 
des  Steines  ebenfalls  auf  der  Plattseite  die  auf  den  Seitenflächen  an- 
gegebenen Becepte  in  Cursivschrift  stehen.  Ebenso  enthält  die  Ober» 
flSehe  des  Lyoner  Stempels  des  L.  Gkemius  Patemus  (n.  11)  die  beiden 
ersten  Anfaogsbuchstahen  der  vier  auf  dem  Stempd  selbst  genannten 
Heilmittel  aber  den  entspreefa^en  Schmalseiten  angemerkt,  also  AV, 
ST,  CB,  CH.  Vgl.  Grivaud  de  la  Vincelle,  Beeueil  des  monuments 
antiques  dans  l'ancienne  Gaule  t.  H  p.  286  und  pl.  XXXVI  n.  II, 
welcher  leider  den  Charakter  der  Schriftzüge  näher  anzugeben  unter- 
las.sen  hat.  Den  Schluss  macht  der  ähnliche  Wiener  Stein  des 
Natalinius  Victorinus  (n.  75),  der  auf  der  Oberdäche  die  Anfangs- 
buchstaben der  Mittel  L,  II,  L  hat.  Vgl.  Corp.  inscr.  lat.  t.  Iii,  2  p. 
763  n.  6018, 1.  Andererseits  enthalten  die  PlattaeKsn  anderer  Stempel 
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nicht  bloss  InschrifteD,  besonders  Namen  von  Personen,  und  zwar  von 
solchen',  welche  mit  den  auf  den  Soiteuflächcn  genannten  Aerzten 
nicht  identisch  sind,  sondern  auch  bildliche  Darstellungen  aller  Art. 
Ich  erinnere  an  den  Stempel  des  Albucius  (n.  113),  auf  dessen  uberer 
und  unterer  Plattseite  allerhand  Verziei-imgen  nebst  der  Abhililiin^' 
einer  Pflanzenwurzel  angebracht  ^nd,  und  au  ülu  Stempel  deä  C. 
Anuius  Censorinus  (n.  114),  der  ebenfallB  die  Abbfldung  einer  Pfliiiien> 
wuid  auf  der  yorderen  Obetfliehe  zeigt;  ferner  an  den  Stempel  aus 
Wiesbaden  (n.  63),  auf  dem  ausser  verschiedenen  Sdmfirkdeien  und 
Bnchstabenproben  ein  im  Plankenkeil-Sliile  ansgeAhrteB  KMBhen  mit 
langer  Nase,  grossen  Augen  und  rundem  Ohr,  weldies  Becker  für  die 
Flralee  eines  Kaiserbildes  von  einer  Mttnze  ansieht,  und  der  links  von 
demselben  in  einer  Art  Cartoncbe  verkehrt  eingesrabene  Name 

IroTm  sich  btfSndet,  aber  den  die  Bnchstaben  T  F  «higegrsben 


tänA.  Noch  weiter  oben  stehen  neben  einander  zwei  Zeieheo  «ie  Y, 
deren  rechter  OberstricK  Hoch  Qbermllssig  lang  gesogen  ist:  rechts 

davon  ist  ein  T  leise  angedeutet,  links  ein  verschlungener  Schriftzug 
wie  zwei  Z  in  einander  gezeichnet  mit  parallel  gelegten  Zügen.  Die 
untere  Breitseite  enthält  einen  ähnlichen  grösseren  Schriftzug  und  zur 
Seite  desselben  die  i^uchstaben  TT  SS  TFT  ganz  regellos  vertheilt. 
Vgl.  J.  Becker,  Neue  Jahrb.  für  Philol.  und  Paedag.,  Bd.  LXXVH 
(1858)  S.  587  f.  Hierhin  gehOrt  endlich  der  noch  interessantere 
Stempel  des  S.  Martinius  Ablaptus  zu  Vieux  (n.  71):  er  zeigt  auf  der 
unteren  Flädie  ein  Seepferd,  zu  dessen  Fflasen  die  Bnchstaben  LIV 
Stehen,  auf  der  oberen  eine  zweihenkelige  Vase^  auf  deren  weitem 
Banche  man  drei  Aogen  angebfacht  hat  Auf  dem  ebenbUs  verfaUt- 
nissmässig  weiten  Halse  der  Vase  liest  man  die  Buchstaben  GA  und 
oberhalb  der  Oeffhung  desselben  die  Buchstaben  GAI  oder  GAL, 
darüber  S  und  S^  oder,  wie  Sichel  gelesen  hat,  IT,  sowie  zur  Rechten 
unten  am  Bauch  der  Vase  ein  nacli  unten  gekehrtes  L  in  dieser  Form 
1.  Vgl.  Lambert,  Epigra^ihie  romaine  dans  le  departemcnt  du  Cal- 
vados, Caen  1869,  p.  35  und  pl.  V  n.  13.  Vielleicht  ist  den  Stempeln 
dieser  Art  auch  noch  der  des  T.  Viudacius  Ariovistus  aus  Kencheater 
(n.  100)  UnsuzniShlen,  der  auf  der  vorderen  Obeiliche  SENIOB, 
auf  der  unterem  SEN  in  verkehrter  Schrift,  vielleicht  auch  nodi 
auBMTdem  efaie  bikUiche  DanteUung  eothili  Vgl.  Corp.  inscr.  bt 
t  vn  n.  1320.  Wie  man  sieht,  ist  die  Zahl  der  Siegelstein^,  Ober 
die  un&  rlleksichtlich  dieser  EigenthOmlichkeit  genauere  Nachrichten 
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vorliegen,  eine  vcrschwiudcud  kleinu  im  Vcrhältaiäs  zu  der  Zahl  der 
bis  jelst  bakaont  gewordenen  Stempel.  Indeaaen  andi  diese  wenigen 
gewähr«»  schon  ein  einigermasBen  interessantes  Resultat  Was  xn- 
nlchst  die  bildlichen  Darstellungen  auf  der  Oberfläche  der  Stempel 

angeht,  um  mit  ihnen  zu  beginnen,  so  lässt  sich  allerdings  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmen,  ob  sie  mit  den  auf  den  Seitenflächen  genannten 
Aügenheilmittehi  in  Verbinduii'^  f^ebracht  worden  düi-fon  und  wie  diese 
tredacht  werden  soll.  Dazu  l>edan  es  freilich  voicr-t  einer  eingelicn- 
deren  Unter-urhuug  aller  liier  einschlägigen  Denkmäler.  Keineswegs 
jedoch  niüchte  ich  mit  Kobert,  Molanges  d'archdologie  p.  7  soi'oit 
den  Stab  Ober  sie  brechen  und  sie  überhaupt  für  bedeutungslos  er- 
klären. Sellen  wir  daher  fttr  Jetst  von  ihnen  ab  and  fiassen  wir  bloss 
die  dabei  befindlichen  Inschriften  ins  Ange,  so  haben  die  Zige  der- 
seUMD  durchgängig  einen  von  den  Inschriften  der  Seltenllftchen  gans 
vetsdiiedenen  (Äarakter.  Sie  sind  meistens  bloss  leicht  eingeritzt 
iad  swar  in  theils  cursiven,  theils  uncialen  Buchstaben,  sie  stehen 
femer  nicht  wie  die  Buchstaben  der  auf  den  schmalen  Seiten  einge- 
grabenen Inschriften  umgekehrt,  so  dass  sie  von  der  Heclilen  zur 
Linken  gelesen  werden  müssen,  sondern  sie  sind  in  der  Hegel  gerade 
and  laufen  von  der  Linken  zur  Keclitcn.  Es  ist  also  zunächst  klar, 
dass  sie  überhaupt  einem  ganz  anderen  Zwecke  gedient  haben. 
Darüber  aber,  sowie  Aber  ihre  Bedentung,  gehen  Urtheile  ausefai- 
ander.  Sichel,  Ginq  cachets  in^dits  p.  8  dachte  bei  diesen  InB^riften 
an  den  Schreiber  dersslbeii,  der  sich  dorch  solche  Notiaen  anf  der 
Oberfläche  der  Stempel  habe  verewigen  wollen.  Diese  Vermuthung 
hat  iosofem  An.'^pruch  auf  Wahrscheinlichkeit,  als  uns  einige  Siegel- 
steine  merkwürdiger  Weise  erhalten  sind,  auf  welchen  sich  in  Wirk- 
lichkeit der  Graveur  nennt.  Dies  ist  erstli  li  der  Pariser  Stein  des 
L.    Varius   Heliodorus    (n.    98),    dessen   Oberfläche   die  Inschrift 

sCRIl'SIT  Ii  MA  K  II  D  M  OL   enthält,    und   dann  der 

Gothaer  des  T.  Claudius  Apollinaris  und  Q.  Carminius  Quintianus  (d. 
18X  WO  die  eine  Seite  das  Datum  der  Anfertigung,  nämlich  im  KaL 
Hart  a.  204  p.  Chr.,  die  andere  die  Worte  »ca  m  r  ronnl  H  Uvtn 
tlcToal«  II  V  gibt,  welche  Hommseik  scr(ibit)  m(edicameatum?)  PCubUus) 
Pompeiianius  Yictorinus  gedeutet  hat  Vgl.  Zangemeister  im  Hermes 
Bd.  II  (1867)  S.  315  IT.  Bei  allen  Übrigen  Stempeln  aber  gibt  die 
Oberfläche  bloss  den  Namen,  ohne  jedwede  Andeutung  des  scriherc. 
Da  somit  jeder  weitere  Anlialt  l'ehlt,  so  müchte  ich  es  für's  Erste 
noch  als  sehr  gewagt  bezuichncn,  in  diesen  Namen  die  Person  den 
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jedesmaligen  Graveurs  ni  sehee,  snmal  da  ein  anderes  Interesae  von 
grosserer  Bedeutung,  nämlich  das  des  SalbenhSndlers  selbst»  eine  viel 

wichtigere  Rolle  spielte.  Es  hat  daher  Grotcfend  a.  a.  0.  S.  94  und 
vor  ihm  Schreiber  mit  viel  grösserer  \Yahrscheiulichkcit  angenoflioieni 
dass  in  jenen  Inschriften  der  Medikarnentenhändler  sich  nenne,  in 
dessen  Besitz  der  Stein  und  somit  die  Salben  waren.  Denn  da  er  den 
Stempel  gebrauchte,  um  ihn  den  von  ihm  verkauften  Salben  als 
Etiquette  aufzudrücken,  so  liegt  es  doch  auf  der  Hand,  dass  er  eher 
den  Namen  seiner  Firma  auf  der  freien  Oberfläche  eingraviren  Hess, 
ab  den  des  Stenqtelschneiders,  der  ihm  die  Insdiziften  eingegraben 
hatte,  weil  es  doch  jedenfalls  dem  kanfln&nnisehen  Interesse  msHa 
entsprach,  diese  dem  Pabliknm  zugleich  mit  in  empfehlende  Erinne- 
rung zu  bringen.  Haben  doch  die  Apotheker  sich  anf  den  Stempeln 
so  in  den  Vordergrund  mit  ihrer  Person  zu  drängen  gewusst,  dass  sie 
den  Namen  ihrer  Firma  mit  viel  grössereti  I^uchstaben,  welche  die 
ganze  Sei^e  zuweilen  einnehmen,  direkt  auf  einer  der  zum  Abdruck 
bestimmten  SeitenHächen  des  iSteines  eingraben  liessen,  "wie  dies  der 
Stempel  des  T.  Martins  Servandus  in  Wiesbaden  (n.  63)  und  noch 
deutlicher  der  Riegeler  des  L.  Virius  Carpus  (n.  62),  sowie  der 
Wonnaer  des  C  Julias  Musieos  (n.  82)  zeigen,  anf  deaseQ  Namen 
anf  dem  Steine  die  unter  ihm  herlaufenden  Oefpellinien  noch  besonders 
die  AnfiBierksamkeit  hinlenken,  während  unter  den  flbrigen  Zeilen  nur 
ehibche  Linien  gezogen*)  sind.  Vgl.  Osann,  Philologus  Bd.  XIV 
(1859)  S.  634  und  638.  Schreiber,  Mittheilungen  des  histor.  Vereins 
für  Steiermark,  Bd.  VI  {ISbö)  S.  80.  So  wie  die  Sache  jetzt  liegt, 
lassen  sich  die  Inschriften  auf  der  Oberfläche  un^^ercr  Siegelsteine  hiu- 
sichtlich  ihres  Zweckes  in  drei  Gruppen  scheiden.  Voran  stehen  die- 
jenigen Stempel,  welche  den  Namen  des  Augenarztes  und  seiner  Mittel 
auf  der  Oberfläche  noch  einmal  wiederholt  enthalten.  Sie  verdanken 
diese  Einiiehtnng,  wie  sdion  A.  W.  Znmpt,  ArdiftoL  Zeitung  10.  Jahig. 
(1862)  S.  428  behaoptet  hat,  dem  Verkäufer,  der  sich  diese  kursen 
insehriftlichen  Notizen  gemacht  hat,  um  sich  sofort  su  orientiren  und 
*beim  Stempeln  der  Salben  nicht  zu  irren.  Dieser  zur  Seite  steht  die 
zweite  Klasae,  welche  bis  jetzt  bloss  durch  zwei  Exemplare  vertreten 

*)  Ob  diäten  Zweck  »«oh  die  Wehl  mit  dem  Griffel  eingeritsien  Kamen 
V^  und  BOLI  dae  Stempele  n.  101  von  nnbekannter  Herkunft  erftUMi  HlKen, 

welche  sich  auf  zwei  der  sobmalen  Seiten  TWihnlen,  und  die  Hoebner  ya(lerü) 
8oU(ai)  erklärt  hat»  wage  ieh  nicbt  so  entwAefdan.  Vgl.  Corp.  inaer.  lat.  t  YU 
p.  287  n.  1821. 
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ist  and  die  auf  ihrer  IMattscitc  ausdrücklich  den  Namen  desjenigen 
aufführt,  welcher  im  Bureau  des  McdikanientenhändlL-rs  die  Stempel- 
iDSchriftcQ  ciugravirt  hat.  Zwischen  beide  tritt  die  dritte  Gruppe, 
welche  eine  von  den  auf  den  Sdunalaeiten  «ngefiUirten  Aentcn  yer- 
sdüedene  PenSnliehkeit  ohne  sonstige  oihere  Bestimmnng  namhaft 
madht  Diese  dort  genannten  Personen  möchte  ich  mit  Grotefeod  Ar 
die  Phannaceiiten  hatten,  welche  den  Verkauf  der  Augenheilmiitel 
betrieben.  Denn  es  wird  von  Tag  zu  Tag  immer  klarer,  da^<s  wir  in 
diesen  kleinen  Nfonumenten  des  römischen  Alterthums  das  Ilandwerk- 
zeug  nicht  der  ärztlichen  Praxis,  sondern  der  f^pworblichen  Thätigkeit 
von  Medikamentcnhändlern  vor  uns  haben.  Vollständige  Gewissheit 
(Iber  diese  Frage  kanu  freilich  nur  eine  eingehendere  Kenntniss  aller 
Stempel  bieten. 

Was  die  nnn  folgenden  Stempel  anbetrifft,  so  habe  idi  mich  in 
der  Anordnung  derselben  an  das  von  Grottfend  befolgte  Prindp,  sie 
alphabetisch  nach  den  Familiennamen  auf  einander  folgen  sn  hissen, 
gehalten,  weil  es  die  Ueberaichtlichkeit  fördert,  und  habe  idi  auch 

im  Anschluss  an  seine  Nummcrirung  die  Zahlung  fortgeführt,  wobei 
ich  bemerke,  dass  ich  den  von  Grotefend  unter  n.  III  aufgeführten 
Sarder  der  Hertz'schen  Sammlung  in  London  als  n.  112  gezählt  habe, 
weil  er  den  ihm  zu  sjiät  bekannt  gewordenen  Lyoner  Stempel  n.  29b 
nicht  mehr  mit  einer  fortlaufenden  Nummer  hat  versehen  können. 

Die  auf  den  Stempeln  zu  einem  Schriftzug  verbundenen  Buch- 
staben oder  litterae  ligatae  habe  ich  einfach  aufgelöst  und  ihr  Vor- 
handensefai  dnreh  Bogen,  welche  idi  unter  die  betreffenden  Bodistaben 
gesetst  habe,  angedeutet 

113. 
Albucius. 

Gefunden  su  Nais-en-Barrois  (p^p.  de  la  Heuse),  jetit  im  Museum 
der  Stadt  BcsanQon.  Er  ist  hSchst  wahrscfaeinlicfa  einer  der  dreizehn 
Siegelsteine,  welche  im  Jahre  1808  an  dem  erwähnten  Orte  gefunden 
und  von  denen  bis  jetst  sieben  Uo«  beschrieben  worden  sind. 

1.  ALBVGI  'CHELID 
AD'CAUGGEN'SGABP,/,/ 

2.  ALBVCI  •  DIAPüBALS 
AD  OMN-  CAJIG  DErAC 
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3.  A  L  B  V  C  I  •  MELI  N 
DEL  AC"  EX -KM  -  PVL 

4.  ALBVCl  Tlil  r 
AD  CLAKITVD 

1.  Albuci(i)  ehelidConinm)  ||  ad  calig(inem),  gen(aruni)  .scabr(itieiii). 

2.  Albaci(i)  dia(o)pobBl8(aiDu)  ||  ad  omii(eiD)  calig(iDeiii)  delao^nuir 

torium). 

3.  Albuciii)  iT)e]in(uni)  {j  dclacfrimatoriuro)  ex  em(eQdato)  pul(vere). 

4.  Albuci(i)  trit{icHni)  ||  ad  claritu(l(inem). 

Litteratur:  A.  Cast;\n  in  .NJemoircs  de  la  societe  d'emiilatiou  du 
Düiibs,  4iuc  Serie,  vol.  Iii  (Besanrou  18öb)  p.  33  fl".  =  üo  cachet 
ioMt  d*uii  oculiste  romain.  Besan^on  1868.  8**.  —  Daher  Gamnont» 
Bulletin  monumental,  4me  S^rie,  t  V  (=  toI.  XXXV  d«r  gansen 
GoUeetion)  p.  225,  wo  jedodi  bloss  die  Insehriffc  der  vierten  Seite  mü- 
getheilt  ist. 

Der  Stempel,  dessen  Bfaterial  aus  grünlichem  Speckstein  besteht, 
misst  in  der  Länge  0,027  m.,  in  der  fireite  0,021  m.  Die  mittlero 
Dicke  desselben  beträgt  0,005  m. 

Hier  werden  uns  vier  verschiedene  Mittel  eines  und  desselben 
Arztes  vorgeführt,  der  hier  zum  ersten  Mal  ersciieiut.  Er  «ehürte 
einer  lainilie  au,  die  auf  iuschrifilicben  Denkmälern  sowohl  alä  auch 
bei  den  alten  Antoven  häufig  erwftfant  wird  und  «eiche  in  ihrem 
Schooese  mehrere  litterariseh  thitige  Mitglieder  grossgezogen  hatte 
Ich  erinnere  an  den  von  LuctUas  starte  gegeisaeltett  Epikureer  T.  A^ 
bndus,  welchen  JMUcih  Cicero,  Brutus  35,  131  einen  petüBCtus  Epi- 
cureus  nennt,  vgl.  Luciii,  Sat,  reliq.  ine.  fr.  IX  p.  135  Muellcr;  ferner 
an  den  Satiriker  L.  Albucius  bei  Varro,  de  re  rustica  III,  2,  17  und  den 
bekamiten  Khetor  C.  Albucius  Silus  aus  Novara,  von  dem  der  ältere 
Sciieca  uns  mehrere  Proben  seiner  Heredsamkeit  überliefert  bat.  Wenn 
jedoch  (  astaii  erklärt,  die  Frage  iinentscbicilen  lassen  /u  wollen,  ob 
der  Arzt  unseres  Stempels  mit  dem  gieichnamigeu  Leibarzt  des  Kaisers 
Ttberins  idoitisch  sei,  der  eine  Gage  von  250,000  Sesterzen  bezogen 
habe,  so  thut  er  aehr  wohl  dann.  Denn  Le  Gere,  histoire  de  la 
mMeeine  p.  576,  auf  den  er  sieh  beruft,,  hnt  seine  Angaben  Aber  diesen 
Ant  ans  alten  Ausgaben  des  Plinhn  genommen.  Die  neuere,  auf 
einer  umfassenden  Vergleichung  der  Handschriften  beruhende  Kritik 
hat  jedoch  gezeigt,  da.ss  der  Name  des  Albucius  an  der  von  Le  Clerc 
angezogenen  Stelle  des  Fllniuanat.  bist.  XXIX,  1,  7:  „Multoe  prae- 
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tereft  nedioos  eekberrimosque  ex  bis  Cassios,  Calpetanos,  Airuiitios, 
Babfk».  dottiia  qainquagena  BS  annoa  bis  mereedes  ftiere  apnd 
priwipes"  dmeh  dne  Dittogrtphie  aas  dem  TOflMigdieoden  AmmliM 
eniBtanden  ist 

Was  die  von  Albucius  YoifeführteD  Heilmittel  angeht,  so  sind 
sie  zum  grossen  Theil  bekannt.  Das  saerst  genannte  Cbdidoniam 
genoss  im  Alterthum  des  Rufes,  eine  grosse  Heilkraft  gegen  die 
Schwäche  der  Sehkraft  zu  hesitzeu,  und  sein  Ansehen  wurde  noch  durch 
die  Sage  erhöht,  welche  sich  bei  verschiedenen  Schriftstellern  über 
dasselbe  erwähnt  findet,  dass  die  Schwalben  iliren  Jungen,  selbst  wenn 
die  Augen  ausgestochen  wordeu  waren,  durch  Bestreichen  mit  dem  Safte 
der  Pflanaa  das  Oesidt  wiederhentellten.  Vgl.  Entecniits,  Izaalica  I, 
18.  Plinias,  nat  bist  XXV,  8,  89  £  Ein  Reespt  des  eoHjriom  list 
Galenus  de  coDipo6.medieam.8ee.loeos  IV»  8  tXn  p.888K.  gegeben. 
Seine  Anwendung  ad  caliginem  ist  «üb  sonst  duieb  Stempel  bekannt 
wie  n.  37.  80.  88;  dabbigegen  sein  Gebrauch  ad  gcnarum  scabritiem 
begegnet  uns  hier  zum  ersten  Male,  während  der  Stempel  des  L. 
Caemius  Paternus  zu  Lyon  n.  11  dasselbe  ad  (?enarum  cicatriccs  vor- 
schreibt. Auftauend  und  bis  jetzt  vereinzelt  dastehend  ist  die  Neben- 
einanderstellung der  beiden  Augenleiden  ohne  die  verbindende  Partikel 
et,  welche  sonst  nie  zu  fehlen  ptiegt:  eine  Freiheit,  weiche  sich  der 
Stempelachneider  woU  aus  Mangel  an  Baum  erlaubt  bot  Duidi  das 
Idilende  a  scheint  aadi  Castan  vre  geibbrt  «sidea  an  sein,  indem 
er  sieb  an  der  sonderbaren  Interpntetion  ad  caliggenes  (sol)  seabriticias 
bflrbeüiess,  deren  Wideriegong  «eU  keime  Wortes  badari  — 

Das  zweite  Mittel  bat  Castan  erklärt  DIAPOBALSamatum  AB 
OMNes  CAL  IG  genes  DEL  ACrimatorias  mit  folgender  Anmer- 
kung: „ce  teime  r^ulte  de  la  snudure  et  de  !a  contraction  des  deux 
mots  diapsoncum  opobahuamtum,  qui  ligiuent  Sur  le  premier 

cachet  de  Lyon  [n.  15],  sur  celui  d  Jena  |n.  78]  et  sur  le  second 
cachet  de  Mandeure  [n.  20] Wie  sich  Castan  die  Abbreviatiou  dieser 
Worte  gedacht  hat,  vermag  ich  nieht  2u  begreifen,  Stet  steht  jedoeb 
jetst  durcb  den  Stempel  des  Isadelius  aas  Bavai  n.  IH^  wo  der  Name 
dieses  lUttdsvidlstSndigaasgesebnebeBencbaiat,  de«  Di^ 
hier  an  leeen  ist  und  daas  blon  daa  snOUiie  Viiiibin  des  Stnipelr 
Schneiders,  der  o  nach  dia  ansliess,  die  wahre  Form  de»  Wortes  etwas 
ealBtellt  hat.  Ueber  die  Fonn  selbst  werde  ich  bei  n,  117  das  Weitere 
sagen.  In  den  Worten  A  D  -  0  M  N  •  ('  A  .1 G  f^hlt,  wie  Castan  «geglaubt 
iiat,  1  nicht,  sondern  iat,  wie  schon  die  umgebchrtfi  ätelkwg  des  J 
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zeigt,  mit  L  ligirt.  Ebenso  wenig  stimme  ich  Castan  bei,  wenn  er  de- 
iMriniitoriaB  erkttit;  es  ist  vielmehr  eng  mit  Diaopobataama  sn  fer- 
binden  und  delacrimatoriiim  sa  leoeD.  Demi  so  gibt  es  ein  MeUmim 
ddacrlmatoriom  n.  88^  ein  Stactiim  delaerimatorlnm  n.  58  und  ein 

Thalasseros  delacrimatoriam  n.  99,  uro  anderer  ähnlicher  Zusammen- 
stellungen nicht  zu  gedenken.  Dass  das  Epitheton  delacrimatorium 
hier  nicht  an  der  sonst  gebriiuchlichen  regelrechten  Stelle  unmittelbar 
hinter  Dianpobalsamu  steht,  bietet  für  unsere  Erkläning  keine 
Schwierigkeit.  Denn  für  eine  solche  Stellung  haben  wir  Analogieen 
auf  anderen  Stempeln,  i.  B.  n.  55  ein  Isochrysum  ad  scabritiem  et 
daritatem  opobalsamatum  und  n.  97  ein  Stactum  ad  caligines  opobal- 
samatum.  —  üdber  das  MSLINVM,  griediiaeh  nrjkivov,  und  den 
Ursprung  seines  Namens  gehen  die'Ansiditeii  sehr  anseiiiaiider.  8aie, 
Epistda  de  vet  medid  ocoL  gemna  sphxagide  (Tti^*  *d  Bheo.  1774) 
p.  39  dem  :Tdchoii,  Dissertation  smr  l'inscriptiOD  gieoiim  'iaaoiws 
Aimw  p.  18  flieh  angeschlossen  hat,  leiten  es  von  dem  Namen  des 
Alaun,  melinum,  ab,  der  nach  dem  Zcugniss  des  Plinius  nat.  bist. 
XXXV,  15,  188  oculorum  scabritias  extenuat,  combustum  utilius 
epiphoris  inhibcndis.  Walch,  Antiquitates  medicac  sclectae  (Jena  1772) 
p.  55  f.  hielt  CS  für  eine  aus  Quittenöl  bereitete  Salbe  mit  Berufung 
auf  Plinius  n.  h.  XIII,  1,  11  und  XXIU,  6,  102.  Am  wahrschein- 
lidisten  bat  Sidiel,  Cinq  cachets  inödits  p.  20  nach  dem  Vorgange  von 
Gaylus,  Reeneil  d^antiqnitäs  t  I  p.  226  BeineD  Namen  von  der  gelb- 
Uchen  Faifae  heigdeitet,  welche  es  von  der  Quitte  eriiieli  Ifeik- 
wftrdig  bleibt  imraerinn,  daas  Galenns,  der  an  ferschiedenen  Stellen 
des  Melinum  gedenkt,  niemals  erwihnt,  dass  Quitten  oder  Alaun  dazu 
benutst  müden,  wie  er  das  sonst  zu  thun  pflegt.  VgL  Galen,  de 
corapos.  medicam.  IV,  8  t.  XII  p.  769,  78G,  787.  Uebrigens  spricht  für 
die  Kichtigkcit  dieser  Deutung  des  Namens  die  analoge  Bezeichnung 
anderer  Mittel  auf  unseren  Stempeln,  so  das  Cirron  (d.  83),  welches 
seinen  Namen  von  dem  röthlich -braunen  Aussehen  entlehnt  hat, 
welches  ihm  die  zu  seiner  Bereitung  benutzten  Ingredicuzen  gaben, 
vgl.  Dnfoor,  IMmoiies  de  la  soeiAttf  des  antiq.  de  Ffcardie  t  Vm 
(1847)  p.  622;  80  dai ChiTsonielinmn  anl dem  Stempel  au  Bath  (n.  &3) 
von  seiner  goid^dben  Farben  endlieh  das  Thalassen»  (ebenda)  jm  der 
grOnlichWolichen  Farbe  des  Meeres,  womit  vortrefffieh  stimmt,  wenn 
Galenus  de  compos.  medicam.  IV,  8  t  XII  p.  781  Kahn  den  Indigo 
(f(f).(a  "IvdiYMv)  und  Aetius  II,  3,  110  den  Grünspan  (o  loc.)  unter 
den  Substanzen  dieses  Mittels  nennen.  Das  Melinum  heisst  hier  wie 
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auf  Stempel  n.  88  delacrimatorium,  über  dessen  Bedeutung  Marcellus 
Kmpiricus  c.  8  Aulßchluss  gibt.  Ebenso  findet  sich  ein  Stactuin  dela- 
crnnatoriuui  (n.  58)  und  ein  Thala.sscros  delacrimaturium  (n.  S8).  — 
Grosse  Schwierigkeiten  aber  bieten  die  letzten  Worte  dieser  dritten 
Inöciiriit  dar,  zumal  da  der  galvanoplastische  Abdruck,  welchen  Castan 
von  ihnen  gegeben  hat,  die  LeBimg  derselben  nicht  fiber  allen  Zmtäbli 
ädier  B^Ut  CasUm  hat  sie  EX*  EM*  PVL*  getoen  und  ex 
enwodalo  poliere  ergiiut,  yns  er  fransOeieh  mit  ^  employer  en 
pondie  tamiate*'  flberaetst  Ob  diea  richtig  iet|  ipemiag  ich  nkht  ta 
eotflcheidan.  Ist  dies  aber  der  Fall,  dann  scheint  es,  dass  wir  in 
diesen  Worten  eine  ähnliehe  Formel  habW)  wie  die  auf  den  Stempeln 
häufig  wiederkehrenden  Bezeichnungen  EX  OVO,  EX  AQVA, 
E  LAUTE,  E  MVLIEBRI  LACTE,  wozu  noch  der  Wein  kommt, 
und  wodurch,  wie  wir  aus  unzähligen  Stellen  des  Galenus  erfahren, 
die  Flüssigkeiten  bezeichnet  wurden,  worin  die  hartgewordene  Salben- 
masse für  den  jedesmuli^a-n  (iebniuch  ei*st  aulgelöst  werden  musste. 
Allein  mit  dieser  &klärungsweisc  scheint  die  Natur  des  Mittels  in 
geradem  Widerspruch  zu  stehen.  Denn  wenn  Galenns  de  compos. 
mcdieam.  see.  locos.  lY  8 1 XII  p.  769  sagt :  MijJuvov  tQMpsQov  noui&» 
%wg  ft^  ^mutvp  ä^$t¥  ^oy^Mbcftw  imfthonue,  so  paaat 
dam  gewiaa  aidir  wenig,  wenn  es  anch  mit  poMn,  selbet  wenn  er 
cmendatoB  war,  aufigetragen  werden  Bollte.  Es  mttseen  daher  die 
Worte,  wenn  sie  von  Castan  su  richtig  gelesen  worden  sind,  entweder 
eine  andere  Bedeutung  haben,  oder  aber,  was  mir  wahrscheinlicher  dünkt, 
der  Stein  eine  andere  Lesung'  bieten,  was  nur  durch  eine  abermalige 
genaue  Untersuchung  desselben  festgestellt  werden  kann.  —  Die  vierte 
Seitenfläche  endlich  bietet  uns  ein  bisher  uni)ekanntes  Heilmittel  das 
Triticum,  welches  seinen  Namen  wahrscheinlich  von  seinem  Ilaupt- 
bcötandtheil,  dem  Weizenmehl,  erhalten  hat.  Es  hat  vielfach  Ver- 
wendung bei  Augenkrankheiten  gefunden.  Galenus,  de  remediis  para- 
bilibns  I,  4  t  XIV  p.  343  Sndm  führt  uns  ein  aus  demselben 
bereitetea  Recept  gegen  langwierige  Augenalfeetionen  an:  ftvQovs  i>d 

Hatten  die  Inschriften  der  vier  Seitenflicfaen  des  Stempels  Iteine 

,  besondere  Abnormität,  so  ist  dies  jedoch  der  Fall  mit  den  beiden 
Breitseiten  desselben.  Auf  der  einen  derselben  erbli^t  man  in  der 
Mitte  eine  vertieft  eingegrabene  Abbildung,  in  welcher  Castan  zwei 
Blätter  einer  PHanze  erkennen  wollte,  wahrend  nach  dem  von  ihm 
gegebenen  Facsimile  es  mir  vielmehr  swei  rüanzenwurzein  zu  sein 
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scheinen.  Ich  betrachte  dies«  Deutung  um  so  mehr  als  die  richtige, 
als  auch  sonst  \S'urzeln  von  PHanzeu  —  vielleicht  derjenigen,  welche 
die  Hauptingredieuz  eines  der  angeführten  Mittel  bildete  —  auf  der 
Breitseite  der  Stempelsteine  in  AbbUdangen  wiederkehren.  Vgl.  den 
Stempel  des  C  Amiivs  Censoriiiiui  ans  Baiii  n.  114.  I)ieielbe&  iM. 
an  doD  vier  Seiten  durch  dne  imuiiterbKOcheiie  Reihe  fw  Y«Erienm0n 
eingetat,  wdehe  Gasten  als  Goniviage  aaeiaht  Darflber  nHleea 
Kundigere  abnrtheOen.  Die  andere  Seite  bietet  dieeeftbe  Art  van  Hn^ 
ftunaig  dnreh  SchnOrkeleien ,  welche  ausserdem  in  drei  gleichen 
Linien  in  der  Mitte  sich  hinziehen  und  in  einem  rechten  Winkel  durdi 
eine  Erg&nzungslinie  durchschnitten  werden.  In  ihnen  sieht  Castan, 
wie  er  selbst  sich  ausdrückt,  ,une  sorte  de  meiuento  pharmaceutkiue 
compose  en  grande  partie  des  signes  conventionnels,  le3  uns  analogues 
aux  notes  Tironiennes,  les  autres  aux  hieroglyphes'.  In  einer  dieser 
Linien  -  -  leider  sagt  er  nicht  in  welcher  —  glaubte  er  sogar  die 
Worte  Coclee  decem  zu  erkennen,  während  er  für  die  übrigen  auf  eine 
regelrechte  Interpretation  verzichtet  Auch  wir  verzichten  darauf  un- 
sinnige SdinOrkdeien  m  erUlren  und  sehen  m  ihnen  mit  II ontai,  Mann- 
mente  dee  aociene  idiomea  ganhde,  Beeaoto»  1861.  p.  u  aielto 
Anderes  ak  ehi  ,vmi  griboniUage  d*enfcnt  oa  d'annraitl  apottücaiie'. 

114. 

Gaius  Annius  Censoriuus  und  Victor. 

Mit  einigem  Bedenken  ordne  ich  den  folgenden  Stempel  iu  die 
fortlaufende  Reihe  ein,  weil  er  nach  meinem  Daluihulteu  streng  ge- 
nommen nicht  in  die  Kategorie  dieser  Denkmäler  gehört 

Gefunden  zu  Bavai  (Döp.  du  Nord),  jetit  im  Besits  'des  Herrn, 
Anatde  Grapes  au  BavaL 

A.  Saitenflidien:  1.  G(aius)  AN(nittB)  CENSOBINyS 

2.  VI  CTO  Ii 

3.  C 

4.  CEN 

B.  Breitseite:      1.  G 

Litteratur:  Emest  Desjardins  in  derBevue  arch^l,  N 
t  XXV  (1873)  p.  2fiO  f.  und  in  M^moires  de  la  soeiett-  d  a-iriculture, 
sciencps  et  arts  de  Üouai,  2me  S^rie,  t.  XI  (1873)  Monuments 
epigraphiques  de  Bavat  et  du  mttste  de  Douai.   Douai  1873.     84  ff. 
und  pl.  VI  hg.  1. 
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Dieser  Siegelstein  von  blassgrünem  Serpentin  bat  auf  den  Seiten- 
flächen eine  Hübe  von  0,004  ni.,  die  Länge  der  zweiten  Seiteutlächc  be- 
trägt 0,021  m.,  die  der  dritten  Seitenfläche  0,012  m.  Er  weicht  in  jeder 
Boiebwig  yoq  der  Form  ab»  in  dflr  miB  die  Uaber  bdamtaD  Steiiipel 
der  Angenieste  in  erBchdnen  pflegen.  Der  Stein  bat  nftmlich  die 
Gestalt  eittBB  uniegelnteigen  SedMedo,  er  haf  dflmaadi  adit  Seiten, 
deren  jede  entweder  besdirieben  oder  mit  kleinen  Ornamenten  ge- 
achmttckt  ist  und  steht  in  dieser  Beziehung  völlig  vereinzelt  da.  Nur 
die  Flächen  1,  2,  3  tragen  Inschriften,  auf  der  vierten  Flüche  behndet 
sich  der  Buchstabe  C,  welcher  in  sehr  vergrösserter  Gestalt  auch 
unten  rechts  vom  Beschauer  auf  der  einen  der  beiden  Plattseiten  des 
Steines  wiederkehrt.  Die  andere  Seite  hat  dafür  als  Schmuck  die 
Abbildung  einer  PflnDzenwunel  erhalten.  Anaieideni  veidient  *  noch 
bcnerkt  ni  «erden,  dase  di«  iveite  Settanflidw  die  Eigmithamllchkeit 
hat,  den  der  dort  eiigeritite  Name  In  rOckwMlaofenderBehrift  ein- 
getngen  ist,  «edoreh  er  erst  beim  Stempeln  in  der  reehtaa  Form 
emheiBt 

Dieser  Stein  kann,  wie  Desjardins  schon  richtig  bemerkt  hat, 
hinsichtlich  dieser  Eigenthüralichkeiten  nur  verglichen  werden  mit  dem' 
bekanntem  Stempel  des  C.  LVC.  SABIN-  aus  Besanron  bei  Sichel, 
Nouveau  recueil  des  pierres  sigillaires  d'oculistes  romains  p.  115  n.  96, 
welcher  ihn  als  lapis  V'esontiuus  quintus  dort  beschrieben  hat.  Denn 
er  hat  im  Gegensatz  zu  der  viereckigen  Gestalt  der  übrigen  Augen- 
antBtempel  das  Aussehen  eines  Dreiecke,  welches  an  den  beiden  Ecken 
sdner  Grundlinien  abgestumpft  ist.  Sdibn  bei  diesem  Stein  batSicfefll 
den  leisen  Zweifel  nicht  nnterdrtt^en  kdnnen,  daas  er  Usea  dsr 
Stempd  ^nes  Salhenhändlers  sei  und  nicht  der  des  ärztlichen  Er- 
finden'. Und  dieser  Ansicht  ist  auch  neuerdings  Grotefend  a.  a.  0. 
S.  ö  Anmerk.  y  und  S.  47  Anmerk.  1 1  beigetreten.  Auch  bei  unserem 
Stempel,  auf  dem  ebenso  wie  auf  demjenigen  von  Besantjon  die  An- 
gabe der  Mittel  fehlt,  scheint  etwas  Aehnliches  der  Fall  zu  sein. 
Desjardins  hat  mit  Keclit  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  daas 
unter  den  zwei  auf  den  Sdinialseiten  des  Steines  behndlichen  Namen, 
der  des  C  Annius  Censorinus  jedenfalls  als  der'  banptstebUohe  sn 
betncbtsn  eei,  weil  er  auf  der  längeren  der  drei  beschriebsom  Seilen- 
flidwa  stehe  und  weil  er  noob  dreimal  ins  Gedächtnis»  aaitcigemfNi 
imößt  das  erste  Mal  daich  «lie  Aafai^lbe  CEN  de»  Oo«Mmea» 
anf  einer  der  kleineren  Flächen,  dann  zum  zweiten  und  dritten  Mal 
durch  ein  einiaches  C,  den  Aafsngsbnfihstaben  des  Wortes  Censoitnna, 
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auf  ciuer  der  Schmalseiten  und  auf  einer  der  l)reit("ii  Seiten  des  Steines. 
Nun  ist  CS  zwar  bekannt,  dass  auch  sonst  auf  Augonaiztstcuipehi  ein 
Mittel  den  Nanien  mehrerer  Aerzte  zugleich  führl,  wie  bei  Grotefend 
n.  6:  Latini  et  Juli(i)  ||  diabsoiicum ;  n.  17:  Glaudior(um)  Gal- 
b(aneam)  ad  Gtcat(rioeB)  und  n.  63:  T.  Livi  et  Hariici  Catnli 
atr(amentum),  so  dass  man  leicht  dadorch  versaeht  sein  kSmite,  auch 
hier  ein  Olefehes  ansunehmen  und  in  der  Abbildang  der  Pflaosen- 
wurael,  in  weicher  ein  fraoiOflischer  Arzt,  Gh.  Martin,  den  Zwid)ei  der 
Safranpflanze  zü  erkennen  glaubte,  eine  Andeutung  des  Mittels  selbst 
zu  sehen.  Ferner  ersehen  wir  zwar  aus  Galenus  de  compoB.  inedicam. 
IV,  8  t.  XII  p.  773  Kuehn,  dass  ein  Mittel  des  Antigonus,  welches 
von  Safran  bereitet  war,  den  Namen  ?.£ovraQinv  führte,  weil  das  Bild 
eines  I.öwcn  der  Salbe  als  Stempel  aufgedrückt  war,  r-rtidr^  reg 
yXvfifiati  Tot'ntj  !O(fQayi'uT0,  wii;  (lalenus  sagt.  Da  jedoch  auf  den 
bisher  entdeckten  Stempeln,  deren  wir  jetzt  doch  schon  eine  ganz 
erkleckliche  Zahl  kennen,  auch  nicht  die  geringste  Spur  eioer  solchen 
Bezeichnang  des  Arzneimittels  vorkommt,  so  macht  mich  dieser  Um- 
stand sehr  bedenklich  und  neii^e  ich  deshalb  zu  der  Amiahme  hin, 
dass  dnreh  jene  abgebildete  Pflanzenzwiebel  weniger  era  bestimmtes 
Mittel  als  vielmehr  seine  Substanz  hat  angedeutet  werden  sollen.  Wfar 
werden  daher  mit  Desjardins  in  jenen  zwei  auf  den  Schmalseiten  des 
Stempels  befindliehen  Namen  zwei  verschiedene  Persönlichkeiten  an- 
nehmen müssen,  von  denen  der  eine  der  ärztliche  Erfinder  des  betrefien- 
den  Mittels,  für  welches  der  Stempel  bestimmt  war,  der  andorr  der 
Händler  war.  Etwas  Aehnliches  haben  wir  auf  zwei  längst  bekannten 
Stempeln  von  Riegel  im  Grossherzogthum  Baden  und  aus  Wiesbaden 
bei  Grotefend  n.  02  und  63.  Denn  auf  dem  ersten  nennt  sich  neben  dem 
Arzt  L.  Latinius  Quartu»  noch  ein  L.  Vir<ius}  Carpus,  auf  dem  zweiten 
steht  hinter  den  Aerzten  T.  Livius  und  Marens  Gatulns  mit  ihrem  Mittel, 
dem  atramentnm,  noch  der  Name  des  T.  Marthu  Servandus.  In  beiden 
haben  Sehreiber  und  Qroteüend  schon  richtig,  wie  mh-  scheint,  den 
das  Mittel  vertreibenden  Apotheker  entdeckt.  Beide  Stempel  seheinen 
flhrigens  in  erster  Lmie  speciell  ftr  die  beiden  Verkäufer  bestimmt 
gewesen  zu  sein,  denn  die  Namen  der  beiden  Verkäufer  nehmen  in 
einer  Zeile  die  ganze  Seite  ein,  wobei  der  Name  de.s  einen  derselben, 
des  L.  Virius  Carpus.  mit  viel  grösseren  Buchstaben  als  die  vorher- 
gehenden Zeilen  geschrieben  ist,  so  dass  sie  auf  den  Mitteln  besonders 
in  die  Augen  fallen  niussten.  Erwägt  man  nun,  dass  auf  unserem 
Steine  der  Name  des  Gaius  Auuius  Ccnsorinus  die  grösstc  Schuial- 
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Seite  des  Steines  ehmimint  und  zudem  noch  sweinial  mit  den  Anfangs- 

bochataben  des  Cognomens  beieichnet  wiederkehrt,  so  glaube  ich  uicht 
zu  irren,  wenn  ich  den  Censorinus  nach  der  Analogie  der  oben  be- 
sprochenen Steine  als  dcji  lliindler,  den  auf  der  kleineren  Schmalseite 
genannten  Victor  als  den  Arzt  und  Erfinder  der  mit  dem  Stempel  zu 
bezeichnenden  Öalbe  ansehe.  ^ 

115. 

CftBSitts  Jucandas. 

Gffanden  jm  J.  1870,  wie  es  odiaiit,  n  Belms. 

a)  Anf  den  beiden  LIngenseiten: 

1.  CASSI  lYCVNDI  DISMYR 

MES  AD  INPETVS  OGV 

2.  GASS-  IVCVNDI  DIALEPI 

DOS  AD  ASPRITVDINE 

b)  Anf  den  beiden  kleineren  Seiten: 

3.  FLOS  ROM 

4.  FLOS  ROM 

1.  Cassi(i)  lucundi  di(a)smyr  neR  ad  inpetus  o€u(lonim). 

2.  Cass(ii)  lucundi  dialepi;|do8  ad  aBpritttdine(m). 

3.  Flos  Ro(s)m(arini). 

4.  Flos  Ro(8)m(arini). 

Littcratur:  Charles  Robert  in  den  Comptcs  rendus  des  söances 
de  racad6mie  des  inscriptions  et  belles  -  lettres  de  l'annoe  1870, 
Nouv.  S^rie,  tome  VI  (Paris  1Ö7Ü)  p.  77  f.,  und  ausführlicher  in 
H^ges  d'arch^logte.  Paris  1870.  8^  p.  17  £  Daher  Revue 
aiehtel.,  Mony.  Me,  voL  XXI  (1870)  p.  848  und  Phüologus  Bd. 
XXXI  &  876. 

Der  Stempel  beitehl  ans  GhioritBcfaiefBr  und  mint  in  dar  liiuge 

0,040  m.,  in  der  Breite  0,027  m.  und  ist  0,006  m.  bis  0^007  m.  dick. 
Er  ist  einer  der  kleinsten,  welche  wir  kennen. 

Der  Name  des  Arztes  begej^net  uns  hier  zum  ersten  Mal,  wie 
auch  die  Verbindung  des  Cognomens  Jucundus  mit  dem  GentilnaniL'ii 
Cassius  neu  ist.  —  Das  zuerst  genannte  Heilmittel  Diasmyrnes,  über 
dessen  Namen  und  Composition  ich  auf  das  zu  n.  116  Gesagte  ver- 
weise, ist  vielfach  auf  unseren  Stempeln  vorgeschrieben;  beachtens- 
werth  ist  hier  nur  das  Venehen  des  StemmeUeu,  welcher  DISMYRNE8 
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anstatt  DIASMYRNBB  in  den  Stein  ohigaeliaittan  Ittt^  «in  Vcnehen, 

welches  auch  sonst  nicht  ohne  analoge  Bdflfiaie  dasteht,  so  z.  ß.  auf 
dem  Stempel  des  Albucius  von  Nais  n.  113,  wo  DI  APOBALS(amu) 
für  DIAOrüBALS(amu)  und  sogar  auf  unserem  Stempel,  wo 
FLOS  IlOM(arini)  anstatt  FLOS  llOSM(arini)  steht.  Neu  ist 
femer  die  Formol  ad  iupetus  ocü(lorum),  wähi-end  sonst  sich  einfach 
ad  impctum  oder  auch  ad  impetum  lippitudinis  findet.  Gewohnlich 
führen  jedoch  oosere  Stempel  die  Anwendung  dieses  Hütels  als  wirk- 
sam poet  impetum  Ilppitudinis  an.  '—  Das  itweite  «Mittel,  Dialepidoe, 
und  zwar  fflr  dieaalfae  Augenknokheit  wordfest,  kehrt  ao  kiifig  auf 
den  sdion  bekannten  Steinen  wieder,  dasa  ea  kaum  aOlh%  ist,  es 
noch  mit  einer  erläuternden  Bemerkung  zu  versehen.  Wie  hier  zwei 
vei-schiedene  Mittel  fiir  eine  und  dieselbe  Krankheit  genannt  sind,  so 
kommen  auf  dem  Stempel  n.  öf)  deren  vier  gegen  lippitudo  vor.  Die 
Inschrift,  welche  ilieses  Mittel  enthalt,  ist  im  Verhaltniss  zu  derjenigen 
der  ersten  SeitonHache  weniger  lesbai-,  weil  man  die.selbe,  wie  es 
scheint,  abzuschleifen  versucht  hat,  um  für  eine  anderu  PlaUt  zu  gc* 
Winnen* 

Einige  Schwierif^t  bietet  die  anf  den  beiden  Ueineien  Selten- 
fliehen  genannte  Fonnd  FLOS  ROM,  hidem  ea  nicht  festateht, 
wie  wir  sie  in  deaten  haben.  Herr  Robert  dacMe  miBfliat  bei  dem 

zweiten  Wort  an  den  Namen  des  Arztes,  etwa  Romanins,  mit  Rücksicht 
auf  den  Romanius  des  Stempels  aus  Bavai  (n.  65),  er  hat  jedoch  diese 
Erklürungsweise  mit  Recht  selbst  als  weniger  stichhaltig  bezeichnet, 
wiewohl  der  Grund,  den  er  anführt,  dass  der  Name  des  Okulisten 
stets  vor  dem  iMittel  stehe,  nicht  stichhaltig  ist.  Denn  gerade  diese 
Wortstellung  kennen  wir  noch  auf  drei  anderen  Stempeln,  dem  des  - 
G.  Cispius  au  Vichy  u.  16,  des  T.  Julius  Attalus  zu  Paris  n.  40  und 
dem  das  PneUaimi  von  Nantea  n.  121.  TMdm  halte  ich  Hami 
Roberto  sweite  Ansicbt,  daas  in  ROM  deir  Name  eines  Mittels  atedn^ 
flir  die  wafawcheinlichere,  und  awar,  weil  die  BmtMmmi  FLOS  viel 
zu  iinbeetimmt  ist,  ata  dass  sie  so  ohne  nähere  Besthnmung  hätte  ge* 
setzt  werden  können.  Es  ist  die  BlOthe  des  Aoamnrin  gemeint» 
griechisch  A<i*ovwrf<:,  welches  mehrfach  im  Alterthora  nur  Bereitung 
von  Arzneien  diente  und  von  dem  Pliniua  nat.  bist.  XIX,  12,  187  be- 
richtet, dass  es  auf  den  Magen  heilsam  wirke.  Dass  der  Stenii>ei- 
schneider  S  vor  M  ausgelassen  hat,  wird  Niemand  wundem,  wenn  er 
bedenkt,  dass  derselbe  kurz  vorher  A  in  DISMYRNES  ebenfalls 
zQ  «tenn  vei^asaen  hat  Dns  Mittel  ist  TeitatSadig  neu  und  hat 
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«naerdeiii,  wontnf  Herr  Roiwrt  mit  Recht  aufiDeitaftm  gemacht  hat, 
das  KiggPthfliBliche^  data  aehw  BeneiiMiBg  niefat,  -irie  die  fut  aller 
ttbfigHi  Salben,  aus  dem  Griechiseheii  entlehnt  iat  Merkwardig  ist 

ferner,  dass  es  zwei  Mal  auf  dem  Stempel  genannt  wird  nnd  2war 
ohne  den  Namen  des  Okulisten.  Far  diese  letztere  Abnormität  lassen 
'Sich  als  Beispiele  anführen  die  Stempel  des  Sex.  Martinius  Ablaptus 

n.  71  und  des  Ilirpidius  Polytimus  n.  38.  Denn  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  rührte  auch  die  Salbe  aus  Rosmarinblilthe  von  demselben 
Cassius  Jucundua  her,  welcher  al»  Erfinder  der  beiden  ersten  Mittel 
genannt  ist.  — 

Endlich  liest  man  auf  der  Breitseite  in  der  Mitte  in  kleinen 
Capitalbuchstaben,  von  denen  einige  umgekehrt  stehen,  CASSI 
IT  GYN  nnd  aaf  einer  der  Ecken.IV  GYN.  Auf  der  aaderai  Seite 
der  breiten  Säten  stehen  die  Buchstaben  F  nnd  R  Letitera  sind 
Miehst  wahrscheinlich  F()o8)  B(oemarini)  so  denten.  Ueber  den  Zweck 
dieser  Art  v«m  Inschriften,  weldie  auch  sonst  auf  Stempeln  wieder- 
kehren, habe  ich  in  der  Einleitung  8.  97  fT»  ansflihilicher  an  sprechen 
Gelegenheit  gehabt,  auf  die  ich  hier  ?erweiae. 

116. 

Eprius  Facundus. 
Fundort  dieses  Stempels  unbekannt;  er  war  im  J.  17.31  in  der 
Sammlung  von  Sante  -  Hartoli  zu  Korn ;  wo  er  jetzt  auflxnvahrt  wird, 
habe  ich  nicht  in  Erfalirung  bringen  können.  \  gl.  l{enier,  Comptes 
rendus  de  l'acad.  fran^.  des  inscr.  et  belles-lettres,  Nouv.  Särie,  t.  VI 
(Paris  1670)  p.  79. 

1.  EBßl-  NL  •  FACVNDI  DIA 
"^MYRNES  AD  ASPRI* 

2.  FACVNDI  COLYKIV 
M  •  D  I  A  M  Y  S  V  S  Ä  Ä 

1.  £pri(i),  N(umerii?)  l(iberti),  Facundi  diaj[8myrnes  ad 

aspri(tadine8). 

2.  Facundi  col(l)yriu||m  diamysus  a(d)  a(spritudines). 

Litteratur:  Grotefend,  Bulletino  dell'  Institute  arch«:'o].,  Rom 
1868,  p.  105  aus  einem  ungedruckten  Brief  von  Vettori  au  Gori  vom 
3.  Urs  1781  in  cod.  Marucellianus  A,  63. 

Die  Grösseoverhältniäse  und  das  Material  dieses  Siegelstcines 
Sind  nicht  bekannt. 
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Duser  Stein  ist  in  mehrbcher  Benefamig  intereBBant  Wenn  die 

AlterUmmsforscher  schon  häufig  mit  Hinweisong  auf  die  ab  Geotil- 
oamen  vorkommenden  Kaiseraamen,  wie  Julius,  Claudius,  Flavias 
u.  8.  w.,  sowie  auf  die  überwlocrend  griechische  l'orin  der  Cognomlna, 
wie  z.  B.  Charito,  Dionysodorus,  Euelpistus,  Hypnus,  Philinus,  Philu- 
memis  und  mehrere  andere,  welche  Grotefend  a.  a.  0.  p.  sorgfältig 
zusammengestellt  hat,  die  Behauptung  aufgestellt  haben,  dass  die 
meisten  der  Augenärzte  dem  Stande  der  Freigelassenen  entweder 
selbst  angehört  haben  oder  von  Freigelasseneu  abstammen,  so  wird 
dies  durch  diesen  Stempel  snr  Thatsaehe  eriilirtet,  indem  hier  nun 
ersten  Mal  der  Arzt  selbst  sich  als  Freigelassener  eines  Numerius, 
wie  Groteüend  beispielsweise  den  a^bgekllnten  GentOnamsn  des  frei- 
lassenden  patronns  erg&nzt  hat,  als  N(wneiii)  L(ibertns)  einführt. 
Denn  so  ist  nach  meinem  DaflIrhalteR  die  Sigle  NL  von  Grotefend 
richtig  gedeutet  worden.  Das  vor  der  Sigle  stehende  Wort  EBRI 
habe  ich  als  Familiennamen  des  Arztes  gefasst  und  in  Eprius  geändert, 
•  weil  auch  sonst  B  und  P  mehrfach  auf  den  Stempeln  von  den  Gra- 

veuren verwechselt  worden  ist.  So  steht  DIABSORICVM  auf 
einem  Stempel  von  Dijon  n.  6  und  auf  dem  des  Paulinus  zu  Paris 
n.  77,  D  AB  SO  R  OPOBALS  auf  dem  Wormser  des  T.  Flavius 
iiespectus  und  C.  Julius  Musicus  n.  23,  OBOBALSAMALTVM]  auf 
einem,  anderen  zu  Anton  n.  34,  DIAFSOB  OBOB  sogar  anf  dem 
Beimser  Steine  des  Plotinos  n.  87,  wie  flberhanpt  die  Orthographie 
sehr  nachlftssig  beobachtet  ist,  wofttr  es  genflgen  mag  mf 
DIASPHORIG(Vlf)  auf  dem  Stempel  des  L.  Saedns  Menander 
zu  BesanQon  (n.  88)  hingewiesen  zu  haben  <)•  —  Die  Anwendang  des 
Diasmyrnes  odor  auch  nach  jonischer  Schreibweise  auf  einigen  ^tem- 
peln  Diazmyraes  genannten  Collyriums  —  dia  aftvQvtjg  oder  diaanvQvoy 
im  Griechischen  —  ad  iispritudines  ist  neu  auf  den  Stempeln,  dagegen 
schon  von  Scribonius  Largus,  compos.  medicae  c.  3,  26  hervorgehoben 
worden,  wenn  er  sagt:  ;,8ed  praecipue  hoc  [collyrium],  quod  etiam  ad 
pustulas  papulasque  et  suppurationes  oculoruni,  facit  et  ad  cicatrices 
non  veteres  et  ad  palpebrarum  recentem  aut  (etiam?)  in  corporibus 
tenuioribus  aspritndinem".  Seinen  Namen  hat  es  von  der  Myrrhe,  iraldie 
dieHauptsubstans  desselben  bildete,  wie  Oalenus,  de  simplidnm  medicam. 
temperamentis  ac  fitcnltatibns  X,  8  t  Xn  p.  257  Kuefan  bezeugt 
BeeepCe  dieses  Mittels  geben  m»  sowohl  Galenus,  de  compos.  medicam. , 


«)  TfL  Siohd,  Ciaq  OMheto  inMite  p.  19.  Orototatd,  Stenpd  8. 91  o.  8. 110. 
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sec.  locos  IV,  8  t.  XII  p.  746.  7G7.  774  K.  als  auch  Scribouius  Lar^^uB 
a.  a.  0.  —  In  Bezug  auf  die  Reihenfolge  der  Seitcntiächen  habe  ich 
mir  eiue  Umstellung  erlaubt,  insofern  als  ich  die  von  ({rotelViui  nach 
Vettori's  Abschrift  an  die  zweite  Stelle  geruckte  Inschrift  voran  gestellt 
habe:  denn  es  ist  doch  wahrscheiDlicher,  daas  der  Graveur  die  mit 
dem  TQUen  Namen  des  Augenantes  beschriebene  SeüenflAche  als  die 
haqptsSeblkhere  angesehen  wissen  wollte.  DalBr  spricht  auch  noch 
der  Umstand,  dass  das  Augenleiden,  für  welches  das  zweite  Kittel 
dessettien  Antes  bestimmt  war  and  welches  mit  dem  soeist  genannten 
identisch  ist,  durch  die  Sigle  A  Ä  ahgekOnst  erscheint,  was  wohl  sieht 

'  recht  statthaft  war,  wenn  diese  zweite  Seite  des  Stempels  als  die  erste 
.hfttta  gelten  sollen.  —  Die  zweite  Salbe  Diamysus  und  ihre  Anwen- 
dung ad  aspritndines,  wie  Grotefend  ohne  allen  Zwäfel  richtig  die 
Sigle  Ä  A  gedeutet  hat,  ist  bekannt  aus  den  Stempeln  au  Riegel 

-  in  Baden  n.  62  und  zu  Paris  n.  98,  und  wird  ausserdem  noch  von 
Marcellus  Kmpiricus  c.  8  (ad  aspritudines  oculorum  tollendas)  besonders 
empfohlen.  Die  Ingredienzien  dieses  Mittels,  namentlich  das  ///'ai-,  von 
dem  (irotel'end  a.  a.  0.  p.  17  vermuthet,  dass  es  Atraraent  sei,  sind 
nicht  näher  bekannt.  Vgl.  Dioscorides,  mat.  med.  V,  116.  Was  die 
Schreibung  des  Wortes  Diamysus  anbelangt,  so  ist  sie  wahrscheinlich 
bloss  eiue  Verschlechterung  der  aul  mehreren  Stempeln  vorkommen- 
den lebten  Form  Dtamisyos,  dm  luavo^  welche  inch  ausssr  hier  auch 
sonst  noch  findet,  s.  B.  n.  61.  90.  94,  wofür  jedoch  hftufiger  Diamisus 
geschrieben  wird,  s.  6.  n.  8.  10. 19.  37.  54.  75.  Vgl.  Osann,  Philo-  ' 
logus  Bd.  XIV  a  635.  Grotefend  a.  a.  0.  S.  24  Anmerk.  7  dachte 
sogar  daran,  eine  Qeniti?fDrm  idaw^  'statt  fdunoi  m  vermnthen, 
worüber  das  Urtheil  so  lange  an  sich  halten  muss,  bis  wii"  einmal 
einen  auf  genaue  handschriftliche  Vergleichung  gegrOndeten  kritischen 
Text  der  griechischen  Aerzte  haben  werden.  Interessant  ist  unser 
Stempel  aber  noch  der  Weise,  wie  das  Mittel  genannt  wird. 

Schon  Grotefend  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  coUyrium  wohl 
zu  unbestimmten  Begriffen  hinzutrete,  wie  collyrium  mixtum  auf  dem 
Stempel  n.  31  oder  collyrium  pro  claritate  oculorum  n.  lOü  oder 
endUch  collyrium  Aegyptiacum  opobalsauiatum  n.  70,  nicht  aber  vaa. 
Namen  des  Ifitteb  adbst  Hier  trete  uns  dies  snm  ersten  Mal  ent- 
gegen, womit  jene  Zusammenstellung  coUyiium  Aegyptiacum  opobalsa- 
matnm  flbrigens  viel  Aehnlichkeit  habe.  Neu  ist  trotadem  diese  Ans- 
dmcksweise  keineswegs,  denn  sie  findet  sich  schon  auf  dem  seit  1866 
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veröfibntlichton,  aber  von  Grotefend  bei  der  Sammlang  dar  Steopel  üb«r* 
teheoen  Steine  des  Julius  Jucandos  zu  Lydney  (Gtoucestcrshire),  wo  es 
iMint  JttL  Jucimü  co^rium)  meliniiiii  u.  &  w.  VgL  den  Stempel  a.  Iii. 

117. 

IsadelfuB. 

GefundeB  m  Bvrai  (D^.  du  Koid),  jetst  im  Besiti  des  Hemi 
de  MortB  auf  Sehloes  GuasigaieB  bei  Bavai. 

1.  ISADELFI  CROCO 
DES  AD  ASPRIT- 

2.  ISADELFI  NABDI 
NVM  AD  DIATHESI 

a.  \JA!)EliFI  DIAOPO 

Ls"aMV  AD  CALI 

4.  l&ADELFlDlkUt 
ODÖN^AD  OHNt 

L  Isad^  cFOcoHdes  nd  ttpf!t(adhiM). 

2.  I&adelü  nardi||ntiffl  ad  &iRtliesi(s). 

3.  [Ijsadelfi  diaopo||[ba]Isamn  ad  cali(ginem). 

4.  Isadelfi  diailii|od<m  ad  omn(effl)  ](ippittidmem). 

Litteratur:  Zuerst  veröflGBntUeht  tob  Arthur  Dinanz  in  der 
Zeitung  «Echo  de  la  frontiöre"  vom  23.  Februar  1837.  Dann  von 
Schuermans,  Revue  archöologique,  Nouv.  S4rie,  t.  XVI  (1867)  p.  75 
n.  II.  Vgl.  Roulez  ebenda  p.  1S2.  —  Grotefend,  Bulletino  dcU'  Institute 
archeol.  Rom.  1870.  p.  188.  —  Endlich  am  genauesten  von  Ernest 
DcEuardins  in  den  M^moires  de  la  soci6te  d'agriculture,  scieuces  et 
arts  de  Douai,  2™«  Serie,  t.  XI  =  N'otice  sur  les  monumeuts  (5pigra- 
.pliiques  de  Bavai  et  du  musee  de  Douai,  Douai  et  Paris  1873,  p.  98 
n.  6  imd  pl.  VH  fig.  1. 

Dei-  Stein,  dessen  Material  ein  grüner  Speckstein  ist,  hat  0,007  m. 
Höhe  und  0,035  m.  Breite;  er  ist  im  Ganzen  wohl  erhalten,  nur  hat  er 
an  dir  diitten  Sdte  einen  IdeinoD  Bracb  «rütteu,  in  Fo^e  denen 
die  1.  Zeile  der  dort  ^flfinHi«iyyM!  Xnidirift  den  ersten  Bnejiiitolwn  ii) 
gm  and  von  S  die  nntere  Uftlfto,  die  &  Zeile  die  beiden  «raten 
Boibateben  (B  A)  foUends  ffngehflBet  bat 

Was  denNamen  des  Antes  anlangti  ae  bat  Scbnermane  a.  a.  O. 
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9.  76  Jinddfi  ii  iwei  Worte  It(idori?)  Adelphi  aerkgen  und  in  der 
PrSpoaitknL  Sto  der  3.  Seite  des  Steinee  den  dritten  Namen  desAntes 

erkennen  wollen.  Die  Bildung  dea  Namens  Isadelfos  Ist  jedoch  aa 
«infacb  und  spiiichgeniftas,  dass  man  Schuermans'  gewaltsame  Deutung 
gar  nicht  in  Anspruch  zu  nehmen  braucht.  Der  Arzt  hiess  einfach 
Isadelfus,  ähnlich  wie  ein  anderer  sicli  Euelpistus  aul  dem  Steine  von 
Seppois-le-Ilaut  (Grotefend  n.  29)  nennt,  und  für  die  Schreibung  des 
^'amemj  mit  f  statt  mit  ph  hat  Kouiez  a.  a.  0.  p.  182  achou  den  eben 
so  geschriebfoen  Nameii  Fronimos  auf  dem  Stempel  von  Carbeo* 
GfiBtiin  (Oratafand  n.  64)  mit  fiadhl  sur  Yeiglelehaiig  hsrangezogen. 
Dmm  Bejqddien  lamm  nooh  foignnde  vier  hinngefllgt  weiden:  ad 
epiftir(aii)aif  damrSteoiNl  dM^nvenaliB  sa  Oiaoge  n.  60,  STMFOBI 
anstatt  SYMPTIORI  n.  86,  FLOGlVJi  n.  58,  SABCOFAGVH 
n.  57  und  FAEON  n.  80.   Vgl.  Grotefend,  Stempel  S.  109. 

Von  den  angeführten  Mitteln  ist  der  Gebrauch  des  Nardinum  ad 
diathesis  neu.  Wir  kannten  bisher  seine  Anwendung  ad  impctum 
lippitudiuis  (Cirotefend  u.  7  und  13)  und  ad  lippitudinem  (n.  102). 
Leber  die  Zusammensetzung  dieses  Mittels  haben  uils  Dioscorides 
mat.  med.  l,  75  und  Paulus  Aegineta  VI,  IG,  sowie  Aetius,  Tetra- 
bibkm  n,  8  c  113  und  die  übrigen  Ton  Grotefend  S.  23  angezogenen 
Schriftsteller  nähere  AofteliUltBe  gegeben.  Ich  habe  ad  diathesia  er* 
gänzt,  und  nicht,  wie  Einige  wollten,  ad  diatheam,  weil  diese  Accu- 
taüvform  des  Pluralis  ebenfalls  sich  auf  anderen  Steinen  (n.  57.  96.) 
80  voll  ausgeschrieben  findet.  Vgl.  Grotefend  S.  82.  —  Neu  ist 
femer  die  vorgeschriebene  Anwendung  des  dritten  Mittels  Diaopobal- 
samu  ad  caliginem,  von  welchem  Paulus  Aegineta  VTI.  ir.  ein  Reccpt 
hinterlassen  hat,  während  wir  wohl  für  dieselbe  Krankheit  des  Auges 
ein  Stactum  opobaLsamatuni  schon  kannten.  Vgl.  n.  22.  48.  97.  Denn 
so  smd  die  Worte  zu  erklären  und  nicht,  wie  Schuermans  wollte, 
Dia  opobafsamatum  oder  mit  Ronlez  Diapsorienm  opobalsamatttm.  Fiir 
nnsere  Eildining  spricht  eimnal  di«  fieSnhitighfiit  der  Deiumg,  die  sich 
80  an  sagen  fast  ven  selbst  «rgiebt,  dann  aber  auch  die  Analogie 
andsfor  iholieher  BiUnngea,  welehe  sie  vorbtrgsii,  wie  Oialibann  (n.  7. 
42.  49.  56.  73  a.  a.  m.)  und  Diaglauceu  (n.  38).  —  InBesog  auf  die 
Schreibung  des  vieiien  Mittels  ist  au  beamkeD,  dass  es  auf  dem 
Steine  auch  Diarrodon  geheissen  haben  kann,  indem  von  dem  fünften 
Buchstaben  bloss  der  erste  Periiendikularstrich  mit  dem  sicli  an- 
schliessenden Quersti'ich  vorhanden  ist,  so  dass  er  sowohl  R  als.  II 
gewasQu  äoiu  iuum.  >ücbrigeus  kommt  aul'  den  uns  bekannten  Stempeln 
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Diarhodon  (n.  41.  42.  71.  80.  93)  und  Diarodoii  (n.  4  und' 35)  neben 
einander  vor,  während  die  griechischen  Aerzte  bald  dia(}^o6nv  bald 
dia  dncicjr  schreiben.  Vgl.  Galen,  t.  XII  p.  TOr»  ed.  Kühn.  Zweifel- 
hafter kann  man  sein  darüber,  für  wclclies  Au-icnleidcn  Isadelfus  sein 
Mittel  bestimmt  hatte,  <l;i  von  dem  letzten  Worte  bloss  ein  perpcudi-  • 
kulärer  l>tricli  nacii  dem  von  Desjanlins  gegebenen  Facsimile  übrig 
ist,  den  man  für  den  Rest  eines  1  uiier  eines  L  nehmen  und  somit  ent- 
weder impetum  oder  lippitudinem  ergänzen  kann.  Für  die  Sache  selbst 
kommt  tt  auf  daasdbe  hinaus.  Warn  man  jeilodi  erwägt,  daas  auf 
dflu  flbrigen  Steineo,  wo  ans  dies  Leiden  mit  dem  Prädieat  omnis  7er- 
banden  b^segnet»  oonstant  dieBeseiebnnng  ad  omnem  lippitodinem  sich 
angewandt  findet»  so  wird  man  sieh  wohl  eher  für  die  Wahl  dieses 
Ansdmcks  auch  hier  entschliessen* 

118.  ' 

Julius  Jucnndus. 

Gefunden  zn  Lydney  in  Gloucestershire,  jetzt  im  ßesits  von  Cari 
Bathurst  zu  Lydney  Park. 

L  I  VL  IVCVNJ)I 
COLYv  MBKN^Vh 

2.  IVL  IVCvNDI 
COLLYU-  PENC 

3.  IVL  IVCVNDI 
C0L8TACTV 

1.  lulfii)  Incundi  ||  (.'o[i]iy(riuni)  melinuni. 

2.  liil(ii)  lucundi  ||  collyr(ium)  pcn|iJc{illo). 

3.  lul(ii)  lucundi  ||  col(lyrium)  stactu(m). 

Litteratur:  Simpson,  Monthly  Journal  of  medical  science,  New 
series,  vol.  XII  (1855)  p.  338.  —  A.  W.  Franks  in  Archaedogical 
Joufnal  TOL  Xni  (London  1856)  p.  281  f.  —  W.  H.  Bothurst  in  Pro- 
ceedings  of  the  socicty  of  antiqosrihs  of  London,  seoond  seriös,  voL  V 
(1871)  ]^  100  t  -  Hneboer,  Ooip.  inser.  lat  t  VH  p.  385  n.  1809. 

Die  OrOssenverhfiltnisse  nnd  das  Material  des  Stabies  sind  unbe- 
kannt 

Der  Name  dieses  AogenarxteR  ist  ebenfalls  neu.  Der  Stempd  ' 
ist  wichtig,  weil  er  der  erste  ist,  auf  dem  der  Ausdruck  ooUyriua  sa 
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den  Naiuon  der  Mittel  gesetzt  ist,  der  sonst  ja  sfcits  allein  steht.  Als 
zwcitov  r»oispiol  (lor  Art  ist  seit  jonor  Zeit  der  Stempel  des  Facundus 
bekannt  {geworden.  V*i;l.  n  llt»  unserer  Sammlung.  Von  den  ange- 
priesenen Mitteln  ist  keines,  welches  nicht  schon  längst  und  mehrfach 
durch  andere  Stempel  bekannt  wäre.  Ueber  das  Melinum  genannte 
ooUyrium  verweise  ich  auf  das  zu  n.  IIB  Gesagte.  —  Was  das  zweite 
Mittel  anlangt,  so  hat  in  P  E  N  C  Franks  schon  das  richtige  peni- 
.  dUom  gefonden.  Nnr  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  man  peoidllmn 
oder  mit  Hnebner  penieillo  lesen  soll  £s  hängt  die  Entscheidung 
hieraber  von  der  Bedeutung  ab,  welche  man  dem  Worte  gibt.  Peni« 
cillum  ist  ursprtlnulich  eine  Art  von  Pinsel.  mit«weldiem  einzelne 
Salben  auf  die  kranken  Stellen  des  Auges  aufgetragen  wurden,  wie  dies 
Cclsus  de  niedicina  VI,  n,  n  klar  sagt :  „penieillo  fovere  oailos  oportet, 
ex  aqua  ralida  cxpresso,  in  qua  ante  vel  myrti  vel  rosae  folia  decocta 
sint.*  (Vgl.  Celsus  VI,  6,  8)  und  Plinius  n.  h.  XXXI,  U.  125:  „mollis- 
simum  genus  earum  (seil,  spongianim)  penicilli  ocnlorum  tumores  Icvant 
ex  mulso  inpositi.  item  abstergendae  lippitudini,  utilissime  ex  aqua, 
tennissimoB  esse  mollissiniosque  oportet*  Weil  nun  auf  dem  Stempel 
des  C.  CSntaaminins  Blandos  zu  Lyon  n.  15  eine  spongia  lenis  erwUint 
wnd,  so  dasB  man  sieht,  dass  sieh  beide  Ansdmcksiraisen  aof  dieselbe 
Sache  belieben,  desshalb  hatGrotefend  a.  a.  0.  S.  30  f.  peniciUnm  bkMS 
die  Bedeutung  eines  Pinselchens  zum  Abwaschen  des  Ausflusses  aus  den 
Augen  beif^elef^t.  Nun  kommt  es  doch  wahrlich  nicht  auf  das  Pinselrhen 
an  und  für  sich  an,  sondern  auf  die  Substanz,  welche  mit  dem  Pin.seh  hen 
aufgetragen  wird,  indem  es  uowi.ss  nicht  gleichgültig  ist,  welches  Medi- 
kament der  Leidende  auf  sein  krankes  Auge  schmiert.  Ich  würde  daher 
der  Ansicht  Freunds  im  Lexikon  s.  v.  penicUlum  beistimmen,  dass  pent- 
eilliim  in  der  Sprache  der  spftteitn  rftmischen  Aerste  noch  die  6e> 
dentong  der  Salbe  selbet,  welche  mit  einem  Pinselchen  aufgetragen 
wurde,  erhalten  habe.  AUein  da  sich  diese  Bedeutung  des  Wortes' 
nirgends  bis  jetst  nachw^n  lässt  und  derselben  sogar  die  ähnliehe 
Formel  SPOKG(ia)  LEN(is)  auf  dem  Stempel  n.  15  geradesu  eBt> 
gegentritt,  so  wird  es  richtiger  sein  mit  Grotefend  an  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  von  penicillum  festzuhalten  und  hier  mit  Thiehncr 
PENC  durch  jjenicillo  zu  erklären.  —  Das  h  tzt^^enannte  Mittel 
Stactum,  dessen  Namen  Grivaud  de  la  Vincelle,  Recueil  des  monuments 
autiques  de  la  France  t.  11  p.  282  schon  richtig  von  der  tropfen- 
weisen Anwendung  desselben  hergeleitet  hat,  kommt  sehr  häufig  auf 
den  Stempeln  vor  und  zwar  für  dieseiUien  Leiden,  f&r  welche  auch 
Scriboniua  Largna  oompoa.  medicoe  c.  4,  34  es  empfiehlt 
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119. 

Lucius  Junius  Macrinns. 

Gefunden  zu  Heerlen,  einem  kleinen  Orte  swiselien  Aachen  und 
Maeatridit,  jetzt  seit  1867  im  Bedtat  des  IcOnigl.  Belgischen  Staats- 
Museums  für  AlterthOmer  zu  BrttsseL 

1.  L-  I  VNI  MACRIN 

L£N£ 

2.  L-  IVNI  XACBIN 

DELAORIMATOB 

3.  L-  I  V  N  I  MACRIN 

DI  AZM  YEJS  ES 

4.  L-  lYNI  If  AOBI  N 

GROODIALEPIDO 

1.  L(ucii)  lunii  Macrin(i)  l|  lene. 

2.  L(ttcU)  lunii  Macrin(i)  ||  delacrimator(imn). 

3.  L(ucü)  lunü  Ifacrin(i)  ||  diacmynies. 

4.  L(udi)  Ina»  ]laciin(i>  ||  crooCodes)  diaI^ido(s). 

litterator:  Wnlonoiik  in  Gnnier  et  Wartomont,  Annaks  d'oea-  * 
UstiiiM,  80"M  annte,  t  LYH  (1887)  p.  806—312.  ^  Habeta  in 
BoUetinB  des  cbmmimeDS  rojsles  d*art  et  d^archtelogie  t.  VI 
(Bmx'ellea  1867)  p.  160  ff.  —  ffielwl,  Notioe  sur  qudqnes  caehets 
inMits  d'oculistes  roniains,  Paris  1867,  eine  Schrift,  wdkibe  ich  nicht 
selbst  gesehen  habe.  —  Ferner  abermals  Habels  im  Limbnrger  Courier 
vom  12.  Juli  1867,  worauf;  Freudenbern;  seine  Notiz  in  den  Bonner 
Jahrbüchern  des  Vereins  von  Alterthumsfr.  im  Uheinl.  XLUI  (1867) 
p.  220  f.  ge«;chöpft  hat.  —  Endlich  Schuermans,  Revue  archeol.,  Nouv. 
Söric,  t.  XVT  (1867)  p.  7h  n.  I  and  Grotelend,  Bulletino  dell'  instituto 
archeol.  rom.  1868  p.  105  f. 

Die  Maassverhältnisse  und  der  Stoff  des  Steines,  aus  dem  der 
Stempel  gemadit  ist,  dnd  nicht  befamat 

Dieser  Stempel  bietet  ausser  dem  Namen  des  sonst  nod  nicht 
beksnteD  Angenantes  L.  Jnnins  Macriaua,  von  dem  er  vier  Ifittd 
eathUt,  moig  Neues.  Das  in  der  ersten  Inschrift  genannte  L  BN  Ev 
dam  daa  eoUyiium  AGBE  auf  Stempel  n.  28  fsgenttberstebt,  ist  eine 
aOgemebie  Benichnnng  fBr  ein  sanft  utatodes  Mittel.  Es  fadst  aidi 
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meist  noch  mit  einem  nähei-  bestimmeadtin  Zusatz,  wie  Lene  hflrbidllia 
(n.  52),  Lene  hygiaf sticon  V 1  (n.  72),  Lene  penicillum  (n.  64),  u.  8.  w.  — 
Bemerkenswerther  ist,  dass  das  zweite  Mittel  DELACIUMÄTOR(ium), 
welches  auf  den  uns  bekannten  Siegelsteincn  nur  in  Verbindung  mit 
den  Namen  Melinum,  Stactum  und  Thalasseros  erscheint,  ganz  ohne 
nähere  Bestimmung  dasteht  Von  alten  Autoren  wird  es  bloss  von 
UarceUus  Empiricus  c.  8  erwähnt,  der  auch  Uber  seine  Bedeutung 
AiMüiBB  giÜ.  Kadi  ihm  diente  C9  dazu,  m  einen  reicUicheB 
TMoeaton  sa  eveugen,  «odnnh  dM  Ange  fclarar  weide.  Di 
spriebtetao  den  Jurodam^vwiMd,  «eldii  Geleaas»  conm.  in  Hippoer.  de 
iNunoribee  I»  13  t  XVI  p.  148  KIOb  eniSlint'  UebngeM  ket  aehen 
Giotefend  a.  a.  0.  S.  46  ganz  riehtig  darauf  aefinerkaan  ceoMflkl» 
dass  auf  mehreren  Stempeln  der  Ausdruck  delacrimatorinm  ala  gleidi* 
bedeutend  mit  ad  epiphoras  geo^xt  ra«  woraus  sich  denn  auch  erklärt, 
warum  diese  letztere  Bezeichnung  so  verhältnissmässifz  selten  auf  den 
Stempeln  angewandt  erscheint.  —  lieber  das  auf  der  dritten  Seite 
genannte  Mittel  D  I  A  Z  M  Y  R  N  E  S  ist  schon  zu  dem  Stempel  n.  110 
des  Eprius  Facundus  das  Nöthige  bemerkt  worden.  Was  die  Form 
ÜIAZMYRNES  anlaugt,  so  darf  man  sie  nicht  mit  Sichel,  Nouveau 
recueil  p.  34  einem  Irrthum  des  Stempelschneiders  bellten,  sondern 
sie  ist,  wie  Oroteiend  a.  a.  0.  S.  84  gezeigt  bat,  die  dem  Jooischen 
Dialekte  eigenthflndieke  SchfeilnNlae  doreli  a  anstatt  der  sonst  ge- 
woknlicken  mit  s;  dieselbe  kekrl  auf  dsn  bekannten  Stempeln  nock 
dreimal  wieder  bd  Grotefend  n.  7.  60  nikd  107.  8i9  ist  fOr  unseren 
Stempel,  der  nicht,  wie  Habets  und  nach  ihm  wohl  Grotefend  a.  a.  0. 
8.  105  irrthümlich  lesen,  Diasmymes  bietet,  durch  die  Autorität  des 
Herrn  Dr.  Warlomont  in  Brüssel  verbärgt,  welcher  die  Freundlichkeit 
hatte  auf  meinen  Wunsch  die  Inschriften  des  Steines  noch  einmal 
genau  abzuzeichnen.  Durch  die  Angabe  desselben  I5e!gisrhen  Gelehrten 
steht  es  auch  fest,  dass  auf  der  dritten  und  vierten  Flache  der  Gentil- 
name  des  Augenarztes  T  V  NI  vollständig  ausgeschrieben  war  und  nicht 
IVN,  wie  einige  der  Herausgeber  anmerken.  Ich  sage  »geschrieben 
war'',  denn  die  Inschrift  der  letzten  Seite  hat  bedeutend  gditten,  so 
daas  iusser  dem  Arsneimittel  vom  Namen  des  AugsBantea  bloss  die 

Züge  L  *  I V  RIN  «ifenelirt  erkalten  sind.  Ton  den  übrigen 

Backstaben  des  Namens  ist  Uoes  die  untere  HUfte  nock  vorfaanden, 
so  Jedoek  daaa  Aber  die  Ibdsteni  der  eiaaelnen  gar  kern  ZweiÜBl  auf- 
kämmen kann.  —  Das  snletit  aufigeführte  Armeimittd  GROC(odes) 
DIALEPID0(8X  welek«  aoek  in  aeinen  einaebien  Tkeilen  Sick  anf 
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«ton  StemptUi  angewandt  findet,  lut  soiDCB  Namen  inu  KeitiSog  iron 
seiner  Ilaaptingiedie&B,  der  Xtpti^  gefeiltem  Knpfer,  welcbea  Ider  mit 
önem  Zusatz  von  SafTran,  crocus,  bereitet  ist,  wesshalb  es  crocodes 
heasBt.  Auf  den  bisher  bekannten  Stempeln  wird  es  för  Heilung 
von  aspritüdo  (n.  14  und  n.  91)  und  ad  cicatrices  et  scabritieni  (n.  57) 
verordnet.  Dreimal  findet  es  sich  gerade  so,  wie  auf  unserem  Steine, 
ohne  Angabe  der  Krankheit,  für  deren  Heilung  es  gebraucht  werden 
soll  (n.  10.  40  und  50).  lieber  die  Wirkungen  der  /.c/iig  belehren 
onsPlinius,  nat  bist.  XXXIV,  15,  154:  „(squamaferri)  contra  epiphoras 
ocolorum  adanmitnr*,  BOwie'Dioecorides,  mat  med.  V,  89 :  „fayvotti 
taig  6g>9alfUXoSe  ivm/uoi  *  ^riqaivei  yag  ra  ^u/uerra,  drtoviqKOvmi 
wd  «d  ßU^pof^  cd  tnajgh»* 


Gefunden  im  Walde  von  Laigucs  hinter  dem  Schl086  von  Plessis- 
Bhon,  Cautou  Kib6court  (Di'p.  de  l'Oise). 


1.  M  •  L  •  M  A  R  I  T  V 
MI' PACCIAN V 
M'AD  ASPRiTV 

2.  M  L  MARITVMI 

DIALEPIDOSAD 


Litteratur:  Desjardins,  Revue  arch^ologique,  Nouv.  Serie,  t.  XXV 
(1873)  p.  256  ff.  —  Derselbe  in  M^moires  de  la  soc.  d'agriculture, 
Sciences  et  arts  de  Douai,  2™*  S6rie,  t.  XI.  =  Monuments  (^'pigr.  de 
Bavai  et  Douai  p.  110  n.  10.  —  Bulletin  de  la  societe  histonque  de 
Compi^e  t.  1.  (Compiögne  1873)  p.  80.  —  Caumont,  Bulletin  mona- 
mentalis»"  S6rie,  1. 1  (=  yoI.  89  de  la  ooUeetion)  p.  817. 

Der  aus  grünlichem  Speckstein  gemachte  Stempel  bat  eine  Höhe 
von  0fil8  m.,  eine  Länge  von  0,055  m.^'imd  eine  IKite  0,03S  m. 
Zwei  Seiten  sind  Uobb  beechfieben,  die  eine  mit  8,  die  sweite  mit  2 
Zdlen,  deren  letite  an  Uuren  Iwiden  Enden  mit  Ideinen  Zweigen  ge- 
sdimfldct  ist.  Die  dritte  Zeile  dieeer  zweiten  SeHe  sdieint  nodi  für 
die  Anitaahme  einer  Inschrift  hergerichtet  gewesen  an  sein,  da  sich 
nnter  der  aweiten  Zeile  nodi  eine  Lhde  geiogen  findet 
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Marcus  Tj 


M  a  r  i  t  u  m  u  s. 


1.  M(arci)  L 

2.  M(arci)  L 


Maritu  mi  paccianu  m  ad  aspritu(dinem). 
Maritumi  1|  dialepidos  ad  
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Den  Familiennamen  des  Mgritnmos,  der  uns  hier  freilich  nicht 
zuerst  als  Augenarzt  entgegentritt,  euträthseln  zu  wollen,  gehört  in 
das  Reich  der  Unmöglichkeit,  so  lange  uns  niclit  der  an  Denkmälern 
dieser  Art  so  reiche  Boden  Frankreichs  einen  Stempel  dieses  Arztes 
mit  dem  vollständig  ausgeschriebenen  Namen  gespendet  haben  wird, 
Desjardins  wollte  M[arci  etj  L|ucii]  Maritumi  erklären,  so  dass  Mari- 
tiuni  fttr  Maritumorum  stände,  als  wenn  der  Graveur  hätte  Marci 
Maiitnmi  et  Liidi  Maritami  beMidmea  «ollai;  ieh  halte  dieMS 
Ar  adur  gewagt,  ueQ  uns  nicht  ein  analoges  Bebpiel  ans  der  Epi- 
graphflc  dam  das  Recht  giht  Ich  selbst  kenne  iranigstens  kebies, 
wenngleich  DM^fardins  deren  n  kennen  ^hanptet,  und  aus  den  be- 
kannten Aogenantstempeln  am  allerwenigsten.  Es  wird  daher  einst- 
weilen gerathener  sein,  sich  mit  dem  Geständniss  zu  begnügen,  dass 
wir  den  Gentilnamen  des  Maritumus  nicht  kennen.  Ob  der  hier  ge- 
nannte M.  L.  Maritumus  mit  dem  Maritumus  auf  dem  Stempel  n.  70, 
dessen  praenomen  und  nomen  gentilicium  gänzlich  unbekannt  ist,  eine 
nnd  dieselbe  Persönlichkeit  war,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  zumal 
da  uns  jeder  Anhaltspunkt  dam  ÜBlili 

Das  GoUjrinm  Pacdannwi,  welehes  uns  hier  gebotoi  whd,  hat 
seuien  Namen  wahrsehefadich  Ten  Pacchis  AnUochos,  ehiem  ans  Sidlien 
stammenden  Ante,  welcher  unter  Kaiser  Tiberins  lebte.  Yi^Galenns, 
Compos.  medicam.  sec.  locos  IX,  4  t.  XIII  p.  284  Kühn;  Marcellus 
Empiricos,  de  medicam.  c.  20;  Scribonius  Largus,  Comp.  med.  2.3,  97 
und  40,  156.  Seine  Bereitung  und  Anwendung  kennen  wir  aus  Nicolaus 
Myrepsus,  Antidot.  Sect.  24  c.  27;  Artius,  Tetrabiblon  II  c.  3,  109,  sowie 
durch  Galenus  1.  c.  IV,  4  t.  XII  p.  7G0.  772.  782.  Die  Anwendung, 
•  in  welcher  es  hier  erscheint,  ist  vollständig  neu,  indem  es  auf  den 
bisher  bekannt  gewordenen  Stempeln  ad  diatheses  gebraucht  wird.  — 
Das  Leiden,  ÜDr  wetehes  Maritumna  das  aa^aweiter  Stelle  aufgeführte 
Mittel  Tenchrieben  hatte,  fehlt  auf  dem  Stempel.  Bs  ist  aneh  schwer 
in  bestimmen,  welehes  es  m<K|^idier  Weise  gewesen  sein  kann.  Denn 
•wir  kennen  so  viele  und  mannigfaltige  Gebrauchsweisen  des  Dialepidos 
aas  den  vorhandenen  Stempeln,  dass  dnndli  efaifache  Coigector  kein 
einiger  Massen  befriedigendes  Resultat  gewonnen  werden  kann.  Man 
bediente  sich  nämlich  seiner  ad  as{iritudinem  (Grotefend  n.  3.  42.  49. 
6.5.  06.  08.  76.  83.  90),  ad  aspritudmem  et  cicatrices  (n.  54),  ad 
cicatrices  oder  ad  veteres  cicatrices  (n.  25.  66.  79,  88),  ad  claritatem 
(n.  18)  und  endlich  ad  diatheses  (n.  4).  Desjardins  vermuthete,  dass 
der  Name  der  Krankheit  absichtlich  weggelassen  sei,  am  denselben 
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eintretenden  Falls  nacli  dem  Wunsch  und  dem  Bediirfnifis  des  OKentoi 
oachträglich  mit  Hülfe  eines  anderen  Stempels  aufzutragen,  eine  Vcr* 
nrathnng»  die  an  und  filr  nch  einige  WahrBctemlidilreit  hat 

121. 

Proclianns. 

Gefunden  zu  Bouguenais  (D6p.  de  la  Loire-Inierieare),  jetzt  in 
Museum  zu  Nantes. 

1.  PROCLIANI 
DIAGESAM'AD  LP 

2.  PROCLIANI 
DIARHOD-  AD*  L 

3.  PROCLIVM 
PBOCLI 

4.  PROCLIANI*  DI 
ASHTRN-POST'M 

1.  Procliani  |!  diages(8)am(ias)  ad  l(i)p(pitudinem). 

2.  Procliani  |)  diarhod(on)  ad  l(ippitudinem}. 
8.  Piodiitm  II  Pioeli(ani?). 

4.  Piodiuii  dl]|aBmyra(es)  poet  (i)iii(petiim  seU.  lippitudinis). 

Litterator:  F.  Parenteea,  Gatalogue  du  mna^e  diputemeM 
d*arehtelogie  de  NanteB  et  de  la  Loire-Inffineore^  2^  M.,  NaaleB 
1869.  8^.  p.  103.  —  Grotefend  in  BulleUno  dell'  lostitnto  rom.  1870 
p.  190  f.  nach  einer  Abschrift,  die  er  v<m  Jobn  Efam  in  Nesh-MiUs 
M  Hemel  Hempsted  erhalten  hatte. 

Grössenverhältnisse  unbekannt    Material  des  Steines:  Schiefer. 

Der  Name  des  Augenarztes,  welcher  ebenso  wenig  wie  die  weitaus 
meisten  der  anderen  auf  Stempeln  genannten  Augenärzte  in  den 
Schriften  der  griechischen  Aerzte  sicli  nachweisen  lässt,  ist  durch  eine 
Reihe  von  Inschrifteu,  auf  die  Grüteteud  schun  hingewiesen  hat,  wie 
Corp.  iner.  Rhen.  n.  *  1588.  1684.  1500.  lucr.  regni  Neip.  n.  8244, 
torbflrgt,  za  denen  jetzt  noch  Corp.  inacr.  Ut.  III  d.  1408,  Gniter  p.  1077 
and  JBoisBieii,  Lucr.  a&klq.  de  Lyon  p.  485  n.  tlS  hinaigeiklgt  wden 
können.  Unter  den  HeOmitteln,  ««lobe  auf  dem  Stempel  genannt 
«erden,  sind  die  an  der  «reiten  und  an  der  Tjertoi  Stelle  genanntiii 
nnd  s«ar  in  d«r  hier  beniehnetm  Nntaanwendnag  schon  aadenrlrtB 
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iMiyat  B«  das  Ofaurliodoii  findet  sieh  id  impetum  M  GnlefBMl 

B.  4.  35.  93  angewandt,  was  öo  viel  hemt  wie  ad  impetom  ItppitQdiato 
und  was  hier  danh  ad  ^ppiCBdiiiOB  bezeichnet  ist.  Dem  weon  auch 
beide,  Parenteau  und  Evans,  seltsamer  Weise  Obcreinstinimend  AD  L, 
sowie  auf  der  vierten  Seije  P  0  S  T  •  M  geben,  so  hat  Grotefend.  wie 
mir  scheint,  vollkommen  richtig  angenommen,  dass  in  dem  einen  Falle 
AD  LI,  in  dem  anderen  AD  IM  durch  Ligatur  der  Buchstaben 

geschrieben  war  und  beides  desshalb  von  Beiden  unbeachtet  geblieben 
ist;  ebeu.^0  wird  auf  der  ersten  Seite  am  Schluss  der  zweiten  Zeile 
AD*  LIP  durch  Ligatur  geschrieben  sein,  wo  die  Herausgeber  beide 

bloss  A  D  •  L  P  lesen.  Die  Anwendung  des  Diasrayrnes  post  impetum 
seil,  lippitudinis  gehört  zu  denjenigen,  welche  am  häufigsten  auf  den 
Stempeln  vorkommen.  Vgl.  beispielsweise  Grotefend  n.  7.  19.  24.  29.  49. 
55  u.  s.  w.  —  Wichtig  ist  das  auf  der  ersten  Inschrift  genannte  Mittel 
DIAGESA M,  —  denn  so  steht  nach  Parenteaa^s  Angabe  auf  dem 
Stein»  pnd  nicht  DAG  ES  AM,  me  Grotefend  nach  Events  Ifit- 
theilung  angDM;,  —  mSL  es  neu  ist  Grotefend  hat  es  richtig  erkUrt 
dtA  f^g  Sa/uas,  ao  dasB  es  eigentUch  Diagessamiaa  mit  doppeltem  b 
heissen  mttsste.  Dass  sich  die  Stempelschneider  dergleichen  Freiheiten 
erlaobteo,  wird  denjenigen  nicht  befremden,  welcher  mit  der  Ortho- 
graphie unserer  Siegelsteinc  auch  nur  ein  wenig  vertraut  ist.  'Denn 
so  steht,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  auf  dem  Stempel  des  Diony- 
sodorus  zu  Paris  n.  43  P  ACCIAN  ■  ADT  AT  für  AD  DI  AT(IIESES). 
Ja  mau  ging  sogar  so  weit  und  kih  /Ae  beide  Worte  A  ■  D  ab,  wie  auf 
n.  64  oder  A  D  ohne  zwischengesetzten  Punkt  wie  auf  n.  44.  Was  das 
Mittel  selbst  anlaugt,  so  war  Samische  Erde  und  besüiulers  eine  Sorte, 
welche  wegen  ihrer  Feinheit  wnr^Q  hiess,  für  die  Bereitung  von  Augen- 
heOmittehi  aehr  b^ebt  Vgl.  Panlns  Aegineta  m,  22  p.  433;  vn,  3 
p.  617;  Aleiander  Trallianus  fl,  1,  5;  Diosoorides  Y,  171.  Und  Ga- 
lenns  iOhrt  gerade  fQr  dieselbe  Knakheit,  welche  hier  genannt  wird, 
ans  Samiacher  Eide  pfftparirte  Mittel  an.  Galen,  de  eompoe.  medi- 

Cam.  aeCt  lOOOS  IV,  8  t.  XII  p.  757  K. :  „to  dia  yrjg  Safuag  rigewov 
hft'/Qatfn^avöv  ngog  tnigtogag  xat  dta&iaets"'  Vgl.  t.  XU  p.  760  K. :  „z6 
iut  yijg  ^fitag  Jla/ixinv  og)^ttXpitxov  nqog  zag  miteta^tvag  dta^iaug" 
und  p.  759 :  ,,xt'/.}'oc  ^ii<  y/jt;  ^^uagn^og&aa^  nanoiOf  ftQog  imqto^ae, 

neguüdiii'ai:,  vnönva  6(pt^aXfinv.^^  — 

Vor  allem  Anderen  erregt  aber  Interesse  die  dritte  Seite  des 
Steines  mit  ihrer  von  Evans  nicht  gelesenen  Inschrift  P  R  O  C  L  I V  M 
PROCLI,  die  iu  mehri'acher  Beziehung  Sonderbarkeiten  zeigt  Das 
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hier  genannte  Mittel  hat  seinen  Namen  jedenfalls  von  seinem  Ei  tinder, 
wie  wir  ein  Terentianum  und  ein  Paccianum  schon  kennen.  Allein  da  die 
Bildung  des  Adjektivs  so  schwerlich  in  Ordiuing  ist  und  Ilvans  sowohl 
als  Paronteau,  wie  wir  schon  ohen  zu  sehen  ("lelegenheit  hatten,  auf 
die  Ligaturen  des  Stempels  nicht  ein  genügendes  Augenmerk  gerichtet 
zu  lialjeu  scheinen,  so  hat  wahrscheinlich  der  Stein  PK0CL1A>{VM 
in  ligirten  Zügen,  wis  Pareoteaa  filr  PBOCfilTU  angesehen  Imt 
Woraus  das  Mittel  bestanden  hat,  das  frtrd  wohl  ein  nngeiaetes  Bäthsd 
bleiben,  da  der  Name  dieses  Mittels  bei  den  medicinischen  Scliriftstellem 
nicht  TOikommt  Ob  PROGLI  der  zweiten  ZeUe  einen  von  dem 
auf  den  drei  ttbrigen Seltenflächen  genannten  PROCLIANVS  ver- 
schiedenen Arzt  bezachnet,  wage  ich  nicht  zn  entscheiden,  so  lange 
wir  nicht  eine  genauere  Beschreibung  als  die  von  Parenteau  gegebene 
.von  dem  Steine  haben,  welche  zu  vcrschatfen  mir  leider  nicht  hat 
gelingen  ')  wollen.  Ich  neige  jedoch  zu  der  Ansicht,  dass  es  ein  und 
tlieselhe  Persöuhchkeit  ist,  von  der  alle  vier  Mittel  herrühren  und 
dass  der  Name  auf  dieser  dritten  Seite,  weil  er  durch  die  vf)rher- 
gehcndcn  hinlänglich  bekannt  war,  vom  Stempelschueidcr  nicht  mehr 
vollständig  eingeritzt  worden  ist.  Etwas  ganz  Aehnliches  haben  wir 
Ja  anf  dem  Siegebteine  des  C.  QsfSm  m  Viehj  (n.  16),  wo  inerst 
C  -  CISP  und  dann  G  *  Gl  S  steht  and  auf  dem  desT.  Julias  Attalas 
SU  Paris  (n.  40),  wo  der  Name,  nachdem  er  zweimal  voOstftndig  aosge* 
schrieben  ist,  auf  der  sweiten  and  vierten  Seite  bloss  durch  die  An- 
fongsbuchstaben  T.  I.  A  jedes  Mal  beieichnet  ist.  Eine  andere  Eigen- 
tbümlichkeit  hat  unser  Stempel  auch  noch  insofern,  als  auf  dieser 
dritten  Seite  gegen  die  sonstige  Gewohn'ieit  derselben  der  Name  des 
Arztes  hinter  dem  Mittel  genannt  wird.  Allein  ohne  Analogieen  ist 
auch  diese  Wortstellung  auf  den  bis  jetzt  bekannten  Steinen  keines- 
wegs. Denn  gerade  die  heideii  eben  genannten  Stempel  haben  auch 
diese  Eigenthümlichkeit,  indem  bei  dem  ersten,  welcher  nur  auf  zwei 
Seiten  beschrieben  ist,  die  Inschrift  zuerst  C  CISP  SIACI  lautet, 
was  Grotefend  sehr  treffend  in  G  *  G IS  P(ii)  S  T  Ä  GT(um)  verbessert 
hat,  und  dann  DIASM^ymes)  G*GIS(pii)  folgt.  Ebenso  geht  auf 
dem  Pariser  Stempel  «des  T.  lulius  Attalus  auf  drei  Seiten  der  Name 

')  Ks  ut  dies  um  so  mehr  zu  beklaguu,  ala  dazu  wabrwheuihcü  jutzt  jedt 
Mögliebknl  abfetebiutteA  itt  Denn  «Ubb  Aiudiain  mudi  ist  tAwer  8lm|Ml 
darak  di«  Feaenbnuui,  welebe  im  J.  1871  ÜMMutenm  sn  NantM  haiingMudii 
haX,  mit  vialen  anderen  werthvonen  Oegenrtinden  lerttört  worden. 
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des  Arztes  dem  Mittel  voraus,  während  luan  aui'der  vierten  P  YX(inon} 

T.  I(ulii)  A(ttali)  liest. 

Endlich  hat  unser  Stempel  auch  das  mit  mehreren  anderen 
Stempeln  gemein,  dass  der  Xanie  des  Arztes  aut  der  einen  der  beiden 
Breitseiten  <les  Steines  m  der  Mitte  eingeschlossen  von  vier  eiDfachen 
Linien  in  folgender  Form  wiederholt  ist: 


PROl 


Wir  werden  uns  wohl  hiiten  mit  Parenteau  dies  durch  Iiidiciuni 
Procliani  zu  erklären.  Es  ist  dies  niclits  anderes  als  Procliani  und 
diente  diese  Wiederholung  des  Namens  des  Arztes,  ähnlich  wie  auf 
dem  Stempel  des  L.  lulius  Dociias  zu  Besan^on  (n.  44),  einfach  dazu, 
lim  den  VerUbifiBr  aduMll  m  orieatirao,  damit  er  sich  Mm  Stempdn 
der  BOchaen  mp.  Mittel  nicht  verthae.  diese  Etariehtnng 

vgl  die  Bemeriraogen  in  der  ESnleitimg  &  07  £ 

122. 

ISextns  R  Hermes. 

Nach  Borghesi  gefunden  zu  Rom,  später  im  Besitz  dos  Ftirsten 
Eugenio  llasponi  zu  Itavenna.  Da  dessen  Grossrautter,  die  Königin 
(.Caroline  von  Neapel,  welche  die  Antiken  sehr  liebte,  viele  Kunst- 
g^enstände  in  Frankreich  für  ihre  Sammlung  aufkaufen  liess,  so 
zweifelt  Benier  gaoi  mü  Becfat  daran,  daas  der  Stein  m  Bom  ge- 
fonden  aei,  weil  andern  bia  Jetit  kein  einziger  der  Tielen  Steine^  als 
dem  itaÜMben  Boden  entnommen,  mit  Sieheilieit  nachgewieBan  iat 
Denn  der  Stempel  dea  P.  Aeliiu  TheophOea  bei  Qrotefend  n.  2,  weteher 
angeblich  ans  Siena  gtammen  soll  und  den  Gori,  Inscr.  antiqnae  bk 
Etroriae  urbibus  extantes.  vol.  I  p.  63  n.  8  unter  den  Inschriften  von 
Siena  verötTentlicht  hat,  weil  er  zufällig  sich  damals  in  der  Sammlung 
eines  Antiquars  jener  Stadt  befand,  gehört  wahrscheinlich  ebenfalls 
einem  anderen  ausserhalb  Italiens  liegenden  Fundort  an.  Vgl  Renier, 
Comptes  renduä  de  Pacad.  des  inscr.  et  belles-lettres  de  Tann^e  1870, 
Nouv.  S^rie,  t.  VI  (Paris  1870)  p.  79  und  Ch.  Robert,  M(^langeB 
d*aidi^logiu  p.  16. 

I 
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Der  ötempei  lautet  nach  Boi^hesfs  Abschiift: 

1.  S  R  H  E  R  M  E  L I N 

2.  8  K  HEB  THERM 

3.  S  REER  ST  ACT 

4.  SRHEBO  R  0  C 

> 

1.  S(eztl)  R  Her(metis?)  meliD(am). 

2.  S(exti)  R  Her  tiienn(inum). 

S.  S(eKti)  R  Her  8tMt(imi>. 

4.  S(ezti)  R  Her  Groe(odeB). 

litteiatnr:  Gratefend  im  BuUetino  den*  loetitato  «reheoL  rem. 
1868  p.  104  nadi  einem  unfsedmdrten  Brief  Borghesi^B  an  HeoBen. 

OrOHMaverhllliiiese  mid  Material  des  Stempels  sind  oabekaont 

Der  Gentüniuiie  «od  der  Zuname  des  Antes  ist  bei  der  unange» 
mesumm  Akkiisunff  tiflhfMtWPfh  mit  einiflAr  SkdmMft  ftstmilellBL 
Ich  Jiabe  amt  mnIi  dem  Vorgnii0B  (StoliefeadB  HenankiB  «iBclttiebeii^ 
«ie  tagM  die  Abkdmng  gedentet  bat»  .ttee  4mi  «Ii  te^ 
haupten  wOl,  daas  diw  anch  nur  die  aanaivenid  mdgUdhe  Niüiisfiiua 
des  Augenarztes  gewesen  ist.  Dieselbe  kenneu  wir  schon  aus  einer 
Bologneser  Inschriit  als  solche  «nes  Augenarztes,  nämlich  des  M. 
Latinius  M.  f.  Hermes  bei  Fabretti,  Inscr.  antiq..  IV,  377  p.  300  und 
Spon,  Miscellan,  p.  143.  Aber  ebenso  ^^ut  konnte  er  Hermias  heissen 
oder  Heracles,  wie  der  M.  Ulpius  Heracles  auf  den  beiden  Nyniwetrener 
äiüiuen  boi  Grotelend  ii.  9ö  uuU  'J4  udcr  Ußrmoii,  wie  em  Arzt  li^ 
£!elflaB  VI,  6,  24  sich  nennt  oder  Heron,  vpn  den»  üalenus  de  jcpmpe& 
JMduML  MB.  AofMi  IV,  a»  (t  ZU  p.  749  eia  WM  gogen  Mmmt 
und  JMta  dur  Aufen  aaSObet  — 

J)^A«f;dem8temf«l<vwiMenJMHttslsift^  dw«i 
raeiter  Stelle  genannte  hinl&nglich  aus  den  Hbrjflin  Siegefeteinen  ba- 
kMmi  Kur  besDglioh  dieses  könnte  man  einen  Augenblick  zwetfelbaft 
sein,  ob  mit  Borghesi  THERM (inum)  zu  lesen  sei  oder  TH£RM(aBti- 
cum),  ein  Auadruck,  dessen  Galenus  1.  c.  IV,  1  t.  XII  p.  700  Kühn  ge- 
denkt, um  die  Wirkung  ein&s  bestimmten  Mittels  zü  charakterisiren. 
£b  wird  jedoch  wolil  gerathener  sein  mit  Giüttfend  das  Jiorghesi'sche 
Tlwrminam  beizubehalten,  von  dem  Plinius  der  Aeltere  berichtet,  tim 
«  bcsftnfiige  and  eine  ähnliche  Wii-kung  auaObe  wie  das  .ans  Bm» 
MMs  «IWom:  „thonüiuni  («ieiov)  le  JMnis  mamu  im^mm 
lOSMeo  effectn."  Vgl.  PUnios  nai.  hist  XXHI,  4>  9«.  —  JQa»  die 
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Aupenaflfectioiien  selbst  nicht  genannt  werden,  wofür  tlie  Mittel  iinRt»- 
phesea  werden,  dart  nickt  aa£fällig  sein,  da  dies  audi  sonst  Stau  tindet. 

128. 

Tiberias  Saab  ? 

Der  Fundort  des  Stempelft  ist  «nbdunint,  er  befindet  sich  jetzt  im 
Musemi  der  Fsinifie  de  Mhüds  ni  Ftono. 

tSAMB  LENE  •  ST  ACTMOP  OCROMELLoN 

Ti(berii  v)  Öamb(y)  lene,  stacUujm  opo(bal8ainatum),  cro(code8), 
aMl(m)on(?). 

Litteratur:  Ra£Eaele  de  Minicis,  Le  iscrizioni  Fermane  anticbe  e 
moderne.  Fenno  1857.  8».  p.  221  n.  668. 

Grösscnverhältuisse  und  Material  des  Steines  sind  unbekannt. 

De  Minicis  a.  a.  0.  S.  388  sagt,  die  oben  mitgetheiite  Inschrift 
brfbide  ddl  tu  mm  pitlriMit  cht  ti  ^pkui  ttun  /bfw  mi  MMifafi. 
Bioe  letsteie  Anncbt  des  ftsMinwchea  Gddirten,  dta»  der  Stein  mit 
seiner  Insehrift  als  Amidet  gedient  babe^  ist,  irie  ledennann  sofart 
erkennt}  gmndfttlidi,  wenn  gleich  de  Minicis  aodi  keine  niheie  Be- 
schreibung desselben  gegeben  hat.  Er  ist-  vidmebr  ein  einfMdier 
Okulistenstempel,  dessen  Inschrift  aber,  wie. eins 'genauere  Besichtigung 
ergeben  wird,  von  de  Btinicis  *m  höchst  ungenauer  Abschrift  wahr- 
scheinlich niiti,'etheilt  ist.  Da  ich  mir  leider  keine  genauere  Abschrift 
des  Stempels  tiotz  Aufwendung  vieler  Mühe  habe  verschaffen  können, 
80  werden  wir  uns  einstweilen  mit  der  Lesung  von  de  Minicis  als 
Richtschnur  begnügen  müssen.  Ich  habe  daher  auch  mit  ihm  die  In- 
sdirift  in  fofHanfnider  Zeife  gegeben,  da  vir  Jeder  Angebe  iSber 
Zettenabtheilung  entbebfBn,  -ebgleidi  es  nahrseheinlieb  tot,  dass  die 
Namen  der  eiraetaan  CeUyilai  «gentde  so  sieb  «if  die  ▼erBchiedenen 
SeitenÜftdien  «erden  tertbeat  haben,  wie  dies  bei  anderen  kkinen 
Augenarztstempeln  der  Fall  ist,  welche  bloss  die  Namen  der  Mittel 
ebne  Angabe  der  Leiden  enthalten,  wofür  sie  bestimmt  sind. 

In  den  vor  LENE  stehenden  Worten  scheint  dei*  Name  des 
Augenarztes  zu  stecken,  von  dem  die  Heilmittel  des  Stempels  her- 
rühren. Wie  derselbe  gelautet  liat,  darüber  halte  ich  mit  jeder 
Vermuthung  Ucber  an  mich,  da  sie  zu  unsicher  ist  und  es  der  Möglich- 
keiten zu  viele  gibt.  —  In  den  folgenden  Worten  sind  nur  Mittd 
genannt,  die  alle  sdM«  andenrtrts  bekannt  sind,  und  swar,  wie  ich 
'  <iben  bervuiseWbBn  habe,  dhne  Mesnmns  der  Angenleiden,  für  welebe 
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ihr  Gebrauch  empfohlen  wird  Vgl.  n.  10.  28.  30.  36.  38.  40.  45  u.  a.  m. 
Ueber  LEN E  vgl.  die  Bemerkung  zu  Stempel  n.  119 ;  über  STACT(u)M 
verweise  ich  auf  das  zum  Stempel  des  Julius  Jucundus  (n.  118)  Ge- 
sagte. Ob  S  T  A  ('  lXu)M  hier  für  sich  allein  zu  nehmen  ist  oder  ob  es  mit 
opobalsamatum  verbunden  werden  musä,  darüber  kann  man  zweifelhaft 
sdn,  weil  beide  Mittel  sowohl  aOeiiutelieiid  (vgl.  n.  16.  34)  als  «oeh 
mit  einander  verbttnden  (n.  5.  10.  22.  48)  auf  Stempeln  voikommen. 
Was  die  Schreibiiiig  der  beiden  Worte  anlangt,  so  scheint  V  in 
STACtM  weniger  ni  fehlen  als  mit  M  auf  dem  Steuie  tigirt  «i 
adn,  was  de  Minids  wahrscheinlich  entgangen  ist.  Die  Abkflrzong 
von  opobalsamatum  durch  0  P  0  kehrt  noch  einmal  wieder  auf  dem 
Lyoner  Stempel  des  C.  Cintusminius  Blandus  n.  15,  während  gewohnlich 
0  P  0  B  sich  geschrieben  findet.  —  Das  C  R  <  )(  codcs)  ist  hinlimglich 
bekannt,  und  die  hier  vorkommende  abgekürzte  Schreibung  durch  die 
gleiche  auf  dem  Stempel  des  Munatius  Tacituri  zu  Nimes  n.  74  be- 
stätigt. —  Was  M  K  L  L  o  N  bedeuten  soll,  vermag  ich  nicht  zu  be- 
stimmen; ich  vermuthü,  dass  es  vielleicht  Melinon  hat  heissen  sollen, 
wie  ich  auch  obNi  vefsacfasweise  gesdirieben  habe.  — 

•  124. 

Septimias  Soterichianns. 

Gefunden  in  den  sechziger  Jahren  in  den  Weinbergen  von  Bolar 
östlich  von  der  Stadt  Nuits  (D6p.  de  la  Cote-d'Or),  an  demselben 
Orte,  wo  im  J.  1845  der  Stempel  des  Caius  Dedemo  (n.  26)  au.sge- 
graben  worden  ist,  und  jetzt  in  der  Sammlung  des  Herrn  Boudi^  zu 
Noits-souB-Beaane  befindlich. 

• 

1.  SEPT  •  SOTERICHl  ANI 
FALLAD' AD  DIATÜ£S 

2.  SEPT  •  80TERICHIANI  ' 
DIAMYS-  ADVET  ^JICAT 

1.  Sept{imii)  Soterichiani  ||  pallad(iura)  ad  diathes(es). 

2.  Sept(imii)  Soterichiani  ||  diamys(us)  ad  vet(eres)  cicat(rices). 

Litteratur:  Leon  Kenicr  in  Revue  des  societes  savantes  des  de- 
partements,  5"»«  Sörie,  t.  IV  (  Paris  1872)^  p.  534  f.  und  p.  361  nach 
einem  Facsiraile  von  Aures  in  Nimes. 

Der  Stempel  bildet  ein  Bechteck  von  0,092  m.  Länge  und  u,046  m. 
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Breite.  Die  Steinsorte»  aus  der  der  Stempel  gefertigt  ist,  ist  onbekannti 
Die  Inaelirifteii  stehen  auf  den  beiden  Lingenseiten  des  Steines. 

Der  Name  des  Angenantes  Septimins  Soterichianns  war  bisher 
noch  nicht  bekannt.  Das  Ifittel  der  ersten  Seite  Palladium  findet  sich 
schon  auf  zwei  Stempeln  n.  46  und  n.  98  und  ist  uns  seine  Zusammen- 
setzung, da  der  Name  selbst  uns  Iteinen  Aufschluss  gibt  und  die  alten 
Autoren,  welche  über  Medicin  geschrieben  haben,  es  nicht  erwähnen, 
völlig  dunkel.  Schon  Sichel,  Cinq  cachcts  d'oculistes  ronuiins  (Paris 
1845)  p.  10  f.  hat  nicht  ohne  (iriind  die  Vermuthung  ausgesprochen, 
dass  wir  es  in  Palladium  mit  einem  au.s  Spekulationsrücksichten  ge- 
wählten, pomphaften  Namen  eines  Mittels  zu  thun  haben,  ähnlich  wie 
dies  bei  den  mit  Isotheon  (n.  G4),  und  Isochiyson  (n.  1)  bezeichneten 
HOttdn  der  FaQ  ist,  wddie  nns  redit  die  Charlatsnerie  nnd  ICarIct- 
sdireierei  jener  antiken  AngenSrtte  0  enthttUen.  Die  Anwendung  des 
Mittels,  wdche  hier  proponirt  wird,  ad  diatheses»  welches  die  bei 
Angenänten  allgemeine  Beidchnang  fUr  Augenkrankheiten  ist*),  ist 
neu:  auf  dem  einen  der  Uef  einschlägigen  bekannten  Stempel  (n.  46) 
heilt  ein  gewisser  L.  Silius  Barbaras  mit  dem  Palladium  die  cicatriccs 
oculorum,  während  auf  dem  andern  n.  08  leider  der  Name  der  Krank- 
)ieit  getilgt  ist.  für  deren  Heilung  das  Mittel  empfohlen  wird.  — 

Das  Mittel  der  zweiten  Seite  üiamysus,  über  des.sen  Schreibung 
ich  auf  das  zu  n,  116  Gesagte  verweise,  j;eliört  zu  denjenigen  Mitteln, 
welche  weitaus  am  häufigsten  uns  auf  den  Stempeln  begegnen  und 
zur  Heilung  der  hier  genannten  veteres  cicatrices  oculorum  ausser- 
ordentlich viel  angepriesen  werden.   Die  Krankheit  selbst,  welche  in 


')  In  diesen  Zweig  dor  ärztlichen  Thutigkeit  gfreift  es  denn  auch  ein,  wenn 
Ohbasias  bei  Aetius,  Tetrabiblon  II,  d  o.  105  ein  ayixijioy  und  uin  ov^noy 
InoBi^  wem  ebigewieierAiolepieideeeeiii  Ifittel  lievip^biifinin«  neimteiHwiiGelen» 
de  ^onpoe.  medteeai.  eee.  loooe  IV,  B  t.  XII  p.  761  KUa,  und  wenn  et  eine 
Arznei  Ambrosia  ^b,  womit  ArchibioR  alle  imu  ren  Krankheiten,  Pbilipptte  von 
Maeedonien  die  Wirkun);*>n  tödlicher  Gifte  und  endlich  noch  ein  anderer  nnt^e- 
nannter  Arzt  die  iutermittirenden  Fieber  kurirte.  Galenas  L  o.  II,  3  t.  Xil 
p.  64,  de  Antidotü  II,  8  t.  XIY  p.  149.  U,  10  p.  169.  Und  wenn  eelbet  re- 
nonunirCe  Aente»  wie  Gelenoe,  in  eolehem  Sehwindel  aehweigen,  je  edld»  Mittel 
lelbat  eaempfeUen,  dann  darf  unsere  Zeit  gewiie  eioih  aber  die  .,Zaubcrwaaier 
und  Natarheilmittel",  welche  in  «nenn  Zdtangen  ao  «eeienhaft  angeprieeen 
werden,  beruhigen.  . 

Dies  hat  Sichel,  Nouveau  recueil  i>.  57  durch  Vergleichung  der  ein- 
tcblagigen  SteOm  eoe  den  Seliriften  der  elten  Aente  wwieMO. ' 
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Niriwii  der  diirehsiehtigeik  Hornhaut  das  AngcB  besteht»  eeheint  abrigens 

ziemlich  allgemein  in  jener  Zeit  gewesen  zu  sein,  da  sie  mehr  als 
dreissig  Mal  alleiD  auf  unseren  Stempeln  Erwähnung  gefunden  hat 
Vgl.  Sichel,  Ginq  cachets  in^its  p.  9. 

125. 

Sollius  Hermlditts  und  Mnnatins  Marcellus. 

(iefimden  in  dein  Anipliitheater  zu  Senlis  IlK'p.  de  TOise)  bei 
den  Ausgrabungen,  welche  das  archäologische  ComitM  jener  Stadt  im 
J.  1869  an  jener  Stelle  hat  ausführen  lassen. 

1.  SOLUEBMIDl 
NARDINVM* 

.    S  0  L  H  E  R  M  1  D  • 
DIALKPIDÜÖ 

3.  MYNAT  MAR 

GELPAGGI//// 
NÄDLIPEXO//// 

1.  Sol(lii)  ITermidi(i)  ||  nardinum. 

2.  Sol(lii)  Hcrmiddi  t  |!  diiilepidos. 

3.  Munat(ii)  Mar  cel(li)  pacci[a]  n(um)  ail  lip(pitu<linom)  ex  n(voJ. 

Litteratur:  Longp6rier  im  „Courrier  de  TOise"  vom  11.  Juni  18G9, 
dessen  Aufsatz  wieder  abgedruckt  ist  in  der  Revue  arch(''ol.,  Nouv. 
Serie,  vol.  XX  (180!))  p.  61  f.  —  Daraua  Grotefend,  Bulletino  deU' 
Instit.  arclitM»!.  rom.  1870.  p.  189  f. 

Die  (irössenvcrhältnisse  des  Stempels  sind  unbekannt.  Das 
Materini,  aus  welchem  er  gemacht  ist,  ist  grünlicher  Schieferstein,  der 
ja  neben  Serpentin  am  meisten  sich  zu  dieser  Art  kleiner  Denkmäler 
verwendet  findet.  — 

Die  angefilhrtcn  Mittel  sind  alle  schon  längst  aus  anderen 
Stempeln  bekannt  und  bereiten  dem  Verständniss  keine  Schwierig- 
keiten. Neu  ist  dagegen  die  Anwendung  des  an  letzter  Stelle  ange- 
filhrten  HittelSy  des  Paodanumt  für  die  Beatitigung  der  lippitndo, 
wtthrand  es  auf  den  sdMn  bekannten  SiegebteineB  filr  die  diatheais, 
äcatriees  und  rheun»  als  spedficnm  beieichnel  int  Dasa  die  bart- 
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gewordenoi  Golljnen'  in  EiiroiBB  anfjsfiUst  wardeo,  ehe  sie  auf  den 
kranken  Theil  des  AngeS'  an^setragen  wurden,  bedeutet  der  auch  sonst 
auf  den  Stempeln  sehr  falnlig  wiederkehrende  Znsata  E  X  0  V  0»  wie 
dies  GroteliBnd  sn  n.  7  p.  24  aus  Celsus  VI,  G,  12  und  Galen ns  de 
compos.  medicam.  sccundum  looos  IV,  8  t.  XII  p.  746  f.  Kflhu  hin- 
reichend nachgewiesen  hat.  — 

Was  die  Namen  der  hier  genannten  Aerzte  anlangt,  so  macht 
der  des  ersten  einige  Schwierigkeit,  indem  es  nicht  klar  ist,  ob  man 
Ilermidus  oder  Ilermidius  lesen  muss.  Die  Form  Ileriiiidus  lässt  sich 
bis  jetzt  nicht  nachweisen.  Lassen  wir  daher  Ilermidus  als  Cognomcn 
bei  Seite  und  lesen  Hermidius,  so  gewinnen  wir  zwar  eine  Namena- 
form,  die  über  jeden  Zweifel  erhaben  und  die,  wie  CSrotefcnd  dargethan 
hat,  durch  inaduriftUdie  Zengnisse  ■)  veilMirgt  ist,  aUein  damr  hfttte 
der  betreuende  zwei  Gentilnamea  und  kein  Oognomen.  CSs  sei  denn, 
dasB  wir  SU  der  AnnAhm^  unsere  Znflneht  nehmen,  dass  Hermidius 
auch  als  Gognomen  in  spiterer  Zeit  gegolten  habe,  eine  Erscheinung, 
welche  allerdings  in  der  qAteren  römischen  Kaiserzeit  nicht  ohne 
Aualogieen  dasteht.  Wie  gesagt,  es  ist  dies  eine  Schwierigkeit,  welche 
nicht  so  gelöst  werden  kann.  Ebenso  kann  mau  bei  dem  (lentilnaiiu^n 
des  Arztes  zweifelhaft  sein,  ob  er  SoUius  geheissen  hat  oder  S(extus) 
OUius,  so  da.ss  S  vor  0  L  der  Vorname  war.  Beide  Gentes  sind  hin- 
länglich bezeugt;  ebenso  findet  es  sich,  dass  fast  oben  so  häufig  die 
drei  Namen  eines  Arztes  wie  bloss  vtm  auf  den  biegclsteiueu  genannt 
werden.  Ich  habe  es  mit  Orotefend  vorgezogen,  ihn  der  gens  SoUia 
lututheilen,  weil  auch  der  Name  des  aweiten  Antes  ohne  Vorname 
angeführt  ist  —  Der  Name  des  zweiten  Arztes  Monatins  Marcellus 
findet  seine  Bestätigung  in  zwei  Inschriften  von  Treventum  in  Sanmium, 
wo  ein  C.  Munatius  Marcellus  vorkommt.  Vgl.  Mommsen,  Inscr.  regni 
Neap.  5164.  5175. 

Allem  Anscheine  nach  sollte  unser  Stempel  ursprünglich  noch 
eine  vierte  Insclirift  erhalten;  denn  auf  der  vierten  Seitentliielie  sind 
deutliche  Spuren  von  Linien  vm  linnden,  welche  dazu  Ix-stimnit  waren 
noch  mit  einer  Inschrift  bcscliriebcu  zu  werden,  was  aber  nicht  aus- 
geführt worden  ist. 


*)  ▼«rgt  Corp.  iucnr.  kL  i  m  n.  B84,  wo  muf  «iner  InMhrift  tu  Corintk 

L.  Hcrnridins  Celsus,  T^.  Hemidius  Maximiis  und  eiu  dritter  L.  IIomidloBf 
doMen  Cognomea  durch  ZonUrung  des  SteioM  waggefidlen  ist,  vorkomaMo. 
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126. 

Gains  Vtlerias  Amandas  und  CaiuB  Valerius  Valentinas. 

Gefanden  an  einem  Oite,  Uie  Ballast  Hole  genannt,  bei  Biggles- 
«ade  Statten,  einige  engl.  Meilen  sOdlicfa,  nnweit  Sandy  (Bedibnislui«) 
im  J.  1873,  jetst  im  BesHa  von  J.  C.  Laess  in  London. 

1.  C  VAL  AMANDT 

DIOXVM  AD  REVMATIc 

2.  CVAL  AMANDI 

STACTV^I  A^C;A 

3.  cval  -  valentini 
üiaglavc  post  imp  up 

4.  cval  valentini 
mixtvmT  ad  cl-  ^ 

1.  C(aii)  Val(eni)  Amiindi  j|  dioxum  ad  r(h)eumjitic(a). 

2.  C(aii)  Val(erii)  Amandi  ||  stactunr  ad  Cii(liginem). 

8.  G(aü)  Val(erii)  Valeotini  ||  diaglauc(itt)  post  imp(etiim)  lip(pi- 
tadinis). 

4.  C(aü)  VaKerii)  Vakntini  ||  mixtum  ad  d(aritatem). 

Litterstor :  C.  Kniglit  Watsoo  in  Proossdtngs  of  tlie  society  of 
antiqoaries  ai  London,  2«  Series,  t  VI  (London  1873)  p.  39  ff.  nebst 
Facsimile.  —  Daher  E.  Hnebner  in  der  Arehiologischen  Zeitung  Bd. 
XXXI  (=  Nene  Folge  Bd.  VI),  1874,  a  188  f. 

Der  Stempel  ist  ein  viereckiger  Sped^tein  (steatiteX  welcher  2 
englische  Zoll  misst  bei  einer  Unge  von  IVs  enigl.  Zoll  OberHiche 
and  */•  engl.  ZoU  Dicka 

Dieser  mit  ansserordentlich  vielen  Ligataren  geschriebene  Stempel, 
wobei  zweimal  drei  Bochstaben  (IMP,  LIP),  an  ehier  anderes 
Stelle  sogar  fiOnfBoehstaben  (VMATI)  in  einem  Schriftsog  vereinigt 
sind,  enthält  die  Mittel  zweier  Aente,  von  denen  keiner  aof  den  bis 

jetzt  aufgefundenen  Steinen  vorkommt.  Von  jedem  haben  wir  zwd 
Mittel.  Der  erste  derselben,  C.  Valerius  Amandus,  hat  in  der  ersten 
Inschrift  eine  Salbe  verordnet,  das  Dioxum  {di'  n^mg  aus  Weinessig), 
welches  bloss  auf  einem  einzigen  der  bekannten  Stempel  (n.  53)  vor- 
kommt uud  zwar  in  der  verlesenen  f'orm  H  0  F  S  V  M ,  wofUr  schon 
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Grotefend  tmd  Watson  an  Dioxum  richtig  daditfii  Marcellu.'s  Enipi- 
ricus  c.  8  empfiehlt  es  ad  aspritudines  oculoruni  tailcndas;  auf  dem 
Stempel  n.  53  hat  es  die  etwas  mlssliche  Bestioimung,  ein  Uoiversal- 
nittel  0  zn  sein,  um  die  Fehler  anderer  Aerzte  wieder  gat  zu  machen, 
oder,  wie  OB  auf  dem  Steine  selbst  lieisst,  ad  qoaeeomque  deüeta  a 
nedids.  Hier  wird  es  ad  rfaeamatica  verordnet,  ein  Leiden,  weidies 
Oaleons  de  compos.  medieam.  sec  looos  IV,  8  t  Xn  p.  760  htuf^^ 
^futfos  Umov  oder  einfedi  ^tt^  Itttrip  nnmt.  Es  sind  also 
AlTectionen  des  Auges,  welche  starken  Seeretionen  unterworfen  sind. 
Vgl.  Aristoteles,  Problem.  XXXI,  ö.  1;  Dioscorides  II,  152;  V,  39. 
Da.s  in  der  zweiten  Inschrift  aopeluhrte  Mittel  Stactiim  nebst  der 
Nutzanwendung  ist  so  häufig  auf  unseren  Stempein,  dass  ich  über 
dasselbe  kein  Wort  zu  verlieren  brauche. 

Der  zweite  der  hier  genannten  Aerzte,  C.  Yalenus  Valentinus, 
debtttirt  in  der  entea  Insdirift  mit  einem  weniger  bekanntea  Mittel, 
dem  Diaglaiicia,  und  zwar  für  einen  Zustand  des  leidenden  Anges, 
wofür  sonst,  wie  es  scheint,  als  spedficnm  duchgingig  das  ooUyiiam 
IKasmynes  in  Anwendung  gebracht  wird.  Vgl.  Grotefend  n.  7.  19. 
24.  29.  49.  55  n.  s.  w.  Was  die  hinterher  fidgenden  Worte  post  im> 
petom  lippitudinis  bedeuten,  hat  Sichel,  Nonveau  recneil  p.  29  klar 
gestellt,  dessen  Worte  ich  hier  folgen  lasse:  „post  impetum  signifie  un 
coUyre  utile  aprto  qae  la  premi^re  violence  de  i'ophthalmie  est  passte, 

*)  Wenn  der  dort  geaanaie  Titus  Junianus  wirklich  seinen  Zweck  erreicht 
bat,  att  mmb  dM  Dtomm  aDs  Kbler  der  ibrigm  Aogtnlnte  «ied«r  got  m 
.  nMcben,  dann  hat  ar  gewin  onaan  loDe  Anerkannmig  Ttrtiart.  Dan  daaa 

nicht  selten  recht  grobe  Ifisagriffe  in  der  Behandlung  der  Angenübel  vorkamen, 
dazu  liefert  unB  das  spasshafte  Epigramm  des  Strato  eine  sehr  hübsche  llhistra- 
tion,  worin  erzählt  wird,  wie  Capito  cineu  gewissen  Chryso«  mit  sainer  (juaok- 
«Ibeni  allmlhlidi  ao  «ait  gabraebt  hatten  daaa  ar  fiut  gar  idalrtB  mbr  aabon 
konnte.  AnthoL  Fd.  ZI,  117: 

'fr]T^'}(  Kttniftiv  X^wnpf  MxQtttv,  ogSrnm 

avdga      anö  oiadlou^  im  iüJtxa  «T  oQivytt  ntypiv, 

tf^ti^  f  iaib  ant9uftmp  «ai  #m>  ie^xöfitvov. 

Nwi*  ioA  fih  mmiü»  nihv  oi  fWuh  ^  iuMtf» 

waiiuyav  xmtitlv  i6v  ff  t<^<jv  ov  dvtmm' 

hmov  ano  aTti9«ufji  St  uöln  (iKnn,  <\vi\  di  toi  itfiv 

o^vyof  oi/Ji  ft^yuv  arpotido»'  I6iiv  Svvmai. 

jfv  ti  n^astyx^foas  avtop  «fSäatjf  orJ'  tUifantt 

omdn  ft^imn^  Ify  nii^tk»  inmitm. 
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et  qu'cUe  est  ilt'jä  sur  son  döclin  ou  accompagiU'C  dt'  söcretion 
muqueuijc.''  Die  Form  Diaglauc  hat  Watson  a.  a.  0.  S.  40  Diaglaucium 
gedeutet,  jedoch  mit  UnrediL  Dom  sie  entspricht  dem  griechischen 
Aa  ylamdov  und  ist  gerade  80  gebildet,  irie  die  ähnlichen  Benennungen 
andeier  Mittel  wie  DitUhana,  DialqpidM,  Diasmyrnni  u.  s.  w.  £i 
miUB  demnadi  hei8e«n  Diaglaiieia,  wie  anehjOsann,  f  hOdogos  Bd.  XIV 
&  635  bei  Plinins  nat  bist  XXVU,  10, 88  in  den  Worten  „hine  tempe- 
ratar  coHyriam,  qnod  medici  diaglauciu  {die  Hondas,  diaglauda)  vocaat" 
fichtig  verbeaant  tat  Neben  Diaglauciu  kommt  auch  eine  zweite 
Form  Diaglauceu  vor,  welche  uns  der  Stempel  des  Hirpidius  Polytimus 
zu  Lyon  n.  38  bietet,  gebildet  von  giauceum,  das  durch  Columella  de 
cultu  hortorum  v.  104  und  Andere  verbürgt  wird.  Vgl.  Grotefend  S.  59. 
Rccepte  dieses  Mittels  nebst  Gebrauchsanweisung  geben  Sariboaivi 
Largus  coiiipos.  med.  c.  3,  22  und  Dioscorides  III,  90.  — 

Das  iu  der  vierten  Inschrift  verzeichnete  coUyrium  mixtum,  welches 
bia  jetat  nnr  einmal  and  awar  anf  dam  Pariser  Stempel  des  Deeimos 
Flafianna  (n,  31)  wiederkehrt  ond  an  das  nBntyfihw  Eoeii^dia  ad- 
lyriuD  bei  Celana  VX}  6, 17  erinnert,  gehi^  an  der  gnaaen  Kkne 
der  mehrfMh  voikonunenden  Mittel  mit  den  ftrbloaen  Benennungen, 
welche  Aber  die  ZiaammeiiBetiong  keinen  AnisehlaBa  geben  nnd  wahr* 
scheinlich  von  den  Acrzten  ci'funden  wurden,  um  ihre  Goncurrenten 
in  der  Praxis  aber  ihre  Kunst  im  Dunkeln  in  laaaen.  Dahin  gehören 
Bezeichnungen,  wie  Coenon.  Stactuni,  Lcnc  u.  s.  w.  —  Der  Ausdruck 
AD  C  L(arit.atem),  welcher  die  r>o>timmung  des  Mittels  enthalt,  besagt 
dasselbe,  was  auf  anderen  Stempeln  durch  ad  cali^'inem  bezeichnet 
wird,  indnn  durch  das  letztere  Wort  das  zu  beseitigende  Leiden,  durch . 
das  erstere  die  zu  erreichende  Wirkung  besonders  hervorgehoben  wird. 
Daher  erklärt  sich  auch,  dass  beide  Formeln  auf  deu  Stcmpclinschriften 
80  vidfoch  mit  dnander  abwodiaehid  gebraucht  werden.  — 

Endlich  moas  ich  noch  einer  Eigenthttmlichkeit  dea  Steines  er- 
wihnen,  Aber  die  schon  in  derEinleitongdaaNSthige  gesagt  iat  Madi 
der  Angabe  dea  englischen  Heraoagebera  ahni  die  Stichwocte  der  vier 
Mittel  Diox  and  Stac  auf  der  oberen,  Diagkne  nnd  Mnit  auf  der  nntereo 
Plattseite  des  Steines  in  der  Mitte  der  vier  Seiten  am  Rande  über  der 
zum  Siegeln  bestimmten  Stempelinscluift  noch  einmal  leicht  und 
flüchtig  mit  einem  Grabstichel  oder  einem  anderen  spitzen  Instrument 
eingeritzt.  Die  Form  der  in  Cursivschrift  gehaltenen  lUichstabcn,  wie 
sie  das  von  Watson  beigegebene  Facsimilc  zeigt,  ist  ziemlich  regel- 
mässig und  gewandt  und  erinnert  unwillkübrlich  au  die  eleganten 
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Züge  der  Poiuiiejunischen  Uraftiti.  Autfallend  ist,  dass  nicht  jincli  <lie 
Namen  der  Aerzte  viedeiliolt  Bind.  Dasselbe  habea  wir  übrigens  auch 
auf  dem  Lyoner  Stempel  des  L.  Oumius  Patenme  (d.  ii).  Hier  mag 
wohl  die  BOdciidit  auf  den  Banm  eDt8clieklende&  EinflusB  anqgelibt 
haben,  indem  ja  die  Namen  xfraier  Aente  zu  msmchnen  waren. 

127. 

Zuletzt  erwartet  mich  noch  das  unangenehme  Geschäft  in  ähn- 
licher Weise,  wie  auch  (irotefend  am  Schlüsse  seiner  Schrift  es  Imt 
fhun  »iiitsseii,  die  Existenz  eines  Siegels  nachzuweisen,  ohne  zugleich 
die  Inschriften  desselben  mittheilen  zu  können.  Ich  betliuicn-  dies  um 
S4I  lebhafter,  als  dieiser  Stempel  hiusichtlich  seiner  BcscluiHcuheit  ein 
IJnicum  ist.  Während  fast  alle  bis  heute  zu  unserer  nähereu  Kennt- 
ntss  gelaugten  OküHstenstempel  von  Serpentin,  Nephrit  oder  SchieSir 
gemacht  sind,  so  dass  es  sebeiat,  dass  Stein  ab  das  gewöhnliche 
Material  deiaelbea  ai^esehen  werden  mnsi,  ist  dieser  Stempel  der 
erste»  welcher  in  Broaee  gearbeitet  ist  Es  ist  dies  eine  höchst  merk- 
wflrdige  Erschdnung,  welche  desshalb  eine  besondere  Beachtung  ver> 
dient«  weil  sonst  die  Siegel  des  Alterthums,  welche  keine  Augenarzt- 
stempel enthalten,  aus  Metall  verfertigt  sind.  Auf  die  Wahl  des 
Steines  als  des  gewöhnlichen  Materials  zu  Augenarztstempeln  scheinen 
übrigens  bestimmte  Verhältnisse  entscheidend  eingewirkt  zu  haben. 
Erstlich  einmal  war  vielleiclit  in  jener  Zeit,  aus  welcher  unsere  Stempel 
herrühren,  Bronce  schon  ein  seltener  und  sehr  theuercr  Artikel,  so  dass 
die  Aogenirate  das  MUigem  Material  von  Stsin  vonogen.  Bnan  aber 
boten  die  von  Stein  verfertigten  Siegel  auch  vor  den  Bronceetonpeln 
den  grossen  VortbeO,  dass  sie  mehr  als  bloss  ein  Mal  benutzt  werden 
konnten.  Denn  wenn  man  dm  Namen  der  Mittel  und  des  intiichen 
Erfinders  ändern  woUte^  so  genügte  es  einfach  den  Stein  mit  einer 
Feile  oder  einem  anderen  scharfen  Instrument  abzuschaben,  um  die 
ubcrtiüssig  gewordene  Inschrift  auszulöschen,  ein  Verfahren,  welches 
in  dieser  Weise  bei  Bronce  nicht  möglich  war.  Der  hier  in  Rede 
stehende  Stempel  ist  im  J.  1869  zu  Saint-Chcron,  Cauton  de  Dourdan, 
D6p.  Seinc-et-üise  gefunden,  wo  auch  der  Siegelstein  des  M.  C.  Celsinus 
(n.  8)  anagegraben  worden  ist,  and  seme  Entdeckung  durch  Lenoir 
mitgslheilt  worden  ni  derBevne  dessod^tAi  saTantesdcad^partements, 
4^  %bn»,  t.  IX  (1809)  ^  38. 


Bonn. 


Joseph  Klein. 


5.  Die  Weibeioschnft  des  Clematius  in  der  Ursuiakirohe  zu  Köln. 


Die  älteste  Urkunde  der  Sage  von  den  MärtVTinnen  in  Köln, 
welche  ein  Gegenstück  xu  der  Einrichtung  der  christlichen  Bekenner 
der  thebäischen  Legion  bUdet,  besitzen  wir  in  einer  noch  heute  in  der 
l'rsulakirche  aufbewahrten  Inschrift,  welche  nach  dem  sachkundigen 
l'rtheile  Ri»ssi's  den  Schriftzügen  gemäss  nicht  später  als  in  die  erste 
Hälfte  des  fünften  christlichen  Jahrhunderts  fallt.  Aber  ihre  Dentimg 
ist  äusserst  schwierig,  und  die  Schwierigkeit  wurde  um  so  grösser,  seit 
die  Sage  jene  Märtyrinnen  aus  Britannien  kommen  zu  lassen  begonneu 
hatte,  man  sich  dadurch  genöthigt  sah,  jede  Bestimmung  der  Her- 
kunft der  heiligen  Jungfrauen  aus  dem  Morgenlande  auszuschlicssen. 
Während  der  en^te  Bück  das  Morgenland  .als  Heimat  der  Heiligen  in 
der  Inschrift  erkoint,  musste,  um  die  Sage  von  der  britannischen 
Herkunft  aufrecht  lu  halten,  die  hier  gegebene  Bestimmung  ex  par- 
tibus  Orientts  von  dea  Jungfrauen  getrennt  und  auf  den  Stifter 
der  Kirche  bezogen  werdoL  Bisher  beruhigte  man  sich  fast  allgemein 
mit  dieser  Auflassung,  ohne  sie  wissenschaftlich  zu  begründen^  und 
noch  Kessel  glaubte  in  dö"  Schrift  ,.St  Ursula  und  ihre  Genossen- 
schaft" llSfvo)  sich  jedes  Beweises,  dass  ex  partibus  Orientis  nicht 
auf  die  Jungfrauen  bereden  werden  dürfe.,  ganz  überhoben,  ja  er  wies 
einfach  Ritschls  unparteiische  Behauptung,  e  sei  hier  oflFenbar  von 
wonivnrändiscben  Jungfrauen  die  Rede,  als  offenbar  irrig  zurück,  und 
N-schränkie  sich  auf  eine  deutsche  Uebersetzung,  die  mit  den  Worten 
der  Inschrift  nicht  stimmt,  sogar  einen  grammatischen  Fehler  derselben 
«tvrsphngt.  IVn  wissenschaftlichen  Nachweis,  dass  ex  partibus 
Orientis  auf  Clematius  bezogen  werden  müsse,  hat  ^z  neuerdings 
rn\f.  KIäüs  in  dai  ...Kmnalen  des  hist'^nschen  Vereins  für  den  Nieder- 
rhein" \XVI  TO  orbringen  gesucht,  wobd  die  grosse,  fast  peinliche 
Sor^fäUt,  mit  wdcher  dw  sprachliche  und  sachliche  Deutung  in  allen 
KiuA^lheiien  hegrtodet  wird,  volle  Anerkennung  verdient  und  der 
Obertl.ichhchk«t  ge^über.  xaii  welcher  man  bisher  eine  so  wichtige 
Urkumle  behjuKlelt  hat  wohlthoend  wirkt.  Aber  je  grCeser  die  auf- 
gew^ftiKltc  Muhe  ist  und  ;e  mrtr  man  zugeben  moss,  dass  hier  alle 
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wissenschaftlichen  Mittel  in  Anwendung  gebracht  siini.  um  den  Clematius 
als  Morgenländer  nachzuweisen  und  somit  die  niorf^cnländisciio  Her- 
kunft von  den  Jungfrauen  abzuwenden,  um  so  dringender  stellt  sich 
die  Nothwendigkeit  der  Untersuchung  heraus,  ob  die  hier  gegebene 
Dentmig  «te  nnbedeiikficb  aozuBpreeheii  mid  als  Ausgangspunkt  der 
Fondiaog  aber  die  Legende  von  den  heiligen  Jungfraaen,  deren 
britanniseher  Ursprung  heute,  der  oflbDbar  vorliegenden  Entwicklung 
der  Sage  zum  Trots,  von  allen  Köln  besuchenden  Engländern  verehrt 
irird,  unbedingt  gdten  kann. 

Die  Inschrift  selbst  lautet  nach  dea  Abdrdcken  bei  Kessel  und 
Flosa: 

OlVIN  IS  FLAMMEISVISION  IB-FREaWI^R 
AOMONITETVIRT  VTISMAGN  AEMAI 
lESTATISMARTYRIilCAELESTIVM  VIRGIN 
IMMINENTIVMEXPA1lTIB'ORIENT|.S 
EXSIBITVSPROVOTOCLEMATIVS-VCDE 
PROPRIOINLOCOSVOH  ANCBASILICAA 
VOTOaVODDEBEBATAFVN  DAMEN"  IS 
R  E  S  T  I  T  V  I  T  S  I  Q  V  I  S  A  V"E  MS  V  P£  R  T  A  IST  AA 
MAIIESTATMHVIIVSBASI  LICAEVB  \S/^  C 
TAEVIRCINESPRONOMINE  XPISAN 
GVII^MSWlFVDERVPTCCRPVSALIGhS 
OEPOSVERITEXCEPTISVIRGINIB  SCIATSE 
SEMP liRNISTARTARIlGNIB  P VN  I  EN dM 

Floss  übersetzt:  „Dui'ch  göttliche  flammende  Visionen  häutig  ge- 
malmt, und  durch  die  Wunder  der  grossen  Afajestät  der  Marterstättc 
der  himinMten  Jungfrauen,  die  ihn  dräuend  aufforderten,  aus  den  • 
Gegenden  des  Orients  hergefahrt  gemäss  einem  Gelübde,  hat  Clematius, 
ein  hochangesehener  llann,^.au8  seinem  Vermögen,  sidf  seinem  Eigen- 
thum diese  Basilika  in  Folge  des  Gelflbdes,  welches  er  schuldete,  von 
Grund  ■  aus  hergestellt  Sollte  aber  Jemand  ttber  der  so  grossen  Ma- 
jestät dieser  Basilika,  wo  die  heiligen  Jungfrauen  für  den  Namen 
Christi  ihr  Blut  veigossen  haben,  den  Körper  jemandes  beisetzen,  die 
Jungfrauen  ausgenommen,  so  möge  er  wissen,  dass  tu  mit  dem  ewigm 
Feiwr  der  Hölle  gestraft  werden  muss." 

Halten  wir  uns  zunächst  an  den  Hauptpunkt,  so  ist  es  äusserst 
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■astöBSig^  dasB  bei  da  Wandern  dar  heüigon  JongflrMie&,  diinsh  wekhe 
GhmatinB  m  leineni  Qeia^  und  za  Miner  Beise  nadi  Ettln  ver- 
■nlaBBt  irird,  der.  drohenden  Endheinnng  derseHien  «ededit  midai 

soll;  ist  andere  en  eine  drohende  Erscheinung  der  Jungfhmen 
selbst  zudenken,  so  liegt  diese  in  divinis  flammeis  visionibus, 
und  bei  dem  Pvintiusse,  den  die  Wunder  der  Jungfrauen  auf  Cleniatius 
geübt,  hat  sie  gar  keine  Stelle.  Zuerst  wurde  er  durch  feurige  Er- 
scheinungen (nicht  der  Jungfrauen  selbst)  aufgefordert:  dazu  kamen 
die  Wunder  der  Jungfrauen,  deren  Wirkung  diulurcii  nicht  grösser 
wOrde^  wenn  dieselben  ihm  gedroht  hätten,  nein  die  Wunder  wirkten 
dnreh  ihre  eigene  Kraft,  indem  sie  die  HeOigkett  der  Jungfrauen,  die 
solche  Wunder  wirken  konnten,  recht  ins  Licht  setzten  nnd  die  Fflieht 
ihm  elnechiiiten,  m  Ehren  soleher  Heiligen  die  ganf  verlallene  eder 
vielmehr  völlig  verachwondene  ISrehe  wieder  herzustellen.  Ist  demnach 
die  Verbindung  dos  Dräuens,  wenn  die  ungewöhnliche  Form  hier 
als  bezeichnender  beibehalten  werden  soll,  mit  den  Wunderthaten  ganz 
ungehörig,  so  wird  aucli  in  imminentium  eine  Bedeutung  gelegt, 
die  es  nicht  hat;  denn  immineo  kann  nicht  geradezu  für  minor 
oder  gar  minans  adhortor  stehen,  wenn  es  auch  mit  einem  Dativ 
von  einer  bedroheudcu  Nähe  steht,  wo  das  Bedrohen  uicat  im 
Worte  Ungt»  aondem  der  Lage  der  Sache  naoh  hinmigedacht  wild. 
Und  diese  Deutung  ist  auch  deshalb  nnmflgliehi  weil  das  imminere 
gldchaeitig  mit  der  Wirkung  der  Wunderthaten  geschehen  mMe, 
weil  sonst  das  Part  Pris.  sprachwidrig  wire  Scheinen  ans  diese 
kaam  zn  hebenden  Bedenken  schon  allein  die  neue  Deutung  umzu- 
stussen,  so  dttrfte  eine  andere  Erwftgung  nicht  weniger  schwer  ins  Ge- 
wicht fallen.  Nach  der  Aufforderung  durch  feurige  Erscheinungen, 
welche  doch  keinen  andern  Zweck  haben  konnten,  als  den  Clematius 
zum  Gelübde  des  Kirclienbaues  zu  bestimmen,  erwarten  wir,  dass  die 
erstaunlichen  Wunderthaten  der  Heiligen  als  Veranlassung  dos  Ge- 
lübdes bezeichnet  werden;  statt  dessen  wird  des  Gelübdes  nur  neben- 
«khlieh  nnd  in  etwas  soodeilNuer  Verbindung  mit  der  Hsrftbmng 


')  Im  Widertpruoh  mit  der  eigeuen  Ueborseixung  erldirt  Floss  gpftter 
imm iue ntiu m  instantium,  urgeutium;  die  Jungfraaen  h&tten  ,.iti  der 
Vision  dräuend,  drängend,  fordernd  über  ihm  geschwebt".  Auch  gegen  diese 
«dden  Deutung  spricht  dae  fl»t.  Ma.»  da  det  im  mi  a  era  doeb  vorbarg^ngea 
■ab  mflnte.  Oder  «ollen  wir  ona  etwa  denken,  wihnnd  die 
ClematiaB  geachwebt,  h&tten  „die  Wunder  der  groMen  Hi^eeMt 
Jän  ane  dea  Qegendeo  dee  Oriaata  hei|gefAhri  geiaiae  «iiimb  CMtbde^? 
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aas  dem  Orien.t  gedacht,  da  doch  die  Hauptsache  die  ßcätimuiung 
mm  Gelabde  ist  Und  wie  kann  man  sagen,  einer  sei  „durch 
Wundertlitten  gemüBB  dem  CWOUe  hergeführt^  wnta»  4a  Ue  Wunder- 
thaten  ihi  akhl  von  enwm  Orte  mm  andern  bringen,  Modem  die 
EifUlnag  des  GelikbdeB,  m  welehem  .die  Wmiderthatea  ihn  bestimmt 
haben?  Das  Gelabde  ist  ja  nidit  anf  die  Reise  aus  dem  Moigenlande 
nach  KAhi,  sdndem  auf  die  Erbauung  einer  Kirche  gerichtet;  das  ist 
das  Votum,  qaod  debebat,  wie  es  weiter  heisst,  und  die  Erfüllung 
des  Gelübdes  erforderte  nicht  einmal  nothwendig  die  Reise  an  den 
Ort,  wo  die  Kirche  gestiftet  werden  soll.  Sehen  wir  weiter,  wie  ex- 
sibitus  als  heigelüh  i  t  bej^^iündet  wird.  Exsibitus  sei  hier  ein 
juristischer  Ausdruck,  bemerkt  Floss,  und  zum  Beweise,  dass  dem 
GlemaUas  RechtäausdrUcke  geläufig  seien,  wird  auch  die  Verbindung 
mitadmonitusangsAlhrtk  da  beide  in  der  BecfatMjnnche  nüteinander 
verbanden  wflrden.  Und  doch  hat  er  selbst  nachg^vieien,  dass  ad- 
monere  der  gans  eigentliche  Ansdrodc  von  Visieoen  ist,  iienach 
bei  ihm  gar  nicht  an  den  jnriatisdwn  Oebranch  gedacht  fierden  Icann. 
Exsibere  soll  den  Sinn  von  sistere,  vorführen,  zur  Stelle 
bringen  haben,  und  da  es  besonders  vom  Schuldner  gebraucht  werde, 
der  sich  sträube  und  deshalb  mit  Gewalt  zur  Stelle  gebracht  werde, 
stärker  als  evocatus,  excitus  sein.  Aber  exsibere  heisst  einen 
oder  eine  Sache  vor  Gericht  stellen,  wenn  es  zur  Verhandlung  der- 
selben bedarf,  herschaffen,  stellen.  Hier  ist  nun  von  einer 
Stdlnng  vor  Gericht  nicht  die  Bede,  nnr  von  einem  inneicn  Znge  in 
ttHgß  der  Wonderthaten  „gemiss  einem  Gelabde**  (wie  Floss  erUirt) 
ans  dem  Orient  nach  KOin,  wobei  die  Haaptsacfae^  wohin  Glematins 
gesogen  wird,  gans  ObeigangeQ  wiro.  Anch  ist  die  Verbindung  des 
juristischen  exsibere  mit  einem  ex  nicht  nachzuweisen.  Das  ex  in 
exsibere  hat  so  wenig  örtliche  Bedeutung,  wie  in  efficere,  cx- 
ercere,  existimare,  es  entspricht  vielmehr  hierunserm  hin,  dar. 
Hiernach  dürfte  die  Deutung  durch  die  Wunder  hergeführt 
(o<ler  vielmehr  hergezogen)  gemäss  einem  Gelübde  gar  wunder- 
lich sein.  Floss  meint,  ex  partibus  Orientis  könne  nur  von 
ezsibitna  oder  von  imminentium  abhängen,  und  da  er  die  Ver- 
biadoog  mit  imminentinm  abweist^  bleibt  ihm  nnr  die  mit  exsibitna 
abiig,  die  er  anch  dadurch  begrOadet,  daas  ezsibitns  nothwendig 
eines  Zosatse^  woher  Glematins  gekommen,  bedürfe,  da  der  Aasdmcfc 
sonst  iMridlriicii  wiroi  wogegen  wir  meiDen  möchten,  die  Angabe, 
woher  er  gekommen,  sei  viel  weniger  nüWhig  als  die  Hinsufflgnng 
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wohin.  Und  wosliAlb  mnas  dam  ei  partibns  Orientit  fllrar- 
hvaigi  von  dnem  Partidpiam  abliingen,  fradialb  kann  es  nicht  «Itein 
stehen,  wie  in  bester  Prasft  axor  ex  HelTetiis,  ei  Hispania 
quidam,  Spicnrei  e  Graeeia  und  so  manches  andere  steht?  Fftr 

imminena  eigibt  sich  dann  auch  die  zunächst  liegende  Deutang  ab 
durchaus  passend.  Virgincs  imminentes  sind  nach  gangbarem 
(lebrauch  die  nahen  Jungfrauen,  die  dem  Clematius,  dem  Hause 
des  Clematius  nahe  liegenden,  in  dessen  Nähe  bestatteten  Jungfrauen, 
wozu  als  eine  Art  Gegensatz  tritt,  dass  sie  aus  dem  Morgenlande 
stammen,  ja  auch  das  vorhergehende  caelestium  tritt  gewisser- 
massen  mit  in  den  Gegensatz;  sie  wohnen  als  Heilige  im  Himmel,  wie 
Hess  richtig  erid&rt,  leiblich  aber  rnhen  sie  in  seiner  Kfthe,  obgleich 
de  ans  dem  Moigenlande  stammen.  Es  ist  dies  eine  ftot  rftthsdhsfte 
BezeichnoBg,  von  der  wir  fast  annehmen  möchten,  dass  die  himmlische 
Erscheinung  (etwa  eines  Engels,  aber  dies  scheint  absichtlich  unbestimmt 
gelassen)  sich  dieser  geheimnissvollen  Andentnng  bedient  liabe.  Die 
Wunderthaten  der  seinem  Hause  nahen  raorgenländ Ischen  Jungfrauen 
bestimmten  ihn  nach  manchen  ihn  dazu  mahnenden  Erscheinungen  zu 
dem  Gelübde,  die  verschwundene  Kirche  derselben  wieder  herzustellen. 
Der  Ausdruck  exsibitus  pro  voto  im  Sinne  bestimmt  zu  dem 
Gelübde  hat  freilich  etwas  Geziertes,  aber  den  Charakter  des  Gezierten 
trägt  die  ganze  Inschrift,  wie  besonders  in  dem  merkwürdigen  Gebranehe 
des  AbBtractnms,  tantamaiestas  hui  na  basilleae  flr  diese  so 
herrliehe  Kirche,  magna  maiestasmartyrii  caelestittm  vir* 
ginam  fBr  die  so  herrliche  Marterstitte  der  himmlischen 
Jungfrauen,  wo  vielleicht  sogar  martyrinmvirginam  farmar- 
tyres  virgines  stehen  soll.  Mlich  ist  Floss  dem  Sprachgebrauch 
nach  vollständig  berechtigt,  mar  ty  rium  für  Mar  terstätte  zunehmen 
und  das  lojgeude  maiestas  huius  basilicae  scheint  dafür  zu 
sprechen,  aber  die  Wunderthaten  werden  doch  viel  eigentlicher  dem 
Märterertode,  welcher  die  Jungfrauen  zu  Heiligen  gemacht,  als  der 
Marterstätte  zugeschrieben;  es  ist  dies  aber  ein  ganz  nebensächlicher 
Punkt  Bei  den  mannigfachen  Wendungen  der  Bedeutungen  von  es- 
sibere  ist  es  nicht  au  verwunden,  wenn  in  einer  so  späten,  etwas  ge> 
nerton  Inadirift  die  Bedeutung  des  Hinschaffens  gdstig  übertragen 
und,  wie  unser  dahin  bringen,  von  der  Bestunmung  zu  ehiem Ent- 
schlüsse gebraucht  wird,  also  exsibitus  für  permotus,  impulsus 
steht.  Der  Gebrauch  des  prb  für  ad  deutet  auf  die  spätere  Latinität 
Der  Gebrauch  des  spanischen  und  portugiesischen  per,  des  fransSsiscfaen 
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poor,  dflB  italieniachen  und  pmencalifleboi  per  beraht  auf  der  gam 
eigentlilliiiliclieii  Annendaiig  desaelbeD  im  Vulgärlatein»  tod  wddier 
des  Gr^or  von  Tours  properant  pro  episcopato  petendo  u.  a. 

aeugen.  Vgl.  Diez  „Grammatik  der  romaniachen  Spradun**  III,  172  ff. 
234  f.  >)  So  dürfte  denn  die  Deutong  desexsibitus  pro  voto  als 
bestimmt  zum  Gelübde  um  so  weniger  zu  bezweifeln  sein,  als 
der  Zusammenhang  auf  diese  fast  nothweudig  hinführt  und  keine  wahr- 
scheinlichere sich  darbietet.  Wenn  in  den  Antiphonen  die  Märtyrinnen 
als  virgines  ex  part ibus Orientis  ex h ibitae  bezeichnet  wurden, 
so  beruhte  hier  der  Ausdruck  exhibitae  freilich  auf  einer  falschen 
£rinnenuig  an  die  Inschrift,  aber  es  folgt  daraus  weder,  dass  exhibitus 
wirididi  die  Bedeutung  hergekommen  hat,  noch  dies  die  Legende 
von  der  morgenländjachen  Herknnft  denellien  bloss  aur  MissYer- 
sOadnisB  hervoigegangea,  viebnehr  war  dies  gerade  die  alte  Sagfli 

Hieniadi  ist  dor  Sinn  des  Aafiuigs  der  Inscilinft;  »Doreh  göttliche 
finirige  Ereeheinungen  häufig  angemahnt  nnd  durch  die  Wunder  *)  der 
hoehheirlidien  himmlischen  MfirtTreijungfraoen  zu  dem  Gelübde  be- 
stimmt.** FIoss  erklärt  flamm eus  zornig;  das  liegt  aber  nicht  im 
Worte.  Ein  Zorniger  kann  freilich  flammeus  genannt,  ihm  ein  glühen- , 
des,  feuriges  Gesicht  zugeschrieben  werden,  aber  deshalb  ist  doch  flam- 
meus an  sich  nicht  geradezu  zornig.  Die  Erscheinungen  waren  wirklich 
feurige,  wie  solche  sowohl  von  Heiligen  ah  von  Seite  des  Bösen  vor- 
kommen, und  divinus,  dasFloss  ohne  weitere  Erklärung  lässt,  deutet 
gerade  darauf,  dass  es  göttliche,  keine  satanischen  Visionen  waren. 
Dfo  Art  derselben  whrd  nicht  niber  bestimmt;  diss  es  aber  die  Jnng- 
franen  selbet  gewesen  sein,  ist  sdion  deshalb  nicht  aasnnehmen,  weil 
derselben  Ja  erst  darauf  gedadtt  wird.  Diese  Erschefaiangen  forderten 
den  Glematius  auf;  den  in  seiner  N&he  liegenden  heiligen,  aus  dem 

')  DenBeweis  von  Flosa  (S.  8)  pro  voto  heisse  dem  G  elübde  gemäss, 
ist  höchst  bedenklich;  auf  der  bezogenen  Inschrift  steht  nach  einer  Abschrift 
Raitieiia  TOto  suo  f  ecit,  nach  einer  andern  sehr  wunderlich  ut  provoto 
■no  feeit.  Pro  «no  voto  fcSimte  iMineii  fftr  lain  Oelftbdflk  Du  Citet 
t^liffbi  m,  91  £"  kann  ich  nicht  vergieudMii. 

*)  Dass  virtutis  f.  hli  rbaft  Hpi.  hat  Floss  richtig  erkannt  und  seine  Ver- 
muthung,  der  Steinmetz  liahe  VIRTVTIB  einmeisseln  wollen,  ist  nicht  ohne 
Wahrschoinlicbkeit,  obgleich  man  aueli  annehmen  könnt»',  dio  folgendeu  Genitive 
hätten  auch  hier  die  Verwechslung  des  Gen.  Sing,  mit  dem  Dat.  Plural  veran- 
taiat  odwMMi  Tirtnte  (dareh  die  Wnnderkraft,  wie  ^iwa/i««)  au  aeiian, 
via  mhm  Broirar  wollte.  Die  Yenrnfbaiig  «iim  w  rirtntia  aaagdUleiMn 
Ti,  an  der  et  tmcHk  niebt  gafthlt^  entbelirt  jeder  Wahrtobeialioldceit. 


.149       IM«  Weilieianlirift  dw  Clenifttim  la  dar  UnuMdrolie  m  Kbln, 

Morgenlande  stammenden  Jungfrauen,  die  völlig  zerstörte  Kirche  wieder 
herzustellen.  Der  Clematius,  den  wir  hier  finden,  map  wirklich  einem 
morgenländischen  Geschlechte  angehört  haben;  dann  wäre  es  um  so 
bedeutsamer,  dass  er  gerade  aufgefordert  wurde,  seinen  Landsmänninen, 
den  morgenländischen  Märtyrinnen,  die  Kirche  wieder  herzustellen. 
Die  Inschrift  bezeichnet  ihn  nur  als  vir  clarissimus,  als  einen  Mann 
BtntlMdselien  Ranges.  Die  Vemmthang,  dsas  or  der  Fraqad  ött  Ii- 
banins  Mi,  der  mit  dsem  Rrkfe  desselben  an  Barbado  355/366  an  den 
Rhein  feiefee,  vm  wo. er  ohne  Antwort  desselben  tot  dmn  869  er- 
fblgendenTod  nach  Antiochien  snrOckkehrte^  ist  knm  i^nbUeh;  deai 
der  Neubau  mflsste  dann  kurze  Zeit  nach  der  Zerstörung  erfolgt  sem,  < 
was  deshalb  höchst  nnwabrscheinlich,  weil  es  dann  der  Wnnderthaten 
der  heiligen  Jungfrauen  nicht  bedurft  hätte,  ihn  zum  Wiederbau  der 
Kirche  der  durch  ihre  Wnnderthaten  berühmten  Heiligen  zu  bestimmen. 
Klose  läsat  den  ersten  Bau  der  Kirche  gleich  nach  dem  Martertode 
unter  Diocletian  von  einem  in  Köln  ansässigen  (  lematius  erfolgen,  den 
Sohn  desselben  im  Morgenlande  eine  hohe  Stelle  bekleiden;  die  Kunde 
von  der  Zerstörung  der  Kirche  durch  die  Franken  liabe  in  ihm  den 
Entschhiss  hervorgerufen,  „dem  Vermächtnisse  der  Vorfahren  treu, 
die  Kirehe  dnich  einen  Basüikenbaa  m  enebsen,  wosn  er  sidi  noch 
bsaonden  dnich  ein  Geittbde  verpflichtete,  das  an  erflUlen  ihn  hk  Vi- 
sionen die  Jongfranen  antrieben".  Das  allee  beruht  anf  haltlOBen  An- 
nahmen, an  denen  die  nrrige  Bendmng  des  ex  partibus  Orientis 
den  schwanken  Boden  darbot  ünd  wäre  es  denkbar,  fragen  wir,  daas 
die  luschrift  so  lautete,  wenn  dies  das  Verhältniss  der  Sache  wäre? 
Hätte  dann  Clematius  nicht  erwähnen  müssen,  dass  er  die  von  seinem 
Vater  erbaute  Kirche  wieder  hergestellt?  Blieb  die  Stelle  noch  sein 
Eigenthum,  wenn  auf  ihr  schon  sein  Vater  eine  eben  zerstörte  Kirche 
gestiftet  hatte?  Und  wie  hätte  es  solcher  vielfachen  Malmuugen  und 
der  Macht  der  Wuuderthaten  der  Jungfrauen  bedurft,  deiÄsohn  zum 
Wiederbaue  der  Kirche  zu  bewegen  V  Dazu  widerspricht  es  geradezu 
dem  Wortlaute  der  Inschrift,  wenn  Flosa  sagt,  die  hi  Visfonen  dem 
Cüematins  erscheinendea  Jongfraaien  hätten  ihn  angetrieben,  sein 
Qelabde,  wozu  „er  sich  noch  besonders  veipflichtet",  an  erfüllen. 
Dm  die  Jnngfranen  aelbst  ihm  erschienen,  whnl  gar  nicht  gesagt,  das 
GeiUlhde  war  keuMSwegs  eine  Folge  der  Kunde  von  der  Zerstörung 
<ler  Kirche^  sondern  wurde  durch  die  häufigen  Mahnungen  der  feurigen 
Krscheinungen  und  der  gleichzeitig  erfolgenden  grossen  Wuuderthaten 
der  Heiligen  veranlasst;  nicht  zur  £rfflllung  des  Oeiabdes  wurde  er 
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angetrieben,  sondeni  so  den  EntBohlnsse,  ein  sokhei  sn  thmi. 

Wir  kömMO  uns  nach  der  Inschrift  in  Clematias  nur  einen  in  Köln 
ansässigen  vornehmen  Mann  denken,  der  auf  einem  ihm  eigenen  GnuMk 
stUcke  eine  Basilika  baute,  da  er  vielfach  durch  feurige  Erscheinungen 
angemahnt  worden  war,  in  der  Nähe  seines  Hauses  aitf  seinem  (irund- 
stücke,  wo  einst  die  Kirche  der  morgenländisehen  Märtyrinnen  ge- 
standen, diese  wieder  aufzubauen,  und  endhch  durch  die  gro^n  Wunder- 
thaten,  die  an  dieser  Stätte  geschahen,  zu  dem  Entschlüsse,  diesen 
Anmalmmigeii  n  folgen»  endlieh  boBttemt  mnde;  Anf  der  flim 
dgeaen  Stitte,  wo  diese  Wunder  sich  ereigneten  und  wo  man  die 
hflOigen  Gebdoe  beim  Naebgraben  fuid,  erbeute  er  wiridicli  eine  neue 
Basilika;  denn  der  Ausdmck  basilicam  restituitffthrtdochnBldBt 
darauf,  dass  auch  die  Mbera  Kindie,  wdebe  aber  der  MärtyrerstäUe 
sicli  erhob,  eine  Basilika  gewesen  sei.  Wenn  der  Ort,  wo  die  Kirche 
gestanden,  des  Clomatius  Eigenthum  war  und  er  erst  durch  feurige 
Erscheinungen  darauf  gebracht  wurde,  dass  auf  seinem  Eigenthume 
die  heiligen  Jungfrauen  den  Märtyrertod  erlittt-n  und  ihnen  eine  Kirche 
daselbst  gebaut  worden,  so  musste  zwischen  dem  Neubau  und  der 
Zerstörung  eine  genuime  Zeit  verfloeaen  sein,  daae  das  Andeiiken 
dann  gaas  versehwIndeB  konnte,  wenn  aaders  die  Sage,  daaa  hier 
frttber  bereits  eine  Kiicbe  gertaiMlen,  aaf  Wahrlmt  beruhte..  Den 
mitsriertod  aetat  Floee  ooter  Diodetiaa,  die  Zeratfini^  der  Kirehe 
konnte,  wie  er  richtig  annimmt,  nur  mit  der  der  Stadt  durch  die 
Franken  im  Jahre  35r>  erfolgt  sein.  Dass  alle  Kunde  davon  schwand, 
das  (Irundstück  in  fremde  Hände  kam,  bedurfte  wenigstens  zweier 
vollen  Menschenalter.  Clematius  glaubte  den  Erscheinungen,  die  ihm 
versicherten,  dass  hier  die  Jungfrauen  gelitten,  die  hier  neuerdings 
wieder  W^unJer  thaten,  und  dass  hier  bereits  eiue  Kirche  gestanden. 
Dass  beides  auf  Wahrheit  beruht  bab^  folgt  daraus  keineswegs,  viel- 
mehr scbe^  es  fmt  onglaablich,  daaa  Wirklich  alle  fromaw  Aria- 
nenmg  an  die  hechheOigen  ü  irtjTrinnen  eo  gaas  im  Laafe  m  ein 
paar  Heaseheaalteni  seratoben  sein  sollte,  dass  GleaMtias  erinnert 
werdte  mnsste^  hier  habe  einst 'eine  Kirche  der  heiligen  Jhugfraaen 
gestanden,  wogegen  der  andächtige  Glaube  leicht  alle  Unwahrschein-  ,^ 
liclikeiten  übersah,  die  in  der  Sache  selbst  lagen,  und  das  gute  Werk 
nicht  näher  untersuchte,  zu  dessen  Vollendung  er  durch  Eingebungen 
angenialint  und  durch  Wunderthateu,  die  auf  der  angeblichen  Märtyrer- 
statte sich  ereigneten,  getrieben  wurde.  Eine  geschichtliche  Grund- 
lage, wie  bei  der  thob&jschen  Legion,  dürfte  kaum  bei  der  Ui-sulalegende 
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■nsntiBhmen  sein,  deren  weitere  EDtwicklnng,  als  ob  der  Name  Cle- 


Rankenwerk  Yon  vanae  species  gebildet:,  dass  man  fast  glauben 

möchto.  der  Ursprun.u  derselben  beruhe  auf  keinem  festem  Boden, 
sondern  das  Ganze  sei  vom  ersten  Anfang  an  eine  gleiche  llallucination. 
wie  die  Visionen  der  Schönauer  Nonne,  denen  doch  heute  niemand 
mehr  glaubt,  samint  der  ihneo  vorhergeheuden  OHenbarung  des  ager 
U  r  s  u  I  a  n  u  s. 

Die  einzige  sichere  Grundlage  der  Sage  bietet  unsere  Inschrift,  die 
mMi  nidit  wohl  als  oiaeFfllsehiing  veidiiehtigeii  kann.  Hiernach  hatte 
ein  d^matios,  der  mir  ab  ein  vornehmer  Mann  beaelchnek  wird,  gegen 
die  Mitte  des  fitnften  Jahrhunderts  Visionen,  die  ihn  aofltoiderten,  den 
auf  sdnem  Orondstdcke  mhenden  heiligen  Jungfrauen  die  dort  früher 
bestandene  Kirdie  wiedtf herzustellen,  was  dieser  denn,  durch  Wunder, 
welche  dort,  wo  man  die  Gebeine  der  Märtyrinnen  gefund^  in  dem 
Eutscblusäe  bestärkt,  wirklich  gelobte.  Die  Beurtheilung  der  geschielit- 
*  liehen  Wahrheit  dieser  Visionen  muss  ihren  Maasstab  in  so  vielen 
ähnlichen  finden,  die  man,  wenn  man  sie  auch  nicht  als  absichtliclien 
Trug  verwerfen  dan,  doch  in  das  üebiet  der  Tauschungen  verweisen 
muss.  Wenn  wirklicii  Clematius  von  göttlichen  Erscheinungen  belehrt 
worden  wäre,  so  würde  er  die  Gebeine  aller  heiligen  Jungfrauen  er- 
hoben und  nicht  der  spätem  Zeit  noch  su  manche  reiche  Ausbeute 
hinterlassen  haben.  Wie  man  später  nicht  allein  massenhafte  Gebeine 
auf  der  alten  rMsehen  Grftberstrasse  in  der  Nihe  der  Kiidie  0  auiigrub, 

')  Dadurch  orklären  sich  Ausgrabungen  von  aohr  vielen  Goboincn, 
die  man  alle  für  Martyrerreate  auBgab.  Viele  heidnische  und  christliche 
CMbw  hat  man  in  unaerer  Zeit  in  der  hinter  der  Kirche  Uzenden  Ursala- 
gutaMtnaw  gafbodn  (Jahrb.  ZLI,  182).  In  fHUienr  Zeit  belttid  sieh  in  der 
Kinfa«  eelbit  der  SaclBophag  da»  Valga,  Sohn  daa  Baniarua,  daeurio  dar  ,ala 
fida  T index,  dessen  vorderes  Relief  mit  Kalk  bMtrichen  vcßßbn  war,  am 
ein  Heiligenbild  darauf  zu  malen  (Museums-Katalog  S.  91).  In  dor  westlichen 
Mauer  der  Kirche  war  der  ürabsteiu  des  Avillier  eingemauert  (Jahrb.  XLVIL 
ZLTm»  U6  ff.).  Im  Jabra  1648  wurden  n  dar  goldanan  KKumat  dar  Kiiah» 
■  eine  B^ba  von  Orabidiriftan  gafnnden  (Brambaeb  828—897)  aebit  ein  paar 
Waibaeteinen  (datelbet  321.  322).  In  der  öitlieh  von  dor  Kircba  galeganen 
Salzmagazinstrasse  ward  der  Grabstein  eines  ägyptischen  SchifTsmannes  aus^re- 
graben  (Museums-Katnlog  S.  85).  Eine  solche  bis  zum  Eigclsteiu  sich  fort- 
eetcende  B^^räbniMstätte  war  freilicli  sehr  geeignet,  hier  Gebeine  von  Mär- 
tyrinnan  m  anftdaaken,  and  nan  bat  aia  un  Lanfb  der  Zaitan  fatoUidi  aoa- 
gabeatat. 


gewesen,  «n  so  wunderüppiges 


« 
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die  ohne  weiteres  für  Märtyrerreste  galten,  wie  man  auch  mit  den 
daselbst  entdeckten  männlichen  Gebeinen  sich  abfand,  und  den  durch 
die  Inschrift  bezeugten  Clematius  venlelfältigte,  aus  ihm  Vorfaliren 
und  Nachkommen  und  eine  Reihe  kirchenbauendcr  Clcmaticr  gewann, 
die  mau  in  die  Kölnische  Bischofsgeschich te  verflocht,  ist  eine  wenig 
erbauliche,  aber  für  dio  fortwuchemde  Ausbildung  von  Legenden  sehr 
belehrende  Betrachtung.  Da  die  kölnischen  Geschlechter  sich  auf  alte 
rlfaubebe  larftekfUirten,  m  nibm  nadi  ein  solches  den  Böhm  für 
sidi  in  Ansprach,  von  doi  frmnmen  kirchenbanenden  CSematieni  ahsn- 
stanunen,  nnd  so  worde  der  demntins  der  Inschrift  sa  einem  Cle* 
matins  Kleingedank  de  MommeralochUbio-Alexandrinns, 
wie  er  anf  einem  Grabmal  im  Kloster  zu  Altenberg  hiess.  Daselbst 
zeigte  man  auch  die  Kleider  des  heiUgen  Clematius,  der  mit  dem  seligen 
Archidiakon  Linoldus  die  Leiber  der  Martyrinnen  begraben  habe,  was 
man  in  die  Zeit  de.'-:  Bischofs  Severinu.^  verlegte,  in  welcher  aber  auch 
schon,  wie  die  Inschrift  berichtete,  die  Kirche,  eben  durch  Clematius, 
hergestellt  worden  sein  soll.  Dem  Clematius  ward  aber  auch  eine 
fromme  Gattin  gegeben,  die  sich  am  Tempelbau  betheiligte,  wie  dies 
die  alten  handsehriftlichen  Verse  benagen: 

Hie,  nhi  viiginenm  ihidit  manos  impia  sangoem, 
Angelico  Cbriiti  cista  inter  soninia  insso 
Clematius  faso  posuit  pro  sangnine  templnm 
Et  Diodora  simul  casta  et  gratissima  cooiu. 
In  tantum  meritum  coelestia  facta  resnrgent. 
Und  diese  Inschrift,  nicht  die  altehrwtirdige  des  Clematius,  hat 
man  neuerdings  an  der  hergestellten  Seite  der  Kirche  der  h.  Ursula 
angebracht,  damit  auch  die  gute  Diodora  ihres  Iluhines  nicht  verlustig 
gehe.  Es  ist  leider  nicht  die  einzige  Inschrift  in  Köln,  die  Unwahrheit 
spricht.  So  müssen  sich  auch  Einheimische  und  Itemde  noch  immer 
dnrch  'WaUnfi  Inaduift  sagen  lassen,  dass  das  ehemilige  Ffilfonthor 
froher  Porta  Paphia  gehetseen,  nnd  ein  Qans  eriUUt  sieh  dnieh 
swei  Inschriften  den  gleidi  ftlsdien  Ansprach,  dass  in  ihm  Bnbens 
geberan,  Maria  von  Medids  gestoiben  sei.  Durch  solche  Inschriften 
kann  man  die  Sage  von  dem  Märtyrertode  der  heiligen  Jnngfraasn 
nicht  heben,  ihre  geschichtliche  Stütze  hegt,  wenn  es  anders  eine 
solche  ist,  in  der  in  der  Gbormauer  der  Kirche  eingemauerten  Weihe* 
inschrift  des  Clematius. 

ü.  Dttntzer. 
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6.  Itaber  boliM  Mtor  In  AHirtlMB. 

In  dem  letstea  Htfte  dieser  Jahrbttcher  (LDI  and  LTV)  S.  149  htt 
Herr  Prof.  J.  Becker  bei  der  Bespreelnmg  does  Im  J.  1870  m  Wecheaaa 
bei  Mains  gefundenen  Grabsteines  des  OaDo-BSmen  Posa  Trongilli 
f(ilitts),  welcher  ein  Älter  y<m  120  Jaliren  erreicht  hatte,  folgende  ihm 

von  Herrn  Archivrath  C.  L.  Grotefend  übersandte  Bemerkung  mitge* 
thetU:  „Der  120jährige  Pusa  möchte  leicht  der  älteste  Mann  sein, 
»lor  niif  römischen  Grabsteinen  genannt  wird,  eine  llSjahrii^o  Spanierin 
finden  wir  im  Coi*]).  inscr  kit.  II  n.  '2065."  Dazu  dürfen  wir  kühn 
sagen,  Pusa  ist  schwerlich  der  iiiteste  inscliriftlich  genannte  Mann. 
Seihst  wenn  wir  uns  an  das  von  Grotefend  bloss  berücksichtigte 
Material  der  römischen  Inschriften  halten  und  von  Allem  gänzlich 
absehen,  was  uns  die  alten  Schriftsteller  an  Nachrichten  über  hohes 
Alter  ttberlieüBrt  haben,  urird  es  sich  sofort  zeigen,  dass  die  Behauptung 
Grotefend*»  eine  farrige  ist  Nnr  mochten  wir^nns  ^erstatten,  der  Voll* 
ständigfceit  halber  bei  dieser  ZusammensteUang  hier  aneh  die  grie- 
chischen Inschriften  hi  den  Kreis  unserer  Betraehtong  su  riehen. 

Lassen  wir  daher  vorab  die  Spanierin  mit  ihren  115  Jahres, 
der  wir  sogleich  nicht  Uoss  einen  gleichalterigen  Compatriotcn  (Corpus 
iniH:r.  lat.  II  n.  1920),  sondern  auch  noch  eine  stattliche  Reihe  Ge- 
nossen ans  anderen  Landern  zugesellen  könnten,  ruhig  ihres  Weges 
fürt^as'^  ziehen  naclidi-ni  wir  ilir  imch  mi  Voraus  die  tröstliche  Ver- 
sicherung iiui^^'eut'lH  ii  haben,  dass  ihr  (iescidecht  im  Alterthum  nicht 
minder  als  lieut/.uta'-M  dazu  auserkoren  war,  in  Bezug  auf  hohes  Alter 
ebenso  gut  wie  iu  luuachen  anderen  Dingen  die  Palme  davon  zu 
tragen  ond  beginnen  wir  unseren  Altei-skatalog  mit  den  120  Jahren 
des  Galliers  Posa.  Er  findet  eine  Gesellschaft  von  Altersgenossen  in 
den  verschiedensten  Theilen  des  grossen  Römerteiches.  Also: 
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lao  Jftlue. 

IttaaL:  1)  a  Mm  Tacaim  «w  aigm*  liMte.    Beiiiar,  bsor. 

rom.  de  TAlgörie  n.  2522. 

2)  Claudius  (?)  Secundinus ,  Ifuntidien.  Annuaire  de  la 
soci^tö  archöol.  de  Ift  proräwe  de  CoDStuituie  1862 
p.  15  n.  19. 

3)  L.  CoTffiu.  .  .  lufi .  uciunus,  NunUdün.  Kecueil  des  noticcR 
et  m6moires  de  la  soc.  Arch6ol.  de  Constantme  1866 
p.  73  n.  80. 

4)  Jf.  Cassim  QraoüUt  veteranusj  Jfumi^km.  ßenier, 
'  Imt.  rom,  de  FAlgMe  n.  3il5. 

Weibl.:  5)  Tiikt  IXbmia  Cokuo    J^a^ki  8dhß  Coipus 
inaer.  Utt  10  n.  5389. 

6)  OiqiiaiHM,  Numiditn.  Baiiier,  Inicr.  Alg.  n.  1970. 

7)  Seia  Labraturailis,  Numidim.   Reaier,  I.  c.  n.  2835. 

8)  jffiareiißm  Siddimat  MmmkmieH,  Renier  1.  c.  n.  8608. 
125  Jahre. 

M&niiL:  1)  Q.  Cominiiis  QuintiUttSy  NumUkm.  Annuaire  de  Con- 

stantine  1802  p.  15  n.  l^<. 

2)  C  .  .  .  .  dm  Secundus,  Baäica.  Qoip.  iiiäcr.  lat.  IL 
D.  1450. 

3)   ,  Nunüdien.    Rcoueil  de 

GooBtaotine  1868  p.  407  n.  11. 

WeibL:  4)  Mia  Qtuttda,  Nmmäien.  Beoier,  Inscr.  Alg.  n.  2426. 

5)  .  .  Fflt  .  .  .  imrma  (oh  Sl8tnda9},  Nutmäun,  Annuaire 
de  Gonstantine  1862  p.  112  n.  190. 

6)  ea,  NmUdim,    Annuaire  de  Gonstanttne 

1868/1869  p.  149  n.  69. 

127  Jahre. 

Mftnnl.:  1)  L.  Minucius  Saiuruü^),  Ntmidicn.    Annuaire  de  Cou- 

 stentine  1858/1859  p.  205  n.  89.  % 

')  Loillnr  habe  ich  diese  aeit  dorn  J.  1863  unter  (l<'m  vorändcrlen  Titel 
Ri^ucil  des  aotioes  ot  memoires  eto.  erachoinendu  Zuitäubrill  der  M-obAulogiacbea 
CMMiaft  tu  ComUniiiM  Uom  bi«  som  Jahrgang  1868  eiimlmi  köniMn. 
«)  Dia  Insahrift  laatei:       D  *  H  •  6 

L  M  I  N  V  C- 
VS  SAT  V  R 
V  S  V  I  X  •  A 

CXXVll 
Ii-  HIHTCI 
FELIX  POP 
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130  Jahre. 
WfiibL:  1)  Gemkna,  Ä(uli)  f(üia), 

Oonstimtine  1866  p.  42  n.  4. 

181  Jahre. 

MaonL:  1)  M,hakiiBjabaeiu,mmidim,  Baiiar,  laacr.  Alg.  n. 2430. 

132  Jahre. 

WeibL:  1)   Lucia,  I/ucii)  fCüia),  Marcd({)eh  Numitkm.  Bam, 
Inacr.  Alg.  n.  1802. 

138  Jahre. 

MftDul. :  1)   Bcryllus,  Rom.    Muratori,  Novus  Thes.  vet.  inscr.  p. 

1142,  1  und  daher  Corp.  inscr.  graec.  t.  III.  n.  6355. 
Bezaglich  des  Alten  des  zuletzt  genannten  Beryllus  k&nu  ich 
jedoch  nieht  nrnhiii,  einen  leisen  ZweifU  lant  werden  in  laaaen.  Denn 
der  GnAetein  desieUMD  ist,  wie  ansdrBcUidi  in  der  Ihecfarift  herfer- 
gehoben  wird,  ven  seiner  Hntter  geeetet  worden.  Die  Inschrift  Innlefc: 

e  K  ^tois)  KiaraxiMoHt), 

BHPYAAOC  JBrVliloff 

EZHCEN  ETH  i^tw 

PAH  Jl^ 

H  M  H  T  H  P  niftr^Q 
TON  TOnON 
EnolHCEN 

Wenn  nun  Beryllus  schon  138  Jahre  alt  war,  als  er  das  Zeit- 
liche segnete,  wie  alt  mag  dann  erst  seine  Mutter,  welche  ihn  über- 
lebte, geworden  sein?  Nun  erfahren  wir  aus  den  Censusregistern,  aus 
welchen  Plinius  uat.  bist.  VII,  48,  159  Einiges  initgetheilt  hat,  dass 
ein  gewisser  T.  Fullonius  aus  Bologna  unter  Kaiser  Claudius  sogar 
150  Jahre  alt  geworden  sei  nnd  dasselbe  Alter  hat  unter  der  Begiemag 


Von  ihr  ist  höchst  wahrscheinliob  die  folgende  ebenfallt  Mu  Thebeaw,  dem 
'altn  Tbuin^  «taiiimende  iDecIirift: 

O-MINTOITS 

VIX'A'OXXyil 

welche  in  der  Rcviiu  archeolopique  %'ül.  XV  (1858i  j>.  3B1  nach  einer  aus  dorn 
Journal  L'Africain  entnomtncnon  Notiz  abgedruckt  ist,  keineswegs  verschieden. 
Die  groeeen  Abweicbungcu,  welche  sich  beim  Vergleiehen  beider  Texte  ergeben, 
mMimii  vielaMlir  «nf  Beohnaiig  einer  imgenMun  Copie,  weklie  deoi  BeruM- 
geber  derhudirift  in  der  Sevae  »rcbdologüiue  vorbgt  geeetit  werden  n 
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des  Kaisers  Vespasianus  M.  Mudus,  H(arci)  f(iliu8),  Galeriu,  Felix  aus 
Veleis  bei  FkcentiA  enekdit,  wie  PMos  n.  h.  VII,  49,  168  beridrtet. 
Die  Hnftter  des  BeiyUns  wflide  nun,  wenn  wir  umeliineny  dass  sie 
sehr  jung  sieh  verlieiniCliet  habe,  aisö  mit  dem  eiUten  Jahre  *)>  immer- 
hio  bei  dsoiTode  ihres  Sohnes  sehen  sun  149.  L^mgahre  gekommen 
sein.  Es  würde  demgemäss,  da  wir  ein  so  hohes  Alter  auch  ander- 
wärts  kennen,  nicht  geradezu  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  sein,  dass 
die  U^ährige  Mutter  ihren  I38jährigen  Sohn  noch  zu  Grabe  getragen 
Imt.-  Allein  ein  anderer  Umstand  flösst  mir  Bedenken  gegen  die  Kich- 
tigkeit  in  der  Altersangabe  des  Sohnes  ein.  Man  würde  uUnilich 
schwerlich  es  unterlassen  haben,  wie  dies  auch  in  ähnlichen  Füllen 
auf  anderen  Inschriften  geschehen  ist,  dieses  doch  immerhin  höchst 
seltene  Glück,  wenn  aucii  nur  mit  einem  Worte,  zu  erwähnen.  Es 
hat  daher  vielleicht  Frans  das  Richtige  getroffen,  wenn  er  das  dem  P 
ähnliche  Zeichen  vor  den  Bnchstaben  AH  in  der  Zahl  der  Lebeni^hre 
lOr  eine  bisher  unbekannte  Sigle  erUftrt  hat,  so  dass  der  Sohn  in 
Wirklichkeit  bloss  38  Jahre  alt  gewofden  ist  —  ' 

')  I>fls  früheste  Alter,  in  welchem  nach  römischen  Geseisen  fiin  Mädchen 
als  heiratlufahig  betrachtet  wurde,  war  das  voUendoto  zwölfte  Jahr.  Vgl.  Pom- 
ponioi  ia  dan  IHgart.  um,  2,  4:  „Minorem  amma  duodaem  mipUm  ttme  Je* 
fHimam  ueeorm  fon^  am  apwl  vtnm  exfktut  dmdtdm  mmo».*'  ObgMob  die 
llidalieB  alio  erst  mit  dem  vollendeten  zwölften  Jahre  reohtiniMigc  Ehefrauen 
wurden,  so  wurden  sie  trotzdem  nicht  selten,  ehe  sie  jenes  gesetzliche  Alter 
erreicht  hatten,  vermählt,  wie  dies  Plutarch,  comp.  Lycurgi  et  Numae  lY,  2 
aosdrücklich  berichtet:    „lüiy  dt  'PotfAuiiav   6  m  itxntitit  x«d  vfuwifae 

hA       ya/noSmi  ynrin^m.**    Und  ^  bwehriilflii  bMÜtigen  dieie  AiigalM 

Pliitarch'a  hinreichend.  Vgl.  Fabretti,  Inscr.  antiq.  p.  686  ff.  OrelH  n.  2653. 
2054.  Das  interessanteste  Beispiel  einer  solclu-u  frühen  Verheirathung  wäre  die 
Claudia  Octavia,  die  Tochter  dea  Claudiua  uud  der  Mesaalina,  weim  die  Angaben 
dar  Alten  ftbor  üva  LaboMieit  ganz  «kter  «iriB.  Bim  atend  höohrt  wahr* 
•nhrfnlkh  im  «Ufton  JahM,  tla  aie  mit  dam  MahaeluOikiigen  Naro  im  J.  88 
n.  Chr.  (Tao.  Anm.  IH,  88)  iwnUilt  wurde,  wie  sich  dies  aus  der  freilich  von 
Tillemont,  bist,  des  cmpereur«  rom.  (Paris,  1720.  4.)  I,  608  an»?efochtenen  An- 
gabe des  Taoitos  Ann.  XIV,  64  berechnen  lässt,  dass  sie  bei  ihrer  Eruiotdimg 
im  J.  63  tt.  Chr.  iwaazig  Jahra  alt  war.  Tgl.  Sievers,  Studien  lur  Qescb.  der 
rSn.  bdaer  (BarBn  1871)  8.  ISS  Anm.  4.  Soiilllar,  Geadi.  da«  rOm.  Kaiaamlaha 
antarKero  (Berlin  1872)  S.  67  Anm.  2.  Gewöhnlich  galt  aber  das  vierzehnte 
Lebensjahr  als  das  am  Meisten  übliche  Alter  zum  Eiugchen  einer  flhe.  Vgl. 
Epicteti  Enchiridion  c  40  ed.  Sohweighaeuser.  Friedlaender,  Sittengeechicbte 
Rom's  I,  324.  , 


Digitized  by  Google 


160 


Dsber  boliM  Alter  im  Alterlbnm. 


Diese  kleine  vorläufige  Statistik  einer  lanpen  Lebensdauer  im 
griechisclien  und  römischen  Alterthum  wflrde  noch  zu  einem  viel 
höheren  Alter  haben  emporsteigen  können,  wenn  sie  nicht  sich  beab- 
siehtigter  hi  den  ?aii  Omtefend  eng  gezogenen  Grensnn  der 
TosehriAeo  hitte  bewegen  mflaae».  Aber  tncb  so  ist  du  gewonnene 
Remiltatflfai  gnns  hitereosantea.  Einstweilen  mSgendie  hfer  znnmnien- 
gOBtellten  Notixen  genflgcn,  indem  ich  beabtiehtige,  im  niehsten  Hefte 
dieser  .lahrbnclier  mit  Zugruodelegong  des  gesammten,  in  den  alten 
Schriftstellern  und  den  Inschriften  zerstreuton  ziemlich  zahlreichen 
Materials  diene  ganze  Frage  eiuoal  einer  genauen  drOrterung  zu 
unterziehen. 

Bonn.     '  Joseph  Kleiu. 
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7.  EpigrapbisGhe  Mittheüungen. 

Nachdem  ich  seit  einigen  Jahren  die  mir  erreichbaren  römischen 
InBchriften,  besonders  in  Stuttgart.  Mannlieim  undSpeiev,  einer 

gKnanen,  zum  Theil  wiederholten  Vergleichung  unterzogen  und  mir 
«iabei  eineu  Vdrrath  von  Verbosserungen  und  Ki  tiiinzungen  zum  Corpus 
Inscriptiotmiu  liheuimaruiu  von  Brambach  gesammelt  habe,  lege  ich 
die  wichtig«!ren  lirgebuissc  leii  I'ieuiidcn  der  rheinischen  EpigrapUik 
vor.  Daliiu  gelioreu  uameullieh  Ik'iichtiguuycu  der  Namcu,  sowie  Er- 
gäiizungeu  des  Teiftes  dnrch  nou  aufgefundene  Buchstaben  und  daroof 
lieh  grOndende  Coiyeefcnren.  iCleinere  Verbessemiigen  in  Bezug  auf  die 
■  Interpunction,  die  ligaturat  u.  8.  w.  Ubergehe  ich,  gedmke  dieselben 
aber  den  Herausgebern  des  Corpus  Inscriptionom  Latinarum  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Von  meiner  i-^dition  und  Erklärung  der  römischen 
Inschriften  in  dem  Wirtenibergischen  brankeniande,  wcb-he  iu  der 
Zeitschrift  „Wirtembergisch  Frauken"  (Band  VIII  J  3.  IX  1)  veröffent- 
licht wuide.  erlaube  ich  mir  die  \Yichti,ti<tcn  Ergcbuiase  hier  vor  einem 
grösseren  liCserkreis  kurx  m  wiederholen. 

I.  Der  Ordnung  des  C.  1.  Ilh,  folgend,  beginne  ich  mit  den 
nieder-  und  mittel-rlieinisch  eu  Iiischriiten,  welche  unter  Kur- 
fürst Karl  Theodor  nach  Mannheim  verbracht  wonlen  sind  und  jetzt 
der  Groiüihcrzogl.  Alterthümersauimlung  angehören.  Zwei  iuterei>saute 
Gruppen  dnaeiben  büden  die  nom  MabroMostniMi  von  Bfidingen 
(Br.  608—616)  und  xw6tf  SoldatengraboiAler  von  Mainz. 

Xanten  205  'nt,  wie  Brambach  p.  XXXIH  nach  J.  Becker  noch 
berichtigt  hat,  identlsdi  mit  2018.  Hier  ist  Z.  8  vielleicht  za  lesen 

C-W-CVPfTVSy  d.  h.  Gaios  yalerinaCnpitas.  iriewohl  bei 
'dem  Znstande  des  Steins  volle  Gewissheit  nicht  zu  gewinnen  ist 

Neuss  2G.5  bei  Brambach  richtig,  abgesehen  von  einigen 
unten  an  der  Linie  stehenden  Punkten. 

Düsseldorf  ■2  0  4  hat  Z.  3  zwischen  T  und  R  ein  E  nie  ge- 
standen, also  VETR  =  vetcranus.  Z.  0  ist  C  nicht  mehr  erhalten. 
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Köln  4  15  bei  Br.  richtig. 

Jülich  59 7  fehlt  wirklich  Z.  2  das  ab»  MARi  sUtt  matri. 
—  6  00  richtig. 

Bödingen  608  ist  Z.  2  du  L  nidit  mdir  Torhanden.  — 
609—612  sind  richtig  wiedergegeben.  —  Anf  618  ist  der  fiehune 
der  Matronen  deaüich  GESAIENis,  nicht  CES.  Z.  8  steht  Z.  4  M 
auf  dem  Rand,  also  dort  IVSTINA  (A  ohne  Hittelstrich),  hier  L  M 
» libens  merito.  —  614  ist  Z.  5  von  |  der  untere  Qaerstrieh  eines  L, 
Z.  6  vom  VN  huuniffBÜlgen.  Hioiach  stsUe  ich  fetsnchsweiae  mit 
sorgfiUtiger  Beaditong  der  Distaonn  m  dar  Lücke  den  .  tat  ao  hm  : 
Matronis  Gavadiabas  M.  Novellius  Privatns  et  Novellia  Se- 
cntidaO  V.  8.  L  m.  —  618  finde  ich  Z.  2  |  statt  E.  Z.  8.  NIVS 
richtig.  Z.  4  aber  .stehen  vor  PRO  die  ObertheOe  von  EX.  Eine 

sichere  Erg&nkung  fllr  dieses  'ex  ]»ro*  weiss  ich  nidit  an  finden.  — 
6 1 6  bei  Br.  richtig.  Wenn  aber  der  index  hier  CesaieiHs  gibt  und 

303  Gesahenis,  wo  genau  dieselbe  Ligatur  sich  findet,  so  ist  eines  Vm 
l)eiden,  i  oder  h,  falsch,  und  zwar  nach  Gestalt  der  Ligatur  ohne 
Zweifel  i,  und  es  ist  auch  hier  zu  lesen  Gesahenis.   Dagegen  018  ist 
I  sicher.  Das  Wort  schwankt  also,  wie  im  Anhiut  zwischen  G  und 
so  im  Inlaut  zwischen  aie  und  ahe. 

Oberwinter  640  steht  nach  L  noch  dn  zweites  L,  wie  es 

seheint  doreh  einen  Punkt  von  dem'  ersten  getrennt  Biemach  kann 

nicht  gelesen  werden  decurio  coloniae  Augustae,  sei  es  dass  man  es 
mit  Brambach  auf  Köln  (col.  Agrippinensium)  oder  auf  Trier  (col. 

Trevcronim)  bezöge;  es  dürfte  dann  auch  die  nähere  Bestimmung 
nicht  fehlen.  Ich  rieth  zuerst  auf  dcc(urio)  coll(egii)  Aug(ustalium), 
wie  schon  Gräff  erklärt  hat,  so  das:^  A  in  den  von  der  Mitte  der  1. 

bis  zum  Ende  der  G.  Zeile  sich  erstreckenden  Bruch  fiele.  Allein 
wegen  des  erwähnten  Punktes  acccptire  ich  die  neulich  von  Herrn 
Prof.  Hubner  im  Angesicht  des  Steins  ausgesprocliene  Vermuthung: 
dec(urio)  col(oniae)  LVG(dunensis).   Z.  6  steht  nach  0*  noch  der 


KMhMglidi  idM  ieh»  dam  J.  Badnr,  dw  ia  diaMa  Jahrb.  IUI 

8.  107  dio  Inscbriflen  614  and  615  behandelt  hat,  den  weiblichen  NaiMll  abanM 
lieat,  dagegen  deo  des  H*ntiM  M.  Aemiliot  Priiius  oder  Primitifoe  —  iraidigsc 
wahricbeiaUcb. 
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Rest  eines  zweiten  D,  also  wahrscheinlich  decurionum  decreto.  — 
641  ist  bei  Brambach  richtig.  —  642  ist  zu  lesen: 

H  E  RC  V  LI 
OCTAVIVS 
CVRTAVIVS 
-B-COS- 

Die  BachBtaben  Binl  amr  nur  leiefat  eingffluuieii,  md  doidi 
Z,  2  gabt  fliii  finuh;  doch  enebehit  bei  eoigttltiger  Betrachtung 
nWs  xweifdhaft.  —  648  Z.  4  gibt  dareh  B  tSn  Quemtrieh  wie 
htaiig  (s.  &  643)  ah  AbUfiong  fttr  BF  —  benellGiariaa. 

Bemagen  648  ist  die  Insdirift,  weldie  J.  Becher  (in  diesen 
Jahrb.  XLIV  und  XLV  S.  254)  bei  Brambach  vermisst  hat  I>er 
erste  Buchstabe  ist  deutlich  A,  der  sweite  Icönnte  ein  ofiieneB  P  eein; 
doch  ist  Beckers  Lesung  Apolini,  wenn  damit  der  Gott  Apollo  gemeint 
sein  soll,  ganz  unwahrscheinlich,  da  ja  dann  der  Nanic  des  Gottes 
hinter  dem  des  Dedicanten  stünde  oder  aber  letzterer  fehlte.  Der 
zweite  Bachstabe  scheint  mir  aber  nur  |  zu  sein,  so  djiss  wir  einen 

Personennamen  Aiolinus  im  Gen.  als  Bezeichnung  des  Vaters  vor 
uns  haben. 

Schwarzerden  7  4G  heisst  der  erste  Name  nicht  Taretio, 
sondern  ganz  deutlich  lARETIO. 

Trier  800  stehen  Z.  2  nach  L  und  Z.  4  nach  Q  keine  Punlcte, 
wohl  aber  Z.  3  nach  E  und  Z.  5  zwischen  F  und  P.  In  Z.  2  fehlt 
R  mit  der  Hälfte  von  O.  ich  halte  aber  diese  Inschrift  für  eine 
Fälschung.  Daraul  führte  mich  zuerst  die  Form  der  Buchstaben, 
besonders  der  E  und  F,  welche  nur  einen  ganz  kurzen  Mittelstrich 
haben,  und  des  M,  bei  dem  die  Schenkel  gerade  stehen  und  die 
beiden  Mittelstriche  nur  bis  zu  '/»  "ler  Hohe  herabreichen,  auch  der 
drei      welche  derb  geschlossen  sind.   Vgl.  hierüber  Hübner  in  diesen 

Jahrb.  XLVI  S.  81  flf.  Es  könnte  nun  allerdings  sein,  dass  unsere 
Inschrift  die  Nachbildung  einer  echten  wäic,  und  es  hat  auch  wirklich 
ein  sweitfls  Biemplar  derselben  existirt;  denn  Wiltheim  in  seinen 
LndUbugensin  berichtet:  ,in  ooOegio  nostro  baec  leginraa,  primom  in 
.  mannore^  altsnun  in  saio'  (es  folgt  die  Inschrift,  aber  mit  OR  in 
Z.  2).  Das  enisre  Exemplar  ist  ohne  Zndfel  das  in  Mannheim  be- 
findUehe,  welches  trirklkh  ms  Mannor  besteht;  das  sunile  nns  ge- 
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wühnlicheni  Stein  könnte  das  echte  Urbild  gewesen  sein.  Allein  es 
findet  sich  so  manches  auch  lu  dein  Text  der  Inschrift,  was  sie  &lä 
unecht  erscheinen  lässt.  Man  kann  schon  Anstoss  nehmen  an  der 
aoDderbareii  iDterpunktioo,  dass  zwei  Punkte  feUeD  (s.  o.),  die 
nothwendig  encheilien,  vUiraid  Z.  3  ein  aooOthiger  Punkt  steht 
Noch  aoffiülMider  aber  ist»  doss  der  Name  L.  Tutor  mit 'der  Trappen- 
abtheilung  nicht  darch  Angabe  seiner  militärischen  Stellung  verbunden 
ist,  dass  ferner  da  Beisatz  eq.  zu  alae  mindestens  müssig  und,  so 
weit  ich  sehe,  ganz  ungewöhnlich  ist,  dass  endlich  die  letzte  Zeile,  wie 
es  scheint,  nicht  bcfrii'digend  erklärt  werden  kann.  Von  Rrowers 
Vorschlag  'fortis  felix  praefecto  patrouo  piissiini)'  kium  keine  Rede 
sein,  aber  auch  Gratias  Lesung  'fortissimo  felicissinio  jiru  pietate  yosuit' 
und  Brambach's  'fideUs  fratcr  pro  pietatc  posuit'  dürften  wenigstens  in 
Bezug  auf  FF  beanstandet  werden.  Es  llsat  sich  aber  ~-  und  das 

ist  ein  weiterer  Grund  für  die  Unechtheit  —  die  Quelle  naehweisen, 
aus  der  die  aU  TreTeionim  und  der  Name  Ttetor  gefiossen  sind, 
nämlich  die  Historien  des  Tacitus,  wo  2,  14.  28  Treverorum  ala  und  4, 
55  E  5, 19  ft  Julius  Tutor  Trettr  —  ripae  Rheni  a  ViteUio  peaefectus 
auftritt  Sollten  diese  Grande  auch  theil weise,  jeder  für  sich  genommen, 
nidht  schwer  wiegen,  so  finde  ich  sie  doch  in  ihrer  Gcsammtheit  staric 
genug,  um  die  Uncchtheit  der  Inschrift  jedenfalls  des  Mannheimer, 
wahrscheinlich  auch  des  andern  Exemplars,  zu  behaupten. 

Bingen  8  HB  ist  der  Name  Z.  4  unleserlicli,  das  Vorhandene  jedoch 
richtig  wiedergegeben.    Z.  .'>  ff.  ist  olVenbar  zu  lesen:   P^VAT  • 

i 

TERWI  •  SVP'RA  •  SCRI'T  •  V  •  S  •  d.  h.  ex  voto  Privati  Ter- 
tini  supra  scripti  v.  s.,  wie  schon  Lehne  angegeben  hat.    Doch  ist 
/  allerdings  jetzt  die  Mitte  von  Tertini  und  der  Schluss  von  scripti 

nerstört.  Die  Namen  der  Gottheiten,  denen  der  Altar  geweiht  war, 
standoi  woU  auf  dem  atenlkh  hiohai  Gesimse;  ea  war  ohoe  Zweiiel 
Jünerva,  d*  diese  auf  der  Unken  Seite  abgebildet  ist  mit  der  Laue 
in  der  Hand,  «Umnd  sieh  rechts  die  bekannleDarsteUnng  der  Victorin. 
findet,  wie  sie  mit  der  rechten  Hand  ai^  den  Sdiild  sdireibt 

Alzei  8  78  fehlt  Z.  3  nach  *lfhienre*  nichts.  Z.  6  f.  kann  ich 
weder  EVojTO  (Brambach),  noch  &^0\T0  (J.  Beeker),  sondern 
nnr  EVjUO  oder  FVfLO  finden.  Jedenfalls  ist  der  ente  Buchstabe 
in  2.  7  nicht  T,'  sondern  L.  Wenn  ich  nun  gleich  diese  Lesart  nicht 
befriedigend  su  eridlren  weiss,  so  halte  ich  es  doch  Ahr  einen  Gewalt- 
atnidi,.  eednr  en  ?oto  daraus  su  asaehen.  ->  879  am  ßchhns  m 
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Z.  1  u.  4^  Mfrie  in  Z.  6  statt  der  Pimkte  die  bekennten  blattflrini0Bn 

Zeichen. 

Mainz  1076  bei  Brambach  richtig.  —  1173  Z.4  G£M<iDie),/ 
nicht  CEM.  —  1181  eig&oze:  Grtff  45.  —  1185  vichtig.  Msa 
bemerke  hier  die  viermalige  Auslassung  der  Vokale  (I  und  e) :  gemnae, 
Btipndia,  Licnius,  testamnti.  —  119|7  richtig.  —  122  7  Z.  4  ANO, 
wie  1247.  Das  zweite  "N,  welches  J.  Becker  in  dem  O  itokä,  kann 
ich  nicht  entdecken.  —  1230  riektig,  nur  zum  Theil  statt  der^Uattp 
förmigea  Zeichen  Punkte.  —  1230  2  NT-F*R,  also  Cuses 
S«genti(8?)  filiiiB  Regtts.  Griff  63  (nraht  38).  —  1247  Z.  7  ER 
ligirty  dahiBler  etwas  kkriner  der  obere  Theil  eines  6  (oder  also 
wahncheinlich  frster  eins  posQlt  —  1281  richtig.  ErglnseGhrftff  86.— 
1288  und  1289  richtig.  1290  Z.  8  TRHAC-AN  X)0(V 
(ligirt),  also  iafawbe  Stellung  des  H,  wie  Br.  489  tRHAECVm,  und  85, 
nicht  25  LeSieuijahre,  die  Ligatur  wie  1173  und  1185.  Dies  Beides 
schon  bei  J.  Becker  richtig,  dagegOi  Z.  4  dnde  ich  wie  Brambach 
Mir  ST» X 

Gustaf  sb arg  1880  Z.  2  Becker  richtig  FIIN,  doch  kann 
das  erste,  nidit  da«  mite  1  auch  ein  L  Khi.  Z.  8  und  4  Bcheinen 
rerloren  zu  sein,  da  der  Stein  schon  innerhalb  der  zweiten  Zeüe  «I»- 
gebrochen  ist  —  1882  richtig.  Bemerkensweith  ist  aber  der  iMchrift 
ein  rundes  Gesicht  mit  reichem,  nach  allen  Seitm  Mnansstehe^la« 
dwrwttflhs»  ohne  Zweifisl  ein  Bild  des  Soanengottes  mit  seinen  Strahlen 
und  in  Be^nng  zu  setien  mit  dem  Namen  Solms. 

Bulla«  1891  richtig. 

TL  Wirtembergisehe  Inschriften. 

1.  Jagstkreis. 

Oehringen  1551  —  68  TgL  Hang,  Die  rSmischen  In- 
schriften in  WirtembergiBCh-Franken  N.  31—48*  G.  Keller, 
Vicus  Aiirelit  —  1551  Z.  2  vom  Theil  eines  E,  nicht  O, 

ergänze:  SeverL  Z.  2—4  ist  die  Ergftnsung  auf  die  andere  Sdte 
der  Inschrift  zu  setzen.  Uebrigens  war  auf  einem  jetzt  verlorenen 
Fragment  nach  Keller  S.  12  (Facsimile)  zu  Z.  3  vor  M  noch  IV,  zu 
Z.  4  ml  noch  T  vorhanden.  Ich  habe  die  Steine  1552-57  nicht 
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gBBdMD.  —  1558  wird  von  KeUor  S.  82  argiml  [Jovi  d0|]ii][8Ori  ei] 

NimCphis].  —  1664  vgl.  meine  Erklärung  in  der  »Nachlese*  (Wirt 
FhUBken  IX,  l),  wonach  zu  lesen  ist:  Pedatura  centuriae  Julti  Silmii 
sab  cura  Vaterculi  Proculi  centurionis.  L^io  octava  Augusta  opu 
perfpcit.  —  155  7  nach  Keller  S.  21  in  einem  Frauen  grab  gefunden, 
also  jedenfalls  nicht  vivus,  sondern  viva  suo  tcstamento  iussit. 
Nach  Bu(i-sian)  Lit.  Centralblatt  1873,  N.  4  vielmehr  usti  für  ussisti  — 
„Anrede  der  in  Schuiettcrlingsgestalt  dargestellten  Psjche  an  ihren 
Peiniger  Eros."  —  1558  Z.  1  eher  -nusius  als  -nustjus,  also, 
Canusius,  Tanusius  oder  ähnlich  (Mommsen  Venustus).  Z.  2  nicht 
Tedede  (MommBeo),  sondern  Tedd(illius,  iattna,  igniiu);  ee  ist  das 
bekamUe  darckatriclieiie  0  in  kettiseheii  Nameo.  Z.  8  nlelit  median 
(Hrnnmaeii),  aondem  (aacfc  Clirist)  Meddicu^  Meddillins  oder  Meddi- 
riiu  —  ebenblb  kettbche  Namen.  Z.  6  nnd  7  bezeidwen  nadiChrirt*! 
riditiger  Bcmerkang  die  Oen.  Dntti  und  CeUi  nkdit  den  Herrn 
(eineB  SUaven),  wie  Mommeen  erkttrte,  senden  den  Vater.  —  1559 
Z.  3  am  Ende  ein  mit  N  ligirtes  A,  elao  wahreclieiiilich  (naich  HQbner) 
P.  Cor(iielio)  An[nlli]i]o.  Z.  6  G*  nieht  C-,  daiuBler  Anfing 
eines  V,  alao  wohl  Q(ai)  V[alerii]  TitL  —  1560  Z.  2  (Km) 
statt  O,  «ie  aneb  StiUin  gdeBon  liat;  YgL  1569  Z.  1.  Z.  4  steckt  in 
DE  wohl  der  Name  einer  Gottheit  im  Dat,  etwa  Iside  oder  Virodde, 

naeh  Analogie  der  ganz  paraUelen  Inschrift  1659,  wo  Ifommaen  gewin 
richtig  Z.  8  Kenesi  eiglnrt  hat 

Welsheim  1664  f.  vgl  Hang  N.  21  f.  -  1664  Z.  2  «n  Ende 

LEg. 

Lorch  1666  wurde  von  Stfilin  so  gelesen:  —  domo  —  nego- 
tistori  artis  cretariae  —  pazvnti  —  inoomparabiHqne  —  61.  dnlelaaiiL 
Allein  Z.  8  [o]biti8  and  Z.  6  sit  v(obis)  [t(erra)  Kevis)]  seigt 
deutlich,  dass  es  sich  nm  beide  Eltern  handelt 

2.  Neckarkreis. 

Murrhardt  1568—70  vgl.  Haug  N.  23—25.  1568  war  zu 
Sattlers  Zeit  (1757)  noch  vollständig;  derselbe  gibt  wenigstens  Z.  5 
H,  Z.  6  M*,  Z.  8  TO,  Z.  9  SE  sls  vorhanden  an.  —  1669  ist  von 

•  Brambach  mit  sicherer  Methode  in  der  ursprOngUchen  Qeetalt  wieder- 
hergestellt 

Meimsheim  1672.  Die  Ihsohriftplatte  ist  mit  gdbhnuincr 
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Oelfarbe  fiberstrichen,  übrigens  vollkonmieD  leserlich.  Auf  allen  vier 
Seiten  ist  ein  Rand  freigelassen.   Die  Inschrift  lautet: 

i  V  M  M  Ä  •  E  X  O  B  IM  I .  F  I  L) 
CIVE  ^EDIOM  AT^ICoj 
A^N  ORV-  C  ATV  NS  | 
v|^NAE•  FlUCOlVCIEIVS 
ANNORV  LXXX  *  DOME 
IVS*TVI*ILIV$-ETERE-PAR 
ENTIBVS-FECIT- 


Z.  4  steht  V  and  S  ftof  den  Büid.  Z.  4  nnd  7  wurden  die  E 

fttr  I  angesehen,  weil  sie  ganz  kurz  geschwänzt  shid  (E).  Wie  hierin, 
so  zeigt  sich  auch  in  der  Form  des  F  6  (I')  der  Uebergang  in 
die  Cursivschrift.  Zu  lesen  ist  also:  Jumma  Exobni  fil(io)  cive  Me- 
diomatrico  annoru  centum,  Atuns  Unnae  fili(ae)  coiugi  eius  annoru 
octogiata  Dome  JoMa  filius  et  ere  paientilNis  ML  BemerkenBivertli 
sind  die  fünf  keltisdieD  Nanwa  mit  mm  TheQ  udatebiBeher  Endmig: 
Jnmma  Dat^  Exobni  Oen^  Atans  Dst,  Unnae  Gen^  Dome 
Nom.,  sowie  das  Wegfallen  der  Endeooioaanten  m  und  s  in  annorn 
Justu  und  ere,  endlich  in  cive  das  e  statt  i  im  Dat.  der  3.  Dekl.  — 
1  5  73.  Diese  ebenfalls  interessante  Inschrift  ist  theils  wegen  ihrer 
Stellung  an  einer  äusseren  Ecke  der  Kirche  halb  unter  dem  Niveau 
des  Bodens,  theib  wegen  des  Materials  (Muschelkalk)  etwas  schwierig 
zu  lesen;  doch  ist  die  Hauptsache  gesichert,  nämlich  dass  es  ein  Denk- 
mal zu  Ehren  des  (  aracalla  und  seiner  Mutter  Julia  wegen  eines 
angeblichen  Sieges  aber  Germanen  sein  soll.  Was  aber  die  genauere 
Lesung  des  abeichtlkh  serstSrten  KaisemanMOS  anlangt,  so  erginie 
ich  denselben  nach  vorbandenen  Bnchstabeniesten  so: 

IM'.CAES-M-Avr.aNtOD. 

PK)  FEL-an«VMoM. 
(inTicto?) 

Canstatt  1670  ist  von  Stalin  nnd  Brambach  Z.  6  IlbenelMB 
worden  der  Bogen  eines  P  mit  folgendem  Ponkt,  so  dam  dar  Name 

des  Oedicaaten  follsfibidig  lantet:  Pnblins  SeduUns  JaUanns.  Z.  10 
sdieint  mir  POSVIT  das  edite  nnd  nnpringfidie  Ende  der  Insehrift 
sn  nin  (gegen  Bininbach). 

Hofen  1578  Joirt  bi  der  Staato-AltarthOmemammlnnR  «ekhe 
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witer  dar  InBpeetioii  dat  Hm»  Pnrf.  Hsaekh  in  dar  KronoulfMie 
so  Stuttgart  sich  befindet  Dedarch  daas  die  Paolat'Mie  Privat- 
sammlang  mit  der  obigen  vereinigt  wurd^  iat  der  erste  Schritt  ge- 
schehen, um  die  leidige  Zersplitterung  der  vaterländischen  Alterthttmer 
in  Stattgart  aufzuheben.  Möchte  auf  diesem  Wege  fortgefahren  und 
recht  bald  auch  die  in  der  Niihe  der  Bibliothek  befindliche  Sammlung, 
welche  unter  der  Aufsicht  des  hochverdienten  verewigten  Stalin  stand, 
mit  der  erstgeuannten  zu  einem  schönen  Ganzen  verbanden  werden  t 
Köngen  1581  und  1582  richtig. 

Böckingeu  1583—1592  vgl  Hang  N.  3—12.  —  1585  Z.  5 
wahrscheinlich  Aeternus,  nicht  -nius.  Statt  PP  (übereinander)  UL'ist 
sich  auch  pR  lesen,  und  es  können  am  Ende  der  Zeile  noch  1—2 
Buchstaben  gestanden  haben,  wodurch  die  Lesung  (primipilaris  V)  un- 
sicher wird.  —  15  80  habe  ich  so  zu  ergänzen  und  zu  emendiren 
versucht:  Senonibus  |  Matnmis  |  coh.  1  !  Ilelvet.  |  cui  prac  |  est  Jul. 
Victicius  c.  1  leg.  VIII  Aug.  I  p.  f.  v.  s.  L  m.  Vgl.  1587  (s.  u.)  und 
1588,  wo  ein  centurio  der  8.  Legion,  Nasellios  Prodianos,  ebenfolla 
praepostttts  (iDterlmiatiaeher  Oommandant)  de;  coh.  IHelvet  ist  1587 
habe  ich  mit  Veifleiehnng  der  Torhagehenden  Inschrift  gelesen: 
Jal.  Vietipias  |  c  leg;  VIII  |  Ang.  Doch  könnte  audi  der.sweite 
Käme  dort  Viccius  und  hierVictias  geheissen  haben,  was  an  den 
Raumverhfiltnissen  besser  stimmt.  Dass  zwei  Gcschlechtsnamen  in 
späterer  Zeit  nicht  ungewöhnlich  sind,  ist  bekannt;  vgl.  Jul.  Januarius 
609.  —  1591  Z.  3  reicht  der  Raum  zu  M  niclit;  icli  lese  daher  statt 
Primanus  (Brambach)  vielmehr  Ripanus,  was  bei  Frohncr  1780  und 
C.  I.  L.  II,  n.  10(1>?  vurkonimt.  —  1  5  92  Z.  (5  ist  das  ohnehin  nicht 
correct  eiugehauene  M  wahi-scheinlich  als  N  2u  lesen  (vgl.  zu  1833, 
Z.  2). 

Bonfeld  15 9 3  f.  vgl.  Uaug  N.  1  f.  —  Zu  der  ersteren,  eben- 
so interessanten  als  immer  noch  räthselhaften  Inschrift  hat  mir  Herr 
ProHfonimaen  brieflich  bemerkt:  „testemento  donavit"  (was ich  Z.5f 
für  mOgUeh  gehalten  hatte)"  ist  eine  nnsaUtasige  Ftomel;  es  mttsste 
wenigstens  Iega?it.  heiseen.  Aber  meines  EraehteDs  steckt  nnsweifiBUiaft 
in  S  •  T'  der  Name  der  Stad^  wie  dnrdiaas  in  solchen  Groppen;  eb 

tton  BsltaaTaMmenais  gemeiBt  ist,  bläbt  fnSMi  freUematiaeh.*'  —  Zu 
der  zweiten  Insdifift  bemerke  ich,  dass  auf  meiae  Yeranlaaanng 
P&rrer  Schumann  den  zweiten  Buchstaben  in  Z.  2  genauer  untersndii 
nnd  deutlich  denObertheil  eines  T  gefunden  hat  Also  nicht  Antonina, 
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sondern  Attonius,  ein  Naine  der  nicht  selten  ist,  vgl.  Br.  1336. 
1769  (s.  u.)  und  die  neiicntdecktc  Inschrift  von  Alzei  (in  diesen  Jahrb. 
LIII  und  UV  S.  U2  und  295).  Z.  3  ist  von  S  ein  Theil  erhalten. 

Benningen  1595  Z.  2  deutlich  ein  kleines  o  zwischen  den 
Schenkeln  des  N,  —  1596  ist,  wie  Br.  vcrmuthet,  wahrscheinlich 
FkMINVS  =  Firmin  US  zu  lesen,  jedenfalls  diese  Lesung  mdgUeh. 
Der  Name  ist  bekanntUch  häutig. 

Grossbotwar  1597  richtig. 

Bürg  1G05  vgl.  Haug  19. 

Gundelsheini  (cig.  Böttingen,  zu  dessen  Markang  der 
Michelsberg  gehört)  KiOti  vgl.  Haug  13. 

Jagsthausen  1607—1  0  vgl.  Haug  45  -48.  IG 07  Z.  1  i^t 
ausser  dem  unteren  Theil  von  (Hadr)IANI(f.j  nichts  erhalten.  Z.  5 
über  NE  uoch  P.  —  1 608  vgl.  Keller  Ö.  42.  Z.  2  p-F-kiV  —  F  jedoch 

nicht  gaoK  erhalten  -  d.4i.  p(ins)  i(eliz)  invidCna).  Z.  3  B/VLiNEVM 
(8.  n.).  Z.  4  nadi  M  noch  A*  sichtbar  (s.  o.).  Z.  5  stockt  nadi 
Kener*8  Beobachtung  V  in  M  wie'in  balinenm  und  ist  nur  durch  etaien 
kleinen  Portsats  oben  an  M  angedeutet.  Ebenso  ist  Z.  7  L  durch 
Verlängerung  des  unteren  Querstrichs  von  E  bezeichnet  Die  swei 
auagemeisselten  Kaisemamen  werden  auch  von  Keller  nach  meinem 
Vorgatkg  auf  Caracalla  und  Oeta  gedeutet»  während  Grotefend  und 
Borghesi  die  beiden  Philippi  vermutheten.  Abgesehen  davon,  dass 
diese  meines  Wissens  nicht  su  den  Kaisern  gehören,  deren  Namen 
nachher  ausgekratast  wurden,  weist  das  Z.  4  noch  sichtbare  A 
Antoninianae  hin.  —  1609  Z.  7  hat  nach  O  nichts  mehr  gestanden.  , 
Z.  B  CRTO  ohne  A.  SICNI'  lese  ich  signifer. 

Neuenstadt  (eig.  Gochsen,  auf  dessen  Markung  wenigstens 
1611.  12  und  14  gefunden  smd)  1611—14  vgl.  Haug  16— 18. — 
1613  Z.  1  nach  RO  Lttcke  von  c  8  Buchstaben,  dann  O,  was  xu 
Schott's  und  FaberHi  XJebeilieferung  Bortio  genau  stimmt  Z.  5  am 
wahrscheinlichsten  col(legio)  ioventntis  d(e)  s«o,  d.  h.  dem  „JUagUngBr- 
verem**  geweiht  arf  eigene  Kosten.  Mommsen  mid  Stälin  haben  bei 
SV  wohl  unrichtig  an  Sumetooenna  gedaeht;  d.  suo  (ohne  e)  findet 
aiohaidi  Br.  1176.  —  1613  emendire  ich  mit- Steiner:  Imp.  Gass. 
Se(ptimio)  Severe  Pio  Pertinact  Augüsto  Ar(abico).  —  1614  Z.  8 
lehlt  A  in  Gianno,  wie  1609  inOrato.  Mbm»  f€hlt  Z.  8  £  in  pater, 
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Z.  5  in  H  der  MiUelstrich.  Dass  auch  Z.  6  and  7  nicht  alle  Buch- 
staben vollständig  ausgemeisselt  sind,  ergibt  8ich  schon  aus  Bram- 
bach. So  bleibt  besonders  der  Narae  Vi gio nnus  zweifelhaft.  Auf 
Grund  dieser  Inschrift,  combinirt  mit  dem  Namen  von  Oehringen, 
vicus  Aurelius  (cf.  1561),  und  mit  der  Inschrift  1605,  vermuthet  Christ 
eine  civitas  Aurelia  Germanica,  Aurelia  genannt  nach  Caracalla,  Ger- 
manica mioli  deäseu  Sieg  a.  213  (cf.  1573),  eine  civitas,  deren  Hauptort 
eben  der  vicus  Aurelius  gewesen  sei.  Vgl.  Heidelberger  Jahrbücher 
1872,  8.  6B4  fl. 

Oedheim  1615  vgl  Heng  14.  Das  Stattgarter  Exemplar  iit 
Tollatiiidig  erhalten: 

coH-nis 

Haackh  hat  diea  gedeutet:  Gohoia  n  laaororam,  p.  Bnier 
hat  daneben  an'  die  Isarci  in  Rätien  erinnert,  Bramhach  in  index 
Ispanoram  vermuthet.  Ich  habe  mich  frOher  an  Haackhs  Ver- 
mnthung  angeschloqwn,  glaube  jedoch  jetzt,  dass  Br.  Recht  hat,  da  in 
Stocl<stadt  1759  ein  mil(es)  coh.  II  Isp.  vorkommt.  Merkwürdiger- 
weise war  dieser  Soldat  natione  I8aur(u8);  abec  eben  dies,  dass  ein 
Isaurer  in  einer  spanischen  Cohorte  dient,  spricht  dagegen,  daas  es 
unweit  davon  eine  besondere  „zweite  isaurische  Cohorte"  gab. 

Olnhausen  1616—19  vgl.  Haug  49—52.  1617  deutlich 
His.  sed.  mit  Brambach  auf  Isis  sedata  und  verweise  des  Näheren 

auf  meine  Bemerkungen  in  Wilrt.  Fr.  zu  dieser  Inschrift.  Z.  3  ist  G 
noch  erhalten,  wenn  auch  nicht  ganz  deutlich.  Z.  5  STIP.  Die 
letzten  Zeilen  sind  zum  Theil  durch  die  Kanzeltrcppe  verdeckt.  Ich 
vermuthe  Z.  8  CoM  (wie  Brambach)  und  Z.  9  GLABR  II.  -  1618 
habe  ich  am  Ende  von  Z.  1  G '  L*  =  genio  loci  gefunden,  Z.  2 
IPOMIilV,  Keller  glaubte  noch  mehr  lesen  zu  können:  .  .  .  .  N' 
ET  GL'  I IPOMETIV.  ^  3  jedenfalls  G ratin us,  nicht  Gratianns; 
vgl.  diesen  Namen  294.  1059  und  wahrscheinlich  auch  1787  (s.  o.). 
Z.  6  f,  fehlt  nichts.  -»1619  konnte  ich  auch  nicht  auffinden. 

Mainhardt  1621—25  vgl.  Haug  26—30.  Z.  1  stand  ivahr- 
scheinUch  D  *  M  -SACR.  Z.  8  glaube  ich  yomeTIS  noch  zu  erkennen, 
also  llaihno  Dasantis  (Gen.  von  Dasas),  vgl.  Br.  741  Bato  Dasantia 
fil.  —  ex  coh.  Uli  Delmatarum.  —  Z.  4  schien  mir  ASTV  noch  les- 
bar. Was  auf  Asturum  folgt,  war  wohl  eine  nihere  Bestimmung 
dam,  YgL  oob.  L  IL  Aatonun  et  GaUaecomm.  —  Z.  8  stellt  das 


Digitized  by  Google 


Qpjgnpbiicbe  Mitiboiluageu.  '  IUI 

kleine  o  nach  C  wahineheinKch  nur  ehieti  Ptmkt  vor  (so  Br.),  also 
c(M}  DalmataCe).  —  Z.  10  jedenfaUa  CT  BATONI  (vgl.  oben);  dam 
gehört  der  Gen.  BensanCtisJ  von  Benaas,  vgl.  Br.  869  Beiuas  Soiti 
f.  Delmat  AHe  drei  Namen  Daaas,  Bfoaaa  und  Bato  sind  also  nach- 
misbar  dalmatisch.  —  Die  Heimat  des  ersten  Soldaten,  inanidpiom 
Magab  .  .  (?),  ist  meines  Wissens  nicht  nachweisbar  ;  die  des  zweite 
aber,  municipmm  Salvium,  weist  auf  die  Stadt  Salvia  zwischen 
Siscia  uDd  Salona. 

Noch  nicht  veröffentlicht  ist  das  Bruchstück  einer  Inschrift  aus 
dem  S eil ü  11  buch  (zwischen  Tübingen  und  PöMiiifren),  welches  ich 
im  Stuttgarter  Lapidarium  gefunden  liabe  (noch  nicht  liatalogisirt): 

heREDESEIVS- 
FACIVNDVM 
CVRAVERVNT 

Lieber  die  Inschriften  des  Wirt.  Scliwarzwaldkroisos  babe  ich 
nichtä  von  Belang  nutzutiieileu,  da  ich  diei>elben  uiclit  iiiilier  unter- 
sacht habe,  und  gehe  daher  liinüber  nach 

m.  Baden 

und  zwar  mit  Uebergehung  der  (frähcren)  drei  Landestlieile  See-,  ' 
Oberrbein-  and  Mittebrheinkreis,  die  mir  ferner  hegen,  zum 

ünterrheinkreis. 

Aus  diesem  stammt  eine  Anzahl  von  Inschriften,  die  thcils  in 
der  (irossherzogl.  Sammlung  zu  M an  n Ii  ci  ni ,  theils  auch  in  der 
des  Alterthumsvereins  daselbst  aulbewaliit  sind.  Da  dieser  seit 
IT)  .lahren  bestehende  Verein  keine  Dnickschriftcn  ausgehen  lässt,  so 
benutze  ich  die  hier  sich  bietende  Gelegenheit,  um  auf  die  Thätigkeit 
desselben  Mnmweisen.  Die  von  dem  Verein  angelegte  and  nanmiliidi 
in  den  totsten  Jahren  betritehtlieh  vennehrte  Sammlang, '  wdehe  im 
Unken  FMgnl  des  Orosah.  Glesses  anfBesCeOt  ist,  nmfiust  zahlreich^ 
rOmiache  and  fränkische  Alterthttmer,  welche  aitf  den  Har- 
kun^en  von  Ladenbarg,  Sehriesheim,  Wallstadt,  Stettfeld, 
Walldorf  und  Osterburken  anfgefunden  worden  sind.  Eine 
grosse  und  sehr  wcrthvolle  Sammlung  römischer  Alterthümer,  welche 
bei  Mainz  an  dem  sotrenannten  D i messe r  Ort  entdeckt  worden 

waren,  ist  im  Jahr  lö7l  gleich  andern,  m  Worms  und  am  Taunus 

11 


162  Epigrftphiache  Miitheilungea.  ^ 

aofgefundeDCn  Gegenständen ,  käuflich  erworben  worden  Hieran 
reiht  sich  eine  nicht  anbeträchtliche  Anzahl  mittelalterlicher 
Gegenstände,  welche  entweder  in  der  Umgegend  aufgefunden  wurden 
oder  daselbst  bisher  zerstreut  aufbewahrt  waren,  sowie  eine  ansehnliche 
Sammlung  von  Urkunden,  Siegeln,  Zeichnungen  und  Sculp- 
turen.  Die  Münzsammlung  ist  neuerdings  durch  Schenkungen 
und  Anküuie  erlieblich  vermehrt  worden;  namentlich  wurde  dei*  Ver- 
vollBtSndigung  der  pf&lzischen  and  der  oberrheiniBchen  Ab- 
thflüung  derselben  alle  Sorgfinlt  zugewendet  Die  Bibliothek  des 
Veieins  nmtot  neben  numiftmatiHdien,  beraldiachen  und  aphngie- 
tiflcheii  Werken  besondefs  die  Utere  Literatur  aber  dleGesehidite  des 
Oberrheins  und  der  Pfalz,  und  namentlich  hat  sich  der  Verein  die  Er- 
werbung aller  auf  die  Geschichte  der  Stadt  Mannheim  bezüglichen 
Schriften  zur  Aufgabe  gemacht.  Ausserdem  wurde  dem  Verein  eine 
grosse  und  werthvoile  Sammlung  photographischer  Abbildungen 
äg3rptischer,  algierischer,  spanischer,  griechischer  und  deutscher  iiau- 
werke  durch  den  Fertiger  derselben,  den  bekannten  Reisenden  und 
Kunstkenner  Dr.  A.  v.  Loren t,  als  Geschenk  Überlassen. 

Hockenheim  169  7  ist  schon  Bnmb.  p.XXXI  TonK.  Christ 
eri^biit  Vgl  auch  „Rftm.  Alterth.  ans  der  Umgegend  von  Heidelbeig 
and  Hannheim*'  von  Fickler,  2.  Aofl.  v.  Christ  (Verh.  dcAr  Heidel-  ^ 
beiger  PhiloL-Versamm lang- 1866).  Ich  gisobe  allerdlap  auch 
auf  dem  Torspringenden  Gesimse  des  Altiürehens  HER  m  finden,  dodi 
nicht  mehr  deutlich.  Statt  Facoi^inia  UA  aber  Facundina  zu  lesen. 
Mach  diesem  Wort  hat  Christ  riehtig^die  Obertheae  TOn  PRO  erkanni 

Rohr b ach  1702  kann  ich  Z.  3  mit  Fickler  nichts  anderes  als 
VITTVO  finden.  Dafür'  lisst  sich  aoftthren  Br.  874  Septinuniu(8) 
Vittue,  wo  letzteres  oifcnbai'  Gen.  ist.  Auf  unserer  Inschrift  mflsste 
dann  wohl  Vittuo  als  Dat.  statt  des  Gen.  gefasst  werden. 

Heidelberg  1703  richtig.  —  1704  Z.  4  NAI  =  NIAN, 
also  Calpurnianus,  nicht  Calpurnanius,  wie  nach  Brambach's  Text 
lü  lesen  wäre  (index  richtig).  Z.  5  ist  die  erste  Ligatur  von  Fickler 
richtiger  gegeben,  da  von  einem  umgedrehten   F  oder  E  nichts  zu 

• 

sehen  ist.  Christ's  Lesung  et  item  hat  daher  keinen  Grund,  —  1705 
richtig.  —  171 1  Z.  4  steht  zwar  der  4.  Buchstabe  in.  dem  durch  die 

')  Dr-  Inschriften  dieser  üimesscr  Sammlung  sind  von  Hecke  r  is  dwNn 
Jahrb.  Uea  XLIV  und  XLV,  S.  72  £.  edirt  und  be«prochen  worden. 
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ganze  Inschrift  hinuntergehenden  Bruch ;  icii  glaube  jedoch  eher  Spuren 
von  O  als  von  |  zu  tindeii.  Der  Name  Api  ossus  findet  sich  auch 
Br.  1330  (Castel  bei  Mainz)  in  der  Form  Abrosus  und  Br.  1793 
(Altripp)  in  der  Form  Aprosus.  Z.  7  kann  nur  Kin  L  gi'^tanden  haben. 

Mannheim  17  17  schon  von  Christ  a.  a.  O.  verbessert.  Z.  2  f. 
ist  wahrscheinUch  Ac(co)uius  zu.  lesen,  ein  Name  der  auch  iu  Siwier 
Br.  1797  vorkommt.  —  Ergänze :  Gräff  88. 

Neckargemünd  1718  richtig.  Die  Inschrift  hat  sehr  eigen- 
thümliche,  barbarische  Buchstabenformen. 

Obrigheim  17  24  ist  ebenfalls  schon  von  Christ  verbessert. 
Ich  füge  hinzu,  dass  da.s,  was  Z.  3  nach  R  noch  auf  dem  Rand  zu 
stehen  scheint,  wohl  nur  zufallige  Verletzung  ist.  —  Z.  4  vorn  findet 
sich  ein  einem  hebräischen  Lamed  ähnliches  Zeichen  'i,  das  mir  sonst 
Iwr  nielit  bekaimt  ist  Bnmlwcli  hat  «a  als  Abkürzung  fdr  ptfaos 
eridärt,  aber  wieder  Bedenken  dagegen  bekommen,  Gbriat  hat  gelesen 
agmm  onciarom  (=  Vi«  iugenim)  qnatnoT.  —  Z.  6  f.  hat  Ghriat  durch 
Abkralsen  des  Kitts  das  Richtige  gefunden ;  nur  ist  wahrscheinlich 
statt  FECI  SU  lesen  FECT  —  fedt 

Stettfeld  2061  (Br.  p.  XXXI)  befindet  sieh  in  der  Sammlung 
des  Btonnheimer  Atterthnmsvereins  tmd  ist  richtig  wiedergegeben. 

Etwas  nihere  Betrachtung  verdienen  die  in  Osterburken 
neuerdings  ausgegrabenen  Inschriften:  a)  Vier  derselben  wurden  noch 
Yon  Brambach  in  den  AddeiidA  aniiseftthrt  Nr.  2063—66.  Dieselben 
sind  mit  einigen  Änticaglien  von  dem  Verein  für  Wirtembergisch 
Franken  angekauft  worden  und  befinden  sich  jetzt  in  der  Sammlung 
dieses  Vereins,  im  Pulverthurm  zu  Schwäbisch  Hall.  Ich  habe  sie 
in  der  Zeitschrift  Wirt.  Fr.  IX,  2  im  Facshnile  herausgegeben  und 
besprochen  und  bemerke  hier  nur,  dass  2  0  C  3  Z.  1  statt  HON  zu 
lesen  ist  H  *  O-  0,  3  Agrico[laJ,  Z.  5  fi.  Repenia.  Augjusta. 
pro  .  Di.|.iano  filio.  Der  Name  des  Sohnes  kann  Digniano, 
DIoniano  oder  ähnlich  gelautet  haben.  —'20  6  4  ist  natürlich  Marti 
militari  zu  lesen,  cf.  Br.  467  und  sonst.  Z.  3  steht  nach  V  noch 
LE  oder  |  Z.  4  Anfang  sind  die  Küpfe  von  LEG  noch  sichtbar 
(leider  auf  der  Lithographie  weggelassen).  Mit  den  Namen  Piru  — 
und  Mestule  (oder  If?)  —  weiss  ich  nichts  anzufangen.  2005 
ergänze  ich  mit  Brambach:  genio  coh.  III  Aquitanorum  und  ver- 
muthe,  dass  das  folgende  WortSeverianae  zu  lesen  ^nd  wie  Philip- 
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piauae  (s.  u.)  als  Beiname  der  Cobortt'  zu  fassen  ist.  2060  ist  nach 
den  vorhandenen  Buchstabenreäten  (Z.  2  vor  N  noch  die  Köpfe  von 
XA)  auf  Aurelins  Severns  Alexander  xa  beziehen. 

b)  Drei  weitere  Inschriften  sind  von  K.  Christ  in  der  Arcbäol. 
Ztg.  1809,  S.  76  f.  edirt  und  be^rocheii  worden,  von  welchen  ich  die 
zwei  ersten  nur  anfahre^  da  ich  sie  nicht  selbst  gesdien  habe. 

1)  lovi  optimo  maadmo  et  genio  loci  Calvinius  Titos  benefidarios 
consohiris     angeführt  Br.  2067. 

2)  Minenrae  ....  Cattonins  Portio  Sextus  conucnlariiu  et 
Placidius  Placidinus  posuenmt  ~  so  nach  Christ's  Ergänzung;  bei 
Bramb.  2067  a  noch  nicht  ganz  genau  abgedruckt. 

3)  Bronccplattchen  im  Besitz  des  Mannheimer  Alterthnrnsrerehn 
mit  der  Inschrift: 

T.aVAR 
tl  . 
AGRANI 

d.  h.  T(iti)  Qnartii  Agrani  (so  Christ).  Wenn  anch  Z.  8  die  4 
letzten  Buchstaben  etwas  nachlässig  gemacht  sind»  so  ergibt  sich  doch 
auch  mir  obige  Lesung  als  die  wahrscheinlichste.  Qnartius  kommt 
anch  in  Trier  (Br.  796)  yor,  Agranns  kann  ich  nicht  belegen. 

e)  Zwei  fernere  Inschriften  sind  von  Fickler  zuerst  veri^ent- 
licht  worden  und  gehören  eben&Us  der  Sammhing  des  Mannheimer 
Altarthomsvereins  an. 

1)  Genio  |  opt(imo)  |  (so  Christ,  Mommsen  optionam)  a^ortis) 
ni  I  Aquit(anorum)  |  Philippi|anae  auf  ehier  kleinen  ara.  Vgl  Fidder 
in  diesen  Jahrb.  XLVI,  8.  112  f.  nnd  Aich.  Z.  1868,  a  61. 

2)  Auf  einem  dftnnen  Bronoeplättchen:  Paterio  c(enturio)  |  oor(ti8) 
'Nice(ensium)  Mar(ti)  i  Gnabetio  |  Tot(nm)  i(eddidit)  l(iben8)  l(aetns) 

m(erito).  Vgl.  besonders  Fickler  und  Mommsen  Arch.  Z.  1869,  S.  29  V 
Becker  in  diesen  Jahrb.  LX  und  LXI,  S.  163,  wo  der  Beiname  Cnabetins 
sehr  schön  belegt  und  erläutert  ist.  Von  dem  Zeichen  am  Ende  der 

1.  Zeile  kann  ich  bezeugen,  dass  es  keinem  mir  bekannten  Zeichen  so 
ähnlich  sieht,  als  dem  für  centurio,  daher  halte  ich  die  oben  gegebene 
Lesung  Mommsen '.s  für  die  virahrscheinlichste. 

d)  Endlich  kann  ich  zum  ersten  Mal  drei  Bruchstücke  ver- 
(iffentlicheu,  welche  ebenfalls  dem  Mannheimer  Alterthumsvcrein  an- 
gehören. 


^ffnphücbe  Miitheilungen.  Jd5 

1)  Za  dem  grösseren  Fragnent  oiaeB  niodrigen,  aber  broiten 
AltäidwDB  mit  den  Bodutaben 

MAR 
Rl  N 

fand  ich  noch  zwei  kleinere  Bruchstücke,  das  eine  mit  einem  o, 
welches  die  erste  Zeile  schliesst,  das  andere  mit  den  unteren  1  heileu 
von  L  -L-M,  welche  die  zweite  Zeile  endigen.  Da  auch  die  Distanz 
zwischen  den  grösseren  und  den  zwei  kleineren  Bruchstücken  aicb 
feststellen  Hess,  so  ergab  sich  mit  ziemhcher  Sicherheit  der  Text 

MARti    vict  O 

RiNusv  s- L- L-M 
Höchstens  konnte  vor  Victoiinns  noch  ein  Buchstabe  als  Vor- 
name gestanden  haben. 

2)  Auch  das  zweite  Bruchstück  lässt  sich,  wie  ich  glaube,  zum 
Theil  lesen. 

IO> 
VANI 

VOFF 

Da  auf  das  Gentuioneittdcliea  du  Genetiv  .  .  .  vani  fblgt,  so 
muss  es  hier,  wie  oft»  die  CSentmie  bedeuten;  dann  ergibt  sich  am 
einfachsten  die  Ergänzung:  .  .  .  gra]io  c(enturiae)  [Julii(?)  Siljvani. 
Die  Buchstaben  der  3.  Zeile  geh<fren  zn  dem  Namen  des  Dedicantcn, 
wenn  sie  nicht  zu  fassen  sind  in  oder  de  s]uo  fe(cit).  ?'ür  den  ^rcnius 
centuriac  brauche  ich  keine  Beispiele  anzuführen;  dieselben  sind  für 
die  Rheinlande  gesammelt  von  Brambach  (index);  ebensowenig  für  die 
Bezeichnung  der  Centurie  mit  dem  Namen  des  centurio,  vgl.  hierüber 
Becker  in  d.  Jahrb.  LIII  und  LIV,  S.  145  Ö.  zu  der  Mainzer  Inschrift: 
genio  centoriae  Nigidü  Gensorini.  Wegen  des  Namens  Jalins  Sil- 
TanuB  aber  yerweise  ich  auf  die  Lmciirift  Br.  1554  aus  dem  beoach- 
harten  brensort  Oehringen,     die  centnrIa  Joln  Slvani  Torirommt 

AlbrdingB  Iksw  aidi  die  Indulft  aneh  mit  Br.  1738  (veEbessert 
von  Christ  in  dieseii  Jahrb.  UI,  S.  69)  combiniren,  wo  ein  centurio 
P.  Aelius  S  .  .  .  anuB  vorkommt,  der  in  Schlossan,  also  aneh  nicht 
weit  von  Osterburken,  einen  Votivstein  gesetst  iiat. 

8)  Das  dritte  Fragment  dagegen 

ITO  A 

ist  zu  klein,  als  dass  sich  mit  demselben  etwas  anfangen  liessc. 

An  diese  uiedirten  Steine  von  Osterburken  reihe  ich  einen  aus 
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Kiers  te in  in  Rheinhessen  an,  der  gleichfalls  noch  nicht  bekannt 
zu  sein  scheint.  Leber  ciocin  gut  gearbeiteten  Merkur  linde  ich 
die  Inschrift 

HDD  lO'l 
CW\  ICA 

S 

Iii 

o 

lÜ 

d.  h.  In  honorem  domns  divinae  edem  com  fdgiio  ...  Die 

Bachstabemraste  der  ersten  Zeüe  seheiDen  auf  | •  O  *M  *  hinmvreiBeo, 
aber  die  Gestalt  ui  Hantrelie^.am  deren  Oberiheil  sich  die  Inschrift 
honunzieht,  ist  ein  jugendlicher,  nackter  Gott  mit  Schlangenstab  in' 

der  Linken  ;  der  Kopf  ist  in  edler  Haltung  nach  rechts  geneigt.  Die 
Beine,  die  rechte  Hand  und  mit  ihnen  wahrscheinlich  der  zweite  Theil 
der  Insclinft  ist  Yerloren. 

TV.  Rhein pfals. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  pfälzischen  Inschriften,  von 
denen  das  Museum  in  Spcicr  einen  grossen  Theil  beherbergt,  - 
diejenigen,  über  deren  Aufbewalirungsort,  im  Folgenden  nicht  aus- 
dnicklich  etwas  anderes  bemerkt  ist,  —  während  manche  auch  in 
Mannheim  sich  bdinden.  Durch  die  sachkundige  und  aufopfernde 
Fttisorge  des  H.  Heydenreich  in  Speier  sbd  die  frliher  in  der 
engen  und  etwas  dOsteren  Antiquitätenhalle  beim  Dom  anlgeBtellten 
rttmischen  Steinmonumente  nun  in  zwedanässiger  Weise  in  einem  Saal 
des  Realgymnasiums  untergebracht,  welches  auch  die  fUnigen  reiehea 
Sammlungen  beherbergt 

.  (Rossberg)  Becherbach  1762  Z.  8  f.  steht  IR|OVTI, 
wie  auch  Brambach's  index  richtig  hat  Das  R  ist  gerade  wie  in  Z.  5 
geformt;  es  hat  nicht  zwei  Bogen;  einen  einwirts  und  uuen  aus- 
wärts gekrümmten,  sondern  die  Einbiegung  in  der  Mitte  lehlt 
1763  Z.  2  kann  vielleicht  MAI/E  m  lesen  sem;  doch  sind  Dative 
auf  a  nicht  unerhört,  vgl  1621,  8. 

Schwanden  1765  Z.  2  FVIVS,  also  BeUins,  Soavis  f(iliu8), 
viv(u)s. 

Wollfstein  UfiO  (in  Mannheim)  Z.  3  GVil^O,  d.  h.  Quinto, 
nicht  Quicto,  wie  J.  Becker  las.  Z.  5  war  L  am  Ende  nie  vorhanden  ^ 
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«ahndieiiilidi  bogaon  die  nichate  Zelle  mit  UAE,  so  daas  sich  filiae 
auf  Satnrninae  liesielit,  frie  fiUo  auf  Qniiito. 

Land  Stuhl  1779  Z.  1  fehlt  nichts»  auch  konnte  ich  Z.  2  von 
einem  mit  I  ligirten  T  (HeAier)  nichts  entdecken.  —  1 780  Z.  2  Gl, 
Z.  3  TEG,  Z.  4  CCED|.  Demnach  lauten  die  Namen  Cagiro 
Tegeddi  (sc.  filio)  et  Billiceedni  patribns  panntlbos,  et  Br. 
416  (8.  0.)  und  Oralli-Henien  4579.  6200). 

Blieskastel  1783  ofltenbar  ein  Gnbslein,  rechte  Tentflmmelt, 
also  Z.  1  0  vorae  wo.  ergbuen.  Z.  2  nach  O  noch  p  oder  R.  Me- 
ltor(f)  ist  Beiname  xä  dem.voriiergeiienden  Namen  .  .  .  s  (Brambteh 
fabch  im  index:  8.  Meiio  ....)* 

Eisenberg  1787  (in  Hannheim).  Z.2  hat  nach  |  niehto  mehr 
gestanden.  Paterni  s  Pateraä  ist  also  nomen  gentile  su  den  awel 
folgenden  cognonuna,  ven  welehen  das  erste  wohl  Qratinus  kotste 
(TgL  oben  294  and  1618),  da  der  Stein  rechte  verstttmaalt  scheint, 
das  andere  aber  nicht  mit  Sicherheit  zu  ergansen  ist;  vidleioht,  wie 
Becker  vermuthete,  CRCiSjCENS,  jedeafolls  ein  Name  anf  m,  dajtfiese 
beiden  Bnefastaben  unTeifcennbar  sind.  Nach  IVSSV  aber  kann  anf 
dieser  Zeile  niehto  mehr  gestanden  haben. 

Altripp  1788  war  mir  von  Z.  7  an  unlesnlich,  >rie  den  bis- 
herigen Vergleichem  dieser  Inschrift  Die  Zttge  sind  swar  sehr  derb^ 
aber  ganz  barbarisch.  ~  1789  Z.  7  das  zweite  S  sehr  zweifelhaft.  ~ 
1 7  9 1  Z.  8,  von  anderer  Hand  kleiner  hinzugefilgt,  besieht  sich  auf 
eine  spAtere  WiederhersteUung  des  Tempels.  -  X192  Z.  3TVILI 
ohne  Punkte;  also  Magnus  Tuili  (sc  filius).  —  1798  Z.  2  Gl, 
also  Gimlo.  Femer  ist  Z.  l  nach  S  ein  Punkt  mit  folgendem  L 
oder  E,  4  eben&Us  nach  S  ein  Punkt  mit  folgendem  T,  und  Z.  6 
zwischen  M  und  S  ein  (kleineres)  V  zu  ergänzen.  —  1704  richtig. 

Iggelheim  1795  befindet  sich  jetzt  in  der  Sammlung  des 
Mannheimer  Alterthumsvereins.  Z.  1  ist  die  Ergänzung  i.  o.  m.  (etv) 
ohne  Zweifel  ittitig,  iVNONI  fast  ganz  erhalten.  Die  folgenden 
Namen  sind  wohl  zu  verbinden  wie  1787.  1808.  1809  u.  a.;  also 
Procl(ii)  Pollio  et  Foflcus. 

Speier  1  796  Z.  3  kann  vor  A  ein  F,  E  oder  auch  C,  G 
gestanden  haben;  wahrscheinlich  ist  Fat  all  s  zu  lesen,  was  ja  als 
cognomen  z.  B.  Br.  446  vorkommt  Die  ganze  luächrilt  durfte  etwa 
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80  ZU  ordnsD  sein:  Dia  ManiboB  .  .  .  .  io  {wnm  im  Dnt) .  .  .  (cog- 
nomen)  decorioni  ooloniae  Nemetum  ....  (Donmi)  FataliB  . . .  .  «b 
merita  fBciandmn  dirsrit.  —  1798  ist  nicht  yerloren,  iroU  iber 
veratflnunelt,  indem  Z.  2~ft  fehlen  anaser  Z.  4  F  und  Z.  6  L.  — 
,,180 1  Z.  2  und  4  finde  ieh  m  den  Qnentricbeii  m  C  kerne  Sport" 
„Glaudi  mit  |  longnm  (vgl  1806  f.)  ist  gimelnBameB  nomen  au  beiden 
folgenden  Beinamen**.  —  1802  Z.  S  ET  noch  vurhanden.  Z.  4 
Veccinius  wahrscheinlicher  als  TeeohiinB.  —  1803  nnd  180  4  habe 
ich  nicht  gesehen;  ob  sie  noch  im  Betscher  sich  befinden,  ist  mir  nn- 
bdcaant.  —  1805  Z.  1  R  statt  FL.  Z.  2  E  vom  zu  streichen,  Z.  4 
vom  O  mit  Punkt  vor  P  hiniumsetsen.  Der  grossere  Theil  der  In- 
sdirift  ist  unleseriich,  namentlich  der  ganze  Anfimg  hi  mehreien 

ZeOen.  Leicht  ttsst  sieh  dilccto  filio  —  Clandio(ae?)  Fe  — 

soeeris  defonetis  —  ponendum  curavit  erkennen;  aber  Weiteres  dilifte 
schwer  zu  errathen  sein. 

Heiligenstein  1806  nnd  1807  bei  Brambach  richtig.  Sehr 
"    sehO&e,  grosse  Schrift 

Dudenhofen  1808  Z.  1  ligirt,  Z.  3  I  longum,  wie  1801. 
Also  drei  Flavii:  Ubtio,  Avitus,  Maxim(u)s.  1809  Z.  1  ist  jiRO 
SALVTc  noch  deutlich  zu  erkennen,  wenn  auch  nur  der  untere  Theil 
der  Buchstaben  ilbrig  ist.  Z.  2  nicht  VESSI,  sondern  VESSl,  d.  b. 
Messii,  was  wiederum  gemeinsames  nomen  gent.  für  die  zwei  cogno« 
niina  Vitalis  und  Renicus  ist,  wie  1787,  1705.  1801.  1811. 

(iodranistein  1810  (in  Mannheim)  —  hier  ist  nachzutragen, 
d;iss  auf  der  der  Inschrift  entgegengesetzten  Seite  des  Altars  Hercules 
mit  Bogen,  Ltiwenhaut  und  Keule  abgebildet  ist.  Die  vier  Gottheiten 
äind  sämmtlich  unter  der  Inschrift,  da  diese  auf  einem  Aufsatz  steht.  — 
1 8 1 1  Z.  l  N(.  Die  Ergftnsung  hat  Brnmb.  Z.  2  und  8  unrichtig  am 
Ende  statt  am  Anfang  der  Zeilen  angebracht,  wie  1551.  —  1 Ö 1 2  (in 
liannbeim)  vgl.  J.  Becker  bei  Bnunb.  pw  XXXm.  Ich  lese  Z.  3 
TRAVINI,  denn  nur  so  stehen  die  Buchstaben  in  gleA  regelmllssiger 
Distanz;  Z.  4  QVIBVS  EX;  Z.  5  COLLATA  (hinter  diesem  Wort 
fehlt  nichts);  Z.  6  STIPE,  Z.  8  R  oder  p.  Der  Zusammenhang  ist 
dann  der,  dass  die  Traviner  dem  Taranucnus  den  Altar  weihen,  für 
welche  i^quibus)  ein  gewisser  .  .  Julius  ...  aus  zusammengeschossenem 
CMd  denselben  erriditet  hat  Wer  äia»  Tnmi  sind,  die  Angehörigen 


Digitlzed  by  Google 


/ 


BirignfUioh«  MitthaUniwn.  168 

«iaer  FuidBt  oi»  die  BiMlwr  «iMS  Orts  Travia,  Travium,  bMbt 
dabingMteDt 

Impflingen  1813  (in  Mannheim).  Cambo  iat  nicht  Dat  sa 
Mereono  bezogen,  aondeni  Korn.,  vgl  hioüber  neosteDS  K.  Christ  in 
diesen  Jahib.  LH,  S.  84,  A.  1). 

Bheinsabern  1816  befindet  sich  in  Speier,  wie  auch 
Neustadt  1838.  Z.  1  steht  anf  dem  oberen  Rand  und  wurde 
wahrscheinlich  desswegen  dorthin  gesetzt,  weil  merst  aof  der  Inschrift- 
platte  (Z.  3)  das  H  durdi  einen  Schreibfehler  ansge&llen  war.  Iph 
fuse  also  Z.  1  als  verbesserte  Wiederhohug  von  Z.  2.  —  1825  Z.  8 1 
ist  wahrsdieudiGfaHatti  fülUins  su  lesen,  vgl  1883.  -  1828  richtig.- 
1837  Z.  2  vor  L  Best  enies  D  oder  wahrscheinlicher  eines  O,  Z.  4 
vor  N  der  untere  Qoerstricii  eines  L 

Kuppei'tsberg  1828  ist  eine  vierseitige  ara,  kein  Grabstein, 
und  lolgendemiSBeD  lo  lesen: 

SELIVS 
QMNT 

Jovi  optiiiiu  maxiino  Sclius  Quint(u8).  Die  beiden  Namen  sind 
nicht  absolut  sicher,  aber  doch  sehr  wahrscheinlich  wie  angegeben. 
Z.  1  ist  der  Bogen  des  0  nur  au^Bemalt»  nicht  eingehauen.  —  1829 
richtig.  —  1830  ist  die  Schrift  ebenso  roh  und  schwierig  zu  lesen 
wie  1788.  Etnen  Omnd  mr  VerwstliBng  der  Inschrift  kann  ich  aber 
nicfat  finden;  allerdiags  ist  dieselbe  mehrlhch  nadigshffldst  worden^ 
wie  1831,  v^  Br.  spur.  45.  — 188 1  bei  Biaraheeh  ridrtig;  „der  Anfing 
der  Insdnift  „deo  Gsslsenio''  findet  sich  auch  anf  emea  unechten 
Stein  (Br.  spur.  46)  und  die  ganze  Inschrift  (etwas  verftndert)  auf  einer 
Schale  (ib.);  beide  kenne  ich  jedoch  nicht  näher."  —  18  32  da  der 
Stein  ein  Grabdenkmal  zu  sein  scheint  (ergänze  zu  0  *  auf  Z.  1  noch 
M  •)}  M  ist  nieht  an  den  Gott  Mars  au  deite  (Br.  ind.),  sOBdera  an  den 
Namen  Martins,  Martinius  oder  Martialius  im  Dat.  (nach  T  steht 
kein  Punkt).  Z.  8  gibt  dazu  ohne  Zweifel  das  eognomen  Peregrinus. 
Somit  wäre  zu  lesen:  Die  Mambus.  Martio  (tinio,  tiaUo)  Perigrino 
filio  —  (dulcissimo  parentes  .  .  p.  c.  oder  ähnlich).  —  183  3  Z.  2  vor 
V  Rest  eines  N;  statt  M  wahrscheinlich  N  (wie  1592,G)  also 
-nucconi  (Dat.  von  -nacco);  dazu  Z.  3  der  Gen.  Cacussonis«  der 
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den  Vater  bomicliiiet  Z.  4  N  n  streiciien,  also  cojngL  Z.  5 1 
RLiLIO,  d,  1825.  lAP  ^elleieht  in  agnim  pedes  . .  —  1884  ist 
oben  und  links  ventOmmelt,  jedoch  ist  Z.  8  nach  V  der  Tbeil  enws 
O,  ebenso  Z.  4  nach  L  die  Hälfte  eines  M  erhalten.  Vom  fdilt  der 
Name  der  Gottheit,  das  Weitere  lautet  etwa  so:  Ursio  (Cap^l 
itonis  I  ex  voto  [  1  1  m..  Die  beiden  Namen  Unio  und  Gapito  sind 
bekannt. 

Germersheim  1835  bei  Br.  richtig.  Am  Schlnss  der  1.  Z. 
eh  blattartiges  Zeidien. 

Die  von  Brambach  sehr  sorgfältig  wiedergegebenen  Meilen- 
säalen  1945—52  habe  ich  nicht  genauer  tergUchen.  Jedoch  1952 
Z.  5  seheint  mir 

ACNLXIII 
lu  lauten,  also  a  oohnia  Nemetnm  lengas  XHL 

Den  dem  Silvauus,  einem  auch  Sonst  vorkommenden  Gott»  ge- 

w(!ihten  Stein  von  Rheinzabern  hat  Brambach  unter  die  unechtea 
gestellt  (u.  43  und  415).  Ich  Hude,  nachdem  ich  ihn  iselbst  gesehen, 
keinen  Grund  dazu.  Die  Sclu-iilt  ist  ganz  ähulich  der  von  1823.  Sie  lautet 

SILVANO 

TETTO 

SERVS  FL 

TACITlEx 

V  O  T  O  *  R  (R  nicht  ganz  deutlich) 

Silvano  Tetto  serv(u)s  Fl(avii)  Taciti  ex  voto  r(eddidit]. 
Diese  Lesung  ist  mir  wenigstens  wahrscheinlicher  als  Tetto  Serus,  fil(ius) 
Taciti.  Zu  SERVS  vgl.  VIVS  1765.  —  Wenn  ich  diesen  Stein  an 
und  für  sich  betrachtet  nicht  fQr  verdächtig  halte,  so  will  ich  damit 
natürlich  die  Nachbildungen  desselben,  welche  zum  Theil  den  Text 
;\iuh  etwas  anders  gestalten,  nicht  vertheidigcn,  erinnere  übrigens 
noch  daran,  dass  auch  Brambach  selbst  in  d.  Jahrb.  LIII  und  LIV 
S.  188  ff.  einige  Steine  von  Rhcimsabem,  die  er  früher  venvorfeu.  nun 
auf  Grund  seiner  Autopsie  als  echt  anerkannt  hat.  Möglich  wäre 
allerdings,  dass  das  Exemplar  von  Colmar-Strassburg  das  ursprüng- 
Uohe  vnd  diB  hl  l^peier  eine  genaue  Nachbildung  wiie; 

Seit  dem  BtseheiBen  des  G.  I.  Bh.  wurde  zu  Brnstweiler  bei 
Zveihrtcken  neeh  eine  interessmile  Insdirift  geAinden  und  fon  FIcUer 
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IQ  d.  Jahrb.  (XLVI  &  114)  ▼«MnHidil  aatar  dm  Titel:  JBfae 
läthselliafte  Imchrift".  Da  ich  Aber  dieselbe  niehts  beisuftgeQ  wete, 
begnflge  ich  mich-  mit  dieser  Verweiealig.  Wohl  aber  vening  ich  auch 
auB  der  PIUs  ewei  freilieh  nnbedeiiteiide  neiie  Ihacfariften  mitmlhenen. 

1)  In  Waldf  isehbach  (zwiecheii  Kaiseidattteni  und  FiniaBeiis) 
ist  a.  1847  eine  Statue  der  Diana  aus  rothem  Sandstein  gefnnden  und 
nach  Speier  verbracht  worden,  mit  der  Unterschrift 

POLLIONIS  •  EX'V//// 

Pollionis  ex  iu(ssu)  nam(inis). 

Aus  der  Stellung  dieser  Worte  ergibt  sieb,  dass  dies  die  ganze 
Inschrift  war.  Auffallend  ist  dabei  der  Gen.  Pollionis,  denn  als 
Nom.  wird  das  VVoit  doch  nicht  genommen  werden  dflrfen.  An  der 
Echtheit  zu  zweifeln  liegt  kein  Grund  vor. 

2)  Auf  einer  Votivplatte  von  Altdorf  findet  sich  über  einem 
kleinen,  roh  gearbeiteten  Bild  der  Diana  (en  haut  relief)  die  kleine 
Inschrift  DE/E  OIANAE 

Die  Züge  sind  ungefähr  die  der  Inschiiften  1823  und  spur.  13; 
offenbar  «eisen  sie,  namentlich  die  oben  breiten  A,  auf  eine  spätere 
Zeit,^  etwa  das  vierte  Jabrfanndert  'hm;  ünechtheit  ammnehnieB  iat 
auch  hier  nach  meiner  Anaicfat  kehi  Grimd.  / 

Aus  dem  Elsass  befindet  sich  in  Mannheim  nur  die  Inschrift 
von  Neu-S aarwerden  1860,  auf  welcher  schon  J.  Becker  Z.  1 
richtig  pRIMANlVS  erkannt  hat.  Z.  3  ist  unleserlich. 


Endlich  lasse  ich  noch  einige  Bemerkungen  und  Nachträge  zu 
der  Rubrik:  Löca  prorsus  incerta  Branib.  p.  355  ff.  folgen,  da  die 
Grofish.  Sammlung  in  Mannheim  mehrere  derartige  Inschriften  enthält. 

2  018  ist  schon  oben  bei  205  behandelt  worden.  —  2019  ist 
von  J.  Becker  verbessert  worden,  doch  immer  noch  nicht  ganz  richtig. 
Z.  3  ist  zu  lesen  AIASSA  SIBIET,  Z.  5  vor  R  Rest  eines  V,  am 
Ende  wahrscheinlich  FILIO.  r>ie  Inschrift  lautet  also:  Dis  Manibus. 
Clement(ius)  Aiassa  sibi  et  Arrimtiu  Cur-urionis  filio.  Doch  lässt 
sich  bei  dem  verwaschenen  Zustand  des  Steins  ,  in  der  letzten  Zeile 
nur  rioiiis  ab  sicher  beiciehnen.  —  2030  bei  Brambach  richtig, 
ebenso  2021,,  wobei  m  bemerfcfiD,  dass  die  swd  Ztf]«n  COMM  || 
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ACACVE  den  lOckenloeeD,  aber  fMUeh  «Bfenläadlidi«!  SgUosb  d«r 
Inschrift  bilden. 

Hiera  kann  idi  nun  noch  einige  Inschriften  derselben  Rftmmiimg 
mitthdlen,  welche,  aorielmir  bekannt,  noch  niehf  veröffentlicht 

sind.  Ein  Altärchen  zwar,  das  auf  der  Vorderseite  die  Inschrift  trägt: 
MERCVIRIOISACRVM,  auf  der  Rückseite:  MARlTIlSACRVM 
erweist  sich  auf  den  ersten  Blick  als  Fälschung  ■)•  Andere  aber  steht 
es  1)  mit  einem  Marmoiplttttchen,  welches  die  Inschrift  trügt 

ACAECILI 

AL 
ERONIS 

Aull  Caccilii  Auli  liberti  Eronis.  ist  das  also  ohne 

Zweifel  die  Grabschrift  eines  Freigelassenen  des  cäcilischen  Geschlechtes, 
der  nach  der  Sitte  das  praenomen  und  nomen  seines  früheren  Herrn 
Anlns  GueOiitt  angaMmuiMB  halle  ind  tsliken  eigenen  froheren  NanoB 
Ero  ab  cognomen  daran  aDsehlosa.  Der  ganze  Name  steht  im  Gco.;  so 
ist  auch  Eronis  Gen.  von  Ero^  wie  Bmmb.  1289.  Dt  aber  anf  dem 
Flittchen  oben  nichts  als  der  Name  steht,  so  moss  es  einem  FamiUen- 
begräbniss  (scpulcrum  commune)  angehört  haben,  wo  die  Aufschriften 
der  einzelnen  Grabnischen  gewöhnlich  nur  die  Namen  der  darin  be- 
statteten Personen  enthielten.  Das  Tä£elchen  stammt  hiemach  wohl 
aus  der  Nähe  von  Rom. 

2)  Ferner  steht  auf  einer  Steinplatte  die  unvoUständige  Inschrift 

HICI 
INA  PVE 
AN*Xi>0> 
TORINA 
VM  POSjf 

Dieselbe  dürfte  etwa  so  zu  cr;;iinzen  sön:  Hie  iaoet  .  .  .  .  ina 
pnella(?),  quae  yixit  annoB  XU  dies  X  .  .  .  .  Victorina  mater(?) 
monumentom  posoit. 


*)  NaehblgMi  Mhe  iob,  dMiBmnbMh  p>XXX]y  Jimo  md  d»  falgioids 
IniohriA,  duzoh  J.  Baektr  «aftatdoMk  gamaoht,  aoeh  aaffaAUirt  hat,  baide  ab 
Twdiehtig. 
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3)  Einer  Grabecbrift  gehört  ebeniaUs  ein  Brachstflck  an 

M 

NOSEC 
O  J  COlV 

Die  imvoUständigen,  aber  duch  QBSweifeihaften  Buchstaben  sind 
hiebet  als  ganze  ^'cgeben.    Zu  lesen  ist  die  Inachrift:  Dia  ManibuB 


nio  Secundo  (-inoV)  et  coiugi  eins 


4)  Gar  kein  Zusammenhang  lässt  sich  endlich  gewinnen  aus  dem 
kleinen  Bruchstack: 

CIE 

Nach  N  stand     C  oder  G,  nach  E  •  sowie  unter  C  <un  F  oder  £. 


Ohne  mich  anf  eine  Dentoiig  der  Naroen  ebrndaasen,  stelle  idi 

nun  noch  ein  Verzeichniss  derselben  zusammen,  soweit  sie  gegen- 
über von  Brambachs  Text  und  Register  nach  dem  oben  Mitgethcilten 
theils  neu  gefunden,  theils  berichtigt  worden  sind.  Soweit  dieselben 
nicht  ganz  sicher  stehen,  sind  sie  mit  Fragezeichen  versehen;  was 
daran  ergänzt  ist,  wird  in  Klammern  eingeschlossen. 


Ac(co)nius?  1717.  " 
Aeternus  1585. 

Agranus?  S.  164  Osterburken. 
Agrico<la)  2063. 
Aiassa  s.  Clement(iuB)  2019. 
AiolinusV  648. 

An(iimsB8)?  s.  GonieUM  1569. 

Aprossus  1711. 

Attoniua  1594. 

Angnsta  s.  BepenUi  2063. 

Bato  1621. 

Beusas,  Gen.  Beusan(tis)  1G21. 
BüHeoednis  (ni  Oat)  1700. 

Cacusso  1833. 

iL  Gaedtins  Ero  8.  172.  Rom? 

Cagirus  1780. 

Calpurnianus  1704. 

ClemcDt(iiLs)  Aiassa  2019. 

P.  Cor(nelius)  An(alliM»)?  1959. 

Crescens?  1787. 

Cupitus?  a.  Valerius  205. 


Curtavius  s.  Octavins  642. 
Cur-nrio?  2019. 

Daaas,  Gen.  Dasantis  1621. 
Dionianus,  Dignianus?  2063. 
Dome  Ju8tu(s)  1572. 

En,  Gen.  Eimiis  Sw  172.  Born? 

Facundina  1697. 
Fatalis?  1796. 
Firminus  1096. 

Fl(avius)  Tacitus  S.  170.  Ilhein- 
ttbem  (spar.  43). 

Gimio  1793. 
(G)ratinas?  1787. 
Gntinos  1616. 

lareüus  746. 

Iponi(o)ins  oder  Ipom(et)ius  Oft* 
tinus  1618. 

Iidotus  1762. 
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(JaUnB  Sfl)yaiini?  a  166.  Oster- 
baikm  (coIL  1554). 

Mart(ius,  iuius,  ialiusV)  Pereg(n- 
DUS)  1882.  . 

Mattus  1825. 
Matuinus  1779. 

Med(dicus,  dilliiLS,  dirius?)  jl558. 
-8  MdiorV  1783. 
IfeBsins  1809. 
MMtnleOf?)  2064. 

M.  (NovelWitt?  Pr(ivat)ii8?  614. 
Nfi(?el)lU^  SeennCda)  614. 

Octavius  Curtaviiu  642. 

Paterio  S.  164.  Osterburken.^ 
Paterai  Nona.  Flur.  1787. 
Pereg(riiiiiB)  8.  Hart .  .  1882. 

Piru  2064. 

PoUio  (Ollis  Geo.)  Waldfischbach. 
(P)ifmtiiiti8  1860. 
Privatius  Tertinus  868,  Ä  5  £ 
Pr(ivat)usV  s.  Novellius  614. 
Prod(ü)  Nora.  Plur.?  1796. 
P(ubliii8)  SediOiQB  Jolianns  1575. 

T.  Quartius  AeraDusV  Osterburken. 
Qaiiit(tts)?  8.  Sefiiis  1826. 


Regu  1266. 

Repenia  Augusta  2063* 
Ripaous  1591. 
Rortio  1612. 

Secun(da)  s.  Novellia  014, 
-niusSecümdjusV  S.  173.  Woher? 
Selius?  Qttiiit(u6)?  1828. 
(Sil)vanus  s.  Julius. 
Sugentus  oder  Sugens  (Sugeut. 
Gen.)  12S6. 

Tacitus  s.  Flavius. 
Tedd(illiuä,  iatius,  ignius  ?)  1558. 
Tegeddus  (di  Gen.)  1780. 
Tertinus  s.  Privatius  8G8. 
Tetto  S.  170  Rheinzabern  (sp.  43). 
TraviniV  1812. 
TttUns  (Ii  Gen.)  1792. 

G.  VaKerioB)?  Cupitns?  205. 

C.  V(alerius)  V  Titus  1559. 
VecciniusV  1802. 
(Vic)  (Victi)clos  1587. 
Victi(us,  cius)  1586. 
(Vict)orinus  y  S.  ICo.  Osterburken. 
(Vic)torina  S.  172.  Woher? 
Vittuus  (uo  Dat.?)  1702. 
Unna  1572. 


Vorn  Terstflmmelte  Namen. 


-dna  B.  (Vic)ciQ8  1587. 
•üo.  a  S.  I6r>.  Osterbuiten. 
•ilonis  (Gen.)  1834. 
-nncconi  (Dat.)  1833. 
-nnahiB  1559. 

•orinos  s.    (Vict)orinus  Oster- 
burken. 


-ratinus  s.  (6)ratina8  1787. 

-rimanius  s.  (PlriraaniuB  1860. 
•torina  s.  (Vic)torina. 
-vani  s.  (Julius  Sil)fanus  Otter- 

boihen. 


Gdtternamen: 


Gesahenis  616.  (gen)io    c(enturiae  Jul.  Sii)vaai 

deo  Gtaonlo  1881.  S.  165  Osterburken. 

dMÄUwiae  8. 171. Altdorf (PCsls).  genio  (ooh.  OD  Aq* 
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genioopt.  coh.III  AqiiitOBlerblirk. 

Gesaien(is)  613. 

Her(ecare)V  1697. 

1*0 *M  1828.  (auch  Niersteiu?). 


Mar(ti)  S.  165,  Orteriiailieii. 

Mai-(ti)  S.  164.  Cnabetio  ohd. 
Marti  (mili)tari  S.  163.  ebci.  - 
Sflvano  S.  170.  ßheiiMabern  (sp.  43). 


Kaisernamen: 


138—161  (Imp.  Oaea.  divi  Hadr)i- 

ani(f.)  tlivi  Trai.  Parthici  nep.  divi 
Nervae  pronep.  (T.  Aelius  Hadria- 
nus  Antoninus  — )  1607. 
193—211  Imp.  Caes.  Sc(ptimio) 
S  e  V  e  r  0  p(i)o  p(er)t  August  Ar(a- 
bico)  1613. 

(coh.  Tü)  Aq.  S  e  V  (erianae?)  aoe.*}. 

211  212V  (M.  Aurdius  Antoniiuis  j 
p.  f.  invict.  Aug.  (et  P.  Septimius 
Geta  Ant.  Aug.)  V  1608. 


213—217  Imp.  Gaus.  M.  A(or. 

A)n(ton.)  pio  fei.  (Aug)u(sto)  P(a)r. 
Germ.-pon.  maxim.  et  Juliae  Aug. 
matri  castrorum  1573. 
232—235  Aur.  8(evero8  Ale)- 
xandfer)  2066. 
222  rSev)en  1551. 
244^-249  CAb.  m  Aouit  Philip- 
pianae  S.  164.  OsterborkeB. 


Eiullicli  ,Lit'l)0  ich  noch  ein  Verzeidiniss  siimnitlichcr  in  den  be- 
handelten Inschriften  vorkommenden  grammatischen  und  ortho- 
graphischen Unregolni  ässigkeiten.  Es  versteht  sich,  dass  ich 
wohl  weiss,  wie  seiu  die  im  Folgenden  aufgezählten  Fälle  der  Ab- 
weidiniig  vom  gewöhnlichen  Sprachgebfauch  innerlich ,  unter  einander 
verschieden  sind..  Doch  glaube  ich,  dass  auch  so  diese ZnsamBniistel- 
long  für  dieGesehichte der  Sprache  und  Schrift  nicht  gans  werttdos  ist 


1.  Deel  Sing.  Gen.: 

ala  Ispanae  1227. 
Antoniniane  1575. 
Taluppe  1823  (cf.  1851). 

Dativ: 

Apple,  Verine,  filie,  dulcissime  415. 

Älinerve  878. 

sacte  Visucie  1581. 

Deane  1594. 

Meddito  1718. 

Prime  1833. 

Jamma  1672. 

Mail?  1763. 

Dalnuita  1621. 

Plur.  DatiT: 

Gavadiabus  608.  609. 
Vatuiabus  610.  Gll. 
G(avadi)al»n8  614. 


•iabus  616. 

Yatuim.s  612. 

2.  DecL  Sing.  Nom.: 
Justtt  1572. 

Plur.  Üen.: 
annoru  (zweimal)  1572. 

3.  DecL  Sing.  Nom.: 
ere  1572. 

GeneÜT: 
inventnti  1551. 

DatiT: 

cive  1572. 
•de?  1560. 

Co  nj  upcation; 

posit  1185.  1569. 
posut  1881. 
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Ansltsmig  tob  Voealen: 

a  Grto  1609.  i  Bass&na  616. 

Grnno  1614.  gemoae, 
e  vetr  294  (veteränus).  Licnins  1185. 

StI  1181.  (SteUatiiift  triba).  Vitab^  1793. 

stipndia,  posttt  1831. 

teBtamiiti  1185.  o  vto  1762. 

4  80(0)  1612  (cf.  1176).  u  Maxims  1808. 

patr  1614.  posit  1185.  1569. 

Vertanschang  Yon  Voealea: 

e  für  ae  edern  Nierstoin.  (vgl.  3.  Deel.  Sing.  Dat.) 

(vgL  1.  Deel  Sing.  Gen.  u.  Dat.;  i  für  e  ixs  =  ex  1185, 
e  nr  i  Dene  15M.  a  fttr  i  qaadrabis  2061. 

Aaslassang  fon  Consonanten: 


h  BIvetiQS,  sade  1581. 

Ispanae  1227.             .  am  1227.  U47. 

I.s(p;inimiin?)  1615.  anornm  1621 

ere  1Ö72.  s  (vgl.  2.  und  3.  Dekl.) 

GOT  filr  Chor,  oder  colior.  OBter-  t  man  für  natri  597.. 

borkea.  Paerna  616. 

mv^l.  2.  DecL  v  vius  1765. 

n  coragi  1572. 188S  (aadi  aaf  dv  aflnis  Rheinaabern. 

vorletzten  Inschrift  unbekaBBtOD 

ürapnmgs  S.  173). 

Umatellnng  tob  GonsonaBteo: 
Mac  1290  (d.  489  Trha«c). 

Vertaaschung  von  Consonanten: 

d  fflr  t :  ed  (vor  d)  =  et  1575.  1  fOr  r:  aglo  1826  (cf.  1598  ffl- 
k  für  c:  YolkaBo  1595.  mollacliim. 

T  für  b: 


Uiosttfagang  tod  Consoaaaten: 

h  Hi8(idi)  1617.  a  diss  für  db  »  deo  GoCtcni  1779. 

1  fillius  1825.  1833.  ixs  f&r  ex  1185. 

n  cooivBZ  1597.  2061.  azBOii  176&. 

MaBBheim.  ProCewir  Hang. 


Digitized  by  Google 


8.  Zwal  StoindMriuiiitor  nit  DarttollimiM  VM  phalinw  am  Boi». 

Hiana  Tftf.  Y.  Flg.  1  und  2. 

Wir  kommen  einem  voilüugät  in  diesen  Jahrbüchern  ')  gegebenen 
Versprechen  naeh,  indem  wir  von  den  beiden  in  der  Nfthe  von  Bonn 
gefundenen  GrabdenkmlUem  mit  DarsteHungen  von  phalerae  mdgUchat 
treoe  nach  photographlsehen  Aufnahmen  auf  Stein  geieichnete  Ab- 
bildnngen  bringen  und  dieselben  mit  den  erforderüchen  Erlftuterungen 
begleiten. 

Zanächst  möge  die  Bemerkung  vorausgeschickt  werden,  dass 
unter  phalerae  (von  dem  griechischen  Worte  qialaga,  welches  bei 
Homer  den  die  Racken  schützenden  Theil  des  Helms,  zwei  an  den 
Backen  anliegende  Metallplattcn  bezeichnet)  glänzende  Verzierungen 
zu  verstehen  sind,  welche  ursprünglich  am  Riemenzeug  der  Pferde 
sowohl  am  Kopfe  als  an  der  Brust  angebracht  waren,  später  aber  in 
ähnlicher  Weise  von  Soldaten  über  dem  Brustpanzer  (lurica)  als 
Ehrenzeichen,  welche  sie  snr  Belohnung  ihrer  Tapferlceit  vom  Feld- 
herm  erhielten,  getragen  wurden.  Dieser  mflitirische  Ehrenschmuck, 
welchen  man  aus  rOmischen  Schriftstellem  *)  und  aus  zahlreichen  In« 
Schriften  *),  in  welchen  derselbe  neben  andern  Insignien  erwfthnt 
wird,  bisher  gekannt  hat,  ohne  jedoch  die  gehdrige  Vorstellung  damit 
zu  vorbinden,  ist  erst  in  neuerer  Zeit  durch  Verglcichung  einer  Ansahl 
mit  solchen  Emblemen  geschmückter  Steindenkmäler,  welche  regel- 
mfiaäg  in  ungerader  Zahl,  2U  je  5  (die  sog.  quincunx),  7  oder  9  auf 

>)  Vargt  H«ft  XLEL     IM  f^.  und  LUI— UV.  &  188  K 

*)  1.  B.  bei  Cic.  Verr.  III,  80,  186.  Q.  Rubrium-corona  et  phaleris 
et  torque  donasti :  Plin.  h.  n.  VII,  28.  102.  L.  Siccius  Dentatua-donatus  hastia 
porii  XVJII,  phaleris  XXV,  torquibus  LXXXIU,  annillü  CLX,  corooia  XXVI. 

*)  Beispiele  findeo  sioh  bei  Longperier  (rarae  naminoKt.  1848  p.  88  L) 
nad  bei  O.  Jahn,  die  LMenfortor  plnkne  luuiiiMiigMlaUt  Dm  iltailt  bei 
Greil.  3525  M.  Aurelius  M.  f.  Celaus-donis  dontlM  «b  imp.  Obbi.  äng»  balL 
AoL  SiciL  «t  Uisii.  iMq.  anail.  «i  pb«!.  III. 
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einem  aus  Riemen  oder  Blochstreifeu  gebildeten  Geflecht  über  dem 
Brustharnisch  kreuzweise  angebracht  sind,  von  hervorragenden  italie- 
nischen und  französischen  Archäologen,  Borghesi'),  Cavedoni  *) 
und  Lougperier^)  eingehend  besprochen  und  mehrfach  beleuchtet 
«ordeD.  Bewnden  aber  bat  der  glüdclidiB  Fnad  la  LauerBfort 
im  Nov.  1858,  wobei  nean  in  einer  Büchse  verwahrte,  im  Garnen 
wohl  erhaltene  MedaillonB  von  getriebenem  Silberblech  mitKSpfien, 
die  laut  der  pnnktirteo  Inschrift  efaiem  hohem  rGmiselien  Offieier 
G.  Flavias  Festus  angehört  haben,  ans  Tageslicht  kamen,  eine  wiede^ 
holte  Behandlung  dieser  Gattung  militärischer  Ehrenzeichen  von  Seiten 
zweier  deutscher  Alterthumsforscher,  Dr.  A.  Rein  und  0.  Jahn, 
hervorf;erufen.  Nachdem  Dr.  Kein  die  erste  Nachricht  über  den  sel- 
tenen Fund  in  diesen  Jahrbüchern  M  ^;eucbcu,  vcröilentlichte  er  im 
folgenden  Jahr  (ISGO)  in  den  Aunak'u  (l«'s  archäologischen  Instituts 
zu  Rom eine  ausführliche  gelehrte  Abliandlung  über  die  phalerae 
(mit  2  Kupleriafelu).  lu  demselben  Jahre  folgte  die  ausgezeichnete 
PnUication  O.  Jahnas  als  Festprogramm  an  Windralmann'e  Gebarte- 
tag  am  9.  Dec.  unter  d.  T.:  die  Laaersforter  phalerae  (mit  drei 
TafUn,  wovon  die  1.  von  Troschel  geschmackvoll  geetocheii  ist),  worin 
er  haoptsädilich  die  kOnstleriaGhe  Bedeutung  des  werthvoUen  Fundes, 
welcher  durch  Schenkung  des  Elgenthflmers  Herrn  Hermann  v.  Rath 
in  den  fieeitE  Sr.  Ednigl.  Hoheit  des  damaligen  Prinz-Regenten  über- 
gegangm  war,  mit  gewohnter  Meisterschaft  allseitig  besprochen  hat. 

Wenden  wir  uns  rieh  diesen  orientironden  Bemerkungen  zur 
Beschreibung  des  ersten  Denksteins  (.Taf.  V  F.  2),  welcher  oben  ver- 
stümmelt noch  1,24  Ceutiin.  hoch,  0,71,  bzw.  0,77  Centim.  breit  und 
18  Centim.  tief  ist.  Der  Durchmesser  des  grüssten,  mittlem  Medaillons 
beträgt  aber  12  Centim.,  der  der  übrigen  etwas  über  10  Centim.,  ent- 
epridit  also  im  Qisutm  ^mjenigen  der  Laaersforter  phalerae^  welcher 
durchweg  11  (3entim^  beträgt 

-a  

*)  Borgheai,  deoade  nomitm.  XVII,  10. 

«)  CaTedoni,  ann.  d.  instit.  XVTII  p.  119  ff. 

*)  Longperier,  revuo  num.  1848  p.  65  tf.  roTOO  aroh^L  1849.  p.  Sil  ff. 
Beoker-Harqaardt,  röm.  Altcrtii.  III,  2  p.  440  f. 
BMI  XXViL  p.  16«  ff. 

*)  Annali  d.  Instit.  archeolog.  Vol.  XXXII:  de  phalerii  <|  d»  MgaMt 
earum  exemplaribus  haad  procul  Calone  et  Asciburgio  Romanoium  itllilTH* 
apod  Lauerafort  praedion  a.  1863  repartit.  Sonpait  A.  Boia. 
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Der  Aoi  der  obem  H&lffte  dargestellte,  mit  gitt^artigem  Riemen- 
getlecht  versehene  Harnisch  (lorica)  des  durch  dieses  Denkmal  Geehrten, 
welcher  laut  dem  darunter  stehenden  pietätsvollen  Nachruf  VALE  * 
LVCI  deo  BeuuuBen  LociuB  fahrte,  ist  nicht,  wie  aof  dem  Steine  des 
C.  Marius,  auf  die  Seite  gelegt,  sondern  nach  Massgabe  der  Stellen 
der  oberhalb  der  phalerae  angebrachten  armillae  (Armringe),  welche 
auch  auf  unserm  Denkstein  nicht  gefehlt  haben  werden,  senkrecht 
gestellt  und  nur  in  die  Breite  gezogen.  Aus  welcher  Veranlassung 
diess  geschehen,  ob  aus  Ungeschick  des  Steinhauers,  oder  etwa  um  den 
vorhandenen  Kaum  auszufüllen,  ist  nicht  zu  erklären,  wie  denn  über- 
haupt dieser  Denkstein  manches  Seltsame  bietet.  So  ist  e^^  sehr  auf- 
fallend, dasB  statt  der  regelmässigen  Dreizithl  in  der  obem  Reihe  sich 
mir  sweiPhnkren  finden;  denn  nach  dem  Vorgange  eines  der  ersten  Sach- 
kxmner,  des  Oonserrators  Dr.  Lindensehmits,  dem  ich  aber  die  beiden, 
im  innfe  dieses  Sommers  fllr  das  germanische  II nsenm  in  Maina  ab- 
9Bfmrmten  Steine  briefiiche  lüttheOnngen  verdanke,  Imnn  ich  nvr  den 
Aosfsll  einer  Phalera,  und  zwar  links,  annehmen,  da  die  Anbringung 
einer  dritten  dnrcii  die  BaumwfaiÜtnisse  nicht  mUsiig  erscheint 

Das  einiige  in  der  obsni  Reihe  erhaltene  Medaillon  stellt  einen 
Adler  köpf  vor,  an  dem  ich  eine  Art  Haube  zu  bemerken  glaube. 
Unter  den  bisher  bekannten Plialeren  findet  sich  der  Adler  und  /war 
mit  ausgebreiteten  Flügeln  nur  noch  auf  dem  schmuckreichen  Denk- 
-mal  des  Centurio  Q.  Sertorius  in  Verona  während  der  Adlerkopf 
als  Verzierung  an  römischen  Schwertgriffen  nicht  selten  ist. 

In  der  zweiten  Reihe  erblickt  man  liuks  und  rechts  einen 
Thierkopf,  in  welchem  der  unbeholfene  Steinmetz  höchst  wahr- 
scheinlich den  unter  den  Lauersforter  Phaleren  und  auf  dem  ältesten 
und  berühmtesten  Monumente  des  M.  Caelius »)  mehrfach  wieder- 
kehrenden Löwenkopf  darstellen  wollte,  obgleich  er  hier  mehr  dem 
eines  fiSien  als  eines  IjOven  ähnelt»  snmal  da  sieh  keine  Andeuti^g 
einer  Mihne  findet  Die  Mitte  der  Berhe  nimmt  ohne  Zweifel  ein 
Medasenhanpt  ein,  ebenso  auf  den  Denkstemen  des  Oaelius,  des 
Q.  Sertorius  und  des  Ontnrio  der  Log.  XV  M.  Pompeins  Asper  (aus 
Vaia  AUnni)«).  Nach  dieser  Analogie  hat  denn  auch  0.  Jahn  bei 

• 

>)  Jahn  a.  a.  0.,  Taf.  II,  4. 

>)  Abg«MIM  bd  0.  Jahn  «.  «.  O.  Till  n,  8.  & 

•)  AbgebOdet  bei  0.  Jaks  a.  a.  0.  Itf.  IL  &  ft. 
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der  Anordmiiig  der  9  Lauersforter  phalerae  dem  Heduaenhftnpt  den 
gleichen  Fiats  angewieeen  ')* 

In  der  dritten  Reihe  findet  sich  als  mittlere  Figur  wieder  ein 
Thierkopf,  ähnlich  den  beiden  in  der  zweiten  Reihe,  nur  dass  die 
Schnautze  und  der  Unterkiefer  abge^hlagen  ist.  Zu  beiden  Seiten 
seigen  sich  menschliclie  Köpfe  im  Profil  von  so  roher  Arbpit, 
dass  man,  nach  dem  trctfendeii  .\usdnick  Lindenschmits,  nur  Larven 
ohne  Hinterkopf  vor  sich  zu  haben  glaubt.  Eine  Parallele  hierzu 
bietet  der  Stein  des  Sertorius,  auf  dem  sich  gleichfalls  in  der  mittlem 
Reihe  zwei  Köpfe  in  Profil  finden,  weiche  würdiger  dargestellt  sind,  so 
dass  sie  wohl  IHr  Portraitköpfe  gelten  dürften.  Oh  wir  darin  Köpfe 
von  Kaisern  erkennen  dilrfen,  wie  sie  nnter  den  Emhtemen  der 
rtmischen  I'eldniehen  Torkoramen  ond  epiter,  seit  GanusaUa,  als  die 
mit  phalerae  gesohmOckten  Bmstpaiiser  ausser  Gebranch  gekommen 
sa  sein  sehefaien,  als  gehenkdte  goldene  Medaillons  von  grSsaerer  Form 
ablich  wurden  und  am  Bande  getragen  wurden,  muss  dahhi  gestellt 
bleiben  >). 

Der  Tfrabstcin,  zu  dessen  Erläuterung  wir  jetzt  übergehen,  (Taf. 
V.  f.  1)  ist  nacli  der  unter  den  phalerae  angebrachten  Inschrift  einem 
Reiter  der  leg.  I  Germanica,  Namens  C.  Marius,  welcher,  aus  Lucus 
Augustus')  in  üallia  Lugdunensis  gebürtig,  nach  15  Dienstjahren 
im  30.  Lebensjalire  starb,  vou  dessen  Bruder  Sextus  Sempromus  ge- 
setzt worden  *). 

Der  oben  Theil  des  Denkmals  seigt  «inen  Beiter  mit  unbedecktem 
Haupt,  in  der  Linken  den  sechseckigen  Schild,  in  der  Beehten.den 
Worfepiess  haltend.  Sein  Brustpanser  (lorjca)  ist  mit  phalerae 
geachmttckt,  die  jedoch  bei  der  starken  Verwitterung  des  Steins  nur 
theÜweise  zu  erkenuen  sind,  und  reicht  nur  Uber  die  Si^ultem  und 
einen  Theil  der  OberschenkeL  Der  Gürtel  (cingulnm)  des Beiten 



■)  Ebendaselbst  abgebildet  avif  Taf.  I,  1. 

*}  Beek«r. Marquardt,  röm.  AltarCh.  III,  2  p.  44L  Anm.  90. 

I)  Di«  oafBwMiilioha  Form  LTOO  AYOTSTO  ttatt  Angoatf  folgt  dar 
Analogie  von  ähnlichen  Stadtennaraen,  z.  B.  Colonia  Aogusta  Rmorita,  Pis 
Augusta  und  möchte  der  berköuuDliobien  Aogotti,  die  kuiie  iMQbnfUiohfl  Aootoritlt 
für  sich  hat,  vorzaziehen  sein. 

*)  NUlW«!  ■.  in  d.  Jahrb.  LUX  and  XJV.  p.  182  tt.  Die  dort  gegebenea 
Mmmm  de«  SteiiM  dad  dahia  n  beriditigen,  dam  die  H»ha  1,91Va  Cantiai,,  dia 
Bvaila  0^777.  Cantim.,  dia  Dieke  0^  Otatin.  betrigt. 
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ist  noch  erkennbar,  es  fehlt  aber  das  Schwert,  wekhes  in  der  Regel 
auf  der  rechten  Seite  getragen  wurde :  es  rauss  daher  an  der  linken 
Seite  angenommen  werden.  Das  geubte  Auge  Lindonschmits  erkennt 
noch  am  Beine  eine  bis  zur  liäU'tu  der  Wade  roichendc,  euganschhes- 
seade  Hose  (bracae),  eine  barbarische,  bei  den  römi.schen  Soldaten 
erst  seit  der  R^ierung  des  Severus  Alexander  vorkommende  Tracht, 
die  enf  wnveiii  Steine^  wdefaer  oasiveiABlheft  in  das  1.  Jahrhundert 
n.  Chr.  sa  setien  ist,  anffoUen  mfliate^  wenn  nna  nicht  die  Inschrift 
den  Bfartns  ab  einen  Gallier  ans  der  Provins  besetehnete^  welche 
froher  wegen  dieser  Tracht  Gallia  bracata')  genannt  wurde  und, 
wie  es  scheint,  für  die  Reiterei  der  1.  Legion  die  Rekrateu  lieferte.— 
Der  Kopf  des  Pferdes  ist  stark  beschädigt,  doch  lässt  sich  das  Riemen- 
werk  des  Kopfgestells  noch  erkennen.  Die  viereckige  Sattel- 
decke (st  ragulaj  ist  durch  den  autfiillender  Weise  an  ihrem  vorderen 
Rande  angesetzten  Bauchgurt,  ferner  durch  einen  Schcnkelriemen 
nach  hinten  zu,  so  wie  nach  vom  durch  den  Brustriemen  befestigt 

Die  unter  dem  hochgehobenen  Vorderftose  des  Pferdes  quer- 
liegende lorica  seigt  auf  dem  bekannten  gitterfSrmigen  Riemen- 
werk neun  symmetrisch  in  drei  Reihen  geordnete  phalerae.  Betrachten 
wir  diese  Ehrenseichen,  wie  sie  sich  hier  gehen,  und  nicht  wie  sie  sich 
darstellen  wiirden,  wenn  der  Brustpanzer  die  natürliche  (vertikale) 
Stellung  einnähme,  so  erblicken  wir  in  der  obcrn  Reihe  links  eine 
vielblätterige  Rosette.  Von  diesem  Schmuckstück  ist  uns  nur 
ein  Beispiel  bekannt  aus  „Lindcnschmits  Heidnischen  Alterthümern" 
wo  sich  auf  einem  (Irabstcin  aus  Worms  ein  Reiter  einer  Hispanischen 
Ala,  Licinius,  Ciosi  hl.  Hclvetius  abgebildet  findet,  welcher  auf  der 
Brust  mit  drei  ihnKdMn  Roeetten  geziert  ist,  während  anf  dem 
vordem  und  hintern  Schenkelriemen  des  Pferdes  zwei  der  Form  nach 
ganz  gleiche,  jedoch  betiftehtlidi  grftssere  phalerae  angebracht  sind, 
die  jedoch  nach  der  Annahme  A.  Rein*s  nicht  aus  dünnen,  leicht  ser- 
brechfichen  SchildcheUf  sondern  viehnehr  aus  massivem  Silber  bestanden 
haben  mögen 

Die  zweite  phalera  scheint  einen  Pferde  köpf  darzustellen, 
dessen  unterer  Theil  stark  verwittert  ist.  die  dr i tte  (rechts)  zeigt 
einen  menschlichen  Kopf  en  face  von  so  roher  Darstq^ung, 

')  Becker -Marquardt,  llandb.  d.  röm.  AlterUi.  Ul,  1.  0.87.  Anm.  SOS. 
»)  1.  Band,  Heft  III.  TaT.  7.  Fig.  2. 
■)  Rrä,  d«  philaria  «t«,  p.  IM. 
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namentlich  der  Haare,  welche  über  der  Stirne  in  Streifen  steif  auf- 
stehen, dass  CS  fraglich  «rscheint,  ob  man  in  demsdben  ein  Meduaaa- 
haupt  annehmen  darf. 

In  der  mittlem  Reihe  finden  sich  zu  beiden  Seiten  einfache, 
mit  concentrischen  K  reisornamenten  gezierte  Scheiben, 
deren  Form  ganz  mit  den  einfachen,  bildlosen  phalerae  stimmt,  welche 
wir  in  der  herkdmmlichen  NeanzaU  auf  DoksteiiMii  dM  Ob. 
Mosius  Ol  Adtertrigen  der  Legio  xm  Gemina  Ob  Mb&u),  und  des  Q. 
CoineBaB  (in  Wiesbaden)  *)  erblicken.  Die  mittlere  pbalera  nigt 
wieder,  wie  die  eolq^iechende  der  ersten  Reihe,  die  ^nuen  eines 
Pfardekopfts. 

In  der  untern  Reihe  ist  das  erste  MedaOkii  ohne  Zveiftl 

als  Medusenkopf  anzusehen;  in  der  lütte  erkennen  wir  mit  Linden. 
Bchmit  wieder  eine  rielblätterige  Rosette,  an  der  letzten  Stelle 
endlich  die  stark  verwaschenen  Roste  eines  Pferdekopfes.  Was 
dieses  auf  dem  Denkstein  des  C,  Marius  dreimal  vorkommende  Emblem 
betrifft,  so  ist  dasselbe  auf  den  bisher  bekannten  Steinen  mit  phalerae 
nicht  nachzuweisen,  jedoch  als  militärisches  Ehrenzeichen  eines  Reiters 
leicht  erkl&rlich,  so  wie  sich  denn  auch  auf  dem  Denkmal  des  Q. 
Sertorios,  ausser  dem  oben  erwähnten  Adler,  ein  Pferd  ab  Schmuck 
zweier  phalerae  ifaidet 

Man  hat  bezüglich  der  Zahl,  der  Auswahl  und  Anordnung  der 
phalerae  bestimmte  Regeln  antotellen  Tersucht;  wie  misslidi  Jedoch 
eme  solche  Generalisirung  ist,  die  sich  bis  jetst  auf  eine  noch  sehr 
beschränkte  Ansahl  von  Monumenten  stützt,  zeigte  sich  schon  oben 
bei  der  Bespredung  des  eisten  Denksteins,  anf  dem  sieh  statt  der 
erwarteten  Neun  zahl  nur  acht  phalerae  erkennen  Hessen.  Eine 
andere  Abweichung  von  der  bisher  augcuommenen  Norm,  dass  sich 
die  phalerae  imiiier  paarweise  entsprechen  und  das  Medusenhaupt 
•  überall  die  Mitte  einnehme,  bietet  der  Stein  des  C.  Marius,  indem  auf 
demselben  das  zweimal  vorkommende  Medusenhaupt,  nach  der  natür- 
lichen Stellung  der  Iori9a,  in  der  1.  Reihe  nicht  die  Mitte,  aondem 
die  erste  Stelle,  dagegen  in  der  3^  Reihe  die  lotste  einnimmt  und 
ausserdem  nur  einmal,  und  swar  in  der  mittlem  Reibe  zwei  ^cfae 


*)  Abgebildet  bei  0.  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  II,  1,  bei  Lindaniohmit^  ImUb.  • 
Alteribämer  I.  Bd.,  IV  Lief.,  Taf.  6. 

*i  AhgA.  bei  Jahn  a.  a.  0.  Tat  H,  3. 
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phalerae  bzw.  die  zwei  bildloaen  kreisförmigen  Schildchen  mit  einander 
correspondireu. 

bk  Betreff  der  letstern,  einfachen  phalerae  kdnnte  man  geneigt 
sein,  mit  Dr.  Beut  0  ansonehmeii,  daas  dieselben  als  Betohnang  ao 
gHieiiie  SoUatea  «nd  höchstens  an  Standartimtiiger  gegeben  mirden, 
wihiend  hOher  Ghargirte,  wie  GaeUaa»  Sertorins  imd  Cornelias  knnst- 
reichere,  mit  Bildern  geschmQckte  phakrae  erhielten.  Aber  loch 
dieser  Annahme  stehen  unsere  zwei  Denksteine  entgegen,  da  sie,  obgleich, 
.  wie  mir  scheint,  beide  gemeinen  Soldaten  gesetzt,  fast  durch 
ähnliches  Bildwerk  aufzeigen,  wie  die  Denkmäler  höherer  Officiore. 
Man  könnte  vermuthen,  dass  unser  C.  Marius  und  Lucius,  den  ich 
ebenfalls  für  einen  Heiter  der  leg.  I  ansehen  inochte,  da  Beider 
Grabsteine  an  gleicher  Stelle  zu  Tage  kamen,  als  solche  mit  werth- 
vollem Ehrenzeichen  belohnt  >Yordcn  seien,  als  .die  Fusssoldateu,  zu 
weteher  Truppengattung  aimmtUcbe  auf  Denksteinen  mit  phalerae 
voikemmende  Personen  ffkfki  haben. 

Ob  ttbrigens  die  auf  den  phalerae  dargestellten  Gegenstände  neben 
der  deooratlTen  Bestimmung  auch  eine  symbolisehe  Bedeutung  gehabt 
haben  moditen,  und  namentlich  auch  den  Zweck  hatten,  als  f^— fb' 
dnotQOTTCua  zu  wirken  und  den  von  Griechen  wie  Römern  so  sehr  ge- 
Ittrchteten  bösen  Blick,  d.  h.  Zauber  und  Beschädigung  des  durch 
einen  so  glänsjenden  Ehrenschmuck  Ausgezeichneten  abzuwenden,  (hirfte 
uro  so  mehr  fraglich  erscheinen  als  diese  von  den  Griechen  uber- 
lieferten Vorstellungen,  besonder:«  das  (ior^oneion.  bei  den  Römern 
typisch  geworden  und  in  der  Kaiserzeit  nach  dem  wecliselnden  Mode- 
geschmack mit  neuen,  augcnscheiulich  bloss  oruamentalen  Formen, 
wie  z.  B.  mit  Bosetten  und  menschlichen  Köpfen,  verbunden  wurden, 
obgleich  andererseits  wohl  nicht  verkannt  werden  darf,  dass  an  den 
Vorstellungen  des  Mednaenhauptes,  des  Löwenkopfes,  der  Sphinx,  bei 
der  unter  den  B5mem  herrsehenden  abergiftubischen  Furcht  vor 
Beschidigung  durch  unmittelbare  Einwirkung  der  beleidigten  Gottheit 
oder  durch  übematdrliche  Zauberkraft,  eine  gewisse  religiöse  Scheu 
haften  blieb  *). 


*)  V*'?!-  hicrnhcr  0.  Jahn  ft.  ft.  0.  S.  19  f.  und  besonders  in  „den  Bar. 
der  mchs.  Gen.  der  Wim."  1866  p.  SB  „Aber  dea  Aberglauben  dea  böten 
Blicks  bei  den  Alten". 

s)  Jahn  a.  m.  0.  &  M.  Ann.  108. 
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Was  endlich  die  Frage,  die  man  hier  noch  erheben  könnte, 
betrifft,  ob  die  auf  den  phalerae  vorkommenden  Bildwerke  in  einer 
nähern  Beziehung'  /.n  denen  der  Feldzeichen  (signa),  mit  welchen 
sie  einzelne  Darstellungen,  z.  B.  die  bildlosen  concentrischen  Schildchen 
und  Köpfe  von  MenscheD,  gemein  haben,  so  seheinea  mir,  nach  Vor- 
gang 0.  Jahns  diese. doch  sn  wenig  Anhalt  m.  Ueleii,  um  eiMt 
solchen  Zusammenhang  m  finden. 

Bonn.  J.  Frendenberg. 


1)  0.  Jahn.  Die  LMnnfestw  phd.  a  S9. 
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Unter  den  vielen  baupiächtigeu ,  wahrhaft  inonuiiientaleu  ro- 
mauischen  Kirchen  der  Stadt  Köln  ijiebt  es  keine,  liber  deren  Hau- 
chronologie 80  weit  auseinandergehende  Kontroversen  früher  b^tanden 
hätten,  wie  Ober  die  alte  Stiftskirche  zum  b.  Ciereon.  Ueber  die  Ent- 
■tdmiignait  der  lOmiacInB  Rotunde,  der  Krypta,  des  MosaOcbodens,  des 
LttgdMNm,  der  beiden  Ostthflrme»  des  QewOlbes  des^  Dekagons,  der 
TanfkapeDe  ond  der  Sakriatei  sind  in  den  Tenehiednen  «Über  St  Ge- 
leon  handelnden  kanatUitoriaeheo  Arbeiten  vielfiach  einander  vOIlig  wider* 
qpiedieDde  An^^ichten  ausgesprochen  und  begründet.  Wenn  auch  mehrere 
der  in  den  letzten  Jahren  veröffentlichten  urkundlichen  und  chronika- 
lischen Nachrichten  über  das  Stift  und  die  Kirche  von  St.  Gereon 
geeignet  sind,  verscliiedene  die.ser  Witleiöprüche  auszugleichen  und 
bezüglich  einzehier  Bautheile  die  Zeit  ihrer  Kntstchung  genau  zu  be- 
stimmen, 80  bleibt  bei  diesem  Baudenkmale  doch  immer  eine  Reihe 
von  architektoniadien  Rftfhaeln  Ibiig,  bei  deren  LOeung  wir  lediglieh 
anf  Analogien  ihnlieber  Bauireike  nnd  die  stereotypen  Qeaetae  be- 
stimmter Baaperioden  angewiesen  sind. 

Der  in  der  jflngsten  Zeit  beim  Abbruch  des  zwiadMD  den  tum 
Langebor  fthrenden  Treppen  befindlichen  Zopfalt^rs  zum  Vorschein 
gekommene  alte  romanische  Stcinaltar  hat  die  Aufmerksamkeit  der 
Archäologen  und  Kunstfreunde  neuerdings  auf  den  herrlichen  Bau  der 
Gereonskirche  gerichtet,  und  den  l^esern  dieser  Zeitschrift  dürfte  es 
nicht  unlieb  sein,  im  Anschlu.ss  hieran  eine  kurze  Darstellung  der 
Baugeschichte  dieses  Gotteshauses  zu  erhalten. 

Die  Matter  Gonstantin's,  die  Kaiserin  Helena,  wird  allgemein  als 
dieEriMunrin  einer  dem  heiligen  Gereon,  einem  der  Miilijier  der  the- 
b&tschen  Legion  geweihten  Kirche  angegeben  ond  angenommen. 
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Diese  Annahme  gewinnt  einigen  Halt  in  der  Tbatsache,  dass  das 
jetzige  Dekagon  noch  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Basis  Reste  eines 
unzweifelhaft  spät-römischcu  Rundbaues  zeigt.  In  der  ersten  fränkischen 
Zeit  scheint  dieses  römische  Bauwerk  mit  prächtigen,  goldgestickten 
Teppichen  behängen,  die  Wände  bis  zur  Decke  hinauf  mit  kostbaren 
Steinen,  mit  Gold  und  prachtvollen  Farben  geschmückt  gewesen  zu 
sein.  Dtnnn  hani  es  sa  da  ZeUen  Gregor's  von  Tours  „ad  aareos 
mutjm".  Wie  siinmaiclie  Kirchen  der  Stadt  Wn  wkA  andi  die 
des  h.  QevBOD  in  den  wiederholten  VerwflstangszQgen  der  Hilden  Ner- 
manneneduuffen  hart  nit||;enoBimen  worden  scia.  Sur  Zeit  des  Ers- 
bisehof  8  Brano  war  sie  wieder  in  gnten  Stande,  nnd  sie  erinelt  lin 
diesem  grossen  Woblthäter  der  Kölner  Kirchen  verschiedene  kostbare 
Geschenke.  Einen  völligen  Umbau  erfuhr  dieser  alte  Randbau  durch 
den  Erzbischof  Anno.  Durch  ein  Traumgesicht  war  er  ermahnt  worden, 
die  fast  in  Vergessenheit  gerathene  Verehrung  des  h.  Gereon  und 
seiner  Genossen  wieiler  zu  wecken.  Er  entschloss  sich  darum,  die  alte 
baufällig  gewordene  Rundkirche  zu  erweitem  und  unter  dem  neuoi 
Bautheile  eine  geräumige  Krypta  anzubringen.  Zu  die^m  Zwecke 
wurde  die  Rotunde  an  der  Ostaeite  durchbrochen,  und  ein  geräumiges 
IiangsidiHf  mit  einem  prachtvotten  Chor  and  zwei  schönen  Thftnen 
errichtet  Die  ehrwflridige  Grabkirdn,  in  welcher  der  Enbisehof 
HildebQld  seine  Rdnstitte  gewiUt  halte,  büeb  bei  diesem  Umban 
giMentheils  in  ihrem  früheren  nistende.  In  der  unter  dem  Chor 
erbauten  Krypta  ist  noch  jetzt  zu  erkennen,  wo  die  Chorapsis  ihren 
Abschluss  hatte.  Ks  ist  wahrscbeinli^  dam  Anno  den  Fussboden  dee 
nenen  Chores  mit  dem  jetzt  wieder  in  seiner  nrsprünglichen  Pracht 
hergestellten,  äusaeist  mericwlmüsen  Moeaikbodea ')  in  der  Kiypta 
schmücken  liess. 

Die  Nachricht,  dass  der  Hochaltar  von  Erzbischof  Arnold  II. 
verlegt  und  aufs  Neue  geweiht  worden,  wird  durch  die  aus  technischen 
Granden  hergeleiteta  Annahme,  dass  die  Kirche  um  die  Mitte  des 
swöMlen  Jahrhunderts  eine  bedeutende  Erweitenng  erfohr,  nnterstätst 
Dass  der  Hochaltar  von  dam  gfsianutsn  Enbisehof  aufs  Neue  konse- 
krirt  worden,  wird  durch,  die  Thatsache  bestSligt,  dass  bei  d«  im 
Jahre  1767  vorgenommenen  Eröffiiong  des  Altar^Sepnknuns  in  einem 
Reliqnien-Kistchen  em  Waehssiegel  mit  den  noch  erhalleMi  Worten 

')  Abgebildet  nad  beeehrialien  hi  dar  vom  Tenin  Im  vorigan  JUm  mu' 
gegebenen  Fettoohrift  cum  Getmrtatage  Winakabaanw:  Itwi  WnMUflwbodwi  von 
S.  GwMQ,  «riialert  von  £.  mi'b  WMrth. 
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der  Legende  „Arnoldus  Dei  gratia  Coloniensis  archepiscopus"  sich  vor- 
gefunden hat.  Die  angeführte  Erweiterung  bestand  iu  Erhöhung  des 
Langchores,  in  Einsetzung  des  Gewölbes  und  im  Anbau  der  jetzigen 
Chorapeis  mit  den  darauätüsäenden  fttnigeschosäigeu  Thürmen.  In 
gleichem  HaMe  wie  die  Kirdie  tdfait  Wide  andi  die  Krypta  nach 
Osten  erweitert  Fernere  bedeutende  Reparatorbauteo  scheiaen  gegen 
BMe  dea  zwölften  Jahrbonderta  Torgenommen  worden  m  sein.  Im 
Jahre  1190  wurden,  wie  die  Annalen  von  St  Gereon  berichten,  die 
Reliquien  der  heiligen  Märtyrer  in  der  neuen  Krypta  unter  dem  Altar 
de8  h.  Gereon  beigesetzt.  (Anno  dorn,  incam.  1190  positae  «unt 
reliquiae  sanctorum  martyruni  in  nova  Crypta  sab  altare  sancti  Gereunis 
8.  Kai.  (iec.)-  Ii»  Jahre  darauf,  1191.  wurden  vom  Bischof  Bertram 
von  Metz,  der  von  1180  bis  1211  regierte,  der  Altar  des  h.  Gereon, 
des  h.  Petrus  und  des  h.  Biasius  kuosekrirt  (eodeiu  anno  (1191)  con- 
aeofsvit  Rertmamnia  Mettensis  eptscopns  altare  aaneti  Oeraonii  et 
sancti  Petci  et  aaneti  filaaii  4.  KnL  sept.).  Der  nnwideriegtiche  fieleg 
filr  diese  Angebe  hat  sieh  in  der  jttngsten  Zeit  bei  der  schon  oben 
bertthrten  Beseitignng  des  Gereon- Altars,  der  sieh  zwischen  den  Chor- 
treppen beCiad,  ergeben.  Unter  dem  corpus  dieses  Altera  kam  der 
Tisch  eines  romanischen  steinernen  Altars  zu  Tage,  von  dem  es  zweifel- 
haft war,  ob  er  vom  Erzb.  Anoo  gleich  nach  Durchbrechung  der  Rotunde 
oder  etwa  hundert  Jahre  später  errichtet  worden.  Auf  einem  der  in 
diesem  Altare  befindlichen  Reliquienkästchen  fand  sich  ein  Siegel, 
welches  über  die  Erbauung  des  Altars  nähere  Auskunft  zu  geben  ver- 
spiaeh.  Die  Lagende  dieaea  Siegeia  esigtealeh  aber  ae  verietiA,  deaa  ahm 
EntsHÜBrang  onmOgUcfa  schien.  Der  Eine  schrieb  dieses  Siegel  dem  En- 
bjachof  Phifipp  Ton  Honabeig,  der  Anden  dem  Erabiaehof  Arnold  in. 
Bei  genauer  Untersaehung  gelang  es  mir  aber  featmatellen,  daas  ea 
das  Siegel  des  Bischofs  Bo'tram  von  Metz  ist,  und  daas  wir  es  hier 
mit  dem  1191  von  Bertram  konsekrirten  Altare  des  h.  Gereon  zu  thun 
haben.  Auf  dem  fragiicheo  Siegel  sind  noch  zu  erkennen  die  Bach- 
Stoben  .  .  .  RTRA  .  .  .,  dann  das  Wort  METTENSIS. 

In  ihrer  Anordnung  erinnert  die  Mensa  an  den  romanischen  Altar 
von  Brauweiler  *)•  Das  Rahmenwerk  besteht  aus  fraozifeischem  Kalk- 
stein, in  welches  vorne  drei,  seitlich  je  zwei  Platten  eingelassen  sind. 
Erstere  bestehen  aus  schwarzem  Marmor,  letztere  aus  dracbenfelser 

*)  AbgttUMit  k  Weerliih  KostdankB.  dw  Mittemew  im  dm 
Bbml.  m  TilU,  6. 
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Trachit.  Der  innere  Raum  des  Altars  ist  in  der  Mitte  zur  Aufnahme 
von  Reliquien  ausgespart  (man  aehe  den  Grundriss  Taf.  VI.  2).  Hinter, 
resp.  zu  Seiten  des  Thürchens  zu  diesem  Räume  befinden  sich  zwei  durch 
Eckbiätter  architectonisch  charakterisirte  SäaleDbasen ,  deren  Grössen 
an«  vmathea  üsat»  dM8  £e  einst  darauf  BteheodeB  Sinleii  hOlier 
als  die  Ifensa  empofstiesen,  und  mm  Tragen  bestimnit  waren.  Ob 
sie  nach  Analogien  anderer  Altire  einen  BeHqnienflehKin»  oder  einen 
belnN)nenden  Bo^en  tragen,  untM*  wekhem  das  Altarsakrament  nnd 
ttber  irelchem  ein  Triumphalkreuz  seine  Stelle  fand,  liegt  nahe  su  ver- 
muthen,  ist  aber  nicht  festzustellen.  Vor  dem  Altare  fanden  sich,  wie 
auf  unsrer  Tafel  unge^'eben,  die  nunmehr  in  der  Restauration  theilweise 
verwendeten  Reste  eines  Mosaikteppichs  aus  Opus  alexandrinum,  haupt- 
sächlich aus  schwarzen  und  weissen  Marniorwürfelo  hergestellt.  Ausser 
den  drei  viereckigen  Flächen  dieses  Teppichs  sah  man  seitlich  noch 
die  Stflcke  einer  grössern  Rosette 

Der  alte  RundlHui  irarde  im  dreitefanten  Jaüurlivndert.  niedergelegt 
und  dardi  da8  jetsigeSeliiff;  ein  ttngUehes  ZußmoAt  ersetst  Spuen  der 
römischen  Rotunde,  etwa  vier  Fmm,  an  einer  Stelle  gegen  35  Fuss  Aber 
der  Sohle  hervorragend,  sfand,  wie  schon  bemerkt,  noch  an  der  Nordleite 
des  Dekagons  sichtbar.  Dieser  Umbau  des  völlig  baofällig  gewordenen 
Kuppelfjchiffes  begann  im  .Tnhro  1'210.  und  gemäss  der  vom  Kapitel 
dekretirtcn  Ihnlage  der  erforderlichen  Kosten  glaubte  man  in  drei 
Jahren  mit  dem  Werke  fertig  zu  werden  (cum  aedificia  nostrae  ecclesiae 
ez  longa  vetostate  dispacta  jam  ruinam  minarentur  et  eorum  restauratio 
dilationem  nullam  pateretar,  uuanimi  omnium  nostrum  consensu 
decretum  est,  ut,  quod  oomraunis  neoeeaitas  deposcebat,  «mununi 
conaDio^  conununibns  eipenslB  ageretur  etc.).  Das  gewaltige  Weik 
gelangte  aber  erat  1227  zur  Vollendung.  Die  Annalen  von  8t 
Gereon  sagen  ansdrflcklich,  dass  im  Jahre  1227  das  Knppdg^Olbe  in 
St  Gereon  fertig  geworden  (Anno  ine.  dom.  ISQl  in  octava  apostolomm 
Petri  et  Pauli  completa  est  testudo  monasterii  sancti  Gereonis). 
Hiermit  stimmt  das  im  sepulcrum  des  Hochaltars  gefundene  Siegel 
'  mit  den  Resten  der  verletzten  Legende:  ....  ricus  Dei  gratia  epi- 
•     scopus.  £s  ist  dies  unzweifelhalt  das  Siegel  des  Erzbischofe  Heinrich 


*)  Wir  verdaakcD  die  Zeichnung  des  .Mtnrs  dur  geralÜKeii  Mittbeüuiig 
OBMirM  verehrten  Mitgliedes  des  Herrn  Baurath  SiaU  in  Cölo.  Ueber  das  eben- 
lUl«  U«  gsfbndMM  BMMtfi«k  dM  9Mnn  AanoniMlMB  MoNikbodnt  vwgL  ma 
die  ugeAhHe  Winekelmannwohrift. 
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ton  Molenark,  der  von  1226  bis  1'238  auf  dem  Kölner  Bischofsstuhle 
Saas.  Es  wird  nicht  daran  gezweifelt  werden  können,  dass  durch- 
greifende bauliche  Aenderunj^en  eine  neue  Einrichtung  des  von  Arnold  II. 
konsekrirteo  Altar»  nuthweudig  gemacht  hatten.  Um  dieselbe  Zeit 
wnrde  auch,  die  Kapelle  des  h.  Johaimes  an  der  SUdostseite  des 
Polygons,  wocii  dflr  Plan  vom  eioMi  herforrageodeD  lieiater  entwoclin 
woEdea,  gebant  Der  DecbfBt  Hmaaia  DänUeh,  der  dieiB  Wörde  f<m 
1234  Ub  1346  bekleidete,  flberwiea  der  Kirchen&brik  seine  Einkttafte 
von  awel  Jabren  anm  fiaa  dieser  Kapelle  (Xnil.  Kai.  bot.  obät 
Hermannua  decanus  s.  Gereonle,  qui  contulit  .  . .  praebendam  aaain' 
ad  duos  annos  ad  aedificium  capellae  8.  Joannis). 

Bedeutende  bauliche  Veränderungen  wurden  an  der  Kirche  um 
die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhundert.s  vorgenommen.  Nach  einer 
handschriftlichen  Notiz  eines  zur  Scholasterie  gehörigen  Maniiscriptes 
enth&lt  ein  Memorienbuch  von  St.  Gereon  die  Nachricht,  dass  Heinrich 
Sndarbiid,  wilcher  der  Kirdie  von  8t  Gereon  viele  Sehnikungen  za- 
gewieien,  anf  eigene  Kosten  das  Gewölbe  deeChore^r  dann  dasGeiritlbe 
der  VorliaUe,  eodlicfa  iwei  Seiten  des  Umganges  mit  den  GevOlben 
bebe  aufführen  lassen.  Heinrich  Saderiand  starb  gegen  189S.  Kallen- 
bach trifft  demnach  das  Richtige,  wenn  er  die  Vermuthung  ausspricht, 
um  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  sei  das  Chorgewölhe  ein- 
gesetzt wofdcn.  Etwa  ein  halbes  Jahrhundert  später  wurde  die  zier- 
liche, in  den  schönsten  Verhältnissen  und  mit  reichem  Masswerk  aus- 
geführte Sakristei  errichtet.  Im  Jahre  1 135  erhielt  der  Chorbau  ein 
neues  Gewölbe.  Um  dieselbe  Zeit  sclieiut  auch  der  reiche  gothische 
Lettner,  ireldier  steh  firfllier  hinter  dem  Altar  dea  h.  Gereon  befand, 
erbaut  worden  an  sein.  Da  diese  das  Stiftacbor  von  der  Kirche 
scheidende  Orchesterbohne  die  Aassicht  auf  den  Hodialtar  des  Chorea 
hinderte^  wnrde  er  1766^  als  man  den  jetat  beseitigten,  im  Jahre  1666 
konsekrirteu  Gereonsaltar  vereinfachte,  abgebrochen.  Einzelne  Theile 
desselben  wurden  in  den  gmiannten  Altar  eingebaut  Aus  dem  fünf- 
zehnten Jahrhundert  stammen  auch  die  Chorstähle,  an  deren  Westende 
rechts  ein  schön  geschnitztes  Standbild  des  h.  (Gereon  und  links  eines 
der  h.  Helena  über  den  mit  allegorischen  Fitzuren  geschm (Ickten  Wangen- 
seiten der  Chorstühle  sich  behndet  *)•  Die  vielfachen  Aenderungen,  welche 
im  Laufe  des  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderts  im  Innern  der 

')  Abgebildet  bei  Oailhabaud,  die  Baukunst  des  &.  bis  16.  Jafarhuadertt. 
ü.  Bind.  Leipzig  bei  T.  C.  WaigiL  18ftO. 
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herrlichen  Gereonskirche  vorgenommen  wurden,  können  nur  als  wahre 
VeniBStaltangea  beMidmet  und  mu  der  damaligea  Zeit,  welcher  jedes 
Yantiadiiiis  lir  die  adifineii  Baaformoi  dü  Mittelaltew  alihndMi 
gekommen  mur,  erkürt  werden.  Alle  Knoatfrennde  irerden  m  dem 
KircbenvonUnd  k»  8t  Qenoa  Dank  wiisen,  wenn  dendte  m  sich 
ernstlich  angelegen  sem  läset,  die  Missgriffe  und  VenBndigungen, 
welche  sich  Unkenntnin  und  Diigeschniack  an  der  Gereonskirche 
hf^i^  SU  tichaMiff  kiffinum  lawflii  laflglidiat  nieder  gvt  xu 


Köln. 


Dr.  Ensen. 
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OMkamli«  laiMBnft  da  noUlinr  Flmitab  d«  l^ipeqm  OwIofiligtoiiM  k 

Ift  renaimnce  par  M.  Viollet-Ie-Dnc,  arcbiteete.  Tome  I.  Parte.  BuM« 
«dkeor  1866.  T.  Ü—V,  V*  A.  Moral  *Cte.,  Mitmn  1871-78.  8. 

Ab  for  90  J«kraa  dar  praktteoh  itaik  in  AMpraoh  fwnuiiiMiim,  gdthii 

und  kfinstlerisch  durchgebildete  Architekt  de«  «weiten  BriMtrateiM.  H.  Vi  oll  ei- 
le-Duo  mit  der  lieferungsweisen  Herausgabe  seines  groeMriigen,  mit  Recht 
berfthmiea  Arcbitelctur-Lexikoiw  kaum  begonnen  hatte,  das  allein  die  ToUe 
JMMat/k  Ebm  Mumm  m  tlMflnmi  geeignet  war,  m  dufte  m  nntllilkiid 
endieinenf  dMi  eiF  glehihiiiitig  nit  dem  Pcogmun  eiHie  nMileii»  elrnftlle  ekiir 
weiiachichtigen  lexikalischen  Unternehmens,  eioes  Dictionnaire  raisonne  du 
mobilier  hervortrat,  welches  das  Costüm  im  weitesten  Sinn  behandeln  sollte. 
In  der  That  war  auch  der  erste  Band,  welcher  auf  437  iseiten  die  „Meublet"' 
hAmstAM  mit  911  fliomdmehtaB  HblaialiBillia  iUMtairl  und  i^  99  nm  TWÜ 
im  ToniHidetem  Fkrbeadnwk  wwgdlllvteB  Tafeb  Mugeitatlak  tel»  im  J.  1966 
beendigt  und  kostet  46  Fr.,  tdao  etwa  noch  einmal  so  viel  als  die  einseinen 
Binde  des  Dictionnaire  de  rarchitccture,  deren  damals  erat  zwei  vorlagen  und 
allgemeine  Anerkennung  fanden.  Eines  gleich  giuistigen  Erfolgs  hatte  sich  von 
Sattan  dm  FabEauM  uoh  diew  smite  Untomabaeii  n  ofriMn,  tr«ldm  dit 
bdnimiMi  Vorrtc»  dae  ArafaitakhuMlnae  in  ToUen  Mmun  thaili:  Xbra  nnd 
baatinunte  Sacherklirungen,  tief  in  die  Technik  eindringende  TlaaohroilniBfliin, 
ausfQhrliohe  Belege  aus  mittelalterlichen  Schriftwerken  und  reisende,  Aber  alles 
Lob  erhabene  Abbildungen  nach  den  eigenen  Zeichnungen  de«  Henuiigebenk 
Dannooh  gerietb  «ba  Üntanulunen  naab  VoOendmif  das  1.  Baadaa  ina  Stodnn, 
««U  hanptalohliali  wagen  Ueberbflrditng  dec  Aulon  orit  aadaren  Axbattan. 

S  3—201  des  I.  Bandee  finden  sich  zunächst  in  alphabetischer  Reihen- 
folge die  einzelnen  kirchlichen  und  hä<islichen  Möbel  in  längeren  oder  kürzeren 
Artikeln  besprochen,  unter  denen  Armoire,  Autel  portattf,  Bahnt,  Biag^  Chaiae. 
Char,  Chaaaa,  Coffirai,  Qrfdanea^  Dfaaaoir,  Saeabaaa,  f^ntadi,  Vetm^  bMgti 
Laadiar,  Laatpaaiar,  Ufoir,  Latein,  Uk,  Bidiand,  Rali^pMira  CS.  910- 91^ 
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Retabtc,  Soriptionale.  Tabemacle,  Table,  Tapia,  Trone  —  sieh  daroh  eingehenden 
Inhalt  und  interessante  Abbildungen  besonders  auszeichnen.  Die  andere  Hälfte 
de« Bandes  Dehmea  mehrere  längere  Abhandlungen  ein:  1.  £*io  Reaume  bisto- 
riqoe,  (S.  1SS--99),  in  weldMitt  «iiw  Uebanioht  der  eoltnrUrtoriMlMn  MomanU 
tiad  QawUaiiweri»  gegetMu  und  mf  die  hlnflgen  YantöM  hingevieMO  «iid, 
deren  sich  das  Tbeater  und  die  Malwr  gegen  die  „cooleur  locale"  des  Coatfimt 
schuldig  machon.  die  abi^r  unsere  archäolopisch  geschulte  Zeit  nicht  mehr  in 
dem  Grade  verträgt,  wie  die  frühere  Naivetät.  „Wir  meinen  nicht,  das«  die 
genaue  KenntniM  der  mittehlterltchen  Sachen  und  Gewolmheitea  IdentiM« 
Xftnatier  der  OegenvaH  mit  Taleoft  begaben  werde,  wobl  aber  daia  dieeolb» 
einem  geschickten  und  niift  den  H&lfaqneUen  seiner  Kunst  vertrauten  Mann  von 
ofTeiibiirfm  Nutzten  sein  muss.*'  2.  Das  öffentliche  Lebendes  kirchlichen  und 
weltlichen  Kctidaladcls:  Feierliche  Ilaiullungen,  Salbunpen,  Krönungen (S.  301 — 11); 
Einzüge  gekrönter  Häupter,  hober  Herren  und  Prälaten  (S.  311 — 19);  Taufen, 
Hoebeei««»,  Obeeqoian  (ß.  B19--41);  laMiUiiiiigebtiafllM  (ß.  841 1);  CwwBwien 
bei  d«r  HulÜigong  (B.  80—44).  8.  Das  PriTatlabaa  des  Feadahdak:  Dai 
Schloss,  die  Sitten  seiner  Bewohner  und  das  Mobiliar  mit  mehreren  von  dem 
Verf.  componirten  und  stark  theatralisch  gehaltenen  Interieurs  von  beschränktem 
arohaologischem  Wertbe.  (S.  346—62);  Hofhaltung,  Festliohkeiteu,  Banketa,  mit 
ibnUehan  Bildtafeb  (8.  868—68).  DiaM  onttaxgeebbieblliehen  AnbltM  aiballM 
beeondere  Bedeatm^  dnrch  reiobHohe  AanSg»  ans  imtielalteriieben  OediehleB 
nnd  Chronikanton  1.  I>ie  Fabrication  der  Möbel  (S.  367—98),  ein  Ab- 
schnitt, in  welchem  sich  die  technischen  Kenntnisse  des  Verf.  auf  das  Glänzendste 
bekunden,  obsohon  uns  die  vou  ihm  gewählte  novellistische  Form  nicht  ganz 
gefallen  will,  in  «aleber  er  den  Leeer  in  die  Weriatttten  der  einsolnen  Hand- 
werker fBbrt;  wir  beeudien  dffirBeibe  naeb  den  Bndner  (naoUer);  Fferra 
Aubri,  den  Ecrinier.  einen  sieb  wichtig  gebenden  „homme  ag4  d'an  aspect 
vönerablo  d-^r  für  die  hohen  Horr^chaften  allerlei  feines  Kastenwerk  von  den 
verschiedcnstiMi  Fayons  und  aus  allein  mr>plichon  Material  verferti)?t:  forner  den 
Iroagior,  der  sieb  nicht  bloss  auf  das  bohmuen  versieht,  aunderu  auch  auf  die 
po^fobroaie  AoMdmAoltnig  dar  AHarsebrein«,  die  ibm  lein  Gavatler  dar  Hnolte 
Hdbrt;  aodaan  den  Kaoakiohlosaer  ^Sarmrier)  nnd  endHeb  den  Lampier,  eineo 
Metallgiesser  und  Gürtler,  der  etwa  dieselben  mannigfachen  Arbeiten  verfertigt, 
wie  die  niedersächsischen  ..Apengheter"  des  XTV.  .Tahrhundert-s.  5.  Da«  Privat- 
leben des  Pa  tricierhaases  (S.  399 — ilS),  mit  vielen  Belegstellen  aas  dem 
ptbaalesSitUnronaB  »Xa  neoagier  daFatis,  wmpott  vera  1898  par  vn  Parimn 
paar  FMuealion  de  aa  tmmf*  (pablieirt  dweb  die  SooiM  dea  bibSogr.  firan^. 
9  Vol.  1867)  6  Km  Conclusion  überaohriebener  Abschnitt  (8.  416—9^ 
worin  gezeigt  wird,  dass  eine  eigentlich  nationale  Kunstinduptric  der  verschiedenen 
europ4i«ohen  Völkerschaften  erst  seit  dem  XUI.  Jahrh.  datire,  während  früher 
allaa  auf  onantalisohe,  bes.  Venezianische  Traditionen  zurückzufahren  sei. 
Dan  Sabbna  biUaD  StvaifUebtar  aaf  dca  nadenran  MMiaDnna.  Mfiobta  wum 
doeh  begreifen,  „que  le  gout  eonaiat«  k  paniti«  oe  qiam  Pon  aai  at  aon  oa  faa 
roB  Toadrait  «tra*«.  ein  Soblaaawart.  walohaa  das  aoUte  «ad  gadiaiaBan  Sw 
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de«  Verf.  auf  das  treffendste  charakterisirt.  £iidlioh  ein  Saohngistor  (8.427—34) 

und  ein  Verzcicbniss  der  Bildtafeln. 

Nach  der  Ueraoagabe  dieses  ersten  Bandes  ruhte  das  Werk  so  lange,  bis 
das  Aiekitaktor-Laadkeii  beendigt  war,  ja  bis  nadi  dem  letiten  growen  Kriege, 
indem  die  Farlwtraiig  erat  im  J.  1671  und  in  anderem  Yeriife«  ftber  in  völlig 
Rleichor  Ausetattnog  erschien.  Die.«*-  lango  Zwischenzeit  war  dem  Werke,  wie 
der  Verf.  im  Vorworte  zum  II.  Bande  bemerkt,  insofern  von  1)f  soiiderem  Vortheil, 
als  er  Gelegenheit  hatte,  sein  Material  za  vervollständigen  und  mehrere  inzwischen 
vollendete,  «iehtige  Weiln  neneror  Knattnbriftelaller»  s.  B.  die  Qeechidite  der 
Kkinkanate  von  Lab  arte,  an  benolaai.  <^  IW  IL  BuiA  (IT  nAiM6  88.  mil 
vielen  Holzschn.  und  2?  Tafeln,  worunter  18  in  Farbendr.)  enthält  1.  S.  9—168 
etwa  100  meist  kleine,  ulphabetisch  noordnote  Artikel  über  das  G  e  r  ä  tli  (Usten- 
siles),  unter  denen  wir  als  reicbbaltig  hervorheben:  Aiguiere,  Baril,  Bassin, 
Gbaadalier,  Obanffwetie,  Cwp^,  Coatota,  CrfaitilUn,  CoiUar,  EoMoioir,  Hanap, 
Lamp«,  Pot,  Saliir«,  Tkblettei.  Anffilllig  «Mbart  die  gnwn  ÜbHit^  ^ 
nü  ewei  allbekannten  Abbild,  versebenen  .\rtikels  Calice  (S.  46—48).  and  die 
blosse  Hinweisung  auf  eine  eingehende  Abhandlung  von  Barraud  über  dieses 
wiobtigste  der  heil.  Geflisse  kann  in  einem  encyklopädischen  und  so  ausführlichen 
Werke  niebt  gecagen.  Dia  HelsMlinitte  dieaee  Abedmitta  alsd  thefle  naeli  aoeh 
vorhandenen  Oerfttben  geseicbnet,  theila  nach  mittelelterlieben  Scolptoren  und 
Miniaturen,  bisweilen  auch,  anf  Onind  nUer  TnvoniarienverzeiohnisRe,  nach  Rnt- 
würfon  des  Verf.  die  nn«  indess  etwas  modern  tranzösirt  anmutben.  /.  B.  der 
Damenputztisoh  (Damoiselle  a  atoumer)  S.  90.  —  2.  Eine  höchst  vortreffliche, 
dM  Tedmiiobe  genaa  eaelyeirende  Abhandln^  über  Ooldeebmiedekunet 
(B.  199—289),  worin  namentlich  fiber  die  Faseung  der  Edelsteine  and  die  in- 
crufltirtin  Email«  die  lohrreiohtten  Details  mitgotheilt  werden.  Nach  den 
Hoobachtungeii  de.-»  Verf.  sind  auf  byzantinischen  Goldarbeiten  die  Steine  stet« 
in  glatte  Räuder  (bätes  unies)  gcfasst  und  worden  niemals  von  durchbrochenen 
KIsaen  ^prifÜH  am  femie  de  ÜMiiUeB  eignle)  gebatten,  weiöhee  letstere  vieiflulir 
eise  rbeinländiseb«  S^aalhlnBaKhait  aai;  die  CMdarbeit  an  dem  Deokel  des 
Rogensb.  Kvangelienbnches  in  der  Hofbibliotbck  yn  München  (Cim.  56)  sei 
daher  nicht,  wie  Labarte  annimmt,  von  byzantiniscben,  sondern  von  deutschen 
K&nstlem  gefertigt.  Die  Priorität  der  deatachen  Rheinlandc  lu  der  Qold-  und 
EaaJkrbeit  eilcennt  der  Tert  mit  voller  Bntoehiedenheit  an  nnd  giebt  so,  deaa 
Fnakr^  erat  im  XII.  Jalnh.  aaohgifb^tl  aaL  Daa  Emailliren  sei  dann  aber 
keineswegs  bloss  in  Limogcs  betrieben  worden,  sondern  man  habe  wohl  in  allen 
Benedictinerklöstem  limousiner  Arbeiten  gemacht,  und  diese  Kunst  sei  über- 
haupt sicherlich  mit  der  eine  wesentlich  gleiche  Technik  verfolgenden  Glas- 
nalacei  Btaä  b  Hand  gegangen.  Latatere  veriange  eben  viel  anatindüdieratt 
Appant,  dem  Emaillenr  ganOge  eine  Klosteraelle,  ein  0lfiokcben  Blech  und  ein 
Ofen.  Interessant  ist  das  über  die  alte  Lothekunst  Gesagte:  ein  Zwischenmetall 
sei  nirgends  wahrnehmbar.  3.  Musikinstrumente;  38  lexikalisch  geordnete 
Artikel  mit  vielen  Abbildungen,  selbstverständlich  mit  Benutsung  der  bekannten 
Sobrift  TOD  Cooaaemeker  (Amalea  acohtel  m  ff.)  Aber  dieaen  OagoDaUad»  aber 
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(rriindlicher.  S.  243—827.  4.  Spiele  und  Zeitvertreibe  (S.  331—478). 
Dieser  Abschnitt  bespricht  zunächst  Kampfspiele  (tournoisj  und  Lanzenrenoen 
youtM)  mit  iMMmdeiw  aiuohaalidMr  AnrfahrKohkwit  888->407>  und  bringt, 
angwMhiMt'die  OMitfiHimg  ttam  fk/uAnhtßm  PMitv«rthMlimf,  via!»  dsliillitte» 
zum  Tboil  pradlfevelle  polychrom.  AWwMnDgen ;  dann  folgt  die  Jagd  (S.  407—49); 
der  Tanz.  Mummenschanze,  Maskeraden,  Combinations-,  Hasard-  und  Kinderspiele 
(5.460—76).  5.  Werkzeuge  und  Handworksgor äthe  (S.  481— 532),  47 
maifi  kone,  naoh  dem  Alphabet  gordnete  Artikel,  die  mit  vielen,  naob  BSdhir- 
nalerrftti  gtteialuten  Hokeehnitten  ilhietrirt  sind;  »tMAhrHelMr  iet  die  AaMhlr* 
rung  der  Pferde  (hwrnaia  de  charrois)  und  der  Pflug  (cliarme)  behandelt.  —  Aus 
einem  Missale  von  c.  1450  wird  die  Abbildung  einer  Hinriohfaiag  durch  du 
Fallbeil  unter  Doloire  miti^etbcilt. 

Band  III  (478  S.  und  13  Tafeln)  und  IV  (60Z.  S.  und  8  Tafeln)  gehören 
— tf«—"*"  und  behandeln  daa  Coatflm  im  engeren  Sinne  (Ydtementa  etrila  et 
reUgiraz,  Ujßn  de  cerpit  objele  de  toUeite)  rein  InrilnKach.  Bwd  IH  «nthilt 
81  Artikel  und  geht  bis  Huvc,  Band  IV  beginnt  mil  Jotretiere  und  bringt  r>8 
Artikel.  Es  ist  hier  eine  Fülle  von  Material  verarbeitet;  freilich  kann  bei  der 
Unzahl  von  Benennungen  einerseits  und  von  Abbildungen  andrerseits  nicht  stets 
Bfirgieliaft  dafOr  geleutei  «erden,  daee  die  einielae  Abbildong  eai^  iriiUieh 
dem  ihr  engepaeiten  Kernen  entapriehi.  Wegen  leiner  Tfadnhbaltia^BBit  irt  der 
derah  mehrere  Farbendrucktafeln  erUnterte  Artikel  Stoffes  (III,  356—74)  her- 
vorzuheben, in  welchem  die  zu  Kleidunpsslücken  verwandten  Gewebe  beaprocben 
werden.  Der  Verf.  giebt  ott  die  Schnittmuster  zu  den  einzelnen  Kleidungs- 
stücken und  arbeitet  dadurch  so  praktisch  den  Coatümiera  für  Theater-  ood 
MaekeneeideTObe  in  die  Hiode,  dem  man  fait  an  einen  Maltre^aiUenr  ele  Ad* 
jntanten  denken  möchte.  Weniger  beifallswürdig  ertoheint  ee  vom  kunstge- 
flchichtlicben  Standpunkte,  dass  viele  aas  Miniaturen  entnommene  Abbildungeo, 
iwar  sehr  schön,  aber  {[geradezu  als  modernfranzüsiaclie  Figurinen  ausgeführt  sind. 

Der  V.  Band,  von  welchem  dem  Bef.  nur  erst  2  Hefte  vorliegen,  enthält 
die  Sohnti-  und  TrutawafEen  naeh  alphabe tieeher  Beikenfolgc  und  ebenso  reich 
ale  nneebaiilieb  Ue  ins  Deteil  illwlrirl. 

Frühden,  bei  Jüterbog.  H.  Otte. 
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Dag  Römercas tel I  und  das  Todtcnfeld  in  der  Kinsigniede- 
rung  bei  Rückingen:  Vom  hanauiecben  Bez  irksvcrein  ffir  hei- 
•iBeh»G«fe1ii«1it«  BiidLan4«ikaBdelMnuagegeben.  (Mittheilongen  Nr.  4.) 
Wt  5  lith.  Tftf.  AbMUangMi,  «in«r  Kartamkine  und  Hoindudttan.  Bnin. 
Im  SdbatToriago  4w  7«reiiu  187S. 

Der  HuMnflr  BeiiflciT«rem,  ali  Zweigverein  de«  ^YereiiiB  tSat  heflsiscbe 
Getdüehke  und  huaämikmAtf*  bweito  in  J.  1844  g«grtadaC,  iak  umIi  liagwrer 
ÜDtarbretdunig  in  ävt  HenusigAbe  bewmdenr  Behriften,  im  vorigen  Jahn  nH 

dfr  oben  crcnniinten  Piiblication  aufgetroten,  welche  für  die  Aufhellung  der 
(icschiclite  und  AltiMtlmniskunde  der  Mfiingt'gend  unter  den  Rötnern  so  viel 
Neues  und  lieiebrendes  enthält,  dass  eine  kurze  Anzeige  des  Hauptinhalt«  dieser 
Sohrift  in  naierai  J«hiM<dMfB  ang«me««n  erndnint.  Di»  Mittlmlniigtn  nad 
in  8  Kapitel  ga^H^deri,  von  donrn  di«  vier  enten:  1.  J)m  gaganwirtige Staad 
der  Limeifonobnng  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Gebiete  des  Taunu«  und 
der  Wettarau,"  2.  „die  Wiederentdeckung  der  römischen  Ansiedlung  bei  Kückin- 
gen,"  8.  „die  Zeil  der  Gründung  und  Dauer  der  röm.  Befestigung  bei  Rückingen, 
ihr  Unfluv  uad  ihta  atrategatiaaha  Badantang,"  4.  „daa  Ptlftuinai  daa  Baung- 
eaateUa,  aeither  daa  f^BSmarbad"  genannt,  ferner  daa  7.  C^p.  Legt<«a-  und  Co- 
bortenziegaly  Töpferstempol  und  Graffiti,  endlich  da«  8.  C^p.  Erklärung  der 
Abbildungen.  —  den  Gymnasiallehrer  Dr.  A.  Dunckcr  znm  Verfasser  hiil)en, 
während  Cap.  5.  .,daa  Todtenfeld"  and  Cap.  6.  „Münzen"  dem  Gymnasiallehrer 
Dr.  R.  Suohier  angehören. 

In  dam  die  Erlotaeihnng  daa  linea  betraiinden  1.  Abaohnitto  beklagt  ae 
Harr  Donalnr  mit  Beoht»  daaa  dia  im  J.  1862  in  der  ersten  Generalversammlung 
des  deotsoben  Geacbichts-  und  Altertbumsrereins  sn  Mainz  gebildete  Limee- 
commisBion  nach  dem  Tode  ihres  verdienstvollen  Stifters  Habel  (im  J.  1867) 
aUmiblich  ihre  Wirksamkeit  Angestellt  habe.  Denn  wenn  auch  durch  den 
Obriiten  von  Oohanaen  und  den  Freiham  von  PranachaD,  «alohan  dia  Foraahnn* 
gm  daa  ObaTBt>Liaatanaat  F.  W.  Sehmidt  anr  Banntsnag  YOtlagao,  dar  Zng 
daa  Limes  von  der  mirdlichcn  Wetteraa  bis  com  Rheine  genau  festgestellt  sei, 
so  bedürfte  doch  die  Strecke  von  der  Kinzig  bis  Kloster  Arnsburg  in  der 
Wetierau,  audi  nach  den  Arbeiten  Steiners,  Dieffenbachs  and  Amds  einer 
amantan  Untersuchung,  und  dieaa  b«ld  «onaaalman,  aai  bat  der  forlaohroiten- 
den,  Allaa  nivaUirendan  Bodanenltnr  ein  drlnfendaa  Bad&rfUaa. 


196  .     Mitiheilang  Nr.  4  de«  li»a*aitoheii  Bezirkivereiat: 

Dass  übrigens  die  ganzo  Anlage  des  Grenzwalles  nicht  als  ein  Bofestiganga» 
System  anzueeben  sei,  um  ein  andringendes  feindlicbea  fleer  abcubalteo,  sondern 
ladtg^  dm  Allaraliiüe  war,  von  d«r  tni  der  Feind  IwobMMet  wnrde^  wird 
TOB  Dimoliw  nMh  dem  Voiguge  tod  P»nlat  nii  vollem  Beebte  aageiiommen. 
Diess  geht  schon  aus  der  snr  Deckung  der  70  deutschen  Meilen  langen  Grence 
zwischen  Rhein  und  Donau  verwendeten  Truppcnraacht,  welche  seit  der  letzten 
HUfte  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  Geb,  drei  L«^ionen  (Leg.  XXII.  Primigenia 
P.  Fh  Leg.  Tin  kag.  und  Leg.  XI  Clendu),  leit  Seplamiin  Sevwiie  «ir  3,  «id 
■wer  die  beiden  entgenennten,  betrug,  mit  .Bieherbeit  hervor.  Die  Beeitsungen 
nördlich  des  Mains,  im  Tauuusgebiut  und  in  der  Wetterau  mit  den  drei 
wichtigsten  Niederlassungen  zu  Aschaffcnburg  (Ascapha),  Heddernheim 
(Movas  YicusJ  und  Wiesbaden  (Aquae  Mattiaoae)  miusteu  dem  Andränge 
der  Alemannen  und  Vkunben  gegenüber,  wie  diee  ens  tuebrUlUabeB  Denkadleni 
und  gefindeaen  Mfbuen  eiliellt»  bereite  unter  der  Regierung  de«  Xmiere  Philip» 
pna  Arabs  (244—  240)  geräumt  werden. 

Diese  Thatsache  bestiitigen  auch  die  auf  dem  Boden  der  römischen  Nieder- 
lassung bei  dem  Dorf«  i^ückingen  gemachten  Funde,  das  1  St.  nordöatlioh  von 
BuMU  awieehen  der  Leipzigorslneee  und  der  Einsig  liegt  und  leil  dem  Ii. 
Jnhrii.  «n  iienburgiiehei  Lehen  vier.  Ein  900  flehritt  weetUeh  von  BieUngen 
•Ofden  rechten  Kinzigufer  Hegendes  Feld,  die  A  Itenburg  geneattV  in  welchem 
man  auch  jetzt  noch  beim  Umpflügen  überall  auf  zahlreiche  Spuren  von  Römer- 
baaten  und  anderen  Aatioaglien  stösst,  lieferte  seit  unvorddokUchen  Zeilen  da« 
fileteriel  su  Beaten.  Doeh  eni  Mit  dem  J.  1777  eehenkte  men  den  dort  lu 
Tege  lammenden  Funden  von  Urnen,  Lampen  und  Olaeifteeheheo  einige  Auf- 
markiamkeit;  da  aber  nun  jeder  nach  ümen  graben  wollte,  wurde  das  Suchen 
untersagt.  Erat  im  Jahre  1802  wurden  auf  Befehl  dos  Fürsten  Karl  von  Isen- 
burg-Hirstein au  dieser  Stelle  regelmässige  Ausgrabungen  veranstaltet,  welche 
die  Aufdeckung  eines  grömeren  rtaiedien  Oebtedei»  worin  man  dn  Sehwitibed 
(Laoonienm)  eikennen  wollte  und  ihm  deeabalb  den  Namen  r^ftmerbad**  bei- 
legte, zur  Folge  hatte.  Die  Ausgrabungen  wurden  bis  zum  J.  fortgoeetet 
und  lieferten  eine  ergiebige  Ausbeute  von  Münzen,  darunter  auch  Goldmünzen, 
meistens  von  Tngan  und  liadrian,  Urnen,  Vaaon,  Lampen  und  andere  Anti- 
caglien  von  £n  und  Eisen,  welche  in  die  fttrstliehe  Sanunlong  kamen.  Erat 
naeh  Verlauf  von  mehr  ale  BO  Jahren,  im  Anftng  dee  Sommere  18T9y  wo  Herr 
Doncker  auf  einer  antiquarischen  Excursion  mit  zwei  Freunden  auf  einem  400  F. 
von  der  Altenburg  entfernten  Felde  graben  liess  und  so  glücklich  war,  auf 
zwei  Gr&ber  mit  den  gewöhnlichen  Heigaben  zu  stoHsen,  ontschloss  sich  der 
Hanauer  Beairkaverein  planm&ssige  Ausgrabungen  anzustellen,  welche,  da 
Herr  Dnneker  etkranklei  haupialohBoh  von  aeinem  CoUegen  HeriB  Snehier  in 
Verbindung  mit  Herrn  Direolor  Hauemnnn  und  eioigea  endem  Yereinemit- 
gliedern  geleitet  wurden. 

Vom  Beginn  der  Aufdeckung  der  Gräber  befolgten  sie  den  Omndsatc,  die 
nlhem  Umstände  der  Funde,  namentlich  die  Lege,  die  jedes  einzelne  Stfiok 
einnahm,  geoM  an  vermeriBen  and  die  bei  Jedem  Ombe  gefondenen  flachen 
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sasftinmdDsahalten  und  la  katalogisiren,  um  snf  diMB  W«iM  dis  AfMl  fto  die 
WlMOublwft  nntabar  in  midMin.  80  gdnng  e«  daim  de«  vcNinten  eifrigan 

Bem&hungeu  der  genannteu  Altertbiimsfreunde,  auf  dorn  sog.  Todtenfeldc, 
welches  etwa  90  Schritt  lang  und  30  Schritt  broit  ist,  und  seit  der  Römerzeit 
iiuveraadert  geblieben,  weil  der  dort  beiiudlicbe  Saud  weoiger  brmuchbar  war, 
während  der  Monate  Sept.  and  Ootober  187S  fiber  100  Griber  an  offiiMn,  wom 
■odi  90  von  Yenohiedenea  •nfgafiindniMi  sn  r«obn«n  önd.  Di«  Brnq^gabidMe 
der  mit  seltener  Umsicht  und  Sorgfalt  bei  der  Oeffanng  eines  M  ffOMMI 
Lt'icbonfoldes  aiifj^oatellten  BeobaobtuBgen  (^räba  ich  Uer,  im  intwtwu  maaeher 
Leaer,  nicht  übergehen  zu  dürfen. 

Die  BestattuDgsweiae  «ar  die  dee  Yerbrennens ;  nirgends  fanden  sich, 
.  «ie  in  den  Oribefs  von  Regenibnry  Gerippe.  Andi  entUeU  daa  Feld  nur  eine 
Sduoht  von  Gräbern.  Die  Gräber,  deren  gewöhnlicher  Abstand  1 — 2  M.  betrog, 
waren  sämmtlich  im  blossen  Sande  uhue  alle  Unterlage  und  ohne  Mauerwerk 
und  zwar  lagen  reichere  und  geringere  durcheinander.  Durchaohnittlioh  begann 
der  Asohenbaafen  kanm  1  Met.  tief  unter  der  jetsigon  Oberfläche.  Die  Humut- 
MtoU  war  in  der  Regel  tu/t'  1  Fnaa  didc.  WahtwihainlUdi  mwan  die  Higel 
gleidi  von  Anfiin^  mit  Rasen  zugedeckt,  der  sich  allmiUiob  am  *ftVjM  erhöht 
hat,  so  dass  dl''  Tief«'  der  Gruft  oder  nindcri  Aimhohlung  umprünglich  dieselbe 
war.  Uruen  wan-n  nur  ausnahmsweise  beigesetzt,  und  nur  die  grnsaern  ent-  . 
hielten  Knochen,  vuu  den  kleineren  liess  sich  dies  nicht  entscheiden.  Doch 
Amden  sidi  auoh  aoaaer  den  Omen  KnodMoreate  (Oaailaginm),  Mswdlea 
«cbun  im  Sande,  dooh  gewöhnlich  mitten  in  der  Asche  beisammen.  Unter  dar 
Asche  fand  sieb  nie  etwas  Anderes  ah  Sand,  die  von  dem  Scheiterhaufen  vor- 
gefundenen Ilotzatücke  waren,  dem  tiewicht  nach  zu  urtbeilen,  von  Nadelholz. 
An  einen  Kasten,  der  mit  der  Asch«  iu  die  Erde  gesetst  wärei,  ist  draanaob 
nidii  sn  d6inke£  Sa  aolMint  aiehar,  daaa  man  die  Aaoha  Boertk  in  die  oatMile 
Vertiefung  achnttete  aammt  den  Resten  der  mitverbrannten  Schmucksachen  und 
Glasgefasse,  da  stets  Bronze,  Eisenstücke  nnd  Olasklunipeu  in  der  Asche  lagen. 
Dann  erst  setzte  mau  die  Mitgaben,  als  Krüge,  Lampen,  Töpfeben,  Gläser, 
Teller  und  Scbälohen  hinzu,  iu  der  R<^;el  ausserhalb  der  Asche.  Wie  Herr 
Dr.  Snahier  annimmt,  «ana  dieKrOga  nnd  Lampen  wenigalona  nooli  nagabnnokti 
da  die  gebrauchten  Lampen  in  der  Asche  lagen.  Der  Stand  der  Urnen  war  far* 
sehiedon.  einzelne  grössere  standen  neben  dem  .\8ohenhaufcn,  die  meiaten  mit 
dem  uuteru  Theil  in  derselben,  jedoch  nicht  in  der  Mitte.  Gewöhnlich  hatten 
sie  eine  Schutsdeoke,  die  meiit  aerbroehan  war.  Sohalen  von  terra  sigil- 
lata,  die  Dr.  Saehiar  niehi  tbt  Ea«geril]ie,  aondem  Ar  WaaehnipK»,  ana  dar 
die  Leiche  gewaschen  wnrde,  —  ein  Gebrauch  der  bei  ,.Kähn  und  Schwärs  nord> 
deutsche  Sagen"  aus  braiidenborgiacben  Orion  nachgewiesen  ist,  —  halten  möchte 
kommen  nur  2  mal  als  Deckel,  nie  als  Beigefasse  vor.  Merkwürdi}(  ist  die  Beo- 
baobtuxg,  dass  Schalen  mit  Ornamenten  nie  vollständig  waren;  die  Frag- 
mente dafon,  waloha  Bparaa  frUiaran  Gebvanehaa  aaigeo,  lagen  aeratreat  meiat  « 
in  der  Asche.  Offenbar  war  das  Zerachlagen  dieaer  Ger&the,  welche  dem  Ver- 
itorbaaan  im  Laben  nnd  viaUeteht  anoh  bei  der  BeBtattnqg  gadiaat,  eia  abaiabt» 
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UdiM  und  das  Mitgeben  vou  boberben  ist  als  ein  Sühnmittei  auzuselieu,  wie 
lieh  Mlum  m»  einer  Stelle  dee  Elegünn  Propertioe  eneUieeeea  Keei  *). 

Beeondare  Beeditmg  verdieni  moA  die  MittheihniR  de«  jedee  Greb  dei 

Todienfeldes  Soherbon  und  Nägel  enthalten  bat.  Diese  letzten),  welche  gewöhn- 
lich in  der  Zahl  vou  7  —  12,  bisweilen  über  2U,  verstreut  iu  der  Asche,  auch  wohl 
im  ä«u)de  lagen,  sind  alle  von  Eisen  geschmiedet  and  .noist  vierkantig,  mit 
breüeni  and  flaohem  Kopf  and  efcWM  gebogen.  IMeie  Mitgabe  Ten  eiieriei 
Nigeln,  ivelebe  eoeli  in  rOmieelien  Oilbeni  en  Niedenlieb  und  nenevlliflli  in 
Köln  beobaohtet  worden  ist,  hat  in  Beang  auf  ilen  Frspriingund  die  Bestimmung 
(Ici-Rolben  die  versrhiiMlenstrii  Krklärungsveraucho  hervorgerufen.  Nach  Fuchs, 
dem  Verfasser  der  „alten  Geucluchte  von  Mainz",  sollen  die  Leichen  mit  den- 
■elben  an  «n  starkea  ilolz  genagelt  und  so  aut  den  Sobeiterhanfen  gelegt  wordea 
eeittj  PAvrerHeep  Tennnthtot  ^  dieeen  JahTMIehem  H,  XXI  p.  94),  dieHigel 
aeien  aar  ßcfcRtigaog  6»r  euocdaen  ThoBi  dee  Leidinageräetes  Yerwendei 
worden,  was  jedoch  auf  die  gewöhnliche  Verbrennnujr  durch  aufeinander  gelegte 
öcheiU)  Uolz  keine  Anwendtuiff  linden  durfte,  llhlenfichläger  (Sitznngäber.  der 
linaohaner  Aatä.  1^72)  nimmt  aii,  das«  die  Nägel  vun  dem  mitverbrannten 
flaift  kenttkran.  Moeh  alle  dieee  Y»Miti>  die  Mfid.  mm  natSrUdhea  Ter- 
eahMeonffM  henalaitun,  mak  tAAi  geii4lg«Bd.  daa  oonatente  TwlManBen  der- 
selben zu  erklären,  da  sie  der  Orösee  und  Zahl  nach  lo  Tenehieden  eind.  Itar 
Unterzeichnete  hat  daher  schon  vorl&ngst  bei  Besprechung  eines  Römischen 
Ziegelgrabes  bei  Ueckesdorf  (iu  diesen  Jahrb.  XXXVI,  75  f.J  die  Vermutbuug 
ansgesprochen,  da«  diaee  Nlgel  alahfc  ala  etwaa  ZoftlUgee  aaaaaahen  aeien, 
eandei»  daea  ttam  «ine  qanlwliaQlM  Badentang  an  Oninde  gelegwi  habe,  webd 
aA  den  vom  Dictator  in  dar  aiUa  Jovii  eingeschlagenen  Nagel  zur  Fixirung  und 
AbwendiiHK  der  I'oxtileuz  erinnert  wurde.  Dieser  Annahnio  ijflichtet  Dr.  Suchier 
bei  und  hat  dieselbo  durch  eingehende  Vergleichuug  mit  deutschem  Aber- 
glauben und  jüdischer  fiegräbaisssitte  weiter  begründet  und  näher  dahin  praeei- 
airt,  daae  die  Verwendniig  der  Nigel  bei  rOmiaehea  BeataUuagen  ala  SIhne» 
gebrauch  su  betraehten  aai,  wodurch  die  Uaberlebenden  der  gel&rohteten  Todes- 
macht  Schranken  setzen,  vor  allem  sich  selbst  schützen,  so  wie  auch  dein  Todteii 
vollständige  Ruhe  sichern  wollten.  Diesen  Schutz  aber  gewährte  das  Eiuschlntreu 
der  Nagel  iu  den  Sarg  oder  iu  dio  Lade  (leotas,  foretrum),  welche  mit  der  Leiche 
ferbraant  mirdei^  wie  diaa  rSmisehe  DiahterateUm  auedrfteMioh  beweisen  *). 

Kaeh  dieaer  dagehenden  Be^reohwig  einer  rSnueduni  Sitte  bei  der 
LeiaheBverbrennnng,  ttit  deren  Wiedereiaftthmng  in  neneatev  Zeit  in  vendiie- 


*)  Propert.  el.  V,  7,  'ii;  Hyaciuliius  iniicere  et  fracto  busta  piare  cado. 
Maeh  Weinhdd  !•  Abth.  p.  166  über  die  gemaa.  Hügelgräber  liegen  die 
Scherben  luweilen  dnroh  den  gansea  Hftgel  verbvsitei  und  sind  engenecheinÜBh 

alH  nolche  hineingeworfen.  Endlich  scheint  der  aorddeataohe  Spirueh  „Soherban 
bringen  Glück"  noch  auf  diesen  Ci(>brauc1i  liin  zu  deuten. 

*)  TibalL  I.  1,  62.  Flebis  et  arsuro  pusitum  me,  Delia,  lecto;  Ovid. 
Met  XIY,  747:  LiaridM|ne  aienro  pwrtabat  menbm  ftvalra. 
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dMMB  IMmb  m  liMnft  agi^  «ixd,  itk  noch  «isaflUiren,  dus  in  d«n  «imoit» 
Uohn  Gräbern  (120—130)  über  40  Urnen.  10  Salbentöpfchen,  7  Lampen,  6 
Gläser  und  mehr  als  100  Krüge  gefumlon  wurden;  3  war  die  büchsto  Zi'nl,  dio 
io  üioeta  Urab  beigesetzt  waren.  Terrakutteu  kamen  nur  5  vor  (eine  Isis-  und 
AmontelMtta),  von  Waffen  niohU,  auoh  kein  Gold  und  Silber.  Bisenstücke, 
von  lUgdn  abgMeban,  waren  in  11  Ortliera,  Bronia  nnr  in  Uebar  die 
Mü!i:->'n,  die  in  den  Gr&bern  gafbadea  worden,  handelt  Kap.  wo  aooh  die 
bereitd  früher  bei  Rückinpfen  crofundenea,  darunter  ein  Denar  hus  der  repu- 
blicanisohen  Zeit,  angeführt  und  genau  btiscbrieben  werden.  Die  Gesammtzabl 
dar  aaa  dan  OtUmri  daaXodiaBfUdaB  lierToigaholtan  Mflnaen,  maialana  addaelib- 
ariialtMie,  ainfiMha  oder  doppalla  Aaae  von  Kupfer  oder  Broam,  betrog  nnr  20,  von 
denen  4  aus  dem  1.  JahriiaBdert  herrührten,  nur  1  dem  Trajan.  S  dem 
Hadrian,  4  dem  Antoninos  (Pius),  3  dem  Marc.  Aurel.,  2  der  Gemahlin 
deaseibeu  Fauatiua,  je  1  dem  Commodus  und  dem  Septimius  Severus 
angahjMaik  Ba  ioluint  aioh  aaa  diäter  geringen  ZaU  von  Mflnieo  an  aifabMi, 
data  aa  aioht  Eegel  war,  den  Geatorbenen  den  Fihrgroaehen  (portoriom) 
mitzugeben,  welcher  später,  seit  dem  Beginn  des  3.  Jabrliniulerts,  wo  an  die 
Stelle  des  Leichenbrandos  die  Beerdigung  trat,  dem  Tudlen  in  den  Mund 
geiteokt  zu  werden  pflegte.  Ebenso  y^ird  dem  Umstände,  das«  erst  too 
Tr^|an  an  bis  Sept.  Savama  die  gefundenen  Münsen  eine  onanterbroohene 
Baiba  bUdan,  aü  Baebt  geaobloaaan,  'daaa  der  Bagribniasplata  nidit  Ilagar  ab 
100  Jahre  der  römischen  Besatzung  bei  Rückingen  gedient  hat.  Mit  Zugrunde- 
lagung  dieser  tou  Dr.  Suohier  mit  musterhafter  Sorgfalt  ausgcfülirten  üntflr- 
iDcbung  des  Todtenfeldes  bei  Rückingen  und  unter  Berücksichtigung  der  su 
Tarwihiadama  Zaitan  in  dar  mha  dea  Caitells  gefundanea  Bömerreata  baapridit 
nnn  deaaan  CoUaga,  Harr  Damdur  aingahaad  die  Orfindnngiaait  und  Dauer  dar 
römischen  Befestigung  bei  Rückingen,  ihren  Umfang  und  ihre  strategetisobe 
Bedeutung.  Es  würde  uns  zu  weit  führen  und  die  Grenzen  die9<»r  Anzeige  über- 
schreiten, wollten  wir  uns  auf  die  nähere  Begründung  der  gewonnenen  Ergcb- 
aiaaa  ainlaaaen,  «alclia  abaa  ao  tbeneogend  sind  als  si«  too  grftndliebar  Saob- 
kamitniss  nnd  allaaitigar  Bakanataobaft  dar  ainseblaganden  nanara  Foraobangan 
ein  rühmliches  Zcugniss  geben.  Wir  müssen  uns  daher  anf  eine  gedrängte  An« 
gäbe  der  wichtigsten  Resultate  iieschr&nken,  mit  üeberprehtmpr  der  strategctisohen 
Momente,  wonach  das  unmittelbar  den  Grenswall  berührende  Castell  als  Deckung 
daa  Uabergangs  Abor  dia  frftbar  «aaaarraiebara  K inaig,  in  VarUndnng  mit 
mehram  anderen  anf  dam  raehten  Ifatnufer  galegeaan  Bebotignagen  eine  gewiaae 
Bedeutung  hatte,  zumal  da  diese  ohne  Benutzung  der  beigegebenf^n  Karte  schwer 
verständlich  sein  möchten.  Besonders  hervorznhoywn  ist  die  treffende  Schluss- 
folgerung, welche  der  Verf.  aus  der  Zahl  der  auf  dem  etwas  über  1  Morgen 
groaian  TodtonfUd,  daa  die  anfgedeokten,  etwa  IM,  Griber  einnahmea,  anf  dia 
Gribaraabl  das  ipgeflUir  14  Hoigea  betragenden,  nraprBaglioben  Begräbniaa* 
platzes  macht,  auf  welchem  demnach  etwa  1000  Grabatitten  anzunehmen  wären. 
Setzt  man  nun  die  r)a\u;r  der  Colonie  zu  100  .Tahren  und  das  jährliche  Sterb- 
iioiikeitsverhältniss  zu  2''/,  an,  so  ergiebt  sieb  eine  Besatzung  der  Befestigung 
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in  der  Starke  von  etwa  500  Utam,  also  gerade  einer  Cohorte.  Sowohl  du 
CMteO  10  Rftokiiigni  mit  die  beoMfabkrten  BafeBtigangen  wana,  wi»  die  deeelbet 
fofimdaiMa  SSegeMenpel  beiraiwii,  dnreli  Abtheiliiiiseii  der  9SL  LeigfanlMeaM. 
Amierdem  finden  sich  von  bekannteren  Hülfs^ppen  dieser  Legion  bei  RäckingeB 
geBtempelte  Zietrol  der  Coh.  IUI  Vindeliconim,  und  in  grrösserer  An^Rhl  von 
der  Coh.  III  Dalm(ataruin),  welche,  ausser  zu  Wiesbaden,  in  der  Wetterau  sonst 
keine  Sparen  «ttrSokgeleneii  lui 

Ye«  beeooderen  IntereMe  iet  der  IV.  Abeeihnltt»  worin  Ooneker  des 
schon  oben  erwähnte  in  den  Jalirett  1802—1604  blossgelegtc  römische  Gebäude, 
welches  man  bisher  allgemein  für  „ein  Römorbad"  erklärt  hat,  bespricht  (lud 
darch  sorgfältige  Untersuchung  der  zahlreichen  einseinen  Häumlichkoiteu  (vergl. 
die  beigegobene  Kartenddne)  in  Besag  üif  ibre  Cooetmotioin  and  mnllnnusiiohe 
Bestimmung  so  dem  mmpieeheoden  ErgelRÜss  gelangt,  dass  das  Gebinde  fiel» 
mehr  f&r  die  innerhalb  des  CasteUraams  gelegene  Woluinng  des  Cororaandenten 
(I'raetoriiini)  und  wahrscheinlich  auch  der  ihm  unterstehenden  Centurionen 
lu  halten  sei.  Veranlassung  sa  dieser  Verwechslung  gab  das  Auffinden  von 
Kohlen  und  ibönemen  Böbren,  die  nfadito  weiter  sie  Uebeneete  einet  Heiniipe- 
mte  inr  Erwirmong  de«  IWbodms  (anepeneon  oder  bypocnottom)  eiad,  wie 
er  sieb  liut  in  «Um  rönieehen  Gebinden  der  nBcdHehen  rtadeclien  Prorinien 
findet. 

Wir  miuiseu  uns  versagen,  auf  den  VII.  Abschnitt,  worin  ausser  den 
Legione»  und  Gobortenitempeln  die  beiBiddngen  geAindenen  TSpfer* 
etenipel,  derontor  mehrwe  bie  jetsi  noeh  nudife  befanste,  nnd  einige  interae' 
mute  Graffiti  besprochen  werden,  go  wie  enf  die  Erklärung  der  zahlreichen 
zweckmässig  j^oordnctcn  Abbildungen  einzugehen,  und  schliossen  unsere  Anzeige 
mit  dem  lebhalteu  Wunsche,  den  beiden  wackern  VerSsssern,  die  durch  Theilung 
der  Arbeit  eine  eo  gediegene  Ldeiang,  wekdie  dem  aeaenflebenden  Verein  an 
Henen  sor  Ehre  geioioht,  geeeSieffn  heben,  enf  dieeem  Qebiele  der  Lehel» 
forschung  bald  wieder  zu  begegnen,  wozu  die  wünschenswerthe  Aufdeckung  eine« 
der  benachbarten  lurBewaobung  des  OreneweUee  dienenden  CeeteMe  Gelegenheit 
bieten  konnte. 


Bonn. 


J.  Frendenberg. 


Epigrapbio  de  la  MorcIIo,  etude  par  Charlos  Robert,  corrospondant  de 
riustitiit  (academie  des  inscriptioos  et  belleB-iettrcB;,  incmbre  de  la  societe  des 
Antiquaires  do  Franco.  Pari»,  A.  Levy,  editeur,  1869  und  1873,  fol.  96  pp. 
und  V  pll. 

In  seinen  von  Alfred  Holder  jüngst  heraudgegebenon  Vorlesungen  über 
,, Deutsche  Mythologie"  (S.  237)  hat  der  (verstorbene)  Prof.  Adolf  Holtemauii 
den  Unterzeichneten  zur  endlichen  Herausgabe  der  seil  langem  beabsichtigten  und 
vor  Jahren  bereits  angekündigten  Sammlung  aller  in  Inschriften,  Münzen,  Bild- 
werken, wie  bei  den  alten  Autoren  überlieferten  Zeugnisse  zur  Mythologie  der 
nordeoropäischen  Barbarenvölker  des  Altorthums  aufgefordert,  zumal  er  bei  der 
Unzulänglichkeit  der  beiden  verdienstvollen  Vorarbeiten  von  de  Wal,  der  mytbologia 
septentrionalis  und  der  Schrift  über  die  ,,Moedergodinnen,"  gerade  bei  seinen 
deutsch-mythologischen  Studien  den  Mangel  umfassender  Vorarbeiten  schmerzlich 
empfinden  musste.  Holtzmann  ist  unter  den  rorschem  der  deutschen  Mythologie, 
unseres  Wissens,  der  ernte,  welcher  die  vorerwähnten  Zeugnisse  in  grösserem  Um- 
fange in  den  Bereich  seiner  Forschungen  zog  und  fürdi^elben  zu  verworthen  suchte, 
während  seine  Vorgänger,  abgesehen  von  einzelnen  älteren  unter  denselben,  von  J. 
Grimm  an,  sich  darauf  beschränkten  und  beschränken  mussten,  nur  vereinzelte  und 
ihnen  naheliegende  unter  jenen  Zeugnissen  zu  ihren  Forschungen  heranzuziehen  und 
so  weit  CS  deren  dürftiger,  zusammenhangloser  und  zumeist  wenig  sicherer  Inhalt 
gestattete,  zu  verwerthen.  Holtzmann  war,  bei  seiner  Behandlung  der  grossen 
Frage  über  Kelten  und  Germanen  anoh  df>n  Forschungen  zugeführt  worden, 
welche,  nach  den  de  Wal'schon  Studien,  die  Kenntnis«  der  monumentalen  Mythu- 
■logie  jener  Völker  weiter  zu  fordern  und  für  die  Zwecke  sowohl  der  Mythologie 
der  antiken  Völker  insbesondere,  als  der  comparativen  Mythologie  überhaupt 
auszubeuten  bezweckten.  Zu  diesen  Bemühungen  darf  der  Unterzeichnete  wohl 
auch  die  Folge  von  „Beiträgen  s  nr  röm  isch-kelti  sehe  n  Mythologie" 
rechnen,  welche  er  in  diesen  Jahrbüchern  niedergelegt  bat. 

Der  dem  Materialo  nach  beschränkte  Umfang  derselben  wird  wohl  noch 
auf  längere  Zeit  hin  derartigen  Arbeiten  auferlegt  bleiben  und  denselben  im 
günstigsten  Falle  nur  auf  den  Werth  von  „Beiträgen"  zugestehen  lassen,  so 
lange  nicht  der  Abschluss  grösserer  Quellenwerkc  eine  auireiohende  Zusammen- 
fassung  nnd    den   heutigen    Anforderungen   entsprechende  wissenschaftliche 
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Cbarlat  Robert: 


Bearbeitung  und  Darstellung  jener  nordischen  Mythologie  in  Anpntf  zu  nehmen 
geatatteL  Zu  diesen  so  zu  sagen  vorarbeitendcu  Quellenwerken  zur  Vermitteluag 
4ee  iiiietUiriiolie&  Maieriak  gdiört  vor  eUem  dee  in  eo  erfiraalieheni  Fortgänge 
begriffene  grosse  Corpaa  inscr ipti onam  Letinaram. 

Ein  Blick  in  den  bezüglichen  Thcil  der  Indices  der  bereits  erschienenen 
Bände  zeigt  zur  Genüge  eine  Fülle  kritisch  gesichteten  Materials,  mit  welcher 
sich  die  Ergiebigkeit  der  bis  jetzt  uua  zugäogUohen  (^uelleu  in  keiner  Weise 
▼eiigleidieD  lieet.  Haben  nun  auob  die  imebriAlieiken  DaDkmiler  der  Doiaa> 
linder,  Britanmena  and  Spaniens  allein  schon  unsere  besflgiioke  EeBotaiss 
namhaft  und  in  ausgioVjignr  Weise  gefordert,  so  kann  doob  Tor  der  ITir  unseie 
Zwecke  ohne  Zweifel  wichtigsten,  aber  auch  schwierigsten,  weil  zugleich  umfang- 
reiobsten  Sammlung  der  Inschriften  des  alten  Uallien  an  eineo  irgend  be- 
fUediganden  AbeoUaea  eiaar  Znaammenetelluag  der  numina  barberorott  otnänur 
taliam  nidit  gedaabi  werden,  üm  lo  dankbarer  maee  gerade  sn  dieaam  TMk 
des  C.  L  L.  jede  Vorarbeit,  jeder  Beitrag  begrüsat  werden ,  der  sich  einen 
kleinem  freop-raphiBchen  odfr  n)yt!iuloprischcii  Kn  i«  zum  Vorwurf  seiner  Specia'i- 
forschung  gewählt  hat.  Hierher  gehuren  unter  andiru  de  Boissieu  Inscriptioni 
de  Lyon ,  hierher  auch  die  obAnangestellte  Epigraphic  de  la  Moselle  vou 
Barm  Charlee  BoberL 

ladem  wir  der  Sknae  eines  Beriobte  Aber  muwb  reichen  luhali  eSoige 
Bemerkungen  pinflechten,  halten  wir  uns  berechtigt,  un<;er  Urtlieil  über  das 
Werk  dahin  znsammnnfasscn  zu  dürfen,  dasa  os  eine  ebenso  knlisch  <:-orgfaUi(»c 
und  gelehrt  gründliche,  wie  in  Inhalt  und  Form  klare  und  geschmackvolle 
ArbaÜ  vHk,  wie  aolobeeK  Hftbner  in  dieean  JabrUldieffn UU.  UV.  S.  168  beniU 
fiber  die  ihm  TOrliegende  Hftlfte  der  ersten  Abtbeünng  aoageeproohen  bat.  Bai 
aUaettiger  Aosnatznng  des  zugehörigen  Materials  verbindet  der  Verfasser  lait 
einer  umfassenden  Kenntnis«  der  einschlägigen  Literatur  der  fi-ühet-  u  Bearbeitung 
eine  gleiche  Bekanntschaft  mit  den  bezügUohen  Leistungen  der  Neuzeit,  ins- 
beeoadere  dar  deutschen,  vornehmlich  aber  der  rlieiniaoben  Inaebriftenkunda^  aad 
iit  dabei  in  der  gUteUiebanLag«^  aneb  die  eigene  lokatvateriladjaoba  liteiatar 
vonTaninaaebriftan  md  Uomogr^pbien  aar  TerfBgaog  aa  beben  und  ausbeuten 
an  können,  welche  uns  zumeist  ganz  unzugänglich  und  unerreichbar  bleiben. 

Nachdem  der  Verfasser  iu  dem  „Vorworte"  begründet  hat,  dan  er  bei 
dem  im  geacbiobtlicben  Verlaufe  weohaelnden  Begriff  und  Umfang  der  alten 
enÜM  Madiaaaatrieoraaa  nidit  dieea  lataieca,  aaadam,  wie  ea  jelat  obaabfai  la 
geeebehen  pflegt,  die  moderne  Uaagrenaang  dea  Uoael^epartement,  als  geogra- 
phisches Gebiet  seiner  Sammlung  der  römischen  oder  gallorömisohen  Inschrifteu 
und  Denkmäler  angenommen  liabe,  erörterter  in  Kiirze  die  älteren  Qiiellschnftcu 
und  stellt  den  Plan  seines  Werkes  dahin  fest,  daas  zuvörderst  die  üutterdeuk- 
ttiler,  aodaan  die  dabin  gehörigen  Widnimigaa  obna  anadffttcküiAa  Nananng 
aiaar  Ctotlbait  und  die  Qrabdenketeine  babaadeU  werden  aoUan;  snletai  gedankt 
er  verschiedene  Denkmäler  zu  etellen,  welebe  sich  nicbt  direkt  an  eine  der  diei 
vorerwähnten  Gruppen  anschliessen  lassen.  Von  diesen  drei  Gruppen  sind,  so 
viel  wir  wiesen,  bis  jetzt  nur  die  Uotterdonkmäler  ersohteneo,  wenigstens 
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umfasst  die  vorliegonde  orato  AbtheiluDtj  nur  Denkmäler  diesei'  Art.  welche 
miaiiUobea  und  weibliohon,  röiuiaohen  und  gallisohen  Ooitheiteu,  Genien  und 
dea  Urf^fwH*  ICutteiiottlMitaD  gewidmet  liad.    Bei  der  troa  dem  Yerfiiwer 

8.  8—6  naohgeirieeeneii  ÜnmBglidikeit  einer  geograpUeoh^tapogrephieciwii  oder 
enderweitigen  wisaenscbafllichen  Anordnung  der  Inschriften  wurde  die  äaMerliehe 
Aneinanderreihung  der  Denkmäler  am  Kaden  der  rtiphabetisohen  Folge  oin|fe- 
halten.  Obwohl  hier  der  Platz  nicht  ist,  mit  dem  Yerfasier  äber  eine  andere 
Anordnung  su  rechten,  samal  waeh  leUtere  f&r'die  2we^  der  voiliefeBtoi 
ZoeammeneteUuiit  von  keiner  boiomdoron  Bedenteng  iel;  eo  «Ire  doch  die 
Erwägung  nicht  gaas  mfinig  gewesen,  ob  doch  nicht  vieUeioiil  beeeer  mü  den 
äcbt  römischen  GottorD,  insbesondere  Juppiter,  anzufangen  gewesen  wäre,  welche 
sicherlich  doch  bei  der  Alles  überwältigenden  Macht  de«  zur  Herrnchütt  ge- 
langten Bömerihuma  die  oinheimuahen  Gottheiten  zunächst  und  für  längere 
Zeit  saritek  und.  in  dea  ffiateifrood  gedringi  haben.  JedenfaOt  aber  würde 
ooieree  Enehtene  der  VerfMier  gut  gethan  haben,  vor  allem  die,  tbeilweiee 
auch  ihm  als  eutweder  entschieden  unächt  (gefahcht)  oder  doch  sehr  ver- 
dachtig und  r.woifelhiift  erscheiuondan  Inschriften  auszuscheiden  und  wenn  auch 
nicht  ganz  wugzulasseu,  doch  amSuhlusfic  unter  einer  besuudem  Rubrik  zusammen- 
saetellen.  Wir  reohnea  dalua  die  &  12  an%efBhrte  Aaeooiatfon  von  Apollo. 
Sirona  und  dea  verdiobtigea  Kymphaa  kx^  wdoha  aneh  uf  der  dieaao  ver- 
dachtigen, oder  wie  £.  Ilübner  Jahrb.  LDI.  UV.  S.  164  f.  ausspricht,  von  Boiaaard 
gerabchtcn  der  Arctc  Dniis  vorkommen:  eine  Inschrift,  welche  S.  89  ff.  mehr 
JBeachtuug^oriahrt  als  sie  verdient  Derselbe  Boiaaard  üguriert  auch  bei  den  ebenso 
Ttrdfiebtigea  biehriften  der  Jnao  Magna  S.  41  It  und  der  Vr.  VII,  VUI,  IX 

9,  59—58;  alle  dieee  Imohriften  lind  jeirt  aageblieh  vereohwaaden«  d.  b.  ria 
haben  nie  exietiert)  und  der  Verfasser  citicrt  sie  „d'aprea  les  anoiena  auteurs." 
In  gleicher  Weise  wird  auch  die  Quelle  zu  den  Inschriften  S.  10  Nr.  IV,  S.  12 
(Caator  und  PoUux)  und  S.  36  Nr.  II  angegeben;  unter  diesen  ist  die  zaletst 
besetohnete  ebenso  entschieden  äoht  wie  die  ersterwähnte,  bei  welcher,  wie 
andi  der  Yerfineer  8.  II  anmwkt,  die  Leenag  voa  Dnpri  de  Oeaeii  nm  eor> 
rektesten  erscheint  und  auf  einen  Dodikaatea  Q.  Ceatoriniua  llinoa  hiawniat, 
aeinea  Zeichens  wohl  ein  oalcarins  oder  caiciarius.  Die  Votive  dos  Castor  und 
Poliux,  deren  Lesung  Murntori  nlloin  correkt  gibt,  legt  Zeugues  ab  von  der 
Verballhornung  dortiger  Inschriften. 

Nneh  dieaea  nUgeaieiBea  fiemarkangeB  sa  dem  geeemmton  Werke  eikubt 
der  dieeer  Anuige  veeetofctele  Rwua  nur  aooh  eiaige  weaige  BeiMrinnigea  in 
eiaselnen  Inschriften. 

S.  14  f.  wird  das  pl.  I.  Fig.  4  abgeliildete  Steinreliefbild  aus  dem  Museum 
von  Metz,  welches  eine  reitende  Frauongestalt  vorstellt,  für  eine  Epoua  erklärt 
«nd  demgemiee  die  gani  firegmeatariadie  IneiAjriA  willkAbrIioh  ergiait.  £a  iat 
dieae  reitende  FmnengeeUli  aber  keine  Efooe«  eondeca  eiae  reiteada  Ma> 
trone,  wie  in  diesen  Jahrb.  XXYI  S.  91'— 108  unter  Naohwoisuug  von  8  aolcher 
Steinreliefbilder  pezeigt  worden  i.st.  Zu  diesen  B  sind  inzwischen  3  weitere  vuid 
als  Nr.  12  daa  bei  Liudcaschmit  in  den  Aiterthümem  unserer  heidnia'iben  Vorzeit 
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II,  1  Taf.  6  abgebildete,  aus  Worms  gekommen  und  endlich  &1b  13.  unser  im 
Jahr  1867  zu  Mets  gefundeoes,  offenbar  durch  seine  Insohrift  das  wichtigste  . 
von  »Uea,  leider  abw  biBwiAdw      Air  YariMmmiilMig  dieMr  InMdunft  olme 
Werth  fBr  die  EnteolMidmig  der  Buptfrag»,  ob  diew  DenfeeUtuig  einer  reiton- 

den  Matrone  oder  auch  einer  anderweitige  verwandten  Gottheit,  wie  Lind»- 
schmit  a.  a.  0.  meint,  mit  einem  beaoudnrn  mythologischen  Namen  bezeichnet 
war  oder  nicht.  Dass  Epona  ganz  anders  als  jugendliche  Gestalt  zwischen 
tnubrereu  (wenigstens  zwei  Pferden)  dargeatellt  wurde,  wie  in  den  Jahrb.  a. 

0.  S.  100  gezeigt  wird,  beerfcuiidet  andi  bier  die  pL  1,  Fig.  6, 6  und  7.  ab- 
gebildete Yotiran.  dar  ISpom  vmA  dea  OenioB  der  Leokar  toh  den  Beaafieiirier 
der  22.  Legion,  Tiberins  Juatinioa  Titianus,  aus  dem  Ende  des  2.  oder 
Anfange  des  S.Jahrhunderts,  welche  S.  15  ff.  behandelt  und  durch  Jie  Parallel* 
Totive  desselben  Mannes  aus  Mainz  (Brambach  999)  treiUich  erläutert  wird. 

Wie  8.  97  die  Yotive  en  Heroolea,  lo  ist  S.  81  ff  die  ea  J  ^ppit»  höohit 
bemerkenewerth  dnreb  die  laUreiohen  gallo  •römischen  Nauen  der  Dedikmntea, 
von  denen  unter  andern  iubMOndere  der  des  CINTVSMVS  dem  Verfasser 

5  35  A.  2  Veranlassung  zu  einer  Reihe  vun  Euuelnachweisungen  desselben  gibt, 
auf  die  wir  anderwärt«  zu  weiterer  Beurkundung  dieses  Namens  suröokkoouneu 
werden. 

8.  48-^60  wird  efangehead  die  pL  T.  FSg.  1  abgebildete  Totive  MB' 
MAIIABY8  dar  Bewohner  des  ricus  Paob  im  römischen  Mete  beaprooben.  Der 

Verfasser  constatiert  MATIARVS  als  tinbezwcifelbare  Lesung,  macht  jedoch 
auf  den  zu  einem  R  mehr  als  ausreichend«. n  Raum  hinter  dem  zweiten  I  auf- 
merksam, erinnert  an  die  Fälle,  dass  die  roUiangemalt«n  Buchstaben  mit  dem 
Heisael  aoamfUiren  vergessen,  iowie  daM  T  811er  blon  dnrdi  ein  I  wieder-* 
gegeben  worden  eei  und  aebliewt  aieb  mit  vollem  Becbte  der  Enendatien 
Capers  und  Spons  in  MATRABVS  an. 

S.  65 —88  begreift  unter  der  Ueberschrift:  „Mercurius  et  Rosmei-ta"  die 
lehr-  und  infaaltreicbste  wie  am  meisten  ausgearbeitete  Partie  der  ganzen  Schrift 
und  babandd.t  in  auatergültiger  Anafllbrang  eine  joner  lablreidben  gallo- 
röniaeben  Sjmedrien,  wdebe  einen  so  bedentaamen  BinUiefc  in  einen  TheO  das 
klassisch-barbarischen  Culturkampfes  von  mythologischer  Seite  OlSfiien.  Wiewohl 
der  üutemeichnete  bereits  vor  Jahren  unter  erstmaligtsr  Zusammenstellung  de* 
damals  erreichbaren  Gesammtmaterials  au  iuschriftlichen  und  inschnftlosen 
Denkmälern  dieser  Synedrie  die  Frage  über  die  Bedeutung  derselben,  insbesondere 
8bar  die  auf  dieaen  Oenknilem  nnr  nut  Meraorina  Banaiinea  (nieaaala  aliaiB) 
voriwmmende  Dea  Boamerta  einem  gewissen  Abedhlosse  nunftlinNi  veranobte,  so 
war  nunmehr  doch  erst  der  Yerfiasser  in  den  Stand  gaaatat»  dieaen  AbaoblaH 
lioberlich  für  lange  hin  vollständig  herzustellen. 

Ausgehend  von  einer  vollstitndigen  Zusammenstellung  der  ihm  auch  aus 
ona  anmeiat  nnaneidibiren  QoeUen  zugänglieban  16  inaobtiftüaben  HrapCdeak- 
«Mar  dar  SjjmedriA  dea  Matoarina  and  dar  RoaBaerla  anf  8.  66—71,  wekhao 
jetzt  auch  als  16.  das  bei  .\lin  in  Rheinhessen  aufgefundene  (Jhrb.  LIII.  LIV. 

6  896j  beigefOgt  werden  kann,  ao  wie  eines  Bruobat&okea  8.  71  A.  6,  die  ar 
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d«M  mSt  Beohi  von  «aaeis  ftlseUidi  UerhariMMgoiiMi  Mbmdst.  «tfa*  er  di« 

Ufer  de«  Mittelrheine»,  vom  Neckar  V.:i  Qber  die  Mosel  hin,  wie  es  beroita 
Jhrb.  XXIX.  XXX  S.  181  geschehen  ist,  insbesondere  das  alte  Land  der  Trc- 
Terer,  Mediomatriker,  Leuker  und  Lingonen,  als  besägliohes  Cultgebiet  nach 
(S.  TS),  habt  Bit  Beekt  «b  Fundorte  die  Siame  tob  Stnnea  und  Fltaeiit  iw* 
beeondere  en  den  beUkn  HanpUdem  des  zMmedieD  Gemwniein  und  tob 
Belgica  Prima,  Rhein  and  Moeei,  liervor  (S.  72)  und  weist  als  Stifter  dieser 
bezüglichen  Votivalt&re,  vomehmlieh  (S.  78)  Kaufleutc,  Ackerbauer,  Armee- 
lieferanten und  andere  kleine  Qescbäftaleute,  zumeist  gallischen,  bisweilen  auch 
iflhi  römisehen  Namen«  BBd^  so  den  der  Colt  dieeer  Gottheiten,  besonden  tob 
whm  ProviniieleB,  mUrmter  tob  romenisierten  Beigem  oder  naeh  Geflien  ge- 
kommenen Römern  gepflegt  erscheint  (S.  87  f.).  Deaa  su  den  mit  Merotmas 
in  einer  Widmung  voreinigten  Göttinnen  sich  wendend,  erörtert  Robert  zuvörderst 
die  VotiTiDSchriftcn  (vgl.  S.  74  A.)  des  Gottes  und  seiner  Mutter  Mala,  sodann 
die  insehriliUdien  und  sngMob  pleatisdien  DeakaiUer  dee  Meveniine  nad  der 
BooBMfto;  ee  eiad  deren  drei,  tob  deneB  tiaee  eve  ilteNn  llAfllBBgeB  bdtBaat 
iet;  das  zweite  kaum  noch  Reste  der  unteren  Extremitäten  übrig  hat;  das  dritte 
eigentlich  bei  der  fast  gäneiichen  Zerstörung  seiner  Inschrift  eine  sichere  Ba- 
ziehnng  auf  Bosmerta  eigentlich  gar  nicht  zuUsst.  Die  übrigen  plastischen  Denk- 
mller  einer  Syoedrie  dee  Menrarios  mit  einer  weibliehen  Qottheit  im  ösUiohen 
GelUea  aaUriduMet  der  Ymtumt  eodum  etoeethefle  miA  den  AHtihBto  dee 
F&Uhoms  und  zählt  deren  ^S.  TS  £)  sieben  auf,  andemtheils  nach  dem  dos 
Mercnrstabcs,  cadiiceus,  deren  Anzahl  sich  auf  sfchs  bpziffcrt  Dabei  hält  diese 
göttliche  Begleiterin  öfter  neben  dem  Stabe  noch  «ine  unit'angreicbe  Börse,  oder 
idauit  oder  erapfftagt  «ae  den  IDiideBXerwnni  den  laheH  eiaer  eokhea,  theihreiee 
ia  etaer  Sohile.  B eide  l^pan  beneht  SolMnt anCBoimertB,  oad  weilt  mit  Reeht 
{(efondievon  dem  Unterzeichneten  vormals  ausprcaprocheno  Doutnup  der  füllhorn- 
trapenden  (totthcit  als  Fortuna  oinersoits  auf  den  Charakter  der  nedik;ui<eTi 
der  Fortunaaltäre  (meistens  Soldaten),  andererseits  auf  das  Fehlen  des  Haupt- 
Bttrilmlee  der  OltdngQtthi,  dee  Stenermdere,  Ua  (8.  79  f.).  ladem  bub  der 
Yerftwer  die  Twgeaeaaten  Attribute  de«  Ffillhoms  und  des  caduoeus  als  Uoe 
sekundäre  und  nur  allgemeine  Symbole  des  Olückcf«  und  Wohlstandes  nimmt, 
dftgpfren  aber  die  Göttin  mit  der  Börse  fS.  82  fV )  aus  <len  älteren  mjrthologischen 
Anschauungen  aU  die  Personifikation  der  Erdenmutter  nachweift,  gelangt 
er  edilieeeUeh  in  der  BrUlnniB  der  dieeer  flyaedrie  so  Grande  liegendea  Vor- 
stellung, dem  BocmeirtB  eehan  Tor  der  römisohea  GeonpetioB  des  Landes  die 
Ctofikhrtin  derjenigen  m'\c!iti?eii  einbeimischen  Gottheit  war,  welche  die  Rieger 
mit  ihrem  Mercarius  idciit iti/ir ten,  sowie  dass  Rie  an  die  Stelle  der  in  Italien 
and  Griechenland  ihrem  Sühne  Mercuriug  gewöhnlich  beigeordneten  Maia  getroteu 
•ei,  «OBBoh  dieee  beidea  OOttiaaea  hier  nebea  eiaeader  nad  mit  glelöhea  Attri> 
baten  eaegestettet  Torkommea,  eümiMieh  aber  RosmertA  von  den  Provinzialen 
■b  ihre  einheimische  Gottheit  vorcrezopr^n  erscheint  und  auch  unter  der  Herr- 
schaft des  Römerthums  ihre  alte  Geltung  beliauptete.  So  ühi^rtrug  sich  die  alte 
Mythe  von  Hermes  als  c>htbom»clit.'r  Qottheit  weiter,  welclie  nicht  allein  die 
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Materie  beherraoht  und  darcbdringt,  dio  Erde  befrachtet  aad  ihr  Reichthümer 
entlockt,  sondern  auch  das  Leben  de.  '^'^ele  erzeugt  und  erhält,  und  Mercurim 
iiod  liosmerta  wurden  auch  in  den  gesegneten  Landstrichen,  welche  als  ihr  Cuit- 
gebiet  erwiesen  sind,  daher  zumeist  von  deqjenigen  verehrt,  die  mit  dem  Ver- 
lriebe der  nMmlgliMheB  BmngiiiaM  ca  wdbaSm  InAUn^  «oanit  dar  nlditife 
Oott  die  Erde  dort  bereichert  hatte. 

Es  kann  nicht  bezweifelt  wordon,  dasB  die  Entrollunj?  dieses  Einzelbild« 
MU  dem  grossen  Culturkampfe,  welchen  das  siegreiche  Römerthum  allüberall 
Midi  mii  den  Glaubeusanachauungea  der  unterworfenen  Yölker  zu  bestehen 
hnikte,  «in  Tortrelflidiar  Bettmg  rar  g*U<Mr5niMlMn  Ifjtiiologie  la  Iwaoadtm 
igt,  dessen  Beaultate  sich  wie'^eineneite  auf  der  eingehenden  und  krititahni 
AusnutzuDfj  d"5  (man  kann  wohl  sager)  vollEtandipcn  Materials,  so  undererseili 
auf  dem  tieferen  Grande  mythologischer  Forächung  aufbaueTi  Der  Verfasser 
hat  durch  dieie  Nine  Sberzeugende  Darlegung  Wesen,  Bedeutung  und  Culi  der 
R«MiD«rta,  all  dar  woU  lohnlaa  HMptgottlieit  de«  IbteeUuidM,  eo  aa^ehellti  dtM 
es  vorerst  weiterer  Versudha»  auch  Sinn  und  Bedaataag  ihres  Naraens  aafsa* 
hellen  nach  den  bisherigen  verunglückten  Bemühungen  nicht  bedarf  ivf^l.  S.  87 
und  dazu  nun  auch  Iloltzmann  a.  a.  0.  S.  137  A.  1).  Die  versuchten  Ableitungen 
nnd  Deutungen  altkelüaober  Wortformen  ans  den  neukeltisdhen  Dialekten  haban 
unseres  Sraobte»  bei  dem  Namen  dar  Boemerta,  wie  bei  anderen  ahkeltischen 
aber  romanisierten  Eigennamen,  bis  jetat  «anigatam  sa  lijfand  ftbaraaagaadan 
Resultaten  nicht  gelangen  lassen. 

Zum  Schlüsse  seiner  erläuternden  Zusammenstellung  der  GötterdenkmUar 
des  MoseUandes  bebandelt  dar'  VerfiMser  8.  93  £  aiaa  andere  (zumeist  in 
Bynadria  mit  Apollo)  aof  einer  AaaaU  too  Totifinsduriften  ana  weit  «otieeaaaii 
Fundstätton  vorkommende  Göttin  SIRONA.  Das  hier  in  Betracht  kommende, 
S.  93  in  K»**^'"  Abbildung^  wiedcrgegobene  Denkmal  derselben  ans  Saint-Avold 
ist  leider  mit  der  Bibliothek  von  Strasburg  untergegangen.  £b  war  ewar  klein, 
iat  abar  aemU  durah  das  Kopfbild  dar  QUüa.  «it  eigentbaaliaba»,  an  dia  iralat» 
arliga  Kt^lbedaolrang  dar  Ibitteifotthaitan  (aantMUMa)  arimiandan  Frinr 
intereesant,  als  durch  die  Nebenform  des  NamaBi  BIBON A  (mit  gestrit  heuetu  B) 
bomerkenr«erth.  Zu  der  S.  95  zur  Erläuterung  dieses  Schriftzeichoiia  ange- 
führteu  Literatur  mag  nooh  auf  Kuhn  und  Schleicher,  Sprachvergleicheade 
Baitrige  III,  9  8.  907-810  and  IV,  8  &  168  ft  varwiaaen  wardan. 

Frankfurt  a.  M.  J.  Becker. 
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Geschichte  der  dcuUchen  Baukuust  von  der  RomiTzeit  bis  zur  Gegenwart 
Ton  Heinrich  Ottc.  Mit  über  SOO  Holzschnitten  und  mehreren  Tftfeln. 
Vni  und  762  8.   Leipzig,  T.  0.  Weigel,  1874.   6  Thir. 

Von  dem  in  der  Ueber»chrift  gcnannton  Werke  di^s  durch  s<'inc  zahlreichen 
kaiutwiaieiiechaftUohen  und  arohAoIogisohou  Schriften  in  den  weitesten  Kreiien 
•k  AntoritU  UMrkmalflD  F&mn  Ott«  itt  FMU«  M  Jfttwbog,  liegt  nim- 
mdir  BMih  «ied«ri)oll«n  Uiit«ri»i«dninfm  der  «rite  Band  ToUendAt  vor,  und 
dar  bflMbflldeno  Wunsdi  d«e  Y«rA»Mff^  keine  Ruinen  zturttokaulassen,  wäre 
somit  erfüllt.  Hoffen  wir.  dass  es  ihm  vergönnt  sei,  diesem  ..prstntt  Stock- 
werke des  auf  drei  £tagen  veranachlagten  Qebäadee",  welches  die  Geschichte 
dar  romaniaahait  Banknntt  ans  bietet,  anok  noeb  dia  baidaa  anderen 
SloakiMifct  fldgan  aa  kam,  «idaaaM«IUakdla  abannu«iditigB  Oaaahioht« 
der  Qnthik  in  der  jfleichen  meisterhaften  Weise  zu  vollenden.  An  dankbaran 
Publikum  wini  es  ihm  hier  gewiss  ebenso  wenig  fehlen,  wie  l>ei  seinem  vor- 
trefflichen „Handbuch  der  kirchlichen  Kuustarcbäologie  det 
daniiohaa  MiitaUItare**  (Leipng,  Weig«!  1868),  das  in  nwohar  Folga  Tiar 
Auflagen  eiMita  and  dnroh  welohea  Pfarrer  Ott«  die  gaoie  jöngara  GoontioB 
dar  Arah&ologen  vom  Fach  zu  seinen  lernbegierigen  Schülern  zählt. 

Wie  alle  archäologriscben  Werke  Otte's  ohne  Ausnabrae,  so  zeichnet  sich 
auch  die  hier  zur  Beaprechung  gelangende  Geich icbte  der  rutuischen 
Bauknnat  duroh  gawiManhafteate  Akribie  in  Banvtau^  daa  Ttxliandanan 
lilarariacben  und  artistischen  Materials  aus.  Der  Verfasser  hat  aber  aaaaerdem, 
wie  dem  Sachkundigen  heim  Studium  des  Werkes  sofort  klar  wird,  keine  Mühe 
gescheut,  um  durch  Autopsie  und  Einsammlung  zuverlässiger  Nachrichten  von 
Seiten  Solober,  die  mit  den  ihm  uuzogänglicben  Bauden  kmaleo  näher  bekannt 
muran,  grtartmSgUaha  YoUitiadii^  nnd  ein  kritiaah  «anaaaa  Urthafl  m  ar- 
reichen.  Dadnroh  ist  ea  ibm  gelungen,  deutschem  Foracherfieiaae  ein  ehraa- 
volles  Denkmal  zu  errichten,  welches  mit  inhaltlich  ähnlichen  Werken  anderer 
Nationen  kühn  den  Vergleich  aushält,  weil  os  fem  von  selbst^eftUiger,  weit- 
aohweifiger  Breite  mit  wünachenawertber  Ausführlichkeit  daa  ungemein  weite 
GaUat  behamekt,  nnd  mai  wOUmm  CMAoka  dia  gaakclioka  XHfpa  daa  „ra 
Wanig^  nnd  »lan  YUit*  omiobifft 

Ibn  anmrto  nnn  aber  nieht  von  nni,  daaa  wir  nna  biar  aa  tiaar  die 


EMheitaB  das  W«rfcMlMB«rgelDdeB  Kritik  v«nldgn;  riiw  whhi  wänlit 

•cfaeioeD  wollte,  anbedingt  tob  eiaer  fach genö!si>rheD  Auto rit  ät,  et-n-a  roa 
Schnaaie,  Lot/.  \.  Qaast  oder  Lübkf'.  um  vjc  unjeretr.  vielbe«cbiftigtea 
Tereiot- Vioe'Pniiiüciiteu  ProfeMor  aus  m  Weerth  zu  schveigeo,  tatgfhwi 
■Amsb.  Wir  li6iflhrlBltf  II  oat  vidBMkr  bMskBidflBiKBh  aaf  cife  aSglicfctt  tnBn 
Btf«rBt  ibar  du  in  dem  Werke  Gebotaae,  aad  udiBfridlaB,  ««mwir  dimk 
dCMdbe  rof  ht  viele  Mitglieder  <le<>  VTcine«  TeranlMMO,  dorch  eigenes  Stadiua 
de«  Tortrefthch'  D  iJuch'-s  dir  KicLtiak«  il  -.lE'eres  Gesammturtbeilt  zu  b-^'tätigen. 
D«M  wir  daneben  doch  zuw^iisn  die  eine  oder  andere  den  Baadenkmalen  gt- 
iridaMle  BwprMlNaig  de«  YcrCnM»  1wriditig«B  odsr  ogtaMa,  Muf  um  m 
Bwitir  «iaer  RadMutiguag,  aU  e«  ja,  wie  vir  UniU  htemgMbm,  dnh 
•elben  bei  dem  ungebearen  rtnfai  c^.  d<^s  bearbeiteteB  F«ldM  ^f*^  W, 
ftbarall  ans  eigener  Anschauung  zu  sprechon. 

Mit  Eecht  wird  in  der  Einleitung  m  gedrängtester  Kurze  und  nar  ia 
d«B  Baapttfittt  fwliatirt  die  BBvkBBst  dar  Bdmar  abgahaadali.  PiaaJk» 
ImImb  ja,  MitdaBi  aia  aieb  unter  Jnliua  Gimr  an  dan  üfem  daa  BhaiBai  oad 
dar  Donau  festgesetzt,  fortwährend  Viis  zum  Sturz**  ihrer  Weltherrschaft  auf 
deutflchem  Boden  eine  uneelienre  Bauthalif'kcit  entwickelt .  und  di-  zahllo!«en 
Spuren  ihres  emaigeu  Schaileaa,  welche  noch  fortwährend  aus  dem  Schoosae  der 
Erda  aaa  Tagaattahi  gaaog«B  watdaa  %  iUttttn  war  QuMgß  darlhoB,  data  dia 
rftBiaeha  BMkaaai  dia  Oraadlag •  büdeta,  auf  waleto  dia  Baokonat  das 
deutschen  Mittelalters  in  reichster  Mannigfaltigkeit  itich  erhob.  Sohr 
instructiv  und  allgemein  verständlich  bespricht  Hr.  Ott'j  die  eigenthümliche 
Behandlung  dee  Materials  und  die  Bauteciuuk  der  Aomer,  welche  naturgemaas 
aai  daatBohataa  aa  dni  fibar  daa  gaaia  ocaapitta  daataoihe  Laad  tUk  avalraakMi» 
daa  BalaatigDagabaatan,  den  OittB,  QMtalla,  tatiat  aad  bargi,  aoeh  erkennbar 
find.  Doch  auch  die  Wohnplätze  der  civilen  Ansiedler  finden  neben  den  Stand- 
lagem  der  Soldaten  gebührende  Henicksiehtigung,  und  erhalten  wir  ein  lebeii--- 
ToUes  Bild  römiachec  Städteanlageu  mit  ihren  Befestigungen,  Wohohausern  und 
•Praahtbaotan.  Oaos  dan  BUndpunkto  dar  moderaan  KaaalforBalmag  aatapridit 
dar  a  88  £  gaflllurta  KaeMa,  dtM  dia  ia  daa  BBoanaiUB  aatataadaBaa 
dniatlichen  Basiliken  diesen  Namen  und  ihre  äussere  Gestalt  nur  indirect 
den  forensischen  nerichtsbasilikcn  entlehnten,  während  beide»,  Name  und  Bau- 
fonn,  direot  auf  die  Phratbaiiliken  angesehener  Christen  zorückzuführen  sei, 
,ia  dam  WohBBBgan  dia  Chriataa  ia  daa  aratan  Mnfcaadartaa  Owa  gallaa- 
dieoftUoban  Yanammlangan  febnbalten  gaamnigaa  waren. 

Niaeib  diaaar  Bialeitung  geht  der  Verfasser  an  seine  eigentliche  Aufgabe, 
aad  aöbfldait  dia  gaachichtliche  Entwicklang  der  dauiaohen  Baukunat.  Er 


*)  Wir  verweisen  nur  auf  das  beim  leisten  Winckelsmannsfesta  von  Harm 
Professor  aas'm  Weerth  mitgctbeilt-  Resultat  seiner  Ausgrabungen  zu  Beda 
(Bitburg),  FUaaaam  and  Belgica,  vergl.  den  Bericht  in  der  Köln.  Zeit.  31.  Dec.  1874. 
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theilt  diese  Schilderunf^  in  drei  Abschnitte,  deren  ersterer  die  BaukunRi  der 
Germanen  vou  der  Bömeneit  bis  inm  öohlaaae  des  10.  Jahrhundert«  behandelt, 
«Ihmid  dv  nratt»  dar  BaniniiiBt  daa  11.  md  endliaii  dar  dritte  janar  dia  19. 
oad  18.  Jakriuindarta  gawidmat  iak. 

Der  erste  Abschnitt  ist  naturgem&s«  der  kärzeste;  denn  an  aiM 
eigentliche  Baukunst  ist  bei  den  alten  Gormanen  nicht  7.u  denken:  sie  waraD 
geschworene  Feinde  plaomftuig  angel^;tor  Ortschaften,  sie  bauten  ibra  kaust» 
loae  Bfttia,  wo  gwada  dar  ZoM  im  UaiUirto»  und  db  Religion,  an  wtUk» 
MHMt  „aller  Knnat  Anfang"  sidi  la  knfipfen  pflegt,  beitohte  mit  fluren  im  Fraian 
wohnenden  Naturgöttem  keine  ausgedehnten  Prachtbauten  zu  gotteidienstlichen 
Zwecken.  Ueberhaupt  war  ihnen  der  Stein  bau  fremd  und  nur  den  Holz- 
bau cuUivirtea  sie,  nur  für  ihn  hatten  sie  ordeuteche  Hezeichnougen.  Erst  mit 
dam  di  JdiilniBtet  bagiaat  aia»  ^gaailkiw  Bavthätigkeit,  äbar  valabe  jadodi 
die  QaeUen  leaaarai  apldidi  «ad  aieht  imner  kritiaeh  «iTeillaBig  fliaaaan.  In 
•7.  Jahiliandart  nahm  dieae  Tbätigkeit  durch  die  Stiftung  von  Kirehan  ond 
Klöstern  namentlich  im  fränkischen  Germanien  schon  bedeutend  zu.  Aber  auoh 
hier  dürfen  wir  an  ciiu'  eigentliche  Baukunst  noch  nicht  denken  und  der 
BoUbftv  wird  wobl,  wenige  Aoanabmaii  abgareebnet,  die  enaaebHaaali^ 
Bagel  gttbOdei  baban.  Dea  Oleiaba  gilt  auob  iiodb  von  daa  leUreieberea 
Kirchen-  und  Klosterbauten  des  8.  Jahrhunderts,  bei  welchen  auf  den  dlüdl 
die  angelsächsiachen  Mönrhe  erweiterten  Missionsfelde  nar  in  wenij^en  vereia- 
lalten  F&llen  der  Bruch.stcinban  sur  Anwendung  kam.  £iner  ausiübrUcbaa 
Beapreebnng  der  grossartigen  Preolitbantaa,  «doba  dar  Beldengaiit  KarVa  dea 
Oreaaea  eaf  daataoham  Boden  aobnf  nad  Ton  weldban  eUaia  daa  Aaebaaer 
MSnster,  im  Gaacan  glfloUieb  eriiaHan,  auf  ans  gekommen  ist,  schickt  der  Ver- 
fasser den  Nnchwpis  voraus,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einer  Frucht  nationaler 
KunsteutfaltuDg  zu  thun  haben,  dass  vielmehr  der  gewaltige  Geist  Karl's  dea 
QfOMea  MMIel  bad,  dia  ebxiftliob*ff6flii8elw  tnd  refcnntiadw  Knaat  ana  IteUan 
aeehmab  aaf  deataohan  Boden  an  Terpdaaaea. 

Unter  den  Bauten  des  9.  und  10.  Jahrhunderts  wird  neben  den  Klostergrfia» 
düngen  zu  Fulda,  Corvey,  Lorsch  und  an  anderen  Orten,  namentlich  diejenige  tu 
St.  Gallen  an  der  Hand  eines  aebr  intereesanten,  auf  vier  zusammengen&hten 
Fargaauatlifarten  aoob  Jetit  erbaltegManuea  aaaAbrlkb  baaftoeben,  ud  dann 
eine  aabr  aiagabead» Scbüdemag  dar  Baatbitigkeii  nntar  den  Ottdnea  ange> 
gereiht,  wobei  die  jetr.t  schon  reioiUiobar  nnd  groMMrtiger  eraobeinenden  Pro- 
fanbauten, namentlich  aber  die  Klöster  nnd  Kirohen  am  Rhein  eine  ausgiebige 
Beräokaiohtiguug  finden.  Zur  Ehrenrettung  dee  vielfach  verrufenen  10.  Jahr- 
bonderla  bebt  Oite  den  «eredalndaaBfailnaa  bervor,  midNr  aaf  alhaOabieten 
der  Ennat  und  Wlaaanadmft  von  den  Kloaieraebnien  aoagieag,  and  dnrab 
die  Vermiblung  Otto's  II.  mit  der  griechischen  Prinzessin  Theophanu  neue 
Nahrung  empfing.  Er  weist  endlich  mit  Recht  die  Ansicht  ztirück,  nach  welcher 
die  deutsche  Baukunst  jener  2^it  unter  byzantinischem  Einiiuss  gestanden 
beben  aoO;  ein  aoiebar  ESnflnaa  laaae  aicb  eben  nirgenda  Mohnraieai  nnd  aai 
aneb  an  ao  amfabradbeiaUdiar,  ala  die  gnaae  Banknna^  daa  Abaadbadaa  dareb 
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dm  ragen  Wech'.^lv^tk^^hr  mit  Italien  dort  dio  mächt  ij^sten  Impnlt«  für  ihre 
RAgMUnkait  und  die  groasartige  Entwickeluug  des  nKiioualen  Stile«  gefunden  habe. 

Hit  dem  XI.  Jahrhundert  beginnt  der  Verf.  den  2.  Abschnitt,  oadilr 
Anboliwiing')  waldMii  vos  diesen  Zettpmikto  ab  die  romMueoh»  Bukonet  taf 
deotschem  Boden  genmiiMD,  nöthigt  ihn,  in  diesem  nnd  dem  S.  Abschnitte  eine 
anil^rf»  Textosgliedorunnf,  als  h<^i  dem  1.  Abgchnitt  "inznschltt'^en.  Er  behaudelt 
näml.ch  in  beiden  den  Kirchenbau  und  die  Profanl»auten  in  gesonderten  Ab- 
iheilungen,  eine  Disposition,  von  welcher  er  jedoch  im  3.  Abschnitte  in  Betreff  der 
UMerlidMn  Arohitoetiir  ineofen  Unguig  ninmit»  alt  «r  diese  iiiobfc  bei 
ProAttbaoten  gesondert,  Tielmebr  mir  in  «BferToiWiidiiiig  BÜt  de«  sogehörigeD 
Stille»  und  Klosterkirchen  in  Betracht  zidli,  mit  «dfdMil  sie  ja  aoflii  drtiioh 
oad  stilistisch  aufs  Enpste  verbunden  sind. 

Sehr  weit  verbreitet  ist  die  urkundlich  zuerst  von  dem  Claniaoensermöncb 
Rudolph  dam  bhlsn  vertreteiw  Arnidit,  dass  der  oolossate  Afohtkmuag,  daa 
die  ndttehKerliab«  Binknnst  im  IL  Jabrhqiidert  gmooM,  im  dar  ^laUiahin 
TTebprwtndung  des  chiliattischen  Furcht  vor  dem  naben  Weitende  tu  erkliren  sei. 
Dem  tritt  Pfarrer  Otte  mit  Nachdruck  entgegen,  indem  er  das  allgemeine  Vor- 
handensein dieser  Faroht  für  Deutschland  beatreitet  und  als  besten  Beweis  för's 
GegontheQ  daran  erimert,  daas  ja  eine  ganse  Reihe  grossartiger  Baaoaler- 
aabamigaB,  s.  B.  darHaoban  deaDeaMs  ialbiBt  dareihWill%u,  in  dam  letslea 
Viertel  des  10.  Jahrb.  begonnen  und  erst  im  11.  Jahrh.  zu  Ende  gcflhrt  Warden. 
.\l8  masspfebenden  und  wie  uns  scheint  viel  wichtigeren  Erkl&rangsgmnd  für  den 
regen  Baugeist  des  11.  Jahrh.,  der  zunächst  an  den  Hauptsitxea  kaiserlieber 
nnd  biaahöfliahar  Haohk  sa  Tage  trat,  madil  der  Yvt.  dia  glansvoUa  SteBaag 
dee  daataohaii  Reidiaa  in  Tarbiadang  mit  dem  dardi  diaBAmeralga  anrcilerlaa 
Oesichtskretee,  den  gesteigerten  Gefühl  gasidierten  Besitzes  und  dem  aus  allaa 
diesen  Factoron  erzeugten  ^rrüssen^n  Luxus  gleitend.  Und  j^erade  das  letztere 
Moment,  der  Luxus,  welcher  durch  die  aus  den  besiegten  Ländern  fliessenden 
SehltM  so  badentend  gesteigert  wurde,  dürfte  noch  am  Meisten  sur  Belebaag 
der  Banknnst  baigatragan  baban.  Niaht  bloss  In  den  BisoboftsUdtan,  edbal 
aaf  dem  flachen  Lande  i;pnügt<>  der  bisherige  Bedftrfnissbau  nioilt  nsbr, 
man  brach  die  alten  bescheidenen  Bauten  ab  und  ersetrte  si"  durch  monumen- 
tale Werke  der  Kunst.  Weitaus  die  meisten  unserer  berühmten  rumänischen 
ffireban  jener  Epoche  sind  auf  diese  Weise  entstanden.  Und  wenn  aoch  wieder 
aina  apitara  Zeit  an  ihnen  bemmmodelie  nad  sbh  abanfalla  mit  dem  Defaer- 
kommenen  niaht  begnügte,  so  sind  doch  nooh  aweiel«nde  Theile  solcher  Kirehen 
dieses  frühromaniflchen  Stilt  erhalten,  um  mittelst  derselben  ganana  Aaf* 
sehlüsse  über  die  Technik  jener  Epoche  geben  zu  können. 

Die  duuraoteristischen  Eigenthümlichkeiton  des  frühromanischen  Stiles,  die 
Babaadlang  dsr  BasiKkaabantan  nit  aebarfcr  Antprignng  der  IreaBfem,  tte 
Gewölbeconstruction.  die  organiaahe  Tarbindong  dar  Kirchen  mit  den  Tbnin» 
bauten,  die  Anlape  der  Thnren.  Fenster  und  Dächer,  die  Technik  der  finlev 
und  namentlich  der  Capitäle  —  dies  Alles  wird  vom  Verf  mii  Bestimmtbeil 
iM%estaUt,  «ha  er  aa  die  Beschreibung  der  einaelncn  Baudenkmale  jener  Zeil 
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MGrunde  oad  lUurt  vaa» di«  Baut«n  nuk  Sprenfela  geetdaitwr»  Vmiiwimil  aait 
Hildetheim,  wo  der  nnf  ilic  Kunstübunjj:  der  dntnatifren  Zeit  so  überaus  ein- 
flaiisroiche  Bernward  im  Jahn'  den  BiecboffiKtiihl  bestiegen,  und  Sehuim 
fär  die  venelii«denen  Zweige  der  biKienden  Künste  emoiitet  hatte. 

B*  wttrda  sa  tveit  flUmo,  «oDtoD  wir  dam  Ymi.  in  iuMtw  Bwpraduing 
MMk  hier  folgoBf  «■  genüge  die  Versioberiing,  daie  bei  dam  viilan  «at  pW' 
»önlich  niiher  bekßunten  Kirchen  die  gebrachton  Daten  anfs  Genauecte  Eotrcffen, 
so  dass  vdr  von  cUosen  auch  nnf  die  (ff>nauigkeit  des  übrigen,  sehr  lehrreich 
und  anaprecbend  gruppirten  Inhaltes  dieses  Abaohnittes  aohEeMen  dürfen.  Nur 
«da  «tadgar  Zoaats  aai  vaa  vaigdnnt.  8L  986  wird  dia  aa  daa  OaMiov  dar 
alwaa  jtagarea  Alrtaikireha  sa  Neawaüar  imBlaan  aaa>eMaadaPii|i|iiiilla 
de*  h.  SebMtianus  erwähnt  und  dabei  bemerkt,  das«  das  obere  Stookwerk  niedrig«  ' 
SeitensehifTe  itud  tiache  Decken  habe.  In  Wirklichkeit  hat  aber  die  Oberkirohe, 
gerade  so  wie  die  100  Jahre  jüngere  Klosterkirche  su  Sohwanaoh,  «umb  atohi- 
baraa  DaahataU.  Ak  veiter«  KigentUmKehkaH  aai,  nabaa  daa  Uekai  jafcutiii 
Wttr&loapHftlan  der  ünterktrehe  aaf  di«  rdah  omanWBtirten  Kaptliia  darOkar> 
kircbe  und  auch  darauf  hingewieaen,  daaa  jadaa  Behiff  der  Ober*  aad  Uakar» 
Irirebe  eine  vorgelegte  runde  Concha  mit  nur  je  einem  Fenster  teifri. 

Den  Profanbauten  de«  11.  Jahrb^  aoweit  sie  noch  erlialton  oder  (ioek- 
Bfkuadliwh  Iwaaagt  rind«  wird  aodami  iai  Zaaaanaaahaafa  ikaa  fasalpairiririM* 
lialM  Wflrdigaiw.  Obgliiali  aun  aliar  im  IL  JahilL  dia  ZaU  dm  8MUIto  4lk 
miohtig  mehrte  und  mancihe  derselben  der  Gunst  der  Kaiser  ein  raadM AHfOT* 
blühen  verdankten,  so  ist  uns  doch  da*  Mt  isto  dnreh  dio  I'ngiinst  Bpäterer  Zeit 
wieder  verloren  gegangen.  Von  den  interessanten  Stadteanlagcn  wird  auf  Grund 
aia«  am  jener  Zeil  harrtlmadanFlaaaa  naamaUidb  Wiaa  eingehend  betprodMa» 
walaliaa  nach  aHrOariaeliar  Weiaa  vieradkiga  Pitts«  nad  gorade  Sfcraasen  aeigt« 
w&hrend  die  Städte  slaviscben  TJraprunge,  s.  B.  Moakau,  Erfurt,  Nftmberg, 
kreiotormigc  Hlntze  und  kreisförmige  Stra<i!»enr.ügc  zeigen.  Stidtische  Wohn- 
lutuaer  und  städtische  Bofeatiguugen  sind  nur  in  sehr  spärlichen  Kesten  auf  uns 
gakomaien,  dagegen  bietaa  dia,  araaigaleiia  ia  badaaiaadea  Rniaaa  aeeh  ar- 
Mtaaaa  Bofgao,  dia  Waaaar*,  UfM^Borg«a  aad  Bargvaataa  argiabiffa  Aakaili- 
paakte  zur  Feststellung  der  bei  ihrer  Anlage  beobacbtetea  Tiohaik. 

Der  dritte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  f^igontlichen  Blüthe- 
seit  des  romanischen  Baustils  im  12.  und  dem  Anfange  des  13.  Jahrb., 
hat  abar  bei  aiaar  nagaaiaia  grflndUohan  Ovatdlong  diaaar  Parioda  mü  der 
amgakalMtOB  Sobwiarigkait  wi«  im  11.  Jakrk.  aa  ktaptai.  Oott  «aaig  «iahar 
datirte  Raodenkmalc.  aber  dafür  um  fo  reicheres  urkundliohes  Material,  hier 
i-ine  erdrückende  Masse  von  Bauten,  »b.  r  faat  gar  keine  geschichtlich  sicheren 
Notixan.  Der  Mangel  dieser  letstereu  nöthigte  den  Verfaaeer,  ao  dw  Uand  dar 
daOiCaa  Dankmate  Janer  Zeit  die  ahawrtariatiaaliai 
ttäk  Baaatooag  dar  ao  gewonaflnaa  AahaUapaakto  dia 
daliften  zu  beatiflnaan. 

Obglaiehdia  im  ll.JabrJi.  danKpiaco^  beharracbeade  Bauluat  bedeutend 
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«iali  wriagwte»  wa  entotand«n  dodi  nUNidw  BhndeDloMle,  und  tind  m  unmi« 

lieh  die  in  den  Klostergemeinden  \v<ihnonden  CooTeneD  oder  b&rUgen  Brüder, 
welche  das  Bauhandwerk  pflegen  un  i  ilif  nürnäli^f  Ij.iiHirnnfr  der  B.iukan^t 
veroiittelo.  Die  im  12.  Jahrhundert  rascb  aufblühenden  Orden  der  Ciater- 
ii«ii*er  und  Pr&moDstratenter  öbten  auch  auf  die Eotwiokelimg  derBta* 
kuMk  «tneii  inlflhtlgMi  EiafluM  and  ibre  Bauten  leigvn  flbanll  ein«  gewiaae  Fa- 
nrilienihnlichkeit,  deren  Feststellung  H.  Otto  die  sorgf&lti^te  Beachtung  schenkt 

Als  die  charart.^risti<icljen  Mi  rkuial»'  joner  Epoche  stellt  der  Verf.  zunächst 
die  Aendorungeu  in  der  Anlage  des  Gnindplanes  fest.  Die  Yorli-  he  für  An- 
bringung eines  weatliehen  Chorea,  welche  das  11.  Jahrh.  ausseichneto,  tritt  mehr 
snrQck  nnd  an  ikrar  Stelle  tehm  wir  im  Weiten,  nuMnUidi  dort  wo  Nona«» 
kloatar  eich  befanden,  Emporen  neb  erheben.  Runde  TbQrme  kommen  ab 
Neubauten  nicht  mehr  TOr  nnd  weichen  den  viereckigen,  deren  r-Mlru  hnng 
entwfdiM-  aus  vif  r  Walmen  besteht,  oder  deren  Seiten  sieb  in  uin  Giebeldreieck 
fortsetzen  oder  gar  aus  dem  Viereck  ins  Achteck  umsetzen. 

Im  Anfbnn  de*  Langhanaea  goht  ebanfüla  ein«  weeeotliobe  Ym- 
lademng  vor.    Oer  Statanbna  weiokt  der  aaaadkdiewli(dien  Pfeibniilage^  nni 
diese  letttere  dient  dann  der  Krt- u  z  -  G  c  wöl be -Co  n  str uct  ion  zur  ünUf* 
lago,  mit  welcher  man  jetzt  anch  die  .M  i  ttel  sc  h  i  ff e  überspannte,  oin  Wagnisi, 
dem  wir  zuerst  in  den  lUieinlandcn  begegnen,  wohin  diese  ConstrucUon  aus  dem  | 
bennobbarten  Frankroiflli  gelangte  nnd  wo  wir  in  dtt  Abtoikiroba'  au  huA 
daa  ante  «iebar  datirto  Beit|iial  aoleber  Anlage  beiitean.   Oleidiiaitig  laMi  ' 
oOMtmekive  Erw&gungon  den  orientalischen  Spitabogan  und  Diagonalripp«  | 
aar  Verstärkung  der  flrätc  in  Aufnabme  kommen.  Emporen  werdon  über  den  ' 
Mtenschifleo  angebracht,  das  .\eusaere,  oamoaUich  das  UauptporUl,  praohtvoU 
vi  reiehcm  Ornament  gestaltet,  die  Aaaaaawinda  dartih  Bnadbogen  nnd  fiiauw 
gegiiadert,  die  Maneahaftigkaii  der  Winde  dordi  nuter  den  Daobe  angebiadile. 
inntrai malerisch  wirkende  Galcri  n  von Stnleuarcadon  erleichtert,  und  hierdurtft 
aina  gana  charakteristische  Eigenheit  unserer  r  h^inländisubeu  Kirchen  geschaffen. 

Im  Detail  tritt  eine  reichere  Behandlung  der  Säulenschaftc  ein,  ihre 
BmIs  bewahrt  awar  dia  attiab'ondo  Form,  suoht  aber  an  den  vier  Ecken  des 
PUalhna  dnreh  Knollen,  profilirte  Blitter  oder  Krallen,  mit  dem  nntem  PAUia 
verbinde;!,  und  c<i  )jr<  sUlten  sich  die  Würfelcapitäle  in  zierlichster  Abwecbadneg» 

Endlich  werden  dann  noch  die  besonderen  Merkmale  der  Routen  dca  -so?- 
Uebergangsstiles  hervorgt-hoben,  .ler  wesentlich  schon  unter  dem  KintUisso 
dea  in  Frankreieh  bläbendeo  gothischen  Stiles  stand  aod  namentlich  am 
Bkein  gana  hacrliehe  MiMhbanten  kerrorimwhto,  bei  denen  der  Spitebogen  ea 
untergeordneten  Thoilen,  z.  B.  den  Arcaden  des  Tianghanafiij  bemolMad  wird. 

Nachdom  der  W-rf  durch  sorgfältigste  Fixirung  all  dieser  stilitiiscben  und 
technischen  Kipenlieiten  für  eine  streng  wissonschaflliche  Besprechung  der  j 
venoliiedeaen  Baulea  eine  gfenügende  Basis  sich  geschaffen,  fuhrt  er  die 
eineehien  Baadeakmale  in  geograpbiaoher  Befliedblge  ane  vor  und  awar»  «i* 
wir  anadrikoldiok  barvorkeben,  in  einer  nakemi  evaehAplinden  VoUilbUgkait. 
Zn  8.  m  bemeiken  wir,  daae  die  Kirehe  in  Kaieerewartk  in  den  letet« 

■  I 
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Iteameuter  A.  RIncklakc  sehr  geiohickt  rMtaurirt,  und  Aus 
itlioh  auch  dc-r  1243  durch  Abt  Gorard  abgetragene  Thurm  der  We  tfst.-ade 
•tSgtrecbfe  wiederhergettellt  wurde,  wodurch  der  Wunsch  der  Sttiiniaschrift : 
IBHFOBB  TStAXiflU/i  BEPABET  HEXilOBE  CAPILLO  eadlicb  orfuUt  ist, 
uad  die  harrlkdie  KUwbe  m  mt^mnUHibim  AoaMh«  bedentand  geiroiui«ii  bat. 

S.  402  bitte  bei  Besprechung  der  prächtigen  Abteikirohe  TOn  M a  r  moutier 
(Maui-SDiünster)  im  Elsaas  der  Huüserst  chiiractL-ristisciifii  V'erzierunj^  der  kleinen 
Fenster  des  Langhausty  Erwähnung  geschehen  können.  Lheselbeu  sind  von  einem 
•ehr  zierlichen,  fiacbreliefirten  Arabeikenrand  umzogen  und  die  Leibungen  mit 
pftümetielartigeni  OraainMit  beeelet'  ^  An  der  8. 408  erwUmten  Abteüdrehe  in 
Njenweiler  unterscheiden  wir  drei  Bftnperiodan:  die  (kincha  des  Ghoree  gahöri 
dem  12.  Jahrb.  an.  Ha«  Querschiff  und  das  ersto  Joch  des  Langhauses  mit  den 
achteckigen  Zwischenpfeilem  stammt  iins  der  Uebergangsperiode,  und  dir  zwei 
letzten  Joche  mit  runden  von  vier  iJiensten  dankirten  Zwiecbeupfeilera  iragou 
benite  di«  dMttiehen  Merkmale  des  iMmoimd  gewordanan  goihiaehen  Stile. 
An  dem  untereten  Sookel  der  SödMita  fuiden  wir,  um  diae  hiar  bailiafig  zu 
bemerken,  in  rutliem  Saadctain  die  nneewe  WiaMQi  bil  jatii  noah  nicht  pobU- 
oirte  schöne  InMobrift: 

|t  VOS  Q'  ■  TRASITIS  •  NRI  •  MKMORE*^  •  RÖGO  •  SltlS" 
t  QD  •  SVM'__HC  ^ERITIS  •  FVIM' .  Q^NI>0^_- Q "  ESIBS^ 

Die  alte  unfjemein  zierliche   Kirche    des  Augustiuerkloirters   zu  Ober- 
•taigen  (S.  4U4)  ist  eine  einschiffige  Kirchs,   1221  erbaut.    Die  Fenster 
Aueien  mit  wulsttrageaden,  durch  einen  Ring  getheilten  Säuloben 


Die  vom  Verf.  mit  Recht  hervorgehobene,  ebenso  gedrftngte  als  gi&onode 
Baudichtigkeit  der  uiederrheiuiscben  Gegenden  tritt  bei  einer  weiteren  Berück- 
sichtigung der  Landkirchen  U(K;h  mehr  ins  Licht.  Namentlich  sind  es  die  drei 
örtlich  und  stilistisch  nahe  bei  einander  hegenden  Kirchen  zu  Mündelheim, 
Wittlar  und  Caleam,  wakdi»  H.  Otta  in  dar  Torli«genden  GaMbielkta  dar 
Banknnet  ganz  nnberäcksiohtigi  Hait»  obgleich  er  wenigstens  die  beiden  erstg^ 
nannten  in  seinem  Handbuch  S.  884  und  842  erwähnt.  Alle  drei  sind  Pfeiler- 
basiliken :  in  Mü.Mdi^lheim  erscheint  das  Mittelschiff  schon  gewölbt,  in  Wittlar 
und  Caleum  dach  gedeckt;  in  Müudelheiui  ist  der  mit  Walmdach  versebene 
Thann  der  Badlika  Torgel^  in  Wittlar  aataan  eieh  die  Sdtanaohiflb  mit  einem 
Joeb  bis  rar  IQtte  dar  ThnmuMiton  fort.  Zu  Wittlar  liegen  die  Fenster  dea 
Liehtgadeos  an  der  Südseite  aussen  in  S&ulenarc-aden  mit  Würfelcapitälchen, 
an  der  Nordseite  dagegen  nur  in  Pilasterfelderu  mit  Kämpfergesims ;  ^ie  Wände 
der  Seitenschiffe  mit  kleinen  Fenstercban  sind  ganz  glatt,  ohne  Lisenen  und 
Bondbogenfriee.  IKeee  Andeatongen  «eigen  wobl  aar  OenSge,  dam  andi  die 
Landldrehon  vieMMtb  aoinn  ai^ini'  von  dm  aUUidMD  Aendarongan  das  IJL  Jahrb. 
inUnancirt  wurden. 

An  den  S.  430  erwähnten  herrlichen  Thürmeu  der  Stiftskirche  in  Com- 
burg  bei  Scbw&bisob-IIall  zeigen  die  mit  steinernen  Kreuzen  gezierten  Stein- 
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lieiDrioh  Otte: 


ImIbm  der  Mlichea  TImrBipyrMaidBn  leihoii  ■pitsbogige  Fanttar  m%  mmfuf' 
arUger  Bdcrgnang,  während  Mmt  ftlMnIl  noch  der  Rundbogen  vorherrscht. 

8.  B85  if.  hätte  neben  der  T  förmipen  Kirche  Twiste  und  der  im 
Gruodriss  ihnlichan  Kiliaiukirche  zu  Lügde  auch  die  Kirche  eu  Neaenbeken 
Ehrtimiug  Tetdient»  weklie  wohl  eine  dtr  Ittaitett  Unben*  romMÜNhaa  Blik 
im  Wettfidenluda  uk.  Sie  solgi  viia  im  Onuidriii,  von  wMbmn  wir  wM  IMm 
Skine  Mflgwi,  die  nino  Kreuzform :     itr m8<  infTr^  TeUan  glndicliy  dagegen 


I 


zwischen  (irin  Langhaus«'  und  ilfin  geradliaig  geschlossoiion  (  hör  eui  i  bcnftU» 
geradlimges  Querhaus  oiugeeohoben,  welches  in  der  südlichen  und  nördlichen 
Maaar  «iaa  Tliftrei  und  ia  dar  MUoImi  ja  ein  Femtar  aeigi.  Avoh  LSbke 
aobinii  bot  Abbanng  laiiiai  Wwkaa  tlwdia  mittalallarlioba  Xmik  in  W«tfite 
dieie  kusaerat  interesaantc  und  vereinzelt  dastehende  Kirche,  deren  neaentdMkte 
Wandgemälde  wir  im  nächsten  Haflo  der  Jahrbäober  zu  pabUoirflu  gsdaakao, 
noch  nicht  gekannt  zu  haben. 

In  dar  swaitea  AbUieilang  dea  8.  Abidfanitta«  wendat  lidi  H.  Otto  m 
dan  Profftabavtan  daa  19.  und  M.  Jabrbaadarta,  and  er  kann  biar  raiöbarD 
Ausbeate  halten,  als  bei  dem  {MuraUelen  Theilo  de«  2.  Abschnittes.  In  Folge  dar 
Selbstständigkeit  and  de«  Reichtbums  der  Städtebewohner  ward  der  ärmlichere 
Hdxbau  durch  den  soliden  Steinbau  verdr&ogt;  in  Mets,  Trier,  Kölau. s.w. 
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■ind  uns  noch  7ahlreiche  und  schöne  Wohnhäuser  jener  Zeit  erhalten.  Die 
Stad  teg  I  ü  n  il  11  II  n  II  werden  näher  hcsprochcii  und  namontlicL  intfresBirt  o«, 
die  spÄrlicheu  Anlange  zu  uchaueu,  aus  denen  sich  unsere  jetzt  so  prächtige 
EtumteSi  Berlin  «otiriekBlte.  Nioht  Blind«"  laaennrertii  iit  dia  SehÜdwang 
dar  alton  B«f«itigitDgswerke.  Bei  dem  S. 674  erwihoien  iiifniitnwfcigiii,  in 
St^h'eek  erbauten  Denkmale  zuComlmrpr  '^f'i  heinorkt.  das«  sich  dH-^elbst  nidit, 
wie  es  irrthümlich  lieisst,  im  Untergeschosse  eine  Diirchfalirt.  sondern  nnr  ein 
ziemUcb  breiter  Treppenaufgang  findet;  der  obere  kleine  Raum  bat  offenbar 
jofttwfllfflutliohiin  ZmokMi  gadiMtt. 

Die  Iii«r«r{iohan  Kaeliweiaangen  und  Naehirig«,  «elah« 
S.  39—41,  8.  141—146,  S.  273—285  und  S.  717—787  den  oinzelnbn  Abschnitten 
beigefügt  sind,  bieten  einerseits  über  die  benutzten  Hilfsmittel  ausfülirlirln« 
Auskunft,  wie  sie  anderseits  Jedem,  der  sich  über  die  Einzelbaawerke  näher 
infwiDir«!  möchte,  das  nöthige  Material  an  die  Hand  geben. 

-  S.  717  Uttta  mit  Benig  auf  dia  &  908  g^batena  fiaeprachuug  der  etil- 
istiaehen  Eigeathfimlichkeitan  dar  CSataneianav-OmiidruM  daa  bei  anderer  Gelegen- 

hfit  citirte  troffliuhe Specialwerk  von  Dr.  Dohma,  dieKirdien  des  Cisterzieneer* 
Ordens  in  Deutschland  erw&hnt  werden  können,  welche«  zum  ersten  Male  im 
Zusammen  hang  die  ron  Schoaase  und  Feil  nur  kurz  berührte  Frage  nach  den 
natareelMiidapdaa  Merkmalen  daa  CSataraenieretili  erörtert  and  nameotlioh  durah 
aeina  aelir  aorgflUtigen  FUiationatalMilan  f&r  die  Gaaolikdite  der  Baokiuiak  ▼on 
Wiohtiglnit  iat 

Lots,  Kansttopographie  S.  381  acheint  uns  die  Frage,  ob  dar  Dom  in 
Limburg  a.  d.  L.  ein  romanischer  oder  gothischer  Bau  sei,  nicht  nnent- 
Mshieden  zu  lassen,  wie  S.  717  gesagt  wird.  Denn  nachdem  er  8.  10  diesen  l>om 
gans  unbedingt  and  nooh  mit  grtatam  Baebta  dam  Dabcrgangsstil  zugewiesen, 
habt  er  a.  a.  0.  nur  hervor,  da»  einaaina  ipaniga  Thaik^  a.  K  ein^  Faoalar 
der  zwei  oberen  Thurmgeaohosse  schon  frühgothiscbe«  Maasswerk  enthtlteo,  dass 
die  Gurt-  und  Krenzrippen  des  Mittelschiffes  frühpothisch  profilirt  seien,  und 
dass  das  Blattwerk  der  Säuleukapitäle  sich  der  fröhgothisoheu  Kuospeofonu 
niberel  Aber  daa  «ird  eben  ala  Anannbma  eratbnti  und  derartiga  atüiiliaaiie 
ISganaohaften  nntargaofdneter  Nabendioge  bereebtigaB  dooh  gaartaa  niaht,  wie 
Sebnnaae  vül,  den  Limbvger  Dom  den  gothiachen  Kirchen  beizuzihlen! 

Mit  Recht  Tertbeidigt  H.  Otte  die  Benennung  des  Vorhofes  der  Lauch  er 
Kirche  als  »Paradiese  (S.  71B  und  316),  statt  der  noch  heute  vielfach  ühlicheti 
als  »Kreuzgang«,  für  welche  sich  keiae  AjihaltspuukU;  hnden  lassen,  von  der  sich 
aber  adbat  L«bka  in  aainar  Geaehiohta  der  Arobiteetar  4.  AdL  8.S16, 
818nnd  871  noeh  immer  niebt  tnnnan  bann.  Bei  der  8.  817  xeebt  anaführlieb 
gegeVifTvMi  Beschreibung  der  sehr  wichtigen  Capit&le  von  Laach  vermissten  wir  die 
Erwiihiimi^f  des  höchst  eigenthümlichen  ikonoplastischen  Capit&l«  aus  dem  Paradies, 
auf  welchem  eiu  kleines  Teafelchen  erscheint,  das  die  politische  Richtung  des  Bau* 
bem  oder  BHuneiatara  dmrakteriairend»  einSpavdibaiid  aehwingt»  mit  derl^ 
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Eine  Abbildung  der  S.  721  and  411  beeproohenen  Abteikirohe  von 
PetershftnseD  gibt  Zell,  Kirche  der  Benediotiner« Abtei  Petersliausea  (Frei- 
barg,  Bordor,  1887)  8.  U,  woMlbit  Muh  8.  67  ft  der  iBanMa»  wrtuytw— 
FrofHMnr  C.  P.  Book  (alebt  n  Tarmohnb  mit  dm  {^flÜBhuiiiigm  AadiMMr 
Canonieoa)  di«  LaiMtto-Balicft.  jenor  EindM  i&  Uhduk  liMohtiMtwartlur  W«iie 
dsatet 

AtUMT  den  in  unserem  Referate  über  daa  neuette  Werk  (Mtfa  taraitl 
gmUguA  horrorgehobflBini  traMidMn  BgaubhiAaD  d«Mtban  wolkn  wir  Utr 
«aai  SetthuM  mir  Dodi  «nviliiMa,  dam  in. doBMlbM  toeh  tM»  di«  w  tbanm 

wichtige  Material  frage  bei  den  einzelnen  Bauden  kmalen  der  veraohiedenen 
Perioden  gebührende  Erörterung  gefanden  hat.  Da  zudem  die  Verlagshandlang 
dai  Werk  äusserst  splendid  ao^gettattet  und  mit  zahlreichen  Abbildongeo, 
UMMiitUdi  «odi  d«r  «enigar  bakuntai  Bratan  VMMfeai  hat»  wtUb»  das  T«r> 
MaOatm  im  GaMgtai  gm  ««MDUkk  «rMditani,  ao  kaanBD  wir  Otte'a 
Geschichte  der  Baukunst  nur  aaf  das  Angelflgentliohste  empfehlen  und 
recht  vielen  Vereinsgenossen  den  gleichen  gnatigW  GamtM  wäudhcn,  welchen 
uns  das  Studium  derselben  bereitet  hat. 

Tieraan.  Aldenkiroha». 
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1.  Palimpiettintekrifl«!!. 

Je  dlHger  aiM  ädi  in  dm  IckiUn  Dfloamiien  danfllndiinft  dar  ImehriilMi 

sagewandt  hat,  um  so  mehr  muüs  man  sich  wandern,  dus  eine  ESgenthfimlioh- 
keit,  auf  wplrhc  man  bei  don  Handschriften  in  neuester  Zeit  so  »ehr  sein 
Augenmerk  gerichtet  hat,  bei  den  inschriftlichen  Denkmälern  fast  gar  nicht  oder 
doch  nar  immer  vereinzelt  Berücksichtigung  gefunden  hat.  Ich  meine,  dass 
dioeelben  ebeoM  ivie  dia  HaDdedhrillen  in  niAi  geringer  Znbl  FaUnpeeeto  rind, 
wenn  man  dieaan  der  Handschriftenkonde  entlehnten  Anadmek  snf  dia  Epagrai* 
phik  übertragen  darf.  Der  Anfang  einer  darauf  bezügliclr'n  ünterrochung  ist 
jetzt,  soweit  og  «ich  daboi  um  die  in  Aegyptf!n  jrcfundi'n«  ii  Inschriften  handelt, 
von  C.  Wäscher  gemacht  worden  iu  den  Comptes  -  rcudu^i  tle  Tacad.  fran^.  des 
iaaor.  €»  VeDaa-letCna»  Nout.  Mria,  i  TU  (Paria,  1871)  p.97ftff.  Die  fdgendm 
Zeilen  haben  den  Zwtek  daroh  eine  Znaammenatdlang  von  Beiepiden,  wdobe 
nicht  im  Geringsten  Anspruch  auf  VollständifTkeit  nach  irgend  einer  8eite  llin 
erhabti  nochmals  die  Aufmerksamkeit  auf  dii-sen  Ponlrt  hinsulenkaBi 
a)  Doppelte  l'alnupsestiuschriftea. 

jntanaanntee  Beispiel  einer  tMbm  FhUaqpiealinidirift  ymug  ioh 
nadiinvenen  enf  einen  Steine,  wekiher  in  Bhelwnier  Yierlel  OonatanÜnepala, 

am  ftuseersten  S&dafer  dee  goldenen  Horns  gefunden  worden  iek.  Derselbe  eni» 
hält  zuerst  eine  Ephebeninschrift  oder  eine  Siegerliste  aus  p^ymnastischen 
Spielen,  dann  wurde  darüber  ein  Ephobenkatalog  aus  der  Zeit  vor  Septimius 
Setenu  eingemeisselt  und  endlich  mit  abermaliger  theilweiser  Tilgung  der 
froheren  Sehriftattge  die  IbdienUete  einer  (vielleielit  altbbrirtlielien)  Oennaaen. 
■eluift  aus  der  ersten  Hilfte  dee  dritten  Jehrbunderts  eingehauen.  Vgl.  Dethier 
und  Mordtmann,  Epigraphik  von  Byzantion  und  Constantinopcl  in  den  Denk- 
schriften der  Wiener  Akademie,  Hist  -pbil.  Cl.,  Bd.  XIII  (1864),  2  S.  73  ff.  n.  LVI 
und  Taf.  VII  und  VIII.  Fig.  29—29  b.  —  In  ähnlicher  Weise  rescribirt  ist  der 
MeDeoatein  dee  Mnaenna  m  Peak  in  0.  L  L.  III,  9711.  Deradbe  entUU  drei 
Inacbriften,  von  denen  jedes  Mal  die  jüngere  san  Thafl  iW  nnd  iwiaoben  den 
Zeilen  der  vorbergehendon  oingchauen  ist.  Die  lltetteiat  hat  ganz  ausgemerzt, 
w  deae  von  ihr  jetot  bloee  einige  Boeheteben  Torbanden  aind;  dieaweite^  welche 
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uoch  ganz  leabar  ist,  stammt  aui>  der  Rogicrungtzcit  des  Mtuciminus  oad  seines 
Sohne«  llaximus  (236—238  p.  Chr.);  die  juagsto  eadlieh  ist  anter  Diodetianas 
dageneuMlt  worden.  Tgl.  Dwgarduu-IUiaier,  Honamento  ^ifr.  da  nniHO  nnt. 
HoBgrou  de  Buda-Pest  (1873)  p.  44  n.  95  u.  pL  XTH. 
b)  Einfach-!  Palimpsestinscbriftfri. 
Der  (iraf  Potocki,  Hist.  ancienne  de  Cherson  p.  29  und  nach  ihm  Koeliler 
in  den  Mtimoires  de  Pacad.  de  St.  Petersbourg  t.  X  p.  68d  f.  haben  anter  der  aof 
der  huA  Botyitheid«  tob  den  Einwohneni  der  Stadt  OlUopolii  dem  Pontaiehen 
AobiUei  gafleisten  griechiscboo  Inschrifl  noeh  die  Spören  einer  raderen  älteren 
wahrgenommen,  wio  Bocokh  zu  Corp.  inscr.  gmcc.  t.  II  n.  2077  liemerkt  hat.  In 
diese  Katt'goric  gehcirt  ferner  die  IriRchrift  7u  P'hren  des  ProconsuU  von 
Achaia,  Ca.  Acorronius  Procolus,  auf  einem  Piedeatal,  welches  sieb  su  Athen  in 
der  Nfthe  dee  Eingang«  mr  QaeOe  4er  Clepsydra  befindet  Daieelbe  gebirte 
anprfingHob  snr  Statue  einer  anderen  Pen&nlidilBBtl,  denn  nnter  der  leMen 
Zeile  treten  noch  deutlich  die  aus<remenden  Worte  nPAElTK-lu:^  ETTOEI 
hervor,  wie  Wordsworth,  Athens  and  Attioa.  London  1837.  p.  14J  berichtet. 
Besonders  bei  Statuen  hat  diese  Unsitte  seit  Beginn  der  Kaiser.:eit  so  sehr 
Ueberhaad  genoaiineB,  daea  man  aeiet,  ohne  eiunal  eineB  aadoren  Kopf  anf • 
auwtaan,  Uoaa  den  Worllant  der  Inadvift  iadarte.  Am  binfigalea  iat  diee  bei 
den  Bhodiern  geschehen.  Vgl.  Caaaubon  ad  Sueton,  Tiber,  e.68.  Sah  doch  Paa* 
■anias  I,  1*^,  3  /n  Athen  Statuen  des  Miltiadcs  und  des  Themistocleg.  welche  anf 
den  Namen  eines  Kömers  und  eine«  Thraciers  umsohrieben  waren,  und  bei  Mjoeoc 
in  dem  Tempd  dar  Beim  eist  Statna  d«a  Oreataa  aail  eimr  laiobrill»  ak  «fae 
ea  Angoatne.  Vnmn,  H,  17,8.  Vgl.  Boee,  ArehaeoL  AolUtae  1, 170  £  —  Hiebt 
minder  haben  römische  Inschrülcn  eine  gleiche  Procodur  bald  rranz,  bald  tbeil- 
weise  an  sich  erfahren.  Von  gänElich  ^etilpten  lateimacbeu  Inscbriflen  will  ich 
ebenfalls  nur  einige  nennen.  Nämlich  unter  der  von  swei  Brüdern  dem  Geoio 
•t  linrtaBae  tntelaeqne  hnins  loci  cohot^am  praetorianun  gewidmeten.  Imefarilt 
in  Bom  bat  MaUbi,  Mne.  Yeron.  p.  818^  8  die  Beate  einer  iheren  mit  elegaatea 
Schriflzügen  cingehauenen  Inschrifl  entdeckt,  worüber  die  späteren  Herausgeber, 
Knwoli!  Guasco,  Musei  Capitol.  inscr  vol.  I  p.  ."'J  n.  20  als  auch  Orelli  1699  *=■ 
3456  seltsamer  Weise  schweigen,  bis  Uenzen  zu  Orelli  Bd.  III.  S.  154  wieder 
darauf  aofinerksam  gemacht  hat^  So  befand  sich  auch  nnter  der  Inschrift  des 
NioooMdbaa  Flavianaa  (Henaen  8688)  naoh  d«  fioeei  (AmiaU  t.XXt(1849)  p.9M) 
areprünglich  eine  aridere  später  g^lgte.  Rescribirte  Inschriften  sind  ferner 
folgende  vier  tax  Pnteoli:  J.  Neap.  2502.  2503.  2501  und  2505.  Ebenso  yteht  die 
Inschrift  des  Flavius  Marianus,  praefectu«  et  cnraior  rci  publicae  Misonatiuni,  (J. 
Neap.  n.  2648)  auf  einem  ausgemerzten  lateroulus  müitum,  von  dem  die  Leber- 
abhnfk  80H0I»  ABMATTB  aowio  daa  Data«  atelien  geblieben  aind.  Vgl 
Garvaeio,  Osservaxioni  soUa  iaana.  di  Vanvaäo  LoUiane  p.  ZiUraieber 
sind  die  Fälle,  wo  einzelne  Zeilen  resp.  Worte  in  den  Inechriflen  getilgt  und 
an  ihre  Stelle  nach  Bedürfniss  andere  eingesetzt  sind.  Dies  ist  namentlich  bei 
den  Namen  hoher  Personen  der  Fall  gewesen.  So  bat  Olivieri  su  Cyriaoi  Anconi- 
iBid  oonmant.  nofn  flnfm..  Fieanri  1768,  p.  16  n.  97  anerat  die  Wahmdmmg 
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gattMM,  4aM  in  der  ndetst  von  TomM,  BdasioM  .d^ileane  Tisggi  fctH  In 
divtrie  parte  della  Toscana  t.  X  p.  425  n.  XI  heransgegobenen  Wcihinschrift 

de«  M.  Firmidiu8  Spocmtus  za  Carrarn  in  Z.  r>  Jif<  Wortr^  PR  •  CLARISS  •  an 
Stelle  der  ansgetnerzten  ET  P  *  GETAE  •  CAES  getreten  sind.  Noch  interessanter 
iat  die  loacbrift  de«  Domitiiu  Bassus  zu  Rom  beiOrcUi  1256,  wu  in  Z.  1—3  äber 
di«  getilgten  Worte  M*  AVR  (  SETEBI  •  ALESÜkHDRI  •  AYO •  ET  •  IVLIAE  • 
MAMMAEAE  •  AV6  •  |  MATRIS  .  |  AYO '  BT  •  CASTH  *  die  Neinen  C  '  IVLIO  • 
VERO  •  MAXIMINO  PIO  FELTCI  [  INVICTO  AVG  eingehauen  worden  und 
dann  auch  diese  wieder  getil«^  sind,  wie  KpIlfTmann  bei  Orelli,  Analecta  epigr. 
p.  37  nach  dem  Vorgänge  von  Marini,  lacriz.  Albane  p.  45  und  Borghcsi, 
Oenftw  t.  m  4W  gmäun  halL  'TgjL  Itmer  Orelli  n.  918  and  dort  Keller* 
wenn  n.  •.  Ol     86  eowie  Gmter  p.  988,  1. 

8.  Drei  neue  römieehe  Milit&rdiplome. 

Eine  sonderbare  Ffigung  ist  e«.  das«  der  Zufall  in  demselben  Jahre 
1878,  wo  Monunaen  zoerst  alle  bisher  bekannten  Militärdiplome  vereinip^t  hat, 
ane  swei  neu»  m  Tage  geflhrderl  int.  Um  «ine  iit  sn  Begeniburg  ausgegraben 
und  von  dem  donih  seine  idir  soigftitige  Bespreahnnf  der  mImmi  triUier  eben* 
daselbst  gemachten  Antiquit&tenfundc  bekannten  Herrn  Ohlenacblager  veröffent- 
licht worden  in  dfn  Sitzungsberichten  der  Kgl.  Bayer.  Akademie  der  Wisson- 
Kcbaften,  Phil.-hi8t.  Cl.,  v.  J.  1874  Bd.  I.  S.  193  ff.  Das  Diplom  stammt  aus 
d.  t,  166  n.  Chr.,  M.  Vibio  Liberale,  P.  Martio  Vero  oos.,  nud  nennt  nne  T^p* 
pentlieile,  von  denen  der  grBeste  Tli«fl  edion  »nf  dem  von  Christ  Innnsge- 
gebenen  Weissenbnrger  Diplom  des  J.  107  p.  Chr.  (C.  I.  Lat.  III  p.  866  u.  XXIT) 
genannt  ist.  Es  nennt  uns  femer  einen  bisher  nnbekunnten  Statthalter  Raetiens 
T.(?)  [De8]ticio8  Severus,  dessen  Namen  Ohlenschlager  in  scharfsinniger  Weise 
ans  einer  sufalHg  im  J.  1873  bei  Concordia  im  Yenetianisoben  gefiindeneu  und 
im  Balletino  deU'  inslit  oreh.  1874  8. 80  ebgedroehten  Insdhrift  hergeeteUt  hat, 
«dehe  seine»  curaus  honornm  enthält.  Auf  ihn  bezieht  sich  auch  die  ebenfiiUB 
ru  Concordia  gefundene  fragmentariBche  Inschrift  im  C.  I.  Lat.  V  n.  1877. 
Ueberhatipt  scheint  die  Familio  dor  Desticii  eng  mit  der  Colonie  Concordia  ver- 
bunden gewesen  zu  sein.  Denn  der  Legat  Britauuitiua  unter  Yalerian  und 
Gallien,  T.  Destieios  Jabo,  (G.  I.  Lat  TII,  107)  wird  patroniu  der  Odbaie 
(C.  L  Lat.  V»  1898)  genannt.  Andere  oof  ihn  besUf^Kohe  fasduifken  ooe  Industrin 
und  Rom  hat  Promis,  Storia  dell'  antica  Torino  (Torino  1869}  p.  346  zusammen- 
gestellt. -  Das  andere  aus  Thnicien  stammonde  ist  von  Elagabal  für  die  Pr,»c- 
toriaaiscben  Coborten  ausgestellt  und  ist  unter  den  bekannten  das  neunte  der 
ihnen  verliehemn  IKplome.  Das  Datam  seiner  Aosetdinay  ftUt  oof  den  7.  Jonnor 
881  p.  Chr.  CL  Velti«  Grato  ei  M.  YKellio  Selenoo  eos.,  deren  volle  Namen  wir 
hier  r.um  ersten  Mal  erfahren,  während  sonst  einfach  Grato  et  Seleuco  cos.  steht. 
Vgl.  C.  I.  L.  VII,  58Ö.  C.  I.  Rh.  1609.  OreUi-Henzon  n.  6053.  G0D8.  Bull.  1867 
p.  14  n.  2.  Uuuxan,  Act«  .Arv.  p.  GCX.  Jelst  erweist  sich  aocli  die  von  Borgheai, 
Meaiorje  dell*  Instit.  oreh.  t.  L  p.  806  f.  n  Ooavres  1. 10.  p.  484  £  vorgeschlagene 
RestitHtioB  ihiw  Nomen  in  der  Instteift  von  Laodioea(C.L  gr.voL  OB  0.4478  and 
Add.  p.  1178)  als  irrig;  Ygl  Lebae-Waddingtfln,  Insor.  t.  8  n.  1888  EspL  p.  488. 


Du»  lie  mit  den  bei  Qjmdlm  p.  400  ed.  Bona,  feneantea  Coaeula  r«M«c 
Zofimmpos  aA  JSÜtitaoc  identiieb-  nnd,  idieiiifc  Bocf^t  lieMg  vermutliet  so 

haben,  wenn  man  die  Inschriften  bei  BoisBiou,  Inscr.  de  Lyon  ]\  64  u.  XLVII  und 
'bei  Reaier.  Archives  des  miasion«  t.  III  p.  320  in  Hetrncbt  zieht,  wo  Sabiniano 
et  Seleuco  coi.  siob  findet.  Daa  Diplom  ist  veröffentlicbt  worden  von  v.  Sacken 
in  den  SitniBgiberiehteii  der  phiL-faleL  CL  der  Wiener  Akedeanie  Bd.  LXXTI 
(1874)  S.  85  ff.  -  Za  dieeen  beiden  könnt  jelst  80«h  et»  dritlee  kAnUeb  n 
Pompeji  gefundenes  MUitairdiplom,  über  welches  in  der  Bevue  archfologiq^f, 
Nouv.  Serif»,  tome  XXYIII  (1B74)  p.  201  nach  dem  Monittur  utiivfrsel  vom 
19.  August  1874  Folgendea  berichtet  wird:  »Cet  objet  n'e«(  rien  moint  quc  le 
Mtgi  mUUain  iPm  idUst  de  fo  flotte  d$  XSrtM,  fd  fakaU  fartät  de  »Mtmu 
4taMti  d  AwetMi.  0»  «mfi  e*  eomfMe  i$  im»  ttMtttet  dl»  ftriMi»  rinwwe 
tntre  ellef  et  signies:  S.  I..  Bassn.  Tl  e$t  dt  Vipoque  de  Vespasien.*  Es  ist 
alao  unter  den  an  die  Klottf-n  vrTliohenth  Privilegien  das  dreizehnte  und  unter 
den  speciell  für  die  Flotte  zu  Miaenum  beatimmten  daa  vecbate. 

8.  Beitrag  sn  den  dritten  Bande  dee  Corpne  ineor.  Lat. 

DU  evete  IBtthallang  betrifft  die  babaante  Ineebiift  des  Stattkalten  von 
Dacicn,  L.  Anniii«  Fabianus,  desaen  Verwaltungszeit  Borjrhesi,  Annali  d eil'  inatit. 
archeol  t.  XXVII  (185.5)  p.  ■S2  =  Oeuvres  t.  VIII  p.  473  zwischen  Jen  .1.  153 
and  16ä  p.  Chr.  angeaetzt  hat.  Die  Angaben  der  verschiedenen  Herausgeber 
über  den  Fandort  so  wohl  als  den  beatigen  Zoataad  der  loedhrift.  sind  oneiober. 
Momnean  in  C  L  L.  m  n.  1466  bat  ale  ihren  Fandort  Samimgethnea,  dae 
beatige  Yarhely  oder  waladhisch  Gradiatje,  angenonmen  und  zwar,  wie  ee 
scheint,  mit  Recht,  weil  Bonfin  Berum  Ungar,  decades  (Basel  1658)  p.  7  aua- 
drücklich  von  ihr  sagt  „in  TrantUvama  miper  reparta"  und  weil  sie  dem  Fabianus 
von  jener  eben  ganannlan  römiNlim  Celmifo  geiatit  worden  iet  Mommeen 
eelbet  eobeint  sie  als  niebt  nebr  vorbanden  betraebtet  an  babeo,  da  er  nkhta 
von  ihrem  jetsigen  Anfbewahrungsortc  berichtet.  Sie  ist  aber  keineswegs  ver» 
loren,  sondern  existirt  noch,  hat  aber  von  der  Vollständigkeit.  \n  welcher  Apian 
and  Bonhn  sie  kannten,  bedeutend  eingebüsst  Wenn  Apian  p.  493,  3  siei^aceioe 
ü$  Btm§mri9f*  aneetati  eo  batte  er  vollkonnen  Reohti  Inden  in  enner  Zeit 
der  Stein  wokl  eobon  an  jenen  Ort  ToreoUqppt  worden  sein  noobte.  Jenen 
Baccia  des  Ingolstädter  Professors  ist  das  heutige  Bä  es  (sprich  Baatsch)  an  dem 
aus  der  Donau  geleiteten  Kanal  Mosztonga.  Dort  befindet  sich  die  Inschrift  noch 
beute,  aber  in  einem  «ehr  irümmerbaflen  Zustande.  Nach  der  Angabe  Henssl- 
nani^a  in  dorn  Werk:  JOio  Ornbnngen  iea  Brabieebofe  von  Kalooeni 
Dr.  Ludwig  Hajnald.  Laipaig  1878.8. 293,"  welebw  ieb  daraneeerordenfc- 
Ubben  Frenndlibbboit  8r.  Eaeellena  dw  Enbieebob  verdanke,  laatet  ein  >)  jeirt: 

')  Der  Vollstindigkeit  halber  erwälinc  ich,  das«  Otto  Hirschfeld,  Epi- 
graphische  Maohlese  zum  C.  I.  Lat.  voL  III  aus  Dacien  und  Mösien.  (Wien,  1874) 
a  81  «  ttinngeberiobte  der  phiL-Uet.  Ol.  dar  Wiener  Akadonia  Bd.  LXXTfl 
&  481,  Wikher  uneero  Ibeekrift  aaf  den  Statthaltir  vonriloetta  iofbrior,  L. 
Amine  ItaBeoa  Eonorato^  nntar  Aleiandar  Beveraa  in  J.  884  (C  I.  L.  Uli 
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Hiernach  ist  nun  die  Angabe  des  C.  I.  L.  zu  modificireo.  Der  Steia  iat 
bm  dea  voo  Entbiidiof  Hayosld  «uagefUirtni  Ao^gnlniiigeii  jctcfc  wieder  sn 
Tage  gefordert  worden,  nacbdem  er  achon  früher  in  B4ei  iMkinnt  war,  und  dann 

lanpp  Zeit  von  einer  mehr  nl«  fu»shohon  Trümmer-  und  Erdschichto  bedeckt 
gelegen  hat.  Vgl.  HeDszImnan  S.  208.  Aus  erdem  hat  mau  bei  den  Grabungen 
in  der  Bäceer  Burg  eine  Menge  gewaltiger  römiecher  Ziegel  (bipedales)  ge- 
fandfln.  Aof  einigeii  deraelben  befbadea  eioli  oonoanlriMiiM  Kraiae  «ingadrilekt, 
«iner  enthielt  die  SiglePRI,  indem  Anfuc  vnd  Ende  dar  Iniolirift  «aggabroeb«n 
war.    Vgl.  Ilenszlmanu  a.  a.  0.  S.  219. 

Bei  Ausgrabungen,  welche  ebenfalls  Erzbischof  Ilaynald  in  Riith  Monostor 
(Kloster  fiatbj,  einem  eine  Stunde  südlich  vom  Städtchen  Baja  am  linken  Ufer 
der  Donmn  g«l«feoan  Dorfo,  Teraattaltea  Beea,  kam  «neb  tin  Inschriftatein  inai 
Tondu^n,  dessen  Wortlaut  Henszlmann  leider  nicht  mitgetheilt  hat.  Die  »ebr 
verstümmelte  Inschrift  ist  ahr-r  von  T<*  doutiing,  weil  die  am  Sclilu«»  derselben 
sich  findenden  und  von  HeiiHzlmann  allein  mitgeth eilten  Worte  „et  aquam 
induxit,"  auf  grossere  in  jener  Gegend  von  einem  römischen  Kaiser  oder 
Stattbalter  MWgeüibrte  Banten  (vielleldki  Gbaalban)  hiaweben,  von  denen  bis 
jetzt  durt  noch  keine  Spuren  zu  Tage  getreten  sind.  Hoffentlich  wird  es  Herrn 
Prof.  Mommsen.  der,  wie  die  Zeitnngen  bericlifen,  neuerding"  diesen  Länder- 
ntrich  bereist,  gelingen,  sowohl  die  in  Rede  stehende  Inschrift  zu  entziffern  als 
auch  die  dort  erwähnten  Anlagen  aufaufinden.  Oder  sollte  es  dieselbe  sein, 
wekhe  im  C.  L  L.  m  n.  6482  p.  1041  naob  einer  Ifittheilnnfr  Hajnald*!  w 
fiffenüicht  ist? 

Während  diese  Mitlheilungon  sich  auf  Pannonien  beriehen,  betreffen  die 
folgenden  denjenigen  Theil  des  römischen  Ostens,  welcher,  wie  ein  flüchtiger 
Bück  in's  Corpus  zeigt,  bis  jetzt  durch  Insobrifleu  mit  am  Schwächsten  ver- 
treten iat,  alaUdi  Hdeien.  Aneh  bier  liin  ieb  nwbr  im  Stande  einem  ra- 
känfligen  Sammler  von  Nachträgen  fllr  dae  Corpus  Andeutungen  in  geben  ale 
eelbst  durch  Mittheilung  solcher  sie  zu  vermehren.  Der  hier  verstorbene  Pro- 
fimaor  der  Chirargie}  Geh.  Med.- Rath  Wutaer,  hatte  im  Spätsommer  des 


6154.  t>224)  besieben  wollte^  epiter  aelbet  die  Unmoglicbkett  dieear  Combination 
eiageeeheu  hat 
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Jahres  1866,  kurz  nach  Beendigimg  des  Krimkrieges  zn  reui  medicinischcn 
Zwecken  eine  Reise  in  den  Orient  Europa'«  gemacht,  wobei  er,  was  nicht  hoch 
genug  u*aerlnDii«D  kt,  die  laUrnfllMB  Btit«  dn  vfiiaiNfafli  AKorlliiian  in 
jenm  G^gmden  kainaiw«gt  •ntser  Adit  fBlan«ii  lutt  Er  Iwi  dto  BiodriUke, 
weUdie  er  auf  dieser  seiner  Reise  empfkagen  hat,  in  einem  zweiMmligcii  Werke 
niedergelegt  unter  dem  Titel:  ,, Heise  in  den  Orient  Europa's  und  einen 
Theil  Weatasiens.  Elberfeld,  1860—1861.  8"".  Von  ihm  erfahren  wir 
Bd.  I  a.  U7t  dem  des  Dorf  Taciebi  am  WafaMdüMbeii  DÜmt  der  Doom  gegenftber 
reehte  dem  Dorf  BeeeUflnr»,  bei  den  aduHi  Mareili,  Deaabine  -Paanoirio  ~ 
Mysico«  Tol.  IL  tab.  19  die  Existenz  röm.  AlterthVmer  Terseichnete,  gane  «nf 
den  Ruinen  einer  alten  romiscihou  Stadt  steht,  Jass  seinen  Friedhof  ein<>  Maner 
umgibt,  erbaut  aus  Marmor  frag  menten  von  Statueu  und  Steinen  mit 
Ineehriftem,  von  deoen  der  Deiq^idüfibeoiidiiUear  Wuteer  mebrere,  wikiM 
er  abgeeohriebeo  bette,  voneigte.  Aueb  batle  aen  naeb  deeien  Aueeege  eooves 
=  concave  griechische  ^illiornänzen  von  schönem  Oeprige  gefunden,  welche 
das  Gewicht  eines  Thakrs  hatten.  Möchten  diese  Notizen  einen  jenen  Gegenden 
näher  wohnenden  Gelehrten  zu  einer  gründlichen  Erforschung  dieees  Ortes 
venuUesien.  — 

Ferner  find  Wntaer  (Bd.  I  8.  2m),  ele  er  von  yame  doreb  die  Ebene 

der  Dobrudscha  nach  BeMOwa  fuhr,  in  dem  Dorfe  Saridschey  nahe  bei  dem 
Wirthshauae,  in  welchem  er  gerastet  hatte,  einen  tief  in  die  Erde  eingelassenen 
aiu  einem  feinkörnigen  weissen  glänzenden  Marmor  bestehenden  Stein,  deasen 
brritere  Basis  die  tärkieohen  Reiter  benutzten,  am  sich  von  ihr  bequemer  io 
den  Settel  eebwingen  in  bftnnen.  Ea  «nr  useprSngliob  ein  rdmiseber  Orabeteint 
dessen  oberer  die  Grabschrift  entbaltonder  Tbeil  jetei  in  der  Erde  steckte. 
Da  Wutzer  kein^i  Zeit  zum  Gmbeu  hatte,  so  las  er  bloss  d.-n  Schluss  derselben, 
welcher  lautete:  Princeps  sibi  et  suis.  V.  0.  Was  die  letzten  Buchstaben 
V.  0.  besagen  sollen,  gestehe  ich  nicht  zu  wissen.  Daa  Wort  Princeps  scheint 
auf  einen  beben  M onieipalbeaaten,  etwa  einen  prineepe  loo^  UnnvelNa,  wie 
uns  eb  solcher  in  dem  M.  Atioa  L.  f.  Firmoi  so  Tekir^vaeol  bei  Kusten^e 
(C.  I.  U  HI  n.  m  a  AUerd,  La  Dobronteba  (FWia,  1669)  p.  99)  entgegen- 
tritt.  — 

Bei  dieaer  Gelegenheit  moobte  kb  noob  die  Aufmerksamkeit  auf  ein 
groaMe  Mönmaent  lenken,  welebea  Wntaer  (Bd.  I.  8.  954  ff)  beim  Dorfe  Adam* 
Kelaaikoi  (Adam>Keliia4  bei  AaderMi),  aweilleilan  von  Baatowa,  sah  and 

welches  ich  in  keinem  anderen  mir  bekannten  Reiaewerk  erwähnt  gefunden  hnbe 
mit  Ausnahme  von  Allard  ')  a.  a.  O.  46  Anm.  1.  der  es  nur  mit  ein  Paar 
Worten  beschreibt.  Das  Denkmal,  welches  die  Türken  Cümbott  (Cambett 
bei  Alhrd)  nenneut  Uldet  eine  etwa  60  Fkiae  bobe  aaa  barten  ZiegeUtdnen  enf« 
gemanerte  Kaaie  ebne  jedwede  Oefibnng,  weUsbe  der  Fom  naeb  die  BftlAe 

*)  Ob  Allard  in  seiner  grösseren  Schrift  La  Bulgatie  Orientale,  FarU  1864 
dasselbe  eingehendor  beBproeben'  bat,  weiaa  iob  aiobt,  da  mir  dieaelbe  niobt  tu 
Qeaicbt  gekommen  ist. 
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eines  Ovoid's  darstellt,  deren  Basis  auf  dem  Boden  ruht,  und  deren  nliperundoto 
Spitze  sieb  in  die  Luft  erhebt.  Dasselbt  war  früLer  mit  Marmorplatten  bedeckt, 
TOD  denen  noch  viele  (26^30  an  der  Zahl)  im  Gestr&uche  umherlagen,  mehrere 
jetst  anf  dem  bmIm  beiUegenden  BegrUmiMplaUe  des  Dorfe«  ta  Orabateinen 
tNUiiitrt  «ad  «n  groMar  Tbeil.  wie  die  Einwohner  Wutzer  veniekerten,  von 
f-inRm  von  fräukischon  Reisendon  boploitetcn  Pascha  auR  Silistria  mitgenommen 
worden  sind.  Wutzer  fand  auf  denselben  Figuren  von  etwa  3  Fuu  Höhe  von 
edler  Physiognomie  und  guter  Zeichnung,  die  jedoch  Allard  als  unkorrekt  und 
tMiburladi  *)  bMeiduiet.  Unter  den  yod  Watter  beediriebeiMii  aeehs  Fhttteo 
lane  icl»  (Ii*'  vierte  mit  seinen  Worten  des  Beispiels  halber  hier  fulgen: 

j.Ein  vierter  Stoin  zeiprt  doutlicb  die  Figur  einer  Quadriga;  der  Beschauer 
erkennt  die  beiden  Räder  der  ihm  zugewendeten  Seite  vollkommen.  Vor  dem 
▼orderen  Rade  ragt  die  Figur  einer  Schlange  in  die  Höhe,  cleren  Hala  und  Kopf 
dentlieh  erkenolMr  «fand.  Zwtodiea  briden  Bidem  und  hinter  dem  faiateren  der* 
•elben  werden  auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Schlangenkopfß  swei  andere  Thier« 
kfipfe  bemerklich.  die  dem  eines  Hundes,  eines  Wolfes  oder  oiner  Hyäne  «buelten. 
FQr  die  Form  des  Hundekopfes  spricht  die  lang  hervorgozogenu  Schnauze  und 
dM  berabbftngende  Ohr  —  also  vielleicht  der  Kopf  eines  Cerberus  und  dgL  — 
Die  Leiber  der  Thiere  eind  nnkenatlieli  geworden.  Beate  einer  menaebttebao ' 
Figur  werden  dabei  nioht  aichtbar." 

Um  das  pan/.Q  Bauwerk  lief  einst  in  der  nithe  eines  Drittlieils  desselben 
ein  Fries  herum,  wie  dies  eine  noch  vorhandeue,  durch  Alliinl  ebenfalls  er- 
Wibnte  Linie  anzudeuten  scheint.  Von  einer  Inschrift,  von  der  Wutzer  ver« 
■mthet,  daaa  aie  auf  der  der  Laadatnww  angewendeten  weatlidien  ^eüt  einge> 
neiieelt  war,  iat  nirgenda  mehr  auf  demaelben  eine  Spar.  Dagegen  befand 
sich  nach  Aussage  der  Anwohner  noch  zu  Anfann;  dieBPs  Jahrhunderts  auf  der 
Plattform  desselben  ein  snrgförmige«  Marmorgofäss,  nun  dem  eine  Fontane  ihr 
Wasser  abwärt«  ergosa,  von  dem  jetst  keine  Spur  mehr  wahrzunehmen  ist. 
Ueber  die  Bettiaimang  dieaea  Dankntala  geben  die  Anriiditen  beider  BeiaendeB 
auseinander :  Wataer  wollte  ee  mit  dem  Heercazuge  der  Perser  unter  Darioa  in 
Verbindun<r  bringen,  während  Allard  in  demselben  das  Grabmal  eines  gothischen 
Heerführer»  zu  erkennen  meinte.  Er  wäre  gewiss  zu  wünsehnn,  dass  ein  mit 
der  gehörigen  Sachkeontniss  ausgestatteter  Forscher  da«  Monument  recht  bald 
oaterandite,  bevor  die  letaten  Beate  der  noeb  vorhandenen  Marmor^ealplaren 
in  die  Kalköfen  der  benaehbartM  Anwolmer  gewaadeK  aind,  and  aeine  wnlire 
Bedeutung  aufklärte.  * 

Zu  den  in  Dacien  gefundenen  Insehriflen  dos  instnimentum  domesticnm 
kann  noch  die  Ziegolplatte  mit  der  Inschrift  PERScoRilo  hinzugefügt  werden, 


0  AQard  a.  a.  0.  S.  48 f.  aagt:  (itiagmt  ha$-taieft  mmt  raifl»  Mf  pUä  Jht 

moHimetU,  Ufi  typa  des  perBonnages,  Uurs  vetemenii,  ne  permetttnt  pas  de  m^- 
COMtüiire  Ui  main  (Vtni  sctilpteur  qui  n  connu  f{•|p•r'*^  <le  Jiome :  ma^<  If  fhsnn 
cat  d*une  incorrection,  d^une  barbaue  incuie  ([ut  doicent  U  faire  rapporter  ä  utu 
ipo^  de  äieaienee  comfiUU. 
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Wialohd  bei  Varhely  (walUchiBch  Gredistje)  gefunden  worden  und  imcli  Henntnn- 
stsdt  gekommen  ist.  Wie  sie  zu  deuten  ist  und  üb  die  kleiner(!n  Bnchetaben 
Ergänzungen  des  ersten  Jiericbterstatterg  smd,  vermag  ich  uiuiit  zu  sageu.  Sie 
iat  mitgaUMflt  in  Milliii'k  llaguin  enqrolopaediqiM^  IXoia  muit  (1805)  i  III 
p.  219  Kote  1,  der  tdne  Notit  «w  der  W»un  Zeitung  vom  90.  Av^nel  1801 
n.  67  8.  8188  geiehSpft  bei 

Zam  Sehhiu  möoht«  ieh  mir  erkaben  nodk  drei  Ineelinften  dee  eHM 
Meoedonien»  kurz  zu  besprechen,  von  denen  eine  im  C.  I.  L.  nach  der  nidit 

(?«nz  genancn  Abschrift  Heuzey's  mitgetheilt  int,  die  beiden  anderen  fehlen.  Dif 
erste  ist  die  im  C.  I.  L.  III  n.  360  stehende  Inschrift  des  Veteranen  der  legio  VIII 
Auguste,  C.  Jolioe  Beeeni,  die  Heuzey  jetct  eudi  eettMt  in  der  Berne  er^Mo* 
giqoe,  Nonv.  SMe,  «oL  XXi7(1878)  p.  876  f.  und  gnuMverdinge  in  derlfi«iMi 

aroh^ol.  de  Mao^oino  p.  306  n.  123  publicirt  hat.  Zuerst  ist  sie  jedoch  Te^ 
öffentlicht  worden  von  J.  0.  v.  Hahn,  Reise  durch  die  Gebiete  des  Drin 
und  Wardar  in  den  Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  Phil. -bist.  Cl. 
Bd.  XVI  (1869)  8.  166  n.  91.  Wenn  Bahn  eneh  Mudiee  nuridiftig  gelesee 
iMtt,  wie  t.  &  Z.  1  CEMAT  Ar  C-  F*  UArC.  Z.  8.  fflOOMlS •  TFTEim 
anstatt  PELAOO  •  MB*  VFTE  •  EX  •  LEG,  so  gibt  or  doch  einzelne  Varianten 
welche  der  Boachtunp  werth  sind.  Er  liest  Z.  6  OLVMPVS  statt  OLVMFIVS, 
was  mir  richtiger  zu  sein  scheint,  sowie  nach  Z.  6  noch  eine  ganze  Zeile,  welche 
Heuzey  nberteben  hat:  C  '  1VLIV8  EXPFDITYS'  FT.  Femer  gibt  er  die  leMe 
Zeile  in  folgender  Fiaiung:  PXTA  •  HDFH  *  IX,  über  die  jeUt  Heoi^  WNioB 
•ndlfoL  p.  30{)  die  Bemerkung  macht:  ,,Ia  derniire  lifftte,  en  caracth'es  pius 
neglighs.  stmhU  avoir  Hi^  ajoutö'  apres  coup."  InOchrida,  dem  alten  Lych- 
niduR,  in  der  Frontmauer  der  recliteu  Kuppel  der  Sophiea-Moaohee,  fand  v- 
Hahn  a.  a.  0.  S.  164  n.  13  folgende  Inschrift: 

DOMINONOSTR 
^  E  AeCONSTAN 

NOBC  .  .  SAÄl 
FA  -  H  YGI 
PB 

worin  eieh  inienr  den  Wofton  nobiBMiflao  Ciweri  in  Z.  S  nichts  mit  Sicbm 
beit  heVflteilen  Heek  —  Die  andere  Inaehrift  ist  zu  Wo  den a  gefunden  und  bat 
wegen  der  in  ihr  erwihntcn  Persönlichkeit  ein  allgemeineres  Interesse.  Sie  IsuWl 
bei  V.  Hahn  a.  a.  Q.  S.  169  n.  49  nach  einer  Copie  des  Herrn  N.  Demiata,  Professor 
en  Gymneeinm  von  Moneetir: 
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D  U 

BPIOTKTO 
NYTBICIO 
MVITIACEPIA 
6  CIDAPATBONA 
TADI-VBP0TI8IE 
PR0*PBPB07INC 
MACEDON.IAB 

Wia  der  Vuamk  der  Ftm  gdutet  hat,  weldM  dem  Epietotua  den  Stein 
liat  eelMB  laaaan,  iat  aielit  redit  Uar,  da  Jedenfalls  die  Copie  nicht  ganz  exaet 
ist.  Ich  vermutho,  daas  sie  MVLVIA  C  •  F "  PLACIÜA  guheiaacn  hat.  Interes- 
santer iat  die  zuletzt  gonannto  Persönlichkuit  des  Legaten  von  Maccdouien. 
TadiuB  Noposj  deuQ  in  Z.  6  ist  in  iE  der  itost  des  Wortes  LE(gatuH)  ent- 
hattan.  Er  Uaea  snfc  aeiaam  vollen  NameBSeactna  Tadin  8ex(ti)  f^Uias)  ToKti- 
aia)  Laama  Rapoe  Pkallinai,  wie  diaa  ana  dan  OfaliataiB  in  der  Abtei  von  8. 
Salvator  Maggiore  bei  Rcate  erhellt,  den  Für  ihn  und  sich  seine  Gattin  Mulvia 
C.  f.  Flaoida  hat  setzen  lassen,  wodurch  auch  unsere  obige  V^ermuthung  hin- 
^  aiobtUoh  des  fiamens  ihre  üestätig^iug  tindot.  Die  Inschrift  deeselben  ist  zuerst 
amgetbeOk  bei  Maanliiia  da  Orthographia  p.  28,  4  and  saeh  ihm  von  Smeliiu 
ioL  LXZXV,  9  tmd  Oraler  p.  471.  6  (daher  Orelli  8668),  zuletzt  von  Martelli, 
Le  antichitu  de'  Sicoli  (Aquila  183Ö)  Vol.  U  p.  168  n.  LXXXVIX.  Tadius  Nepos 
hat  schwerlich  Macedouieu  als  Gouverneur  verwaltet,  es  sei  denn  dass  seine 
VerwaltangsEcit  m  die  Jahre  41—44  p  Chr.  faUc.  Denn  während  der  Zeit  von 
16->44  p.  Ghr.,  wo  ee  kaiaerlieha  Pronaa  war,  haben  ea  mit  Aehaia  aiwammen 
I'oppaeos  Sabinas  von  16—86  nnd  P.  Memmios  Begvlns  vcm  86—41  vermltet. 
Vgl.  Marquardt.  R<jm.  Staatsverwaltung  Leipzig  1878.  Bd.  I  S.  162.  Theod. 
Mommsen  zu  C.  I.  L.  III  n.  5(57.  Er  war  daher  höchst  wahrscheinlich  lega- 
tus  prooousulis.  Nach  dieser  Stellung  hat  er  noch  denselben  Postun  bei  den 
Proeonanhi  von  Aaien  und  AMea  iuuügehabt,  war  inawieehea  noeh  praefbelae 
finuMoti  dandi  nnd  anletit  Pmoonaol  von  Cnia  und  pyreae. 

Joaaph  Kloin. 


2.  Httneter-llaifeld.    Antikes  Eragefiee.    Im  vorigen  HeAe 

dieser  .lahrbüchcr  pag.  309  findet  sich  eine  Iwi^chc  Mitthoiluug  von  mir  an 
Hrn.  Prof.  Frcudeuhcrg  über  den  Fund  eines  gro-'son  Erzgcfftssts  bei  Münster- 
maifüid  abgedruckt,  die  ich  nach  dem  ersten  Ansehen  desselben,  bloss  um 
daianf  aofiDarinav  an  mnohea,  eingesandt  hatte.  Ich  habe  tpftter  das  .Ge^s 
niher  in  Angepobein  genommen  und  an  der  FondeteUe  die  Erde^  welohe  ans 
demselben  heransbefordert  worden  war,  untersucht  und  will  dwanaeh  meine 
erste  Mittheiluug  vervollständigen  und  thcilweiso  tx-richtigen. 

Das  Qefäss  hat,  wie  schon  mitgetbeilt,  eine  kessclformige  U  ostalt  und 

W 
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996  miUOm. 

ruht  auf  einem  massiven  Fustigestelle,  das  mit  dem  Gelasse  selbst  aus  emem 
ChuM  bflitahL  An  beiden  Seiten  deedflben  finden  eUdi  ntoh  oben  einfiidie 
■enkreebte  Benkel,  wie  nian  eie  «ooh  jetek  nooh  en  Gefteeen,  die  evn  AvL 
hängen  bestimmt  sind,  sieht.  Dm  OeOec  konnte  demnenh  tum  Stehen  «ad 

Aufliängen  benutzt  werden. 

Die  Ausseoseite  desselben  ist  mit  Russ  übersogen,  doch  ist  der  ganze 
Faee  ftei  dnvon;  «of  dem  Boden  findelr  rfdh|naid  mn  die  Stelle,  wo  der  Vvm 
mit  demeelben  saionunenliingt,  ein  onngelniieBiBer  lUae,  von  dem  AneHaftr 
oeoh  den  Seiten  hinaufgehen.  Die  Masse,  besonders  die  des  Bodens,  ist  stark 
oxydirt,  doch  giebt  sie  überall  beim  Ritzen  Mctallphnz  und  ist  nirgends  hrüchiir. 
Auch  die  Risstlächen  sind  ozydirt|  müssen  also  die  Eisse  schon  vorhanden 
gwreeen  sein,  als  die  GeAee  in  die  Stde  kern  und  lind  niebt  ent  jetik  bei  den 
gmndteenen  Anriwiben  demeelben  ene  der  Erde  entetaaden,  rie  riad  dedeiak 
aar  auseinandergesprengt  und  sichtbar  geworden. 

Diese  Risse  müssen  wohl  dadurch,  das»  das  Gofäss  dem  Keuor  ansgesetzt 
war,  entstanden  sein;  da  nämlich  der  massive  Fuss  sich  nur  langsam  erwärmen 
und  aasdehnen  konnte,  während  die  Seitenwände,  gegen  weUhe  die  Flanaie 
enscUogf  sehnen  warm  worden,  so  araeeke  an  der  flieOe,  wo  der  Fase  mit  der 
dflnnem  Wand  znsammenhing,  eine  ungleiohadtoaige  Ausdehnung  des  Metalls 
crfolc^on,  und  Risse,  wie  sie  sich  an  dem  Gefasse  vorfinden,  vrareu  die  noth- 
wondigo  Folge.  Die  ursprüngliche  Bestimmung  dcsscllxin  kann  es  nicht  gewesen 
sein,  um  über  dem  Feuer  benutzt  zu  werden,  es  muss  daher  angenommen 
werden,  daee  dieeee  apiker  an  irgend  einem  andern  Zwedce  geBohehen  iat 

Die  Erde,  wdohe  rieb  in  dem  Geftsse  befanden  hatte,  war  mit  Ueiaea 
Knochenstückon,  von  denen  nur  wenige  mehr  als  einen  Zoll  Durchmesser  hatten, 
dnrchsöet.  Ks  wan-n  Kohrenkiiochcn  und  Stücke  derflimsohaie  erkennbar,  die 
auf  eine  ganz  jugendliche  Leiche  schliesseu  liesson.  * 

Die  Knoeben  waren  niehk  vanioder^  anob  die  itfufenft—  Skiekiohen  waren 
Caet,  hatten  scharfe  Ränder,  die  Bkrba  wmr  welmUoh;  ein  Stück  vom  Ober' 
Schenkel,  das  ich  durchschln;^,  war  !ni  Innern  kreideweiss,  einige  Stückchen 
zeigten  einen  .\nHiig  von  grünlicher  Farbe.  Die  Knochen  sind  ohne  Zweifel 
weiss  gebräunt,  sie  hätten  aucU  sonst  nicht  sich  so  unverändert  erhalten  können, 
beaondere  da  eie  der  Fendikigkeit,  die  aioh  in  demGeOMO  aneammehi  uad 
Ungar  aihalken  maaeka,  aelv  aoegaeekafc  wenn. 

Das  Qefäsa  stand  senkrecht  in  der  Erde  auf  der  hartra  oberen  Schichte 
von  Lavasand,  der  obere  Rand  draselbcn  befand  sich  stark  einen  halben  Fuss 
unter  der  üborüächo  des  Ackergrundea.  Der  Fundort  war  sechs  Schritte  von 
einen  Wega,  der  nach  dem  Kaieober  Hofe  fthrk,  enkftrat 

Ii  der  Brde,  walbhe  daa  GeOlae  omgab^  fend  eieb  kefaw  Spar  von  EBoebea, 
es  kann  also  nicht  angenommen  werden,  dass  dieselben  später  zufällig  in  jenes 
gekommen  seien,  aoob  ibad  sieh  keine  Spor  von  Aeohe  Kohlen  am  das 
GeflUs  horiun. 

Baeaelbe  maw  abo,  aaohdiia  ee  an  einer  aaderaa  Stella  dem  Wvm  ane- 
flMskak  war,  hiecfaer  gabraohk  and  aüft  den  »^i»iwhini  w  die  IBrde  gefeBnaen 
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■«in,  «nd  «a  spciAi  die  ■■iiroafcU  SUUatg  Mr,  Am  m  abmMiik,  nkht 
mfiniff  in  die  Brd*  fanenkfc  wurde. 

Die  vorfmdlichcn  gebrauuleu  Knochen  leiten  auf  den  Credanken,  dan  , 
man  ein  Asclienj^eftiss  vor  sich   hulx;,   wofür  noch  der  Umstand  spricht,  dsM 
daaaelbe  in  der  Nahe  einer  rumiachen  Niederlaasutig  gefunden  wurde. 

Dkaor  Annahme  scheint  jedoch  der  UmsUnd  lu  widerspreoheD,  due  dM 
Ceftn^  worin  .die  Knodimi  «ich  befltndwi,  ▼<»  Buss  gesdnrhrst  ist,  und  es 
läset  sich  nicht  gut  dcnkeu,  dasa  man  ein  SOldMIi  ohne  es  v  ^rhcr  zu  reinigen, 
als  Aschengefass  benutzt  liabo.  Dann  ist  es  aufiFallend,  das«  die  Knochen  sich 
in  80  vielen  kleinen  scharikantigen  Stückchen  vorfinden;  durch  ein  blosses 
CUahen  konnte  eine  eolehe  ZertpliUerang  nicht  sa  Stande  kommen^  sondern  ist 
■wr  dnniib  ein  Zeretoeeen  der  gebnnnten  Knoohea  in  etkllMn  *). 

Es  ist  anzunehmen,  dass  das  Gef&ss  die  ursprüngli  Bestimmung  hatte» 
eine  Flüssigkeit,  wahrscheinlich  Wasser,  darin  aufrubuwahrün.  Am  meisten 
Aehnliohkeit  hat  es  mit  den  noch  gebräuchlichen  Weihwasaerkesseln,  die  eben- 
&1Ib  sum  Aufhängen  eingerichtet  und  mit  einem  Fniae  versehen  sind,  doch 
iberrteigi  ee  bei  Wettern  die  Oitae  defedben. 

Bei  der  AnnahnMi  dass  das  Gefi^s  nur  Beisetzung  einer  Leidie  Ijenutit 
worden  sei,  müaste  oo  ans  einer  Zeit  stammen,  wo  das  Verbrennen  der  Leichen 
noch  üblich  war;  ob  aber  die  Form  und  Beschaflenheil  desselben  einen  ro- 
niaoben  Ursprung  suläset,  kum  ieb  nicht  beturtheilen.       Dr.  Sehmitt. 


3.  Antiker  Steinblock  zu  Müden  an  der  Mosel.  Im  vorigjährigon 
Uoft  dor  Jahrbücher  pag.  S16  ist  eiuee  in  CoUenx  befindlichen  Steinblockes  £r- 

  / 

1)  Dr.  Behmitt  iuMeri  in  einer  andem  Zoebbrift  den  Gedenken:  »ob 

man  niaki  eine  Kindarloicbo  in  das  Gcßlss  gebracht  und  dieselbe  dnrob  Feuer, 
wclchos  man  um  dasselbe  angelegt,  verbrannt  habe.  Bei  diesem  Prooosw  würden 
Verbindungen  von  Schwefel  und  Phosphor  mit  dor  MoUdimassu  entstanden  aeini 
die  eieh  noehnnaliweiien  liiMn  ttBntan,  «oflirnaeb  Baeafcegbnheit  dertterk 
verlnderten  MeteUntBae  im  nntem  Thüle  in  wpetehm  aebeine.  Eine  öbemiaBhe 
ünimiMilnng  könnte  hier  Aufschluss  geben.  Findet  sich  SohwcfBlkuprer,  so 
kann  man  mit  8ich'?rheit  daraus  eohliwwn,  dsM  der  VerbreonanfmvoeaM  im  6e- 
fasse  stattgefunden  hat.« 

Unser  verehrtes  Mitglied  Prof.  Aug.  EekuU  hat  darauf  hin  eine  ohamiechw 
Aimlyae  wwmehmiw  dieCHtte  gehabt,  wonaeb  weder  Bobweblknpfisr  no^  Fboe* 
phorkupfor  in  den  Rückständen  sich  vorfinden,  l'rof.  Kekul6  fügt  diesem  Re- 
sultat die  Bemerkun^^  hinzu:  »Die  Vermuthun^'  dca  Dr.  Schmitt  fiudof  also  in 
der  chom.  Analyse  keine  Stütze.  Sie  scheint  mir  auch  wenig  wahrscheinlich, 
denn  die  yollstäudiga  Verbrennung  eines  meoechlichon  Körpers  im  Innern  einea 
aalbal  ralataT  offaaaB  Oeftwei  dllrfte  ungemein  aebirar,  wann  nidii  lUunBi^ 
sein.  Thieriadba«  vnd  menschliche  Baste  ferbftnnea  nur  bei  rsiaUialMii^  IaA* 
autritt  aioigennaaaBn'TotMindig .« 
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nilmnjig  gethan,  n  äma.  Uk  «ine  PanUale  mu  Mfidan  hinzafBgaii  Iouib.  üv 
Hfidaner  Stain  beiitdib  au  Meadigw  htm,  UL  4f  hag,  V  8"  bnit,  1'  8"  diok. 

In  der  Mitte  der  Oberfläche  iat  ein  ähnUdiM  Looh  von  1'  2V-j"  Durchmesiar 
und  7'/^"  Tiefe,  wie  in  dem  Coblcnzer  Steine  aiisgehauen;  in  der  Mitte  des  Bodenj 
dMaelben  befindet  sich  eine  liapfförmigo  Vertiefung,  von  der  eine  schmale  Bizme 
«Mh  «tawr  Saftamniid  iBkri.  Anf  iMfiOni  Sntenfl&ohen  dee  SteineB,  gerade  dar 
lütte  des  Loehae  gaganfibar,  finden  aieli«"  htäU,  ff*  tieteWmaelmitta.  die  oben 
etwas  enger  sind,  indexn  die  Seitenw&nde  nicht  ganz  senkrecht  sind,  sondern 
mit  der  Grundfläche  einen  spitzen  Winkel  bilden.  Am  Gobleniar  Stein  findet 
sich  nur  ein  solober  Einschnitt  auf  der  Seitenfläche. 

Wie  dar  Btaia  ttaeh  Mfidan  gekommen  iet,  «etat  man  niohl^  er  bafiaid 
ridi  frfiber  nobenotst  im  Innem  eines  der  iHeaten  Eftoser  des  Ortee  and  wnrda 
bei  einem  Neubau  anf  die  Straaae  gebracht. 

Währcad  man  in  Coblenz  an  einen  alt  germanischen  Opferstein  dachte, 
hatte  man  dem  Mödeuer  Steine  eine  viel  friedlichere  Bestimmung  suerkaont. 
Die  baidan  BaitenatoBatoiBte  aolaB  den  Zvaek  gehabt  haben,  oea  darin  bUnne 
Pfoetan  ainiwlaaaen,  mit  denen  eine  Torridhtang  aom  KeMem  von  Tkaaban,  die 
in  daa  Looh  geiob&ttet  wurden,  verbunden  gewesen  sei. 

Die  napfformige  Vertiefung  mit  Rinne  auf  dem  Boden  des  Loches  deuten 
darauf  bin,  dass  die  Aushöhlung  zur  Aufnahme  einer  Flüssigkeit  bestimmt  war ; 
doeb  Uaat  ae  aiob  nicht  gut  annebmeB,  daaa  iimui  eiaan  ao  aehweren  fllriiitioid^ 
m  ela  Kalter  ao  dienen,  iierbeigaaabaflt  baba^  trainit  aaa  aeiaen  Zweeb  doab 
aehr  mangelhaft  hätte  erreichen  können. 
Der  Stein  findet  rIcH  in  Müden  p^anz  isolirt,  auch  finden  sich  in  derD&he 
fianwerke,  wie  in  Cobleuz,  worauf  man  ihn  beziehen  könnte. 

Dr.  Stbittikt. 


4.  Köln.  Numismatisches.  Das  bekannte  Weric  VOB  T<  K 
De  la  rarete  et  du  prLx  des  medaillea  romaines,  wovon  die  erste  Ausgabe 
1815,  die  dritte  und  letzte  id47  erschien,  diente  den  Sammlern .  der  antiken 
rfinieoben  Hfinien  lai^  Zeit  ab  Ffibrer,  bia  in  das  labren  1857—1868^ 
auf  VennbMBvng  and  im  Verlage  der  HE.  BdUn  und  Feaardant  m  Paris, 
ein  nach  grossartigstem  Plane  angelogtos  neues  üntemehmen  in*s  Dasein  trat 
und  den  alten,  ungenügenden  Führer  verdrängte.  Der  chronologischen  Ord- 
nung gemäss,  wurde  läö7  mit  den  sogenannten  Cousular-  oder  Familien- 
Hfinien,  der  Zeit  der  rSouaalien  Baipublik  angehörend,  begonnen  imd  anw 
dnreb  dea  von  H.  Cdian  bearbeitete,  pmehtfoll  aMgaataHata  Warte:  Daa- 
cription  generale  dos  monnaies  de  la  Republique  romaine.  In  Betreff  des 
weströmiHchcu  Kaiserreiches  folgte  von  1859—1862  in  sechs  Bänden  von  dem- 
selben Vcrfasaer  die:  Desoription  hiatorique  dos  monnaies  frappeee  sous  l'Empire 
raoMiB,  and  in  Awaehlnaae  daran  flr  daa  oatrSauaabe  BdÜi  1888  daa  smi- 
bändige  Werk  von  J.  SebMtter:  DeaociptioB  gtotode  daa  aaoBnaiea  bynatiMa  <- 
daa  eine  wie  daa  aadare  ebanfiaUa  in  aabfinalar.  dan  niehA  aabedeukadaa  Am 
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■cbaffuDgBpreiii  voUkommon  rechtfertigender  Auastattuug,  wubui  bervorzuhebeu 
mIi  dan  die  saUnioh  beigegebeiMii  Abbüdangen  dm  Chankter  dar  Mttnaeii 
«MMariMÜ  «iedergeben.  B«id«  BieUten  sioh  die  An^mlM,  alle  fimm  OeUete 

angohörige  Münien,  selbst  minder  bedeutende  und  geringfügig  scheinende 
Varietäten  nicht  ausgonommon,  genau  zu  l)e8chroiben  und  ihren  commcrciollen 
Werth  zu  bostunmeu.  Das«  ein  UoterDehmen  von  ao  unermeesliohem  Umfange 
ia  Mimr  «nten  AnflUmiig  molit  ohne  alili«idie  LBakea  bleüwD  nerde. 
beaondew  bei  den  mann  den  nboidlindiaehen  Beiobee»  «nr  voraamaeben  vnd 
kann  den  Verfassern  keinen  bo^ründeten  Vorwurf  zuziehen.  Jedenfalls  war  ebl 
ungeheurer  Kortechritt  erlangt,  und  Cohen  hatte  sicli  donn  auch  nagfleich  in 
hohem  Qrade  des  Wohlwollens  und  der  Unterstützung  vieler  kundigen  und 
praktiidh  eHUurenen  flammlw'  anerfrenen,  ao  daaa  er,  aaebdem  mit  dem  aeobaten 
Bande  die  ibm  Sbanriaaane  Kaiaerfolge  abgeaehlosaen  war,  acbon  naob  «anigea 
Jabren  (1868)  einen  siebenten  oJit  Pnjipleincntbaud  anceihen  konnte,  der  sich 
ganr.  mit  Zusätzen  und  Berichtitrungeu  füllt.  Vt«rfa8scr  und  Vorlof^:er  haben 
wiederholt  au  die  Besitzer  rümiscbur  Münzsammlungen  die  Bitte  um  deren 
Baibfilfe  gariflbtait  damit  daa  groaae  Uataraebmen  der  YoUaliadigbait  iauner 
atiier  gaftlhrt  werde,  imd  ao  mnaa  ea  denn  im  Intareaae  der  namiwnatiaelieD 
Wissenschaft  sehr  wünschenswerth  etaebeinen.  wenn  solche  Miinzon  (natfirliob 
»on  zuverlässiger  Fkihtheit),  die  in  den  Cohen-Sabatior'schen  Werken  noch  fehlen, 
zur  Anzeige  gebracht  werden  und  auf  diese  Weise  sich  allmählich  der  Sto£f  zu 
einem  iweitan  Sapplamentbande  amammelt.  üebrigene  wird  nun  aidi  an  bfiten 
baben*  ia  allen  FUlen  eine  Udier  in  die  Torgenanntan  Werbe  nkdit  ange- 
nommene Münze  aus  diosom  allcinij,'en  Grande  sofort  für  eine  Seltenheit  zu 
halten,  was  namentlich  von  Iländleni  in  iiUBsbräuchlichor  Weise  mitunter  ver- 
sucht wird  —  sehr  oft  ist  es  eben  nur  der  Zufall  gewesen,  wodurch  ganz 
gewainliahe  Mflnaea  der  Kenatniieaabine  dar  beiden  Terfaaaar  vocentbalteB 
blieben,  nnd  Golm  konnte  dembalb  sehr  vielen  der  ihm  naohtrlgliob  bekannt 
gewordenen  Münzen  auch  nur  die  niedrigste  Preisstufe  zaerkennen. 

Ich  fülfT''  (lern  bereits  mehrfach  in  den  Jahrbüchern  «jegebenen  T?eispiclc, 
indem  ich  die  uachtolgenden,  bei  den  beiden  Schriftstellern  fuhleuduu  Kaiser- 


1)  Claadiui  L 

Klein-En. 

TT  C[..\VDIVS  CAESAR  AVG.  Eine  Hand,  welobe  eine  Wag«  bilt;  im 
Felde  zwiüchou  dun  bcliuiun  der  Wage:  i'NB. 

(Bev.)  FOHMTBPIMPOOfla  Im  Felde:  SC. 

Cpben  (Nr.  88)  bat  dieeen  Bevera.adtPP  iwiaeben Imperator  andConaoL 

S)  8ev.  AI  e  X ander. 

Klein-Krz. 

DIP  C  M  AVB  SEV  ALEXiV^D  AVG.  Jugendliche  Büste  dos  Kaisen 
nach  reoblB,  bebirbeert  und  mit  dem  Fahidamentam. 

(Rev.)  PROVID  DEORm  Die  Providentia  nMib  Make  atebend,  mit  FBU- 
born  and  Stab,  an  ihren  FOisen  eine  KogeL 
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SSO  if<^l— 

iSoA  ibnliche  Münze  bei  Cohen  (Nr.  169)  in  Silber,  die  Prägung  qrriMhea 
UnpniDgi,  Bit  der  VenchiedenlMit,  dsM  die  Proffidentk  aiH  dar  lÜkaB  Hud, 
■tiftt  des  FüUhoroB,  einen  Zepter  gcTasst  hat  (..tcnant  one  IwgaeUe  et  un  aceptnr^ 
Er  vorzoiclmet  (Nr.  40»! — 402)  oinc  Anzahl  Klein-Erze  von  Alexander,  dio  er 
grösstentboiU  für  dcrourrirt,  d.  b.  für  dos  silbernen  Ueberzugs  beraubte  Fulsch- 
münzen  aus  der  Kümerzeit  hält.  Nor  vier  will  er  als  orsprüngUcbe  Kleiu-Erte 
geUen  laasen,  namentUeb  eine  mit  dem  Severe  Fidee  Eserdtoe,  «eil  die  be« 
dentendere  Dicke  nicht  tu  den  SObenniliinn  etimme.  Uneer  Bsten  feUiuter 
den  vemieliiieteii  2tt  Nammen. 
8)  Postumus. 

BÜlOD. 

'  IMF  C  H  GA88  LAX  P08T71CV8  P  F  AVG.  BOito  dee  KMeen  uok 
veohte  mit  der  Stndileiikrone  und  dem  PalademeDtum. 

(Rev.)  VICTORIÄ  AVG.  Nach  links  schreitende  Tiotoria»  I^M»  «od 
PelDe  haltend;  m  ihren  Fussen  liegt  ein  Oofanpenor. 

Dieser  Revers  gehört  zu  den  gewüUaliuh&tuD  des  Postumus,  wenn  die 
Kopbelta  die  Legende  IMP  C  POSTVHVd  P  F  AVG  het  (Goh.  Nr.  184).  Die 
Tonamen  C*iue(?)  lüerone  Oeniamu  Latinins,  die  uneer  oaedirlee  EMmpW  eUw» 
virt  anzeigt,  finden  sich  aof  den  BUlon-Münzcn  dieeee  Ktieere  eeiir  eetten, 
ao  daaa  Cohen  deren  nur  iwei  (Nr.  147  und  166)  kennt. 

4)  Yictorinue. 

Silber. 

UP  0  TICTOBDfVB  P  F  AYG.  Bfleto  ueh  ndite  mit  Strnfaleakrone 

(Rev.)  FID£S  MILITVM.  Stehende  miUiebe  Figur  (die  T^ne)  bmIi 
linke  blickend,  zwei  Feldzeichon  haltend. 

Die  Münze  ist  von  feinem  Silber  und  somit  von  grosser  Seltenheit.  Bei 
Cohen  sind  zwei  andere  beschrieben  und  zu  200  Fr.  gewerlbet,  darunter  der 
Bevera  VICTORIA  AYG  im  Beeitse  dee  Herrn  AUenUnhen  in  Kfiln.  MDin 
Exemplar  wurde  bei  Gmndarbeiten  in  der  N&he  too  St  Gereon  gefunden. 

5)  Teoitne. 

Oold. 

IMF  C  GL  TACITYS  AYG.  Böate  nnoh  reohte  mit  StmUenkrone,  Fnlu- 

damentum  und  Panzer. 

(Rev.)  FELICITAS  TEMP.  Die  FeliciUs  nach  links  stehend,  Caduceua 
and  Soepter  bellend. 

Collen  (YH  Nr.  4»  p.  8S8)  fUwt  dHeee  Hilnee  eb  in  meinem  Beritae 
beieiolnet  cie  jedoch  ixxig  ele  SleiB*En,  «tiuend  ioh  eie  nie  nnediite  Geld^ 
rafinne  ««geMigt  hette. 

fl)  GaL  Yal.  Maximinnne  II. 

Mittel-Erz. 

MAXIMIANYS  HOB  C.  Belorbeortc  Büste  nach  links  mit  dem  Panzer, 
Sdifld  vnd  Lime  haltend. 
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MiBcellen. 
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(Rev.)  M  SACRA  AVlKi  ET  CAESS  NN.  ?>ie  Moncta  «tohcna  «ach  lioks 
roil  Wago  und  Füllhorn.    Uccbts  im  Felde  ciu  Storu;  im  Abschtiiil  ATU. 

7)  S  0  V  0  r  u  B  II. 

Mittel-Era. 

FL  VAL  SEVERVS  NOB  C.  Belorbcerto  Büste  nach  rechts  mit  dorn 
Panzer. 

fRev.)  GENIO  I'OPVLl  ROMANI  Geniutj  nach  links  Btchond,  Föllborn 
und  Patora  haltend.    Im  Felde:  8F,  im  Abschnitt:  PTR. 

Bei  Cohen  Nr.  36  befindet  sich  links  von  dem  Genius  ein  Altar- 

8)  ConstantinuB  magnua. 

Mittel-Erz. 

CONSTANTINVS  NOB  CAES.   Bclorbecrte  Büste  nach  rechts. 

(Rev.)  IIERCVLI  CONSERVAT  CAES.  llorcules,  nach  Unks  gewandt, 
erdrückt  einen  aufspringenden  Löwen;  die  Keule  bemerkt  mau  hinter  ihm  am 
Boden.    Im  Abschnitt:  ST. 

Cohen  (Nr.  325)  könnt  diese  schöne  und  seitone  Münze  nur  in  Klein-Erz, 
das  Exemplar  im  Wiener  Museum,  gewerthot  zu  40  Fr. 

0}        Heraclius  und  Horaclius  Constantinus.  (613—641.) 

Gold. 

DN  ERÄCLIO  ET  ER  CONT(sic)  P.  Die  Büsten  der  beiden  Kaiser  ganz 
von  vorue,  mit  Diadem ;  zwischen  den  Köpfen  ein  Kreuz. 

(Rev.)  VICTORIA  AVGG  Kreuz,  auf  drei  Stufen  gestellt.  Im  Ab- 
schnitt: CONOB. 

Dickmünzc  (globule)  in  Quinar-Grösse,  an  Gewicht  dem  gewöhnlichen 
9  Gold-Sulidus  gleich.    Das  Exemplar  stellt  sieh  als  eine  Varietät  zwischen  die 
Nm.  50—52  bei  Sabaticr.   Die  Ausprägung  ist  deutlich.      J.  J.  Mcrlo. 


Nachschrift  Meinem  Beitrage  zu  Heft  LH  sind  im  Doppelhefte 
LIII — LIV  Gegenbemerkungen  des  Hrn.  Dr.  J.  Kamp  gefolgt,  die,  ohne  jegliche 
Provocution,  in  einem  so  eigonthümlichcn  und  gereizten  Tone  vorgetragen  sind. 
dasB  ich  meinerseits  von  einer  Weiterführung  der  Controverse  absehe.  Einen 
Punkt  will  ich  indess  berühren,  um  da«,  was  dabei  seine  Richtigkeit  hat,  bereit- 
willig anzuerkennen.  Ur.  K.  hat  nämlich  ein  in  meinem  Besitze  befindliches 
römisches  Näpfchen  von  2  Zoll  Durchmesser,  mit  dem  Töpfornamcn  LACO, 
zwar  als  eine  Schale  mit  dem  Stempel  VACU  und  ohne  Beachtung  der  bei 
dieser  irrigen  Lesung  erforderlich  gewesenen  Ligatur  der  beiden  Anfangsbuch- 
staben —  nicht  aber  als  eine  Scherbe  angezeigt.  Zum  Ausgleich  darf  ich 
dagegen  nachträglich  hier  anführen,  dass  einer  schönen  und  vortrefflich  er- 
haltenen Terraaigillata-Schale  mit  dem  Stempel  DONTIOIIIC  (das  Original  lässt 
nach  dem  C  noch  die  Spuren  eines  I  als  dos  Schlussbiichstaben  erkennen,  so 
dass  Dontionici,  mit  fehlendem  V^erbindungst>tnch  l<eim  letzten  N.  zu  lesen  ist), 
die  Hr.  K.  bei  mir  gesehen,  unter  Nr.  40  seines  Veneicbnisscs  die  Eigenschaft 


■ 


asa  UiaBaUen. 

„Scherbe''  sugeiheili  tii  — -  eine  Melamorpho&i ,  der,  wie  bereite  firfiher  bemeriit, 
aooh  ein  woUerbaltener  Napf,  der  den  Stempel  BVLFIC  trigt,  aleh  unter» 

werfcu  tnasste  (K.  112\ 

Hinsichtlich  der  Frape  zwischen  Moddicus  und  Meddirius,  welche  von 
anderer  Seite  (Heft  XLIX  S.  157)  angeregt  wordou,  sei  noch  bemerkt,  dass 
die  Unrichtigkeit  der  letsteren  LosuDg  bei  mir  fiBttateht  and  festatehen  darf. 
Vierdg  Jahre  Undurdi  and  bia  in  leinen  Lebenwnda  mH  Heinertdiagen  in 
n^em  fkenndschaftlichon  Verkehr  stehend,  kannte  ich  die  Gegenatftnde  von  denen 
BcbätzcnswcrtliiT.  jedoch  bei  seinen  beschränkten  Mitteln  kcineswepfa  omteg^ 
reielier.  niiiii  in  für  den  Fachkennty  stets  sehr  leicht  zu  übersehender  Sammlung 
rumiacher  Aiiticaglion  aufs  genaueste  und  weiss  daher,  dass  derselbe  nieroali 
einen  Stempel  mit  dam  Namen  Heddirine  beeeem  hat^  an  dem  tieih,  last  der 
enten  BiBkanniraaohnog  im  IL  Hefte  d.  Jahrb.  Mgar  das  w  aeltene  gestricheoe 
D,  welches  der  Stenii)el  Mcddicus  in  Wirklicbkät  aufweist,  ebenfalls  befunden 
haben  soll.  Eben  wegen  dieses  eip>nthümlich  gOBtaltf't^n  I)  jiflejjte  mein  Vor- 
besitzer auf  seinen  Meddicus  aufmerksam  m  machen,  ohne  jomaU  eines  ähnlich 
ouagostatteten  Heddirioa  erarlhnfe  an  haben.  J.  J.  Mario. 


5.  Mayen.  In  ditssem  Frühjahre  wurde  wieder  ein  Keller  mm  neuen  Hauae 
vor  dem  Drückenthoro  aiugoworfen,  bei  welcher  Gelegenheit  bald  wieder  römische 
Fondamente  an  Tage  traten,  deren  Steine  dieeelbe  Form  haben  tde  eohen  fraher 
hier  geAmdeDe  und  denen,  womit  daa  Amphitheater  in  Trier  gebaut  tat»  fförmlicb 

gleich  sind.    Bald  zeigte  sich  auch  ein  Estrichboden,  der  in  der  Weise  herge- 
stellt war,  das  dem  Kalk  Stnckchen  von   pebmiipten  rothen  Backsteinen  Ix*!- 
gemiaoht  waren,  der  fest  gewordene  Estrich  wurde  dann  abgeschliffen  and  erhielt  ^ 
etn  moaritartigee  Anaehen. 

Femer  wurde  ein  runder,  1  Fuaaim  Durduneaaar  haltender,  yeraierter  Stein 
gefunden,  der  )iur  zur  Zierde  irgendwo  angebracht  zu  sein  adl^t.  Dai  hte» 
rasanteste  ist  ein  Stein,  der  oben  nur  wenig  abgeschlissen,  von  allen  andern 
Seiton  verstümmelt  ist  und  in  zwei  Zeilen  folgende  Beate  einer  Inschrift  enthält : 

UIC 

f  i  N 

Die  Zahlen  selbst  mögen  4  Zoll  hoch  sein.  Ich  vcrmutbo,  daaa  derselbe 
ein  Stflok  von  einem  Meilenaieine  iat»  weil  er  in  der  nnmittelbaren  NUm  dar 
alten  Eömeratraiae  gefunden  iat.  Eflnnen  %e  die  Zeiohen  trieUaieht  entiiflem? 

P)er  Yermutbung,  dasy  l  Inschriftfragmont  einem  rdmiaohen  Meilensteine 
angehörtr  habe,  möchte  ich  sciioii  desshalb  nicht  beipflichten,  weil  der  fragliche 
Stein  nicht  die  gewöhnliche  Säuleaform  bat,  sondern  die  Zeichen  auf  einer 
Ebene  ataben.  Wenn  man  der  Coujcctur  Baum  g^ban  will,  ao  dtefle  man  wohl 
an  eine  Weihe>Inaohrift  eineaKaiaere,  etwa  dea  T^anua  denken  und  daa  Bmoh- 
atfidt  für  eiiMB  Beat  der  TStnktar  hahan:  [trib.  pot.]  XU  €(ona)  .  .  lM(perator) 
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vni  mwr  m  ao  «te,  tb  (Us  Bnahrtribwi  liok  dnnh  Grtoa  mmmmIibml  Oooh 

wie  dorn  aaoh  sein  nag,  Jedcu  falls  ipriollt  dlt  TorhonuMn  eiues  solchen  Staiti* 
deukmals  dafür,  dass  zur  Zeit  Qlt  Römer  Mnyon,  dcaiten  ünigcbiiDg  den  von 
ihnen  aaohweiilicb  gekannten  und,  wogen  seiner  Uauerbafligkeit  besonders  zu 
Hudmahlea  bemtetai  Lmitabi  üaÜBrla^  da«  Ktäti^amang  von  nioht  wa  natar> 
•eUtMote  BedMtaiig  fOwaMi  «i.  J.  Fr.] 

Bodlkh  wvdnimb  um  HasMo,  di«  «a»  f«  OonitiMiai^  dis  «nafln 

Eine  vielleicht  nioht  so  bald  wiederkehrende  Gelogenlioi^.  Funde  aua  rö- 
mischer Zeit  TU  machnn,  dürfte  sich  beim  Bau  der  neuen  Kisonbalm  von  Neuwied 
aus  bieten.  Könnten  Sie  nicht  Schritte  than,  dan  von  der  Kegieruog  aiu  Leute 
<  bMtellt  wftrdflot  die  duuf  aohtoten? 

a.  h  den  ■Oattotetan  Tagen  riadnodi  inlarnaianta  Ptode  gaaaaatt  wotden, 
von  deiMD  iob  Oiimii  MBttheiloDg  su  maohen  wät  niobt  farwigcn  kaauu 

An  dmoIlMn  StaDe,  wo  die  jfingak  amlluiteii  OeganaUiida  l^en,  iafc  enah 

ein  Bronnen  angelegt  worden,  bei  dessen  Aus^'rabung  ein  Stein  herauskam,  welcher 
der  obere  Theil  einer  römischen  Handmühle  f^uwesen  zu  sein  scheint,  wie 
solche  auch  in  Pompeji  gefunden  sind.  Derselbe  ist  ein  Mühlatein  von  Lava,  von 
8  Foai  IKnralmaaaer,  eiiar  iddit  mit  elMBen  Seileii,  HMdera  konJaoh,  kagelflnaig 
anf  dar  einen  Seite  erhaben,  anf  der  andern  hohl  mit  einer  Oeffiinqg  in  der 
Mitte.  Auch  diesen  Stein  habe  ioh  wie  die  firfther  erwUmten  OegwiaMhide  in 
Verwahr  genommen. 

Ein  hiesiger  Bürger  machte  die  Bemerkung,  daas  ein  Feld  in  seiner  Nähe 
an  einer  Stelle  immer  grüner  und  äppiger  war,  was  ihn  veranlasete,  dai  Feld  aa 
^kaafai,  um  wdiWaaMr  flr  aeine  BraiMMi  gmbea  an  laaaea.  Dit  ▼eramtkang 
bettAtigte  sich,  er  bad  Wasser,  zugleich  aber  auch  und  iwar  12  F^  onlar  der 
OberflÄche  ein  gemauertes  Bassin.  Früher  in  moiuom  Pragiaaam  besprochene 
Wasserleitungen  wiesen  auf  diese  Stelle.  In  der  Einfassung  selbst  ist  kein  Uegon- 
stand,  der  auf  rdmisohe  Arbeit  hindeutete,  gefunden  worden;  es  kann  aber  doch 
ideht  gut  etwu  anderea  aala,  «a  sei  denn,  daaa  dieaelbe  vorrfimiidMB  Unpnmgi 
wln.  Baktor  Kroa«. 


4L  Kayea»  6.  Ukil  Faad  •in»  rön.  M ftaa«  in  aiaam  altaa 
Sohaeht.  Yoigeatern  fud  ama  ia  der  Grabe  dea  StaiBbaaenneiaten  Job.  As 
eiae  römische  Kapferm&nzo  mit  den  Bilde  des  Kaisers  Constantinns  M.,  neben 
einem  voUständig  oxydirten  eisenion  Keile,  in  der  technischen  Sprache  «Weck« 
gebeiasenf  welcher  zum  Steinspalteu  diente.  Dieser  Fund  ist  in  so  fem  von 
hlawa^  ab  teab  iba  die  Thataadhe  oonatatirt  wird,  daaa  die  Anibeatong  dea 
biaaigen  Banateina  bereite  vor  1000  Jabiea  ia  Betrieb  gM«aaa  iai;  dena  dar 
Umstand,  daaa  beide  Qegenattode  in  dem  Auslaufe  eines  hori7,onia]en,  gangartigen 
Schachtes,  wie  man  solche  wesentlich  abweichend  von  der  heutigen  Methode 
ausaohliesalich  in  ilterer  Zeit  i  m  primitiven  Zostand  der  hiesigen  äteinhaoerei 
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augelegt  zu  habao  mhdat,  gafundon  worden,         nor  üb  *"—»m^  so,  diü 

dieselbeu  von  oinetn  an  dem  Ftiudort  be^hafti^  gemMDCD  Arbeiter  herrühNB. 
Die  Müoz«  befixadet  sich  aoch  im  Bwitio  des  Herrn  Ax.         (Bhoin.  BL) 


7.  Trier  7.  Fabr.  B«lm  Photrea  im  BniptatiM  aar  imimd  Snlw  in 
Eoiren  Mm  man  gwtam  wiad«iim  auf  daa  vor  viokn  JalnsBidM»  «tdaeiktMi 
römischen  Moiaikboden.  Derselbe  ist  in  seiner  Ausdehnung  li'/s  F»»  im  Q  grONi 

mit  sohSnou  rierfarbipen  Mustern.  Leider  wurde  früher  beim  ScUon  eines  Baumes 
ein  Theil  desselben  zersiörti  ebenso  ist  zu  bedauern,  dass  die  Fundamente  der 
nenen  ffirdie  dareh  denselben  gelegt  werden  mflnan,  tmudt  eine  Eriialtaog 
doüelbsn  kaom  wa  «nnflf  Ikhaa  bkibi  *). 


8.  Waldorf  (Kr.  AhrwoilerX  20.  Mai.  Fund  zweier  römischen  ail- 
bavaar  LöffeL  Oer  hiesige  Ortmmttbar  find  beim  Vtmämn  «biaa  Feldes 
»•ttf  dem  Sebaidt«  genannt,  wo  ehemeb  eine  römisdie  Villa  ataad,  swei  woU 

erhaltene  ainiorin'  Ii<ilTeI.  Si*'  haben  fast  dipsclbc  Form  wie  die  in  Pompeji 
gefiindi'nfii.  [Uebor  früher«-  Aus^nuluinpen  bei  Waldorf  im  J.  1848  uud  1850 
vergleiche  man  den  Bericht  des  Herrn  Pfarrer  Fries  in  unaern  Jahrb.  H.  XVL 
B.  312.]  Freudenberg. 


9.  Holebauseu  auf  der  Haide,   4.  Aug.      Aufdeckung  eines 
Römercas teils.    Es  war  bekannt  daas  Kwischeu  hier  und  Laufenselden  sa- 
n&cbat  am  PfaUgraben  sin  rfimisobes  Gestell  lag.  Uaber  daaadbe  war  schon  fon^ 
dem  Preoss.  Generalilabe>lf^jor8ehmidt  aus  deu  Jahren  1834— 45  *)  und  von  dorn 

verdienstvollen  Goometer  Wagner  in  Kemel  berichtet  worden ;  auch  hatto  der 
letztere  in  Gemeinschaft  mit  dem  Biirgernicist-T  von  Stetterl  Nachgrabungen  an- 
gestellt und,  wie  es  hioks,  m  der  uordöstlicheu  Ecke  einen  runden  Thurm  mit 
Wanfleltwppe  anagiyabeB.  Ja  jtagatar  Zeit  «aide  dieaeatMIl  dnnii  daa 
HoTB  Obaiat  fon  Cofaanaan  m  ao  «eil  ao^edeokk,  ala  aa  nöthig  war,  die  Iboai^ 
oinfassiing  und  die  4  Thoro  zu  zeichnen  und  messen  zu  können.  bildet  nämlich 
ein  läuf^lichcs  Rechteck  mit  abireriimlfti'n  Kekeii  von  181  zit  142  Schritt.  V'ur 
der  Mauer  findet  sich  der  Grabou  uud  hinter  ihr  ist  der  Wall  auguschütttit,  der 


')  U«3>er  die  römische  Villa  zu  Euren  und  ihre  MoaaikbSden  braobta 
inzwischen  der  Jahrealiericht  for  1879  und  1878  dar  IHarar  Ges.  für  nQtzIldie 
Forschungen  eine  Mitllieilung.  I).  Koii. 

^}  LVergl.  Annaleu  des  Ver.  für  Nasaauiduhc  Alterth.  und  Geschichte.  Bd. 
TI,  18M  8.671:  F.  W.  Sebmidt'a  Lokalnnieranehungea  Aber*  den 
Pfahl  graben  vom  Bbem  aaiariialb  Neuwied  bia  Oabringan,  es  «ie  ibar 
die  alten  fieiaatigiuig«n  swiadwa  Lahn  und  Sieg.  HenaMgeg.  von  E.  Schmidl, 
Mi^.]  D.  Bad. 
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nim  Mti  Jahrhimdtt-tea  die  Mmut  fibtrdaokt  und  gMaMlit  hai,  Wdor  «iMr  doah 

nicht  vcrhindoni  konnte,  daas  man  nicht  ihren  obcrn,  wahrscheinlich  mit  Zinnen 
besetzton  Theil  zu  bonachbarten  WefTobauten  abbrach  und  fortschaffte.  In  der 
kurzen  Üstsuitc  fand  sich  ein  Doppcltbor:  zwei  durch  cinou  Mittelpfeiler  go- 
trennie  Bnfchrtwii  «ihrend  die  andern  Tbora,  eines  in  der  Mitte  der  gleiohlallB 
knnen  WeilMite  und  Je  einei  im  öetliohon  Drittel  der  Imigea  Süd-  und  Noidp 
seito  nur  einfach  waren.  Damit  die  srhönen  jungen  Eichcnpflanzungen  nidlt 
bcschäflipft  und  damit  auch  späten-  im  Winter  Nässe  und  Frost  dem  Mauerwerk 
nicht  verderblich  würdoo,  worden  die  Auigrabuugou  alsbald  wieder  zugoBchiUeti 
nieht  ohne  den  Wnnieh  so  erwecken,  eie  einet  wieder  »o^fedeokt  and  in  ge- 
eigneter Weise  geaehfltitden  Augen  dee  PaUikame  bleibend  offim  gelegt  m  «bau. 
(Rh«iii.'>Coar.    4.  Aog.  and  KSlik-Zeit  B.  Aog.  74.  8.  BL) 


10.  BoBB.  Ziegelitcmpel  der  Coh.  lübioram.  Xeoh  eiser  Hotis  der 
'Leipi.  illnatrirten  Zeitnng,  vom  9.  Mai  1874,  swnrde  im  April  bei  der 

Planirung  des  Viehmarktes  von  Udvarhcly  (Siebenbürgen)  die  RomorstraBse,  welche 
dem  Flusse  Kockel  aufwärts  führt,  bloss  gelegt,  wobei  die  beträchtlichen  Sub- 
etructionen  eines  Militärbades  aufgedeckt  wurden.  Ziegelstempel  schriobea  das- 
•eSM  der  C(ohor8)  I  VB(iorum)  tu.  Die  aufgefundenen  Münzen  beginnen  mit 
Itejsn  and  endigen  im  J.  347  mit  einer  Bronse  FUUppe.  Von  anderweitigen 
Fundstücken  ist  aus  der  vorrömischon  Epoche  ein  Ohrring  aoe  gewandenem 
Qolddraht  und  Bernstcinporlon,  aus  der  römiachon  Zeit  zahlreiches  stark  oxydirtos 
Eisenmaterial,  aus  der  Völkerwanderungsperiode  ein  prächtiger  sUbemer  Ohrring 
mit  polygonem  Knopf  zu  nennenc.  . 

Die  aofdiMen  Stempeln  genannte  cobors  I  übiornm  kanual  auf  aiiMim 
Diplom  dee  AntoninaaKoa  ans  Nieder-Faimoiiien,  wahrsoheinlieb  Tom  J.  187  vor 

(bei  Orolli-Honzcn  Nr.  6858  a  =  Diplom.  Nr.  XL  im  Corp.  Insor.  lat.  III  p.  882) 
mit  der  Form  VLBIORVM,  die  Henzen  in  VBIORVM  vtrbessort  hat  mit  Rück- 
sicht auf  *'im>  VotivinBchrift  aus  Mehadia  inDacien:  Ilercuh  in  |  victo  L.  Pornj)- 
peius  Celor  |  i'raef.  Coh.  I  Ubior.  |  V.  S.  Nach  Ncigobaur,  Dacieu  678  hatte  diu 
Oob.  I  UUoram  in  Dadan  ttagere  Zeit  ilv  Standquartier.  Von  ilir  ksuieo  wir 
noeh  einen  praefeotua  ook.  Dbionim  Moee.  inftr.  G.  Jumoa  Tertioai  bei  Uommson 
I.  R.  Neap.  4097,  and  «iMn  cwdtm  imet  oob.  übionun  ped(itatae)  et  cquit(atae), 


11.  Bonn.  Qrftbiaaobrift  eines  Canabensis  aus  Köln.  Wir 
aohlieesen  hieran  eine  in  dem  reich  und  prachtvoll  ausgestatteten  Lischrift^wcrk : 
Acta  Muaei  Uungariae.  Mouumeuts  cpigraphiqucs  du  Musoe  nat.  iiou* 
groia  ddaainda  et  expliquus  par  Eruejtt  Dejardins  publica  par  oidre 
de  H.  le  miidatra  da  oaltaa  «t  de  Plnatraetion  paUiqoe  rof .  de  Hongrie  et  par 
les  soins  de  Dom  Floris  Römer.  fiuda-Peet,  imprim.  de  Tunivers.  roy.  Hongr. 
1878.  Fol.  verfiffeatliobte  6r»biitiobrilt  aus  Aqainoum,  Ö-fiuda,  AU*Ofen), 


ebenda.  Nr.  4688. 


J.  Fr. 
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waklie  in  wArbdm  nanr  Intor—e  anregt.  Sb  lantofc  nach  den 

Mob.  «pi«r>  Hr.  180  (f«gL  die  AbUU.  TiL  ZXZl): 

M(arco)  FVRK)  PO[l]Ua  so.  trilm 
RVFO  CANA[Bj(en«) 
ET  MEMMIAE 

SERVAND[a]E  CO(n) 
6  IVCI  EIVS  S(extu8)  TATI[Mi) 

CONSTA[n]S  FRAT[er] 

ET  HER(eB)  EIVS  F(adoiidum)  C(urant) 

CIVES  AGRIP[pJIN(eiisee)  . 

TRASALPINI 

Der  durch  dioaes  Orabdenkma]  Gochrto  wird  als  CanabensiB  t)eEeichiiet, 
ein  Name,  über  dessen  Bedeutung  zuerst  Professor  Th.  Mommscn  in  den  Monats- 
borichtoD  der  BerL  Acad.  1867  S.  522  ff.  uM  jöngii  im  YII  Bd.  de«  Ilermes  t. 
1878  pw  296ft  dM  flnrOnolita  lidifc  nvteeilat  hsU  Untar  oMnabM  aind  tan 
Waaradagani  and  ^hAaahUküm,  bemdiw  ISr  IMb  ui  Od,  IwitlMmtw 
rakcnc  m  vanMwn,  welche  von  den  die  Legionen  begleitenden  lizae  (Marketender) 
und  negotiatores  (H&ndler)  in  der  Nähe  der  castra  stativa  (festen  Standlagcr) 
errichtet  wurden  luod  nach  und  nach  zu  Lagorstädton  anwuchfloa.  Die  hier  aa- 
fHadeHw  Qemrbdmto  Umnd  oanabentM  «od  gmomm  Cbqiorrtiowrachto 
indi  Art  dar  vieL  Bett  ThQM  ud  HMriaa  «MwdaB  daram.  foltalladlf» 
Colonien,  zu  welchen  namentlich  Aquincnm  (Alt-Ofcn)  und  Troeanit 
(Iglitza)  in  Niedermcsien  pohörcn.  —  Merkwürdig  ist  in  unserer  Inschrift  der 
Zusatz  in  den  2  letzten  Zeilen  Cives  Agri  p(p)i  nenses,  woraus  hervorgeht 
dtaa  dar  yenAorbana  M.  Ftarina  BiutaM,  aaiiw  GattiB  Maauai»  SariMda,  ivi»  amb 
•ein  Balbbrnder  8.  TUina  Gonalana  BBigar  dar  Colonia  Ag rippiaeaaiam 
waren,  welche  hier  mit  dem  wohl  sonst  nirgends  vorkompienden  BeinaaMD  (}m 
Sinne  der  Bdmer)  Tranealpini  beaeiohnet  werden.  Frendenberg; 


19.  Bonn.  Drei  neue  römiache  Inschriften  aas  Font  und  Bil- 
lig. 1.  Der  Gftto  daa  Herrn  Ifettaabdmi  Kanftnann  ans  GaMan,  vardaaka  ich 
einen  Fapierabdraok  von  einer  beim  Dorfs  Pont,  unweit  Gddam,  auf  der  sogen. 

Daidtnanschen  ITöho,  in  unmittelbarer  Nähe  der  Römcrstranc,  welche  von 
Vetora  (Xanten)  nach  der  Maas  hinführt,  bei  Anlage  dor  Eisenbahn  gefundenen 
Grabinschrift.  Der  Stein  ist  oben  rechts  hin  und  am  untersten  Theile  ein  wenig 
abgebrodian.  DI«  Boebataban  tSaA  Ofi  C,  daa  D  Ittiar  dam  Garimae  0^6  G.  bacb. 
Der  Worthmt  dar  jatit  im  Mnaaim  WaUeaf-Biebarta  in  KSbn  beflnJlidwn  la- 
aebrifky  irom  nir  anob  «iaa  genaoe  Abaobrift  foin  Ftaf.  D8nt«r  rorhg,  iai: 
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PRIMINIX 
TVLUO  •  V& 
lEGXXX-V-V 

VLPCASVA 
.  COllVCI  PI 
NjISSIMO. 

d.  h.  D(i»  Manibua) 

Priinim(o)  TulUo  ve[tl(eraiio) 

II)«8ionb  ZXX  1J)lpiM)  TOetrioi«) 

ÜIp(u)  Cmo» 

oo(n)iiigi  i>i[on]ti8nino 

[et  uibi  v]iva(e  faciendum  caravit). 
Dar  Haine  Primiuius  kömmt  auf  einer  noch  oicht  pablidrieD  zweiten  In* 
•dnift»  im  BeaitM  unMtw  kftrdkli  ventorbenm  ICtg^ieiiB  Hem  Onillon  in 
Boennond  vor,  angeblich  «ns  Nonas.  Sie  Uratet  DEO^MERCYRIO  |  L  *  PRDIINIYS; 
ferner  im  C.  I.  L.  III,  5099  aus  Noricum  ein  C.  Priminius  Tertius.  Dagopeu  ist 
daa  oognomen  Tulli  u s  äuRüt^rst  aelteoi  nur  I.  Neap. 647  findet  noh  ein  L.  Yol» 
eacius  Tullius  zu  Bruuduuium. 

Unser  T^os  war  Veteran  der  XXX.  Legion,  «ddi»  fOn  Tt^ßn  an  der 
Stalle  der  XT.  Primig.  erriobtet  mehrere  Jahrhonderte  am  Niederrhein  stationirta 

und  ausser  der  miirigen  noch  6  Deukmäler  von  Veteranen  Eurückgdasson  hat: 
1.  eine  Votivara  aus  Qualburp,  Kr.  Düsseldorf  (Bramb.  166  a),  den  Matribns  ^ 
Qnadnibüa  geweiht  von  dem  Votcran  Flaviua  Severus,  2.  Bramb.  190  oino  Grab- 
•ohrift  des  JoL  Hilarius,  aus  Calcar  (vergL  Bonn.  Jahrb. ,  XXE([-XXX  p.  228}; 
8.  eine  Totfrara  der  Fbrtana  ans  Xanten,  von  0.  SestOiaa  LafiMai  ^  valerL 
Mos.  SQ  Bonn);  4.  eine  Grabschrift  (aus  Äsdburgium,  AsbeRld  Vetoran  M. 
Caosiiis  Mutilua,  von  dessen  Erben  M.  T.  Cacsi  M.  F.  Kaesones  gesetet;  5.  Grab- 
stein des  Vütcrancn  P.  Gratinus,  früher  im  Her^ogl.  Schloss  in  Düsseldorf  einge- 
mauert, jetzt  in  Mannheim ;  endlich  6.  der  wegen  seiner  bildlichen  Darstellungen 
bsrfihmte  Grabstein  des  GL  Beverinins  Vitealia.  vet  hooestee  mimtoniab  tob  Hmum 
Tochter  Sererinia  Severfam  tat  dem  Jahr  238  geweiht  Teq^  Weloker  Bonn. 
Jahrb.  Vn,  p.  Mff.  Bramb.  873;  Düntzer  Vor/,  der  röm.  Altcrth.  des  Museum 
Wallraf-Richnrtz.  —  ünsore  Inechrift  ist  iiii>inid<mnn  in  der  Köln.  Zeit,  vom 
24.  Jan.  publicirt  worden. 

Z.  4.  Von  dem  cclüsch  auslautouden  Beinamcti  der  ülpia  Casua  ist  uns 
kein  andres  Beispiel  bekannt.  Die  grossenthoils  zurstürte  letzte  Zeile  anaorer 
Insohrift  wird  wohl  sicher  erginzi  dnrdi  ET  8IBI VIVAE;  die  treoe  Gattin  liem 
nach  dem  Tode  ihres  Mannss  ein  Grabmal  arriohten,  wehshes  aooh  ihre  Asohe 
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2.  Durcli  diu  Güto  des  Dr.  Pohl  in  Linz  wurden  mir  die  von  ihm  selbst 
fertigten  Abschriften  zweier  in  der  Feldflur  »auf  dem  Hondertt  (im  Volksmunde : 
•ftuf  dem  Honddr«)  nördlich  von  dem  Dorfe  Rheder  (unweit  des  alten  Beigica) 
TOT  ciliar  Beihe  von  Jahren  auf  .dem  OrnnArtilai»  dm  Johann  Stnaar  daaelhat 
gefundenen  and  noch  in  demn  BeaiU  befindlichen  Inadniftenftagaente  nitge» 
theah)  anf  deien  gfaMorem  aoeb  Folgendea  erikatten  iai: 

)M 

Wici 

Aua  dem  M(anibus)  in  der  I.  2^ile  ersehen  wir,  das«  i&  Stein  eine  Gral>- 
«ohrift  trug  und  am  Anfing  D(ia)  aasgefallan  UL  Z.  9.  TICI  hann  diir  Aasgang 
▼Ott  AttkoB,  Atüoianni^  Baatieu^  Boatioia  aain.  Sohwiarl;  iat  die  &rglnanng 

von  Z.  3  VXFI;  da*  ttlehstliegende  w&re  an  [con]iux  mit  darauf  folgendem 
Flliusque  zw  denken,  wenn  die  Nomiuativform  eouinx  wie  das  augehängte  que 
nicht  von  der  gewöhulicheu  Form,  welche  den  Dativ  coniugi  für  Mann  und 
Gattin  verlangt,  abwiqhe.  TieUeioht  könnte  auch  in  YX  ein  galliacber  Warne  stecken. 
S.  Daa  aweHe  mit  einer  Ihurandong  TarMlMna*nignMnt  lautet: 


Es  dürfte  dasselbe  wohl  für  einen  titolaa  hottororina  an  halten  und 
in  (Antoujiuo  zu  vcrvoUständigeu  sein. 

4.  Zun  ScUnaae  vollen  vir  nooh  eine  im  BeiM  1878  in  Aaehen  ge- 
iundene  intareaaanta  Inadirtt  aiHlheilen,  von  «eldiar  uaa  ent  Kunde  ankam, 
ab  dSeeelbe  bereiU  in  der  ArchSoI.-Zeit  N.  F.  Bd.  4.  H.  S.  139  veiöffentlielit 
war.  Nach  dem  Bericht  des  Herrn  Dr.  Scheine  war  der  Stein  in  eine  Keller- 
wand, die  dem  Bathbauae  nahe  liegt  und  oachkarolingiscb  ist,  roh  eingemauert 
und  iat  links  and  nach  unten  abgebroehen.  Am  raoliten  Ende  fal  ein  GeoinB 
in  BalbraBef  mngeihanen.  Die  Inwbrill  lantat  nadi  der  aehr  anapreehonden  and 
in  der  Hanptaaohe  aiehem  Leaung  und  Erginauiif ,  vrdohe  Prof.  Hftbner 


e.  liCiNiVS 
fusCVS  NECO 
tintorFRVMEN 
tarina  h.  ■.  e. 

Wir  erhalten  also  hier  ein  inscbriftlicbes  Zcugniss  ßr  den  Getreidehandel 
in  Aachen  zur  Römeneit,  was  um  so  erwünschter  ist,  als  das  Vorkommen  von 
n^^otiatores  und  nieroatores  frumentarii,  wie  Herr  Hühner  bemerkt,  in  den 
ProviBMu  biaher  nur  aehr  aeltai  ana  Inaöhrüten  naehgairieaeii  «ardan  konnte. 

J.  Freudonberg. 
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13.  Bonn.    Kleiner  Alt«r  Ton  Jur&kal  k,   ffefnndcn  vor  dem  Köln- 
,  thore  beim  Ban  der  Provinnal-IrreiuuMtalt  mit  der  nach  reohu  bescfaftdigteu 
Anftolnift} 

ivL  •  av 

MA  •  DO 
V    S'  L 

Dw  WcUmmI«  bisw  woU  Jolint  Qniniii»,  dam  dM  ▼  «tr,  Nvid  die  mt^ 
itM»  ObttflldM  arkmiMn  liMt,  mit  fiiiMii  N  gOmnimi  duduoh  «ixd  di« 

Erpinznnp  Qniotus,  die  sonst  nahe  lag,  abgewie«en.  Qu  intus  erscheint  als 
(.'ognomen  öfter  auf  InBchriftcn  aus  später  Zeit,  i.  B.  bei  Orelli  468  C.  Oppio 
Quioto,  C.  I.L.1II,  1513  M.  Com iniua  Quintus;  vergl. ebenda«.  1497,  deagl. 
88»  VDd  4888L  Gewidart  iat  dar  AÜbu  den  Matrea  Domeatieae,  dia  anf 
aofl^ban  InacbrifteD  (C.  I.  L.  YII,  915  and  989),  am  BMae  wohl  nor  in  Bom 
vorkommen,  s.  C.  I.  R.  470  ein  kleiner  Altar  im  J.  1848  beim  Theaterbau  nahe 
am  Kölnthor  gefunden):  Matiribus  doniesticis,  und  469  gleichen  Fund- 
ortes mit  einer  oooh  nicht  befriedigend  ergänxteu  Aufachrifi,  nur  der  Anfang 
(Matribna  do)naaiiaia  wird  lidrtig  avppUrt  aaia.  Pia  Peaalahnmig  Matf aa 
domaatioae  darf  nicht  auf  einen  localen  Cult  besogan  werdan,  damit  iat 
nur  ausp-edrückt,  daas  einer  in  der  Fremde  sich  seiner  heimischen  Götter  dank 
bar  erinnert  ;  es  ist  dies  nur  ein  Beweis,  dasa  der  Weihende  fern  von  seinem 
Yaterlande  lebt  Ganz  dasselbe  ist  auf  einer  eng^oben  Inschrift  (C.  I.  L.  YII, 
960),  mar  aiH  ainem  Midam  Worte  natribna  auia  aaagadrBcfct  *).  Ebanao 
ist  wohl  auch  Fortunae  bonae  domesticae  (Orelli  1745 a  C  I.L.  Illt  1006^ 
vergl.  ebenda«.  1939.  4395),  Mercurium  domesticura  (C.  I.  R.  1314).  I. 
O.  M.  dorn  est  i  CO  (C.  I.  R.  115)  aufzufassen;  daher  dürfte  auch  Mommsens 
Erklärung  einer  Inschrift  aus  Savoien  (Hermes  IV,  284)  in  tem(plum)  Jovis 
IHonaatiaQ  niebt  adiiaa%  aeia,  da  dort  atdit  von  aiaaa  Waihgaaoliaak», 
■oadam  van  ainem  Tempel  und  einem  seit  Altan  bestehenden  Göttcrcult  die  Roda 
ist.  Dapc{»en  mit  dem  S  ilv  anu  s  domesticus  (Orelli  1601,4960, 5746,  Mon.  epipr. 
du  Musee  uat.  Hongrois  n.  65 --70  und  auf  zahlreichen  Denkmälern  im  8.  Bande 
dasC.  I.L.,  wie  z.B.  1306,  wo  man  früher  deo  Silumio  domestioo  las,)  hat 
aaaiaaaadaraBawandtBiia;  diaaa  war  ainwirUidiarZaBaaMdaa  alten  WaUgaiatai^ 
dem  auch  der  Schutz  über  Haas  und  Hof  anvertraut  war;  vergl.  die  AoMSga  aaa 
Dolabella  ia  den  Schriften  der  rum  Feldmesser  I,  302  (Lachm.) :  omnis  possessio 
tres  Silvanas  habet:  unusdicitur  domesticus,  possessioni  cunse- 
cratus,  alter  dicitar  agrestis,  pastoribus  oonsecratus,  tertias 
dioiinrorientalia.  In  gawiaaan  laindaalinftiBi, «,  B.  an  dar  nntem  Donan,  ainaa, 
«ia  aban  dia  Inaohriften  laigan^  diaaar  Oilliia  baaondara  varinattat  gewesen  aain. 

Ib.  a 

Anf  angüaehan  baduiftan  bonunan  dabar  anob  «iadaibolt  dia  nairaa 

tramarinae  vor,  (C.  I.  L.  VTI,  803.  319.  499.  994),  oder  es  wird  der  Ghd» 
lischen  und  Germaniaoban,  dar  Italischen  and  Afrikaniaohan  Mütter  (abend.  6 

.  und  23^  gedacht. 
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Ubodlan, 


14-  Bonn,  RümiBobe  Funde  am  Vier eoksplatz.  Hier  fsmden  «ich 
innerhalb  einer  grossen  fiömischen  Uausaulage  klüioe  thouere  Hubrea  in  grosser 
Za^  welAo  die  unter  nohglsiob,  xa^gdtkt  10  Gm.  lug,  6  Cm.  hnü  und  oben 
mit  «iaaiB  fliMmgaodm  Bande  votmImii  abd 

Sie  sind  r.n  klein,  um  bei  einer  Wasserleitnng  als  tnbi,  tabali  Yer» 
Wendung  zu  tinden:  ausserdem  fohlt  die  nothwendigo  Vorrichtong  um  sie  inein- 
ander zu  fügen  Ebenso  wenig  waren  sie  bei  einem  Springbrunnen  (ailanas) 
od»  bei  dor  A^j^^e  einaa  Wefadmgea  n  beoataai,  mn  dae  Bohr,  ^nHAm  dia 


SteUa  daa  Wehi^hlBa  vartnit,  aofrauelmiea  ohnadiaa  necdaa  dia  Bömar  am 
Bhebe  nioht  Bolv»  aondan  Utaema  raUe  aar  Aabfa  f«i  BabgMan  v«r> 


wandet  haben. 

£b  sind  otienbar  sog.  mamillacj  so  nannten  die  Römer  kleine  wasser- 
•oaapritaanda  B9bf«D  ivagan  dar  AehnMoMtait  aü^  des  ZHaaB'aa  Biüar  der 
EHheb  Da«  aia  baaanders  in  den  Bidani  Tenraodang  fandaD,  deutet  Pltniiu 

an*):  hier  dienten  nie  offenbar  dazu,  um  die  warme  Luft  in  allen  Theilen  der 
Bader&ume  gleichmäsaig  ku  vertiieilcu  Ausserdem  aber  verwendete  man  die 
mamillae  sum  Behuf  der  Sohneokenzuoht;  die  anschauliche  Beschreibung  einer 


aokhan  Anlage  tavdaalnn  vir  Vanro  ^. 


')  Auch  wurden  Bruokstücko  von  Gelassen  aus  terra  sigillata  uad  der 


an  Tage  geßrdert. 

•)  Vitruv  VIII,  6,  8  schreibt  ausdrücklich  vor:  tnbuli  crasso  corio  no 
minus  dipitorum  duornm  fiant;  sod  nti  hi  tu4)uli  ex  una  parte 
sint  liugulati,  ut  alius  in  alium  inire  oonvenireque  possint. 

')  Teno  da  ra  mat  I,  8»  6:  tertium,  qnod  hornm  inopiee  anbal» 
die  miait  nrnndinetaa;  lade  eatm  »liqnot  eoUigataa  libria 
dimittnnt  in  tu bulos  fietllee  com  fundo  pertuao,  qaoa  eAapIdea 
appellant,  qua  humor  adventicins  transire  possit. 

♦)  Pliniua  Ilist.  Nat.  XXXV,  160:  vel  adsiduitate  aatiani  figli- 
narum  opera,  doliis  ad  vina  oxoogitatis,  ad  aq uas  tubulis ,  ad 
bnlinena  nnmaietia. 

^  Sanaea  I^piat  90,  96:  Qnaedatt  noatre  demum  prodiaae  me- 
moria scimus  .  .  .  ut  saspensuras  balnoorum  et  idipreaaoa  parieti- 
bus  tubos,  per  (|uos  cir cumfunderotur  calor,  qui  ima  aimnl  ae 
summa  fovorot  aequalitor. 

*)  7am>  da  re  maU  III,  14,  8  baaerkt,  daaa  aorSefaDeekenatiolit  aiab  vor- 
aogawaiae  aobattige  nad  ffBoobte  Orte  einer  Galrifgsgegead  eigneten:  man 
könne  aber  in  Ermangelung  einer  pnsseudon  Oertlichkeit  eine  aolcbe  Localität 
künstlich  horstcllnn:  mann  facere  oportet  roHcidum,  qui  fit,  ai  cdu- 
xeria  fiatulam,  ot  in  oam  mamillas  imposuor'is  tcuues,  quae  oruc* 
teat  aqaan,  ita  nt  in  aliqnem  lapidem  ineidat  ao  lato  diasipe  tnr. 


CAX-f=EICRV 


llMoell«D  94t 

Wflsm  du  in  Bonn  ad^eAmdeafln  irdenan  Bähran  in  einem  Bnde  oder  cor 
LnltlMimDf  eines  Haages  gehört  hätten,  dann  sollte  man  erwarten,  wären 
eooh  andere  Reste,  welche  auf  eine  solche  Anlage  hindeuteten,  zu  Ta^'c  ge- 
fördert worden.  Das  molirte  Vorkotniueu  der  mamillae  und  zwar  iu  ansebu- 
Hoher  Zahl,  dontel  auf  Verwendung  in  bewmderem  Zwedw,  wie  «Iwn  die 
SelmedBenMelit  hin.  Für  eine  dererf%e  Anltfe  waren  dieee  Bfihnn  wohl  ge- 
eignet: wenn  man  sie  in  Zwischcnräamen  in  einen  Wii«9erstran(r  cinliesfi,  8« 
konnten  sie  bei  etwa.s  preneigter  Stellutifr  das  Wasser  weithin  auf  den  Steinboden 
sprifaseo,  ood  so  die  für  die  Erhaltung  der  Schnecken  erfordorliohe  Feuchtigkeit 
eneogen.  Die  Stelle,  «of  welober  dieee  Röhren  lentreut  noh  fanden,  wurde 
Bank  Bflden  durdi  ein  rSiBieohea  Qebtoi«  hegnnnt:  dieaer  Banm  an  der  Nord* 
Seite  des  Ilauaes  war  wohl  eben  der  Hinterhof,  der  znr  8chaeidniniilobtang 
benatzt  ward,  hier  war  auch  für  Schatten  ausreichend  gesorgt. 

Die  Liebhaberei  der  Könxer  für  Schnecken  ist  bckaont,  und  dass  man 
dieeelbe  auch  am  Bhein  su  befriedigen  woaete,  benagt  £e  Anagralrang  eine« 
römiadiett  CWbiadea  im  Flamenheimer  BrbeownUe;  hier  fimden  lieb  nuier 
Knochenresten  von  Hirseben.  Heben,  Hasen  aaeb  eine  Menge  Schneckcnhün scheu 
vor.  und  /war,  wie  der  Berichterstatter  bemerkt  von  der  Gattung,  welche  nooh 
heute  besonders  in  Franicreich  gegessen  wird  *).  Tb.  B. 


16.  Bonn.  Bei  den  Wasserleitungsarbeiteu  für  die  hiesigen  Wasserwerke 
wihrend  der  Monate  Oetober,  Novenber  vnd  Deoember  v.  J.,  wobei  £ut  duroh 
aUe  Btraesbn  der  Stadl  Bonn  ein  Laitongihanal  in  der  Tiefe  von  4'  8"  aafge- 

werfen  wurde,  kamen,  wie  zu  erwarten  war,  fast  überall  Römcrrcstc  zum  Vor- 
schein. Es  ist  aber  zu  bedauern,  dass  bei  der  Arbeit,  welche,  um  den  StrasHen- 
verkebr  nicht  allzu  sehr  zu  bommcu,  iu  grosser  Eile  und  zum  Thcil  zur  Nachtszeit 
anqjifUirt  wnrde,  eineOontrole  ftber  die  ausgegrabenen  Alterthumsgegemtinde 
aelir  erachwert  war  und  in  Folge  denen  manciie  werthvolle  Funde  theils  zer- 
schlagen, theils  von  den  Arbeitern,  unpeachtot  der  Wcisunjr  Seitens'  der  Direction 
des  Wasserwerks,  alle  gefundenen  Gegenatunde  gegen  angemessene  Vcrgfütung 
abtoliefern,  aus  Gewinnsuoht  an  den  ersten  besten  vorkauft  wurden.  So 
ist  dem  üntemiehaeien  von  einem  glanbwfirdigen  Zeugen  vernohert  worden, 
daas  auf  dem  Marktplatz  eine  kloine  Vase  aus  Erz,  deren  Henkel  beim  Heraus- 
heben  nbbrach,  für  mehrere  Thaler  an  einen  Unbekannten  verhandelt  worden 
ist.  Ein  besonderes  Interesse  hat  Herr  Postcommissar  Hesse  den  Ausgrabungen 
angewendet  und  über  die  Ausgrabung  verschiedener  l'  undstücke  als  Augenzeuge 
in  der  BonnerZeitung  vom  8.  und  98.  Oet,  1.  und  18.  Nor.  Beriehte  nieder- 
gebigt,  weikhe  wir  der  Hauptsache  nach  wiedergeben»  nit  ffinxnfügung  denen, 
was  uns  von  anderer  Seife  oder  durch  Autopne  bekannt  geworden  ist. 

Zu  Anfang  t)ctol>er  stieasen  die  Arbeiter  auf  dem  alten  lürchhofe  in  der 
mhe  der  Münstorldrcho  auf  einen  steinernen  Sarg  von  rothem  Sandstein. 
Denelbe  lag  in  der  Biehtnng  von  0.  naehW.  etwa  4'  in  der  &de^  gerade  neben 

*)  B.  den  Amgrabungsbericht  in  den  Jahrb.  XIV,  S.  171. 

16 
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dem  llauptcingange.  Seine  Länge  bcti  liErt  6',  die  Breite  2'  3",  die  innere  Hohe 
1'.  Der  Deckel  zerbrach  in2Theile;  auch  fehlte  eine  der  SchmaUeiten.  in  dem 
Sarge,  wdeher  mut  dae  Bareen  der  WeeeBTWBriMgliMlhiJuft  gebracht  wurde, 
be&nd  eich  ein  itark  lerfallenee  Skelel.  —  Am  Römerpiatee  traf  man  beim 
Le'^'eii  der  Wasserröhren  auf  den  zur  ehrmalif:->ti  Pfarrkircbi'  St.  Reniij^iis,  deren 
Namen  naeli  ihrer  Zerstiirimf,'  durch  einen  IJlitzschlag  auf  die  Minoritenkirche 
überging,  geburcnden  frühem  Kirchhof  und  fand  massenweiee  menschliche  Gebeine 
QZtd  «oUarhatttM  SbUdal;  ein  Skalet  ward  durah  die  Leitung  sogar  in  der 
Hüft»  darehgawliiiitteB.  la  der  A«lit«r*  oder  Tttlashr  AollerafaMM  worden 
mehrere  woU  eriialtene  Thonkrüge  ausgograbeiv  Auf  der  Brückenatr aste, 
richtiger  »Brücke«  genannt  (hier  befand  sich,  ehe  der  Kr/.h.  Conra«!  von 
liuohstaden  *a  der  Mitte  dos  13.  Jahrh.  die  alte  Stadtmauer  zur  Erweiterung 
und  Abrandnng  der  Stadl  abbreehen  Keaa,  eine  Bröoke  aber  den  Stadtgraben, 
von  wddiar  in  den  Kellern  der  BUaer  Nr.  BS  nad  SS  noeih  maarif  «teinerae 
Bogen  sichtbar  eiod.  YergL  Lerech  in  R  Jahrb.  I,  S.  23),  kamen  Fundamente 
der  alten  Ringmauer  zum  Vorschein.  —  Gegenüber  der  Klinik  und  den  Scbn'^'t- 
schen  Haaeem  kamen  viele  römische  Ziegel,  darunter  ein  grosser  Hohlzi^e) 
(uahras)  an  Tage.  —  In  dar  Starnetraaee  wurde,  gerade  lae  Hotel  dea 
Herrn  Honeeker  ein  rSmieehos  Grab  ^aafeedeekt,  worin  rieh  twei  Krftge  aas 
Thon  befanden.  —  Vor  dem  Kölnthor  in  der  N&he  des  unl&ngst  abgahroehenen 
Johann eskrcuRes  kam  ein  unten  ahtjehrochener  Markstein,  der  noch  3  Spannen  in 
der  Hohe  und  1  Vi  in  der  Breite  misst,  zu  Tage.  Er  ist  an  2  Seiten  abgerundet,  die 
beiden  andern  bilden  gerade  Flächen.  Auf  einer  befindet  lidi  oben  die  Jahree- 
aahl  1561^  unter  denalben  iat  eine  Art  Wappen  eingehaoen  mit  der  bidvift: 
Diotkiroh  Freiheit.  Scherben  römischer  Thongefasse  tind  Bruchstücke  von 
Urnen  kamen  vor  dem  Kölnthure  vielfacli  ans  Tageslicht.  —  In  der  B  u  rgstrasse 
ward  ein  römisches  Gra1>  aufgefunden  aus  vier  platten,  in  Form  eines  Vierecks 
zusammengestellten  Saudsteiuen ;  uhnhche  Steine  waren  als  Deckel  und  Unterlage 
heontat  hu  Jmem  heftuideB  eieh  mehrer»  Uainera  UmeO|  %m  denen  iwd 
gut  erhaltene  ana  lidit  kamen  nnd  in  PriTatbeeiti  ttbergingen.  Unter  den  ser* 
RcWagenen  Gefässen  war  auch  eine  Vase  von  Terracotta,  deren  Bcsite  auf  ge- 
schmackvolle Arbeit  schliessen  Hessen.  Die  in  derselben  Strasse  gefundenen 
röm.  Münzen  von  Kupfer  blieben  in  dem  Besitze  der  Arbeiter.  —  Interessant 
für  die  Topographie  Bonns  im  Mittelalter  war  die  Bntdeokong  von  Ueberreeten 
dee  aHan  WenaeHhera  in  der  Wanselgaaae  an  .der  Stelle»  wo  die  Feeeelgame 
in  dieselbe  einmündet  In  früheren  Zeiten  lief  die  Landstrasse  von  Koblenz 
nach  Köln  durch  das  Stockenthor  über  den  Bclderberg  und  einen  Theil  der 
Uundsgasse  bis  zu  dem  sog.  Wenzelthor,  eigentlich  Winsterthor,  d.  h. 
»linkeacTh«^  Sein  Herne  beaeichnet  dxaelbe  ala  da»  linke  Thor  dea  rCmieehen 
CMeUe  (an  jetiigett  WkiheMiofe))  dnoh  wekdiei  die  rfimiedie  Straaae  nadi. 
Rheindorf  mitten  durchging. —  Die  bedeateodete  Auslx^ute  römischer  Alter* 
thiimer  kam  auf  der  Koblenzer  Strasse,  nahe  der  ersten  Fährgasse,  da 
wo  der  Godesberger  Bach  den  Fahrweg  kreuzt,  zu  Tage.  Man  etiess  hier  naoh 
dem  Beriehte  in  der  Bonner  ZeiL  vom  18.  Nov.  anf  eine  rieaailA  graue  Ter- 

• 


Digitized  by  Google 


tiefung,  dereo  VenchluM  aioh  nicht  feaistelleu  iieu,  da  die  Wandung  des  Gang» 
•ohMbta  imTeriiolIt  ■uwmiwd  ■tSxsto.  Nftoh  forrioiiUgir  AaMmmiiig  äm 
SehnttM,  worin  nrii  Mlmn  gtSmon  Declut«int  b«luulan,  «tdookte  nm 
nnnt  eine  grosse  Urnp  von  1'  Höhe,  in  welche  eine  kleinere  sn  cingolasson  war, 
daas  sie  den  Mund  der  ^nsscrn  schlosa.  Heide  ümen  waren  von  weiss-grauom 
Thon  und  enthielteu  Asche  und  Erde.  Auaser  diesen  Gefatsen  wurden  Ewei 
Va  liohe  Hwaktlkrüge,  ein  langhalriget  Geflta  olm»  Htnkal  Toa  giMMi  Thon, 
und  «in  dnlidi  gafiMrart«,  bin  glMMw  TriaUMolnr  hob  8>^«'  HBht,  V  im 
DurabmMser,  der  sich  bis  ko  8"  ausbaoohte;  femer  eine  Grablampe  von  Terr»- 
cotta,  mit  dem  Hildo,  eines  Vopels,  der  auf  einem  Zweijre  sitzt,  zu  Tage  gebracht. 
Auf  einer  zweiten  Lampe  befand  sieb  ein  Ibiaartigor,  stehender  Vogel.  Ein 
Thiiaenfliiciiciwn  von  grünem  Olue  Itg  aeben  dmclben.  Zu  dm  gelbiideiisD 
0«g«attiiian  gdiSrte  noeh  «ine  bnnaeiM  SiohariiaitiiiBdel,  «ia«  Fibiila»  «iaa  Art 
SalbenlöfTelchen  von  Bronze  und  ein  sangenfOnnigiw  Instrument  von  demselben 
Metalle.  Auch  fand  sich  ein  bi-iiierner  Stilns  vor.  eine  römische  Nadel  von  Ens, 
mit  abgebrochener  Spitso  und  endheb  ein  schöner,  blau  und  weisageschlungener 
Okustab,  welcher  oben  in  einen  ringförmigen  ronden  Griff  verlief,  am  ontem 
Eada  aber  abg^ptattat  irar.  J.  Frandtabarg.  • 


IB.  Bonn.  Bei  den  vorstehend  erwahaten  Erdarbeitaa  der  Wasserleitungs- 
GeaaUidiaft  keai  aaf  der  CobleaientruMt  nngeflUir  8  Fkue  uattt  dar  jetstgen 
Stnase,  die  alte  Rdmentraaee  an  vielen  Stdlea  dentUeb  tu  Tage.  Sie 
wfabaele  aidi  dnreb  eia  aobwarea  Pflaatar  voa  Baaaltateinen. 

£,  an'm  Weertb. 


17.  Trier.   Bruchaiüek  einea  Steine«  in  den  rümUcben  BAdern  zu  Trier 
mim  J.  1871  gefnadaat 

IN"0-0- 
N     I A 
L-l  GEI 
MAN  V 

Dies  Stück  bildete  gerade  die  Hälfte  des  Sieines;  mit  Sicherheit  läaat  sich  die 
iBBObrUI  akbt  «iglaaen«  beiapiebweisa  kdnata  maa  venautbea : 

INHD  D  (Apolli- 

N(iG)RA  (nno 
L-l(n)CEN  (niuB  Ro- 
ma N  V  (8  V.  8.  1.  m. 

Der  Name  Ingen uius  findet  sieh  auf  einer  Crdner  Inschrift  (C.  I.  R.  4S2) 
und  auf  einer  Englischen  (C.  L  L.  Vll,  221);  ähnlich  gebildet  iat  ingenninius 
and  lagaaaiaia  (C.  L  R.  617.  881).  Tb.  R 
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18»  Trier.  In  der  Meiselatnuiae  traf  man  duaen Herbst  bei  einer Keilsr- 
VBSagß  vd  ma  rOn.  Gobinda^  aii  dam  S  BM^flKiodon  dmiUifllk  n  «ntaMdieidMfc 
■md;  M  Mbtiiit  theOmiae  dareh  Feoer  ientöct  so  sein.  Erat  db  denmidiat 

weiter  fortzusetzenden  Anfgrabongen  werden  vielleicht  die  ghjize  Anlage  fest* 

Htellen.   Neben  den  verschiedenen  Arten  feineren  und  gröberen  Verputzes  und 

einem  grossen  Waasersarge  (wubl  jaogorea  JL>atuma)  sind  an  Fanden  mir  bekannt 

gmrardaii  MmuClUh:  KBiimi  vm  Hidria^f  CnBmdin  «nd  tpUnm  KtäMtn, 

viel«  Wkihm,  «in  branaener  Impwiatoolwr  0%  ein  Thonllmpobflo  mit  dar  In- 

•dnift  VaKOB,  nkbeUw  SdwrlNB  von  railier  und  «dnramr  t«Rm  tigShlbk, 
P 

darantar  svwi  aui  Stonipel:  OF-  YfA  OflG'  BILIB^  dM  «ii  Unvnfcopf 
An^gui^  eine  eodere  mit  einem  kleinen  Iiöwen  etc.  als  Vcrziening,  ein 
kleines  Fragment  von  einem  Ilelief  in  Thon  (Oeniua  mit  Füllhorn),  ein  Stück 
Ziegel  mit  dem  Stempelfragment  AD  .  .  eine  Nadel  von  Bein  mit  einem 
nmd«  und  eiDam  l&nglicbea  Loohe  an  Kopfe,  v.  A.  Dr.  Boae> 


Iii  Trier.  Anf  dir  Niederborg,  «inar  B9ke  nordwaeU.  von  Behtar- 

naeb,  befindet  sieb  eine  bisher  nicht  bekannt  gemachte,  sehr  ausgedehnte  Be- 
festigung dnrch  Stein  wälle.  Die  Niederburg  bildet  den  südwestl.  Ausläufer 
.  «iiMa  ovalen  Flateaaa,  welches,  bis  nach  der  Mitte  hin  durch  das  tiefe  Weiler- 
baofatbal  doNkaolimtteD,  tut  ringnm  ataffl  neeh  darSeoer,  Fleiabwsh  nnd  Mb 
abOUt  und  Meh  Heiden,  wo  aa  aioh  weniger  atail  faeraboankl,  durch  ainan 
mächtigen  Steinwall  —  die  Wikicher  Barg  —  abgeschlossen  ist.  Die  eigentliche 
Niederburg  ist  durch  einen  Steinwall  von  415  Sehr.  Länge,  der  von  einem  Ab- 
bange aum  anderen  quer  binüberläaft,  von  dem  übrigen  Plateau  abgetreimti 
•m  Sofar.  mitar  aBdL  Heft  ein  swatter  Stainmll  von  886  Sdir.  Uage»  dam 
aiataran  pandH  ^hmb^  van  ^iliBiif  an  AUaag  (naab  Sanar  «nd  VaOaribaah) 
quer  hinftber;  das  übrigUaOMnia^  Iwt  kaiUadaftrmige  Stüpk  der  Niederboig 
ist  nördlich  dnrch  den  Steinwall,  im  üebrigcn  theils  durch  die  steilen,  felsigen 
Abhinge,  tbeila  noch  künstlich  durch  Steinwäile  umschlossen.  Innerhalb  und 
anaaerkalb  dar  furldwi  QiwarwMlf^  fififtadiiwi  aich  Hondarte  von  BtaiBMjf'^j  sie 
find  niaiak  rond  oder  oval  nnd  haben  4— C  Malar  im  Doidunaanr  bai  einer 
n^ha  V(m  70  Cm.  bis  1  Met.;  ob  dieselben  Oriber  sind,  hat  durch  die  bisherigen 
Naohgrabui^^en,  wozu  mir  die  Mittel  von  der  hiesigen  Gesellschaft  f.  n.  F.  bercit- 
irüligst  gegeben  wurden,  noch  nicht  erwiesen  werden  können;  in  den  wenigen 
bisher  geöffneten  Hfigeln  fimdan  sieh  namantUbb  awai  Vaneralalnmeaaar  nnd  ein 
^inehaM*  anaa  SteinveriEaengai^  ThonaaheAan  ele.  aber  ksberiel  MMalL  - 
Im  WaDe  eaHwt  fiuid  sich  o.  A.  ein  Bruohstüok  eines  Fenerstttnmessers,  Scherben 
eines  sehr  grossen  Gefasses  von  graner  Erde,  mehrere  Stücke  Kiefernholz  (jetzt 
stehen  160-  bis  200 jährige  (?)  Buchen  auf  der  Niederburg),  viele  Eohlenst&okchen, 
nabe  am  Bande  ein  StfidniMn  rother  toira  sigiliau  (!).  An  einer  VBeentaUe 
in  dam  halUoaiBftnnlgen  ThaOe  noAer  der  etwa  6  Zoll  diokan  Hnmaaaehiahte 
Beberbea  «od  fön  (Uahar  den  einige)  Stflahden  Eben,  welches  seiner  Form 
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nach  Theil  einer  Sohwertspitse  lein  kaim.  —  Die  UnterBuchungcn  werden  fort» 
gwetzt;  eine  vorläufige  Notiz  über  die  Niedorburg  ist  iu  den  diesjährigen 
Ussigea  Jabresbehohten  orachienen  (p.  105).  —  Aber  auch  die  Römer  waren 
uf  diaMm  Pkl«Mi,  und  nidil  Um  wftbwgah—d.  Am  Fkiae  der  inMUrbarg 
•Mit  dM  hfliWimto  DiHMiidfliiloiM],  m  «inarSdtaDaoUiHQlit  dw  WfilwrtMwhMwtliwiv 
io  19  Cm.  hohen  Bncbataben  die  Inolirift  ARTIONI  |  BIBER  (Ardoina?!).  Auf 
dem  Plateau  sind  mehrere  8&rge  und  ümenkasten  von  Sandstein  auflgcpTra^cn 
worden;  in  einem  Walde  fanden  wir  jüngst  noch  ein  ütück  einer  Ara(?)  mit 
dm  7  Om,  hoban  idir  lebSiMB  BndvIdMB: 

IVNO  •  •  •  • 
Q-Fl 

nahe  dabei  ein  Stück  einer  gewaltigen  Sandateinsiule  (oder  GUbaäule).  Schon 
■n  S  flidlen  sfaid  jetst  «ngediimte  rOm.  Gebkndereite  ooutetirt;  IQqgiktAeIce, 

Thonscherben  verschiedener  Art.  MörtelifeSok»  liagmi  in  Menge  dort  omlmr; 

auch  fand  ich  an  oincr  Stelle  Scherben  schöner  rothor  und  schwarzer  terra 
sigillata  und  feinpolirtcn  rotbcn  Verputz;  auch  röm.  Miinzpii  sind  «chon  nielir 
fach  dort  gefunden  worden.  —  Von  früheren  Kunden  lai  unter  auderm  der 
untere  Thcil  einer  BtndmlMe  na  einem  kleinen  Torflnoor  mm  Vorediein  g»- 
kommen;  sie  stimmt  in  QeetaH  ud  Grösse  mit  der  bei  LindBuoiunt  (A.  o. 
Toneit  II,  8  Taf.  1,  16)  abgebildeten  überein,  ist  aber,  wie  es  scheint,  ans 
Berdorfcr  Lias  verfertigt.  Ucbcrhaupt  ))ietct  daa  Plateau  noch  Manches,  waa 
einer  späteren  eingehenderen  Darateilung  und  vorheriger  genaoerer  ünter^ 
■ooiiiuigm  bedart  Dr.  Boae. 


20.  Tholey.  Ein  nur  zur  H&lfte  erhaltenes  Bronzetäfelohen,  bestimmt 
an  einem  Weihcgescheuke  angeheftet  su  werdeDf  gefunden  au  Tholey  (Kreis 
Ottweiler)  mit  der  AuiBchrift: 

O  M 
OELIS 
S  LM 

Das  Gelübde  war  also  dem  Juppiter  dargebracht,  von  dem  Namen  des  Gebers 
irt  imr  dm  CkigiMiiMn  (Fi)dalie  etbaften.  Tb.  & 


Sl.  Fliessem.  Die  erneute  Prüfnng  der  Inschrift  einer  Bronzoiafol  (m 
Fliessem  gefunden,  und  mehrmala  aber  nicht  correct  publicirt,  Jahrb.  I,  42. 
II,  157,  zuletzt  C.  1.  H.  840).  auf  welcher  Becker  in  dem  Jahrb.  XXVll,  76  l>(eo) 
UWO  MABTI  m  kam  voraeUoff,  hat  diese  Vermathimg  nicht  hestUigt  Die 
fitagmentirka  loadbfift  taufeei: 

D  LENO  MARII  ARTE 

COM  lEDVSSIVSMAG 

IVIIA  IV' 

SSV  . 
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Marii  arle  ist  vollkommeQ  deutlich,  Z.  3  ist  der  erste  Buchstabe  wegen 
dos  Bruches  unkenntlich,  aber  A  ist  durch  keinen  Zwischenraum  (der  auf  dem 
Täfclchen  überall  sehr  deutlich  ist)  gesondert,  der  letzte  abgebrochene  Bnch- 
Stabe  zeigt,  da  er  über  die  Zeile  hervorragt,  unvorkonnbaro  Spuren  einer  Liga- 
tur, (T)  and  ebenso  ist  Z.  4  nach  SSV  noch  der  Beat  einer  Ligatur  (wohl  ET) 
wahrnehmbar.  TL  B. 


22.  Fränkische  Särge  zu  Nenn  ig  und  Fl  iessom.  In  dem  römischen 
Palaste  zu  Nennig  wie  in  demjenigen  zu  Fliessem  hat  man  in  fränkischer  Zeit 
oinon  innom  Raum  durch  Aufstellung  grosser  Steinsärge  zur  christlichen  Grab- 
kammer umgewandelt.  Da  dieae  Säi^e  über  der  Erde  stehend,  sich  den  Blicken 
der  wilden  Horden  nicht  entzogen,  welche  in  der  2.  Hälflc  des  1.  Jahrtausends 
Deutschland  so  wiederholt  verwüsteten,  so  waren  sie  gewiss  schon  frühzeitig 
doa  Inhaltes  aller  Beigaben  beraubt.  Selbst  die  Gebeine  fanden  sich  nicht  mehr 
in  ihrer  ursprüngUchen  Ordnung  darin  vor.  In  Fliossom  befanden  sich  zwar 
noch  die  Deckel  auf  den  hier  durch  zusammengestellte  grosse  Steinplatten  und 
Arcbitccturstücke  gebildeten  Sarcophagen  *),  auch  wohl  ursprüngliche  Kalk- 
füUung  in  denselben,  aber  weder  die  Spuren  der  Lagerung  der  Leichen  noch 
diese  selbst.  Vereinzelte  Knochenreste  lagen  ausserhalb  umher.  Von  den  beiden 
Särgen  in  Nonnig  waren  die  Deckel  vollständig  verloren,  und  der  innere  Raum 
zur  Zusammenschüttong  grosser  Knochenmengen,  unter  denen  sich  an  20  Scliädel 
befanden,  benutzt.  £18  liegt  also  hier  eine  zweite  von  der  ursprünglich eo 
vcrsobiedonc  Benutzung  vor.  Für  den  Zeitpunkt  dieser  Begräbnisse  ergibt  die 
Gestaltung  der  Särge  einigen  Anhalt.  Sie  sind  aus  Muschelkalk  gebildet  und 
obgleich  GV«'  lang  und  am  Kopfende  2Vi'  hoch,  aus  einem  Stücke  und  nicht 
>aus  Platten  bestehend.  Einer  derselben  ist  vollständig  erhalten  imd  wird  in 
Nennig  aufbewahrt  Wie  der  nachstehende  Qolzscbmtt  zeigt,  besteht  seine  einzige 


')  EiS  wurden  deren  bisher  drei  vorgefunden,  die  in  einer  Gruppe  dicht  neben 
einander  standen.  Da  indessen  der  betreffende  Raum  noch  nicht  zur  vollständigen 
Ausgrabung  gelangte,  so  ist  eine  weitere  Gräborauflindung  nicht  unwahrscheinlich. 
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Verzicruup  in  eingerisucucn  Kreisen,  deren  unreif elmMBiRc  Stcllunjren  mehr 
an  Bchülci  liaflc  Versucho  cinoa  des  Zirkels  noch  nicht  kündigen  Anrangcrs,  als  an 
eiacD  der  Ausführung  seines  gewählten  Schema'»  sichern  Handwerker  doukon 
lassen.  Don  Raum  der  hintern  Schmalseite  füllen  unten  2  kleine  neben  einander  ge- 
stellte ganze  Kreise  und  darüber  ein  grosser  Ualbkreis,  dessen  Schenkel  in  die  obern 
Eksken  auslaufen.  Auf  der  in  unscrm  Flolzschnitt  nicht  sichtbaren  zweiton  Lang- 
seite wiederholen  sich  die  Kreisverzierungen  der  entsprechenden  vordem  Lang- 
seito,  nur  ist  hier  auch  in  dem  3.  Zwickel  in  der  obern  Ecke  rechts  noch  ein  den 
Kaam  ausfüllender  kleiner  Kreis  zugesetzt,  dafür  aber  im  mittleren  grossen  Kreise 
der  Zirkelversuch  der  vier  in  einander  geschlungenen  kleinen  Kreise  weggeblieben. 

Wenn  auch  diese  kalligraphische  Verzieningsart  im  Allgemeinen,  wie  die 
am  Fiusende  pyramidal  und  niedriger  auslaufende  Sargform  an  den  fränkischen 
Typus  erinnern,  so  gewinnen  die  Nenniger  Sarkophage  doch  noch  eine  bestimmtere 
Itcdoutung  durch  den  Vergleich  mit  einem  andern,  in  dem  nicht  weit  entfernten 
Echternach  befindlichen  ganz  ähnlichen  Steinsarg.  Nur  sind  auf  diesem  die 
ineinander  greifenden  eingerissenen  Kreise  regelrecht  in  den  gegebenen  Raum 


vertbeilt  und  bezeugen  in  ihrer  Ausführung  die  bandwcrksmässigo  Sicherheit 
ihre«  Verfertigers.  Der  Echteruacher,  beinahe  2  Meter  in  der  Länge  messende. 
ebiinfalU  aus  einem  kalkartigen  Steine  bestehende  Behälter  ist  der  ursprüngliche 
Sarg  des  am  7.  November  759  gestorbenen  hoiliufcn  Willibrordus.  Er  befand 
sich  bis  zum  Jahre  1794  am  Orte  der  ursprünglichen  Grabstätte  des  Heiligen 
in  der  Abteikirche  zu  Echternach,  und  wurde  alsdann  in  der  französischen  Re- 
volution verschleppt,  kam  in  den  Privatbesitz  des  bekannten  Antiquars  Clotten 
und  fand  endlich  18'28  wieder  eine  würdige  Stolle  unter  dem  Altartische  der 
Pfarrkirche  S.  Peter  in  Echternach  •).  E.  aus'm  Weerth. 


23.  Bonn.  Vor  röro'sohe  Pfahlgrabcn  östlich  von  Linz  und 
Hönningen-     Im  Anschlüsse  an  die  schätzensworthen  Mittheilungen  de« 

>)  Nähere  MJtthcilungen  findet  man  p.  166  ff.  im  XML  Bande  (1861)  der 
Piiblications  de  la  Societe  pour  la  rccherche  et  la  conscrvation  des  monumcnt« 
bist  dans  le  ürand-Duchc  de  Luxcmbourg  Nach  den  dort  gegebenen  Mit- 
theilungeu  sollen  auch  in  der  Nähe  von  Ncnoig  und  zu  Besch  frttherhin  christ- 
liche Steinsärge  gefunden  worden  sein. 


0 
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Uem  Baetora  Dr.  Jos.  Pohl  (Jahrb.  d.  Terefait  von  AHarihuaM&.  ha  Bhabü. 

H  MII  niid  LIV  S.  322)  über  den  Pfahlgraben  in  der  Lii^ie  zwischen  dem 
Grindel  üstlicb  von  Linz  und  dem  Peulestor  östlich  von  Hönningen,  erlaube  ich 
mir  einige  weitere  Beiir&ge  in  Betreff  der  Lage  des  Grabens  mitzutheilen. 

Dar  >im  Griadelc  anfgefandaDa  Wall  iai  «roU  miatrdtig  daraelH  ^mmb 
i%  abar  frfiharan  IGtthailniif  (JahrbAdiar  1868  &  889)  ab  >in  OraDdd« 
(auch  Gründel)  gelegen,  gedacht  iat.  Bei  einer  Bestchtigung  des  wobl  er- 
haltenen Orabons  »auf  dem  Poulester» zwischen  den  Waldparzellen  der  Herrn 
Jac.  Schoo p  und  Goswin  Müller  verfolgte  ich  hinwärts  den  Weg  von  Uön- 
ningen  Ober  den  Hombom  und  nodi  weit  fiber  dea  Peoleeter  hinaus,  auf 
dem  Rflokwe||e  bog  iah  in  aUdwaatliahar  Bjehfcaag  von  dem  Baoptwegc  ab,  um 
das  rechte  Tlüilfjehängo  des  Moorbacbthales  zi^  untersuchen.  Auf  der  llrtht:  dos 
IkTfrew  konnte  ich  keim»  Spuren  dos  Pfahlgratens  finden,  wogegen  der  in  das 
ilial  führende  Hohlweg  zwei  parallel  nebeneinander  liegende  Gräben  mit  Wall 
darehaehiiaidat,  welbha  in  dam  tnJdigan  Qahinga  davttiah  aowaU  auftrhrta  «ia 
abwirto  lu  erkennen  sind.  In  latakarer  Biehtwng  arreiahan  dia  Griban  die. 
Tbalaohlc  in  der  Nähe  des  Wald^rcnzsteins  Nr.  402. 

An  dem  linken  Thalgeh&ngc  des  Moorbachthaies  ist  keine  Fortsetzung  der 
Grabenlmio  zu  erkennen.  Gegenüber  der  Mündung  des  Muorbachcs  vennntbete 
ich  adion  bai  fril&aran  ünteravdiungaB  obarhalb  daa  H ünoUioiea  in  dam  Unken 
Geh&nge  des  Steigerbaches  ein  Stück  des  Grabena;  dar  diohte  LohholzhailiyBd 
verhinderte  aber  die  Erziehmp  eines  bestimmten  Resultate;«.  Nachdem  nun 
kürzlich  daH  Holz  abgctriebon  worden  ist,  erkannte  man  deutlich,  dass  hier  ein 
Graben  in  dem  Gehänge  nach  der  Höbe  hinaufführt,  aber  bei  Boginn  des  Acker- 
ÜNDdaa  varwiaoht  iat.  Dia  RahhliBng  dieaia  Gnbena  wBrda  nadi  dar  »Elehhalle« 
und  ftber  diese  hinaoa  bia  nach  dam  *Framerioh<  führen,  auf  welchem  Graben- 
linien und  Vcrgchanzungen  liegen,  deren  bereits  früher  bei  Beschreibung  der 
Strecke  zwischen  dem  Malbcrg  und  dorn  Auolsbcrg  (Jahrl)ücher  1868  S.  281 
vorletztes  Alinea)  gedacht  ist.  Ich  kann  mich  der  Bemerkung  des  Herrn 
Pohl  nur  anaahBeaaan,  und  Un  abaafalia  der  Aaaiohi,  daaa  in  dar  hia  jalafc 
imtorsuchton  Strecke  keine  wesentlioben  Auftchlflsse  mehr  zu  erzielen  sind. 

Von  Interesse  dürfte  nur  noch  die  üntersuchun«;  d»38  Grabens  östlich  der 
Ruine  Rennenborg  sein,  welcher  su  der  linrp^  in  gar  keiner  IK'/.i\  hung  gestanden 
zu  haben  scheint.  i'mherr  von  Iloiningen-liueoa. 


24.  Honn.  Das  Grabmal  dea  Lo  n  i;  o  barden-Hersog  s  Gisulf.  In 
Cividalo  (Friaul)  liat  man  v!sr  Kurzem  einen  interessanten  Alterthumsfund 
gemacht,  worüber  ein  dort  gedrucktes  liroschürchcu  genaue  Auskunft  giebU  Bei 
'  Galaganhalt  dar  Manpflaatarong  dnaa  Phtaea  harn  dar  intelliganba  Sindaeo  dar 
Stadt  auf  den  Gedanken,  Naohgrahnngan  an  varaaataltan,  wobei  ainigaa  altaa 
Mauerwerk.  Steinchen  von  Marmormosaiken,  farbiger  Stuclf  und  dgl.  von  nicht 
besonderem  Interesse  zu  Tage  kam.  Endlich  aber  stiess  man  auf  einen  grossen, 
grub  bohauenen  Hachen  Stein.    Unter  diesem  sehr  achwereo  Steine  fand  sich 
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M MMnrark  von  diekn  qoMfaatiMlMii  Ziegetai  mSdm  eineD  «tebienun  SMinq^i^r 
nik  Bttmiornem  Deckel  diohi  unuchloss.  Der  tnarmorno  Daskal  wvt  BMh  g»> 

wöhnlichev  römischer  Weise  dachförmig  nüt  den  üblichen  ITörnem  an  deo 
Ecken  und  auf  beidf-n  (iiobolneiton  eingehauonen  Kreisen.  Mit  groBHor  Vorsicht 
war  der  Deckel  abgehoben  und  c«  fanden  sich  in  dem  SarJiophage  die  spärlichen 
Bella  dnee  Leiahauna;  dar  SekUal,  die  B^pen  und  dia  Beine  wuea  fut  ganz 
zerfallen,  am  besten  erhalten  die  Sdiujterblitter  und  Tordannne,  Der  nuh 
Westen  gelegene  Kopf  ridit  auf  einer  Erhöhung  von  oingemaaerten  Ziegeln,  der 
Körper  auf  einem  verfaulten  Brett.  Der  Lcidinam  muBS  wenigstens  1  M.  8()  C. 
gozneaaen  haben.  Recbta  neben  dem  iJaupio  fand  sieb  eine  eiserne  LanzcaspiUo 
"ao  C.  hag,  Muh  Sudeii  rieh  Boele  des  Lenwifohaftee,  in  fiMoke  lenohnitteB, 
um  in  den  flnrge  Platz  zu  finden;  linke  fiuid  man  eehr  lerAdlene  Beete  einee 
eisernen  Behwertes,  in  hölzerner  verzierter  Scheide.  Auf  den  Beinen  lag  der 
obere  Theil  eines  eiaernen  Helmes  mit  bronzenen,  vergoldet  gewesenen  Ver- 
zierungen, und  daneben  das  eiserne  GeatoU  des  Schildes,  welches  wahrscheinlich 
mit  Boll  und  Leder  bedeckt  gaweeen.  Von  der  Fueebakleidiuig  fimdan  sieh 
Rwte  von  Leder  und  bronzene  Sporen  ohne  Rädchen;  Ton  der  KMdnng  Baala 
von  zweierlei  Stoff,  einem  bellen  und  einem  dunkeln,  mit  Goldfäden  durchwirkten. 
In  der  Bruatgegend  fand  sich  ein  griechisches  Kretiz.  11  C.  nach  jeder 
Riolitung  messend,  von  üoldbleoh  mit  Edelsteinen,  9  an  der  Zahl,  und  ab« 
«aekeelnd  mit  dam  eingapcigtan  Kopfs  eines  BatUgen.  Das  Krenx  war  auf  daa 
Kleid  aufgenäht  gewesen,  wie  kleine  Löcher  in  den  Ecken  deeeelben  laigten. 
Dann  fand  sich  1  Unze  schworer  Gold  ring,  worin  eine  noldmünxc  des  Ti- 
berius  eingcfasst  war ;  ausserdem  eine  goldene  Fibula  mit  viereckigem  email- 
lirtem  Sciülde.  Ueber  dem  rechten  Fasse  dos  Leicfanama  stand  eine  gläserne 
bamdi%a  Flaaeha  »H  laagan  Halaa  und  weiter  Mindang,  etwa  IV«  Lüar 
ümend  oad  an  awai  Drittheilen,  wie  aina  ohemisohe  üntersuobung  ergebas  hal. 
nü  reinem  Wasser  gefallt.  —  Der  ganze  Futid  wurde  aufs  sorgfältigste  er- 
lioben  und  wie  er  gefanden  in  einen  Kasten  mit  Glasdeckul  gelegt  und  in  das 
an  römischen  und  andern  Antiquitäten  sehr  reiche  Maseam  der  kleinen  Stadt 
(dM  Fbram  InHi  dar  B5mar)  gabraoht  Naoh  aUfgAltigar  Beinignig  daa  Mar* 
mordeokela  von  dem  anhaftenden  Stuck  zeigte  sich  darauf  die  laichrift  OISTL 
in  Charakteren  der  ersten  liongoharden-Periode,  woi"au8  hervorgeht,  dass  das 
Grab  die  Keste  ileB  Herzogs  (iisullub  voti  Frianl,  eines  Neffen  des  Königs  Alboin, 
enthielt,  der  nach  Taulus  Diucunua  im  J.  öäö  zum  Herzog  ernannt  ward  und 
616  in  einer  Sddaabt  gegen  dia  Avann  gaUlan  iit. 

Znaata.  So  wanig  Ukn  darBieltighaifc  dw  vontakandan  Fandbaribhta, 
wie  ihn  die  Köln.-Zt  163.  (2.  Bl.)  14.  Juni  1874,  gebracht  hat,  und  wie  er  nach 
der  Mittheihiiig  aus  (lör^  in  verschiodcnan  Blättern  wegen  des  hohen  geschicht- 
lichen lutcrcsaea,  das  er  zu  erregen  geeignet  ist,  wiederholt  worden  ist,  glaube 
swaiftin  in  dflrfsn,  lo  kann  iob  andreraehe  eine  gewiaae  BaflftiklkJikaH  in 
Beaog  aof  die  nach  dem  Berichte  aoa  OAra  erat  ^Mar,  mehrere  Tage  nach  dar 
Erhebung  der  Fundatückc  zum  Vorschein  gekommene  Inschrift  GISVL,  von 
der  man  anfangs  keinerlei  Spur  gefunden  hatte,  nicht  unterdrücken.  So  viel 


mir  bakauttt,  bat  sich  avif  keinem  der  bis  jetzt  an«  Licht  getretenen  ähnlichen 
Sarkopbagu  mit  dachfürmigom  Dookel  aus  dem  6. — 8.  Jahrhundert,  ausser  etwa 
«iamn  Kpraneielieii»  ifgviid  «ine  bndirift  gafbndea.  Ei  möoMe  daher  dieFnifB 
niobi  80  gtau  onberaebtigt  ewdwtoeB,  ob  nioht  Lokalpetnotumtu  eineo  enüni* 
siastischon  Alterthurasfroiincl  verleitet  haben  könnte,  den  Nomen  de«  Stadt -ITeros 
Gisulf.  antreblich  ein  NtjtTc  des  f^iossen  Alboin,  welcher  ihn  cum  ersten  Ucnog 
der  longotmrdiscbcn  Ostmark  Friaul  (Forum  lulü)  ■  eingeaetct  hatte,  in  ge- 
aehiskter  Weite  eimneiwwlii  wa  ImoB,  vn  dadnroh  dem  an  tieh  aehcHi  wegen  der 
marirarfirdigeii  Beigdban  herfwmgMiden  MmnmMito  Ar  die  Yatanlaili  ^«umb  . 
vaaflliitebanii  WerUi  so  aiohern.  J.  Frendenberg. 


25.  Crofcld.  In  diesem  Winter  haben  midli  nnoh  and  Sfter 

aeben  einander  folgende  Oegenattnde  beadiiftigt 

Zuerst  die  Gesichtsurnen,  wozu  wir  die  Erlangung  einer  solchen  in 
Gelb  trefiindonen.  dann  die  Hetraohtunp  der  noch  nicht  veröffentlichten,  erst  seit 
den  letzten  Jahren  ins  WiusbadoDer  Museum  gekommenen,  und  endlich  die  Ver- 
gkiohong  analoger  Gebilde  in  der  Feme  den  Anlaae  gaben.  Die  in  Mdm, 
m«abaden,  Bonn  und  firfiber  enoh  in  Struaboig  voibandenon  Gosichtsamen  aoi 
rheinischen  Gräbern  sind  bekanntlich  Qeftsse  mit  raässiper  Bauchunp:,  weiter 
/)cit'nimfj  und  achindlerni  KusBe,  welche  als  Kopf  l)otrachtot,  und  mit  den  in 
feuchten  Thoustrcileu  aufgelegten,  oder  nur  eingedrückten  Theilen  and  Zügen 
itoe  fqffftf^T**!«—»  Qealelita  vanehen  worden  Idndt  Bebr  oder  mfadw^  robe  Ar* 
itaitain,  iiAwW  — in-^iwrfnM^K  ^  ifipiifh|ii|f^|ifii  n»T*HBwwmgMi.  b  derWoiflhatl» 

oicderunff  an  der  Ostsee  repräsentiren  die.  oben&lls  Gesichtsurnen  {^rcnannten, 
mehr  flaschenarti^^en  Krüge  durch  die  an  dem  engeren  IJalse  angebrachten  Gc- 
aiuhtstheile,  mit  oder  ohne  weitere  Ausstaflirung  durch  Ilaare,  Ualaschmack, 
Obrgeb&nge,  mAtoenartige  Deekd  und  dgL  den  ganaen  «tenaehHdien  Kfiiper. 
Daaa  nH  dieaen  battiadben  Artelbeten  ein  Wieabadaner  Exemplar,  aui  der  Um? 
gebuQg,  völlip  übereinstimmte,  war  mir  natürlich  frappant,  obwobl  die  Wandcnin^r 
eines  dort  in  der  nord^istl.  Ferne  sesshaft  gewesenen  Germanenstammes  nach 
dem  Rhein  hin  als  Erklärung  sich  aufdrängte.  Dass  aber  mit  jenen  baltischen 
Funden  die  whlleeen,  von  Bebliemnnn  nnter  den  TWh— aeracMchten  «ebrerar 
Stidtegründm^w,  «na  einem  8%  Ui  dOOO  jihrigai  Teieteok  benroiigeboHen  6e- 
fassc,  mit  dem  cinf,'i;bildeton  Eulenkopfe  der  glaucopis  Athene  —  der  ihn  als  fixe 
Idee  überall  ersclicincnden  lliachen  Schutzgöttiu,  —  ganz  analog  und  in  manchen 
Einzelheiten  vollständig  gleich  sind,  das  hat  mich,  ausser  den  versohiedeneu 
aaderon  Gebilden,  welebe  an  gane  ihnHche  ▼orgeaobiohtUabA  Onltorreete  «r- 
innam,  indaa  höflbete  Btawnan  tataatet.  Anak  wvrtai  mir  dieFh^^  engartgt» 
ob  auf  die  Wanderung  der  Völker  oder  nor  ihrer  Waaren,  oder  aber,  ohne  jeden 
Verkehr,  auf  den  dem  menschlichen  Geiste  gemeinsamen  Instinct,  der  überall 
und  immer  Uieiobea  ^ersinnen  und  hervorbringen  liew,  die  Uebereinatinunung 
der  meieten  Formen  der  Wsttm  nnd  Oeritbe,  wie  viele  Verderang8motiveinrtob> 
gaAbrt  werden  aauM« 


Ik. 
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Dar  kftrtmi  T«rmuthiiiig  itiamte  dar  nir  iiM  bedtotgndn  Aotoritti 
geltMlds  Lübko  bei,  dem  ich  vor  einigen  Wocbcn  Sehlicmanns  photographiachon 
Atlaa  und  die  zahlreichen  AhhilduriReii  der  baltisch<?ri  und  undcrwärts  gol'uu- 
douuu  tioaicUtsuruun  zeigt».  Auch  wai-  ca  mir  angouehm,  dasa  die  meiateu  in 
BnrtifFi«  Baoanckm  gwnaditan  Bataarkuugen  and  AmrteMnpgen  in  eineoB  kam 
voriMT  von  mir  in  einem  «inaoMhaftlifllMB  ErlwidnB  gahaltaow  Tortnff  fini 
•ftmmtlich  and  wörtlich  auagesprochen  worden  waren,  wie  mir  meine  Zuhüror, 
nach  Einsicht  jener  bald  nachher  ann^ekommenen  Uecension,  bemerklon.  Audi 
h»ite  icb  schon  mehrere  Wochen  früher  durch  einen  Vortrag  über  die  Gesichts- 
omoB  ihr  totorwe  «nf  die  Anfluge  der  CtHtnr  and  KvwIiHrfciglceit  in  Tocge* 
aoiiidbÜielMr  Zeit  gelenkt.  Mit  Prof.  Messmer,  dem  Direelor  des  National- 
Museums  in  München,  hatte  ich  ebenfalls,  bei  seinem  mehrstündigen  Besuche 
bei  mir,  diese  und  ähnliche  Fragen,  welche  sich  bei  der  Vergloichung  vorgc- 
sohiohtliober  Culturzougnisse  aufdrängen,  eingehend  besprechen  können,  und 
nldh  gefrenti  iliin  mnebee  Nene  in  Fanden  verlegen  in  können. 

Zn  weiteren  arob&ologisohen  Winterbeeehifygangen  bot  die  Anfdecku  ng 
eines  Gräberfeldes,  oin^  halbe  Stunde  von  hier,  willkommenen  Stoff 
und  AnlasB.  Soino  Lage,  ungefähr  20  Minuten  westwärts  von  der  Stelle  des 
Lenarfondes  und  von  der  ihr  benachbarten  rumucher  Mauer-  und  Ueräthorcute, 
«elohe  10  Ue  13  Jahre  frftber  aa%edeokt  wurden,  war  mir  deshalb  ron  be- 
sonderem Intemae,  weO  sie  die  Ton  mir  angenommene  westUohe  Bichtang  einer 
römischen  Heorstrasse  von  Gelb,  zunächst  nach  Gladbach,  länors  der  Nordgrcnzo 
des  breiteren  Ubierlandes,  bestätigt.  Aus  mehreren  Gründen  schreibe  ich  die 
Qräber  nicht  einer  römischen,  sondern  einer  Niederlassung  der  romanisirten,  dabei 
aber  maneher  nationakaj  B^ganUithnBahkeit  anhingeoden  LandeebeTaUnrnng  der 
Ubier  su.  Leider  halte  der  aihe,  jihrlieh  dnroh  Regen  and  Frost  abwechselnd 
erweichte  und  rusammenfiozogeno.  Ijehn«  so  fest  an  die.  ohne  jede  achützende  Steiu- 
odcr  ZiegclumstcUung,  in  ihn  eingesetzten  Gefiisae  sich  angelegt,  dtiss  er  dieselben 
wohl  meist  schon  langst,  in  der  Tiefe  von  1  Vi  bis  3  Fuss,  geborsten  haben  mochte, 
vad  nnr  dn%e  waniga  nemlieh  nnfewehrt  anaheiban  lieaa.  Diese  und  eine  Menge 
Ton  Scherben  habe  ich  mir  gekauft  und  bringen  fawaeo.  Unter  den  letzteren 
bofnitdou  sich  auch  manche  von  den  feinen  schwarzen  und  rothen,  meist  durch 
geprägte  Auflegungen  verzierten  Gefassen.  Bei  der  Reinigung  von  dem  lestan- 
gebackenen  Lehm,  doroh  liageres  Liegen  im  Wasser  and  Bürsten  der  Bauoh- 
rinder,  bemerkte  ich,  dass  mit  Ausnahme  wenigar  kidner  Scherben,  diesehwaraen 
and  rothen  Farben  doroh  eine  mit  diesen  gemischte  Thonauflösung  oder  BrQhe, 
in  welche  die  noch  feuchten  Geftese  eingetaucht  waren,  hcrvor^robracht  sein  and 
somit  einer  dünnen  Ilautumkleiduag  des  meist  blau-  oder  weisagrauen  Stoffes 
der  Gefaase  gleichen  muasten.  * 

Chaa  daaaelba  TariUmn  aaigt  aioh  anoh  an  den  wlilUwwi  nttian  Tecrap 
eotten  dar  BdiUannanioben  Anagrabongen  and  namentliofa  an  den  groaaen  Trink- 
gaftmen  mit  zwei  Henkeln  und  kugeligem  Boden,  wolclie  der  untersten  —  als 
vortrojanisch  bczeiohnaten  —  Triiminorschicht  outuomnu  u,  auch  in  den  höheren 
Ueberlagerungen,  nur  in  immer  abnehmender  Grösse  wiederkehren.  Ist  auch  die 


252  MiMellen. 

Vmtm  dtear  flwBMn»  wdohe  an  den  ronden  ChifiF  «iaai  Sdiwwtei  mii  wmti 

»    -  einander  gegenüber  angebracht oii  Bügeln  oriunem  können,  und  als  Becher  zum 

Zutrinken  erklärt  worden,  indem  der  Darreichende  den  einen,  der  Zugreifende 
den  andern  ilenkcl  des  Ueohers,  der  wegen  des  KugelbodenB  nur  auf  der  Miin- 
Avng  stolMii,  gefBUt  abo  ,bloM  mit  dsn  Hankal  wÜbuffigAn.  wwim  koimle^ 
aaftaat,  meines  Wiasens  bei  keinem  der  alt-  oder  TOtfeeeludiilidMii  YSUkar 
nacbwcisbar,  so  ist  doch  die  Technik  der  Färbung  der  Oefasse  aus  einer  fir&lien 
vorgeschichtlichen  in  die  spätere  geBchichtlicho  Zeit  der  keramischen  Industrie, 
gewiss  eine  der  durch  das  Bedürfniss  gebotenen  allerursprüogliohBten  Erfindun- 
geiDf  venriA  wevdiaiL  A*  ftvin* 


261.  Geldern,  Bömiscber  Münstund.    Am  &  Ho?ember  1874  stiesa 
der  Aekerer  H^er  »vf  CraeoMiluif  su  GeKiiter,  Oemaiiide  Waohteadoik,  beim 
einer,  in  nnmitteliMnr  NBlie  aeinea  Ootea  -galegaaen  meaa,  anf  eiiMD 

irdenen  Topf,  der  etwa  800  silberne  und  20  kupferae  Mflnsen  enthielt,  von  denen 
die  orstercn  durchschnittlich  sehr  gut,  letztere  aber  sehr  schlecht  erhalten  waren. 
Von  den  SUbermüuzen,  763  an  der  Zahl,  welche  nooh  gut  erkennbar  smd,  ge- 
hfiron  dam  Antoninna  Fina  11  Stück  mit  11  YarietiteB,  dar  nmatinn  aaniar  1 
Stftok^  dam  MarawhAinilna  6SL  wMbYn^  dam  OonaMdaa  12  SIb  arit  SYar^ 
dam  Soptimius  Severus  124  St.  mit  7^  Yar.,  der  Julia  Domna  52  St  mit  22  Yar., 
dem  Caracalla  112  St.  mit  6B  Yar.,  der  PlautUla  8  St.  mit  4  Var.,  der  Geta 
36  St.  mit  21  Yar.,  dem  Maorinaa  8  St  mit  5  Yar.,  dem  Heliogabalua  78  St. 
mit  2B  Yar,  dar  Juli»  Ftmb  1  8k,  dar  JaBft  Aqoilia  1  St,  dar  laUa  Ibaaft 
26  8L  mit  6  tmr.,  dar  Jnlk  SoaaniBa  16  SL  mit  gMahamBwn  dimAtogiadar 
Severne  181  8t  mit  69  Yar.,  der  Orbiana  8  St  mit  1  Bar.,  der  Julia  Manmea 
S6  St  mit  7  Yar.  dem  Maximinus  59  St.  mit  11  Yar.,  dem  Maximus  1  St. 

Yon  4Ü8  Exemplaren  liabe  ich  die  Reverse  eingoselien,  von  den  übrigen 
hat  der  Bürgarmeiiter  G.  von  Raja  an  Wachtendonk  EÜnaioht  fwinrnimfln  Die 
gnpBMfminaen  in  Qroaaars  rind  ao  venriadht,  daaa  aia  nioht  nihar  baatimut 
werden  können}  jadoob  goUSfen  die  von  mir  eiageaaheiMn  10  8t6ok  der  ontOD 
Kaiserzeit  an. 

Naeh  einer  Mittbeilaog  eines  Komponer  Blattes,  deren  Autor  mir  unbe- 
kannt iak,  aoUen  sieh  anak  Utaman  von  Didia  Clara,  Didioa  JnHann^  Habioa 
PertinaK  nad  Comdia  Paula  in  jenem  Fnnda  befanden  haben.  Thateaofae  iat  ea 

aber,  dass  zur  Zeit  wo  ich  von  einer  Reise  surfickgekehii,,  die  erste,  ana  406 
Stück  beetehendo  Partie  der  Silbormünzen  zuerst  sab,  keine  der  genannten 
Kaiser,  resp.  Kaiserinnen  sieb  darunter  befand.  Ebenso  wenig  bat  mein  Freund 
V.  Bqyi  kl  dar  8.  Partie  aiaa  dataelbaa  onbdeokt 

Uder  galangtao  die  in  Dompaii  amarnmiagahittatan  Klbermflnaen  in 
die  Hände  des  Goldarbeiten  Hellner  in  Kempen,  der  dieselben  lösen  and  reinigen 
sollte.  Hier  hat  sie  zuerst  Herr  IIupo  Garthe  aus  Cöln  gesehen,  der  selbst- 
redend allein  im  Staude  ist,  über  den  oben  berührten  Umstand  Sieberee  mitau- 
tkeaan.  Auf  die  Anflloidamng  daa  Bergermeiatera  von  Boys,  resp.  daa  FIndem 
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schickte  Heilner  406  Stöek  dem  ersterea  sor&ok,  unter  dar  Erkllrang,  dass  er 
asD  Bm*  dmm  Ttvm^  im  BoUnd  snr  Efatnehi  nganadt  IwIm.  Dieser,  ana 
eMn  SBOBMek  beeteliende  Reet  iat  aUerdings  epftter  dem  Find«  wieder  sorBok* 

erstattet  und  von  dem  Herrn  von  Ruys  beschrieben  worden;  ob  aber  alle  und 
die  nämlichen  Exemplare  zurückerstattet  worden  sind,  wage  ich  nicht  zu  bi»- 
haupien.  Dio  benannten  Münzen  bedudeu  sich  noch  gegenwärtig  im  BeaitJi  des 
Finden,  dar  aia  vor  dar  Httad  aieht  Wrlomfen  wüL 

Pritdrioh  Netteahelm. 


87.  Hotdlkam.'  b  einem  Weinberg»  daeelbat  wordra  mittaUtarlieha 
SilbaniiniaB  gafbndeD(  vom  denan  nnaer  aaswirtiger  georctär  Herr  Dr.  Schmitt 
in  Mönstermaifeld  ans  swei  Stück  freundlichst  einsandte,  reht  r  dicstdben  luaaert 
eioh  onser  kenntnisaroicher  Numismat  Herr  Hugo  Garthe  wiü  fulpt: 

Von  den  beiden  Mönzea  ist  das  zu  lesende  Exemplar  tiut»ciuodt.'ii  von 
Uadior  Bartiaai  1179— ISll^  dap  BpftaUiig  einaa  barttliutan  aiehalaehea  StMumea. 
B^glBaligi  von  fknd.  BMttanMa»  aohenkte  Letitanr  ihm  dtt  Biatlmm  BtaoMn, 
da  jedoch  der  Sehenkang  die  p&pstliche  Sanction  verweigert  wurde,  so  suchte 
es  Friedrich  in  Rom  durchzusetzen,  doss  ihm  dagegen  das  gerade  vakant  ge- 
wordene Biathum  Metz  übertragen  wurde.  — 

Die  nreite  onleabweMOnM  könnte  wohl  demEndiiaohof  mUn  von  Faille- 
angM  (TMar  116a--lM9}  mgeaakriaban  wardan  ondaww  usdoppalitBiOniiide, 
einestheils  weil  der  Typoe  des  Donars  auf  die  Epoche  passt,  anderentheils  weil 
Hillin  unter  allen  Erzbischöfen  Triers  der  Einzige  teto  cn  face  auf  der  Münze 
erscheint.  Das  von  Bohl  publicirte  einzige  Exemplar  lä&st  in  Bezug  aui  Deut- 
UflUkait  andh  aahr  iUL  m  «flaadMi  fibrig. 


Ent^egnimg. 

Im  Beiblatt  cnr  Lütsow'schen  Zeitsohrifl  für  bildende  Kunst  (p.  '101  ü'. 
1874  befindfit  Rieh  eine,  Rleichzcitig  am  29.  April  in  der  Cohier  Volkazoituug 
steheiule  IJesprechung  der  von  uns  hcransgegobenfn.  vom  Prof.  aus'mWcerth 
verfassten  Feetschrift :  »Der  Mosaikbodo.'n  in  bt.  Goreon  zuCöln,c  worin 
behauptet  wird,  der  Bonner  Älterthnrnsrerein  reap.  der  YerfiMaer  nndieire  sieh 
mit  ünraebi  daa  Verdienst,  dieeen  Moaukbodm  dar  TangaaMohait  entrissen  and 
dan  baimla  m  aeinar  Wiadttbaratettniig  gagaban  m  Iwban.  Dicaaa  Verdiaoai  *) 


')  Der  Zwischensatz,  worin  gesagt  wird,  seit  1810  hätten  bereits  Pereira. 
Kranz,  Weiter,  Becker,  Stütz,  und  Reichensperger  sich  mit  dem  Mosaik  be- 
•oliäfligt,  soll  natürlich  duu  buseu  Schein  erwecken,  als  w&ren  die  bekannten 
Verdieoate  dieaer Hittner  abaMitHeh  «enohimgeii  worden.  Auf  dereraten  Soifee 
nntonr  Sobift  alnd  dio  fitlamriaobfln  mowoianngui  andcov  SobrilMallflr  «uf 


gtUbre  B«riB  W.  8oheb«n,  woldier  im  Winter  18M  dm  Milar  AvaMrioB 

SU  den  crston  Restaurationsvermohen  ««niilaMi  liabe.  Vom  ßaameicter  WieW 
hate  8pi  schon  rin  Restaurat ionsplan  c^cmacbt  worden,  als  im  Jahrr*  1868  dpr 
Bonoer  archäologische  Congress  Kcuntniss  von  dem  Denkmal  und  den  Zeich- 
nungen der  Herren  Wiethase  und  Avonarias  genoromen  und  es  seien  ebenso 
bereit*  1600  TUr.  vom  KirolMBVontaiide  Migegebeo  norden^  ehe  dezdi  raesre 
Vemittelung  Zuschüsse  einliefen  n.  e.  w. 

Dass  die  obigen  Beha<iptnnG"^n  nWr  und  in  jeder  Hinsicht  unwahr  und 
tondeneiös  erfunden  und  die  schlichten,  rein  historischen  Hemorkungen  unserer 
Schrift  über  den  Hergang  der  Restauration  vollständig  correkt  und  wahr  sind, 
nSfen  Mgende  nrlcnndlieben  Dnten  eriArten: 

Sdion  in  dem  Jahreeberiebto  tmeeie«  Vereins  für  den  Zeitraum  vom  9  De- 
cember  1866  bis  9.  Dccomber  1867  im  ii.  Jahrbuch  f.  228  macht  der  Vorstand 
beknnTit,  dass  der  nach  Ueberlegnng  mit  dem  Maler  A  vo n  n rius  vorgenommene 
Versuch,  die  Trümmer  des  Mosaikbodcng  in  der  Crypta  der  Gereonskircbe  zu 
Cfiln  durdi  AneinanderpMieo  der  DareUMehaangen  in  ihren  nrsprängUdWB 
Znamneobeng  ni  bringen,  sn  den  gBnetigetcn  Eigehalsien  gelfihrt  bebe,  eo 
dass  er  hoffen  dürfe,  dieses  gerettete  Kunstwerk  nnsem Mitgliedern  im  nächsten 
Jahrbuch  vorlepen  r.n  können  ').  —  Am  21.  Mai  1867  ladet  Herr  Avenarius 
brieflich  zur  Besichtigung  de«  Mosaiks  ein;  am  15.  Jnni  1867  schreibt  er:  »wenn 
nodi  Hoenihitlloh»  fehlen  eoOteni  «erde  er  doreh  den  Kirehaeieter  Seheben, 
(deeeen  Käme  iMi  dieeer  Gelegenheifc  loerrt  genenni  wirä^  die  Sciubntai  anm 
Wenden  einzelner  umliegender  Platten  erwirken;  am  7.  November  1867  bittet 
er  um  Zahinnc:  für  die  jjewonnenoa  Resultate.  —  Laut  Schreiben  vom  12.  October 
1868  ersuchte  uns  dann  der  Kirchcnvonttand,  hühcm  Urts  Geldmittel  beschaffen 
m  woUen,  womnf  wir  am  81.  Deoember  1868  an  das  geiftliidie  lOnieterinai 
und  epiter  an  die  Kronprinslichen  Herrsohaflen  Oeenehe  riehteten,  deren  Re- 
Bttlt«t  eine  Beistenor  von  500  Thlr.  war.  Durch  Schreiben  vom  14.  September 
1860  Mttot  der  Kirchenvorstand  den  Professor  aus'm  Woerth  um  seine  Oberlei- 
tung der  Restauration die  derselbe  indeeeen,  unter  Andenn  wegen  der  Nichtinne* 


dna  Ifoetik,  eoweii  lie  behsnnt  eind,  eitirt  und  «eitorbin  eneh  ReidMoe- 
pefger^  SdnKl  angefSbrt.  Eine  ünkenntaiei  oder  gar  Verdunklung  der  Ver- 
dienste obiger  Männer  wird  denuHMth  erst  liestehen,  wenn  der  gelehrte  Anony- 
inufl  flieh  herbeiläNst  nachzuweisen,  in  welchen  Brichem  oder  Blättern  dii^'^o 
Männer  Kunde  von  ihren  Studien  gaben.  Denn  der  Herr  Anonymus  wird  doch 
ndflht  Unlcenntnlea  oder  gar  BeSseiieednflbng  von  Terffienetan,  die  ttieichMipt 
nioht  in  die  OeflbnUieUuit  geengten,  lon  Torwarf  eifaeben  kdnnen. 

Dem  entsprechen  die  Mittheil.  p.  XX  der  Schrift:  »Verhandl.  des 
Internat.  Congrcsscs  im  September  1868  zu  Bonn;  und  das  Protocoll  der  Vor- 
standssitzung vom  24.  April  1868,  wonach  schon  für  das  Jahr  1868  das  Mosaik 
poblioirt  werden  eolileb 

>)  Cöln,  den  14.  Septamber  18091 

Bw.  Wohlgeboren  betten  die  Oewogenheiti  nne  dM  enliegendeSehriMek 
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btltimg  dM  mattHwetelMB  PImms,  MhoB  mb  l.F«bratt  1870  niete  nMariflgte. 
Dft  Prot  ftüt'iD  Weortli  dm  Harra  Baomeittar  Wieihmie 

diases  Plans  vorschlng;  nnd  derscib«  laut  Posibueh  des  Lelrtrm  ;ind  nachstehen- 
dem Brief  des  Herrn  W.  Schaben  ')  erst,  am  31.  April  18«j9  fortig  rcsp.  abge- 
liefert wurde,  so  .i«t  die  Kühnheit  des  Anonymus,  der  unsern  Verein  resp.  den 
Cougnm  diMeaPlw  tobon  im  Herbata  1888  Knflndan  liaaty  ebenao  nnglublioh 


Hnria  «im  Ibnm  lüirrilB  triadar  nrBdqpaatallla  MbiBtiaialfiarffigiing  nur  Ein» 
aMit  cnkommeii  so  laaaen,  ana  mlolian  wir  mit  Frendm  araehen  baban,  wie 

Ihrer  wohlwollenden  Bomühtuiiri'ti  um  oine  kunstgerechta  ZusamincnstilluiiLr  der 
in  der  Krypta  der  St.  Gereonskirche  zerstreut  umhor  liegonilrn  Brurlist  in  k  •  >lns 
altchristlicheu  Mosaikbodena  in  dem  Berichte  des  Geheimen  Kegicrungs-lCatlica 
▼on  Quaal  in  wohlvardiettter  Waiaa  »Ii  dam  Effiolg»  Aoadmek  gegeben 
wwdan  iat,  daas  wir  noch  hoffan  dfirfsn.  ein«  daroh  Sie  erbetene  BaihOlfa  ans 
Staatsfonds  seiner  Zeit  sa  erhalten,  um  baldmügliclmt  einen  Konatschatz  wieder 
Ikm*  11  stellen,  welcher,  wie  Herr  von  (^uast  es  anerkennt,  fiugenblickliefa  den 
afaten  Rang  in  Deutschland,  ja  vielleicht  in  ganz  Europa  einnimmt. 

Indam  wir  nun  Uermit  Ar  Ihre  aeüberigea  Banibungen  im  IntaraaM 
nnaaraa  attaihrwOrdigan  Tanpata  imd  daaaan  KnaataebMaa  den  ^rthnoMtoD  Dank 
niisRprechen,  erlauben  wir  WW  noch  die  Bitte,  dass  Sie  auch  fernerhin  mit  Ihrem 
seitherigen  Wohlwollen  uns  7ur  Seit^  stfben,  sowie  insbesondere  mit  Ihren  be- 
währten sachkundigen  Erfahrungen  die  Beaufsichtigung  bei  der  Restauration 
and  Legang  dea  Moaaikbodiaa  IbanMlHMB  «olatt,  damit  daa  ardiäologische 
Intereaaa  diaaaa  ao  badaatungavoUaii  Kautaehataaa  aaeh  ailan  Sdtao  hin  gewahrt 
warda .  Ihrar  geneigten  Zoaaga  Tartranaiid  adohaat  iKtdiaehlimgavoll 

Der  SrdMB'Veralaad  von  Sl  Oareon. 

<)  -  Cöln,  den  SO.  April  18«». 

Horm  Professor  aus*m  Weerth,  Wohlg.  Kessenich. 

lleute  Morgen  war  mein  erster  Gang  ta  Herrn  Üaumuuiter  Wiethase, 
waMier  aber  leite  venraiat  war.  Einer  te  EUrran  baaurkla  mir  in  Beeng 
auf  den  Moeaik,  daaa  dertelbe  heate  ToUatlndig  fortig  würde,  und  daaa  Herr 
Wiethase,  welcher  hente  Abend  zurückkehrte,  morgen  den  Kostenanschlag 
ganz  sicher  machen  könnte.  Solltf;  nun  Ihre  Reise  nach  Berlin  wirklich  auf 
Sonntag  den  2.  Mai  feststehen,  so  wäre  es  mir  nicht  mögliob  Ihnen  die  Zeichnung 
and  den  Koatenaiiaobkg  zugeben  an  laaaen.  Sa  kftnnte  nur  folgeute  Mittel- 
weg eiogaaeUagan  werte,  daaa  Sie  mir  dia  Stande  Ihrer  Ankanft  in  Oöln  doreb 
einige  Zeilen  aniteigten  nnd  ich  würde  Ihnen  dann»  &Ub  Sie  olnw  Aaftnthalt 
weiter  führen,  di(i8oIi)cn  an  flt^n  Mahnhof  bringen. 

Bei  dem  regen  Interesse,  welche«  Sie,  sehr  geschätzter  Herr  Professor, 
anaarar  aobSnan  SnidiB  widmen,  darf  iah  anrarten,  daaa  Sia  aiah  mit  dnigan 
Zeilen  baeihran  und  aeiohne  in  dieeer  Voran  ■aatinng 

101  oller  Hochachtung  und  ßigebenbeit 
Ibr  W.  Solieben. 
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ond  kanmeidinmid  wi«  «iie  «eitara^  nrEirweokaiig     Gkaben«  gvonolite  AatfBli* 

ning,  als  sei  der  in  der  Tbat  vollstaadig  bei  Seite  g^eschobene  W ictha r e'sche 
l'lan  bei  der  RestaaratioR  überhaupt  irgendwie  befolgt  worden  aad  solle  nach 
Bfscbaö'uug  fernerer  üeldmittol  noch  weiter  aubgetiilirt  werden.  Es  war  deit- 
hilb  uiuMf«  Abmeht,  in  der  Mowilndirift  dm  WiethMe'nhaB  Plan  nm  Te^ 
gleioh  mit  der  jetdgeD  Bettammticm  so  TeriMhMUieht  Wir  vennoohteD  Qm 
indessen  nicht  zu  erhalten!!  Gerade  so  steht  es  mit  der  ßehauptung  ober  den 
Gcldpunkt.  Die  Beisteuer  der  Krouprinzlichen  Herrschaften  traf  am  28.  Januar 
resp.  1.  Februar  1870  ein.  ilerr  W.  SchL-boa  achreibt  am  29.  Mai  1869,  dan 
der  Kirohsntrontend  rieh  unter  der  Bedingung  des  Staatszuschossat  mit  doer 
Sunune  Ton  tt9  TUr.  an  der  Herttellong  d«a  Hoiaika  betlieiligm  «arde  und 

»)  '  Colli,  den  2'J.  Mai'^869. 

Ebrm  Professer  aus'm  Weorth,  Wohlg.  Kessenich, 
b  Besug  anf  Dur  freondUelMa  Sathraiben  vom  32.  Hin,  womit  Sie  mieh  in 
Angelegenbdten  des  m  der  Ibypta  der  hieaigen  GereoniUrdbe  befindlichen  Mo* 

Raikli'idotis  beehrten  und  mit  welchem  Sic  mir  zugleich  die  Antwort  Sr.  Exccilcns 
des  II  iru  Ministers  in  dieser  Sacliu  überwiesen,  kann  ich  Ihnen  die  erfreuliche 
Bütthciluug  machen,  daus  der  Kiroheuvorstaud  in  »einer  Sitzung  vum  4.  April 
den  Beschlusa  gefasst  hat,  200  Tblr.  zorn  Zwecke  der  Hebuug  des  Motaikbodeni, 
falli  StaalnuaebiMB  erfi^fen  aollte,  sn  bewilligen,  wie  aaeh  anf 'Grund  einea 
fiühem  Beschlusses  die  IsoIirBcliicht  in  der  Krypta,  welche  in  Pos.  2  mit  19  Thlr. 
20  Spr.  und  in  Pos.  3  mit  200  Thlr.  10  Sgr.  des  Kostenanschlages  ligurirt,  her- 
stellen 2u  lassen,  die  Kirche  sich  also  im  Ganzen  mit  42Ü  Thlr.  liedingungsweise 
betbeiligeu  wird.  Rechet  man  hiensu  noch  die  üriginalpausen  dea  Herrn  Ave- 
nariui,  weldier  f&r  ^eaelben  100  Thlr.  veriangi,  und  im  Koatenanaehhige 
niöbi  vorgesehen  sind,  ohne  welche  aber  das  Werk  gar  nicht  gefördert  werdMi 
kann;  so  würde  sich  die  Kirche  also  mit  529  Thlr  zu  botheiligen  haben.  Ferner 
hat  die  Stadt  Cöln  laut  Gemeinderaths-Buschluss  vom  13.  Mai  c.  der  Kirche  *aU 
Zusohasa  der  Stadt  ta  den  Keataurationskoaten  dea  Mosaikbodenst  einen  beim 
atidtiaehen  Huienm  beMh&fügten  itldtisohen  Angeatelltan,  welcher  adion  mehme 
Mosaikböden  gelogt,  auf  drei  Monate  zur  VerfOgnng  gealeUt.  Nimmt  man  einen 
Bolchen  Künstler  pro  Ta?  nnr  mit  1  Thlr.  10  Sgr.  an,  so  würde  sich  der  Beitrag 
der  Stadt  auf  120  Tiili  In  rechnen.  Eine  Anfrage  bei  verschiedenen  Vereinen, 
namentlich  beim  hier  bcbtohunden  christlichen  Konstverein,  blieb  rosultatlos, 
weQ  letaterer  aioh  bei  der  Hennagabe  dea  BoeVMien  Werina  betheülgt  hat.' 
üeber  den  oben  angedeuteten  Betrag  wird  die  Kirche,  welche  von  allen  Fonds 
ontblösst  ist,  nie  gehen  können.  Eine  Sammlnn^y  in  der  Pfarre  würde  ebenfalls 
ohne  Firfolg  bleiben,  du  noch  bis  zum  Jahr  1873  fünfzcbntausend  Tlialer  auf 
dieselben  umzulegen  sind.  Bei  der  Liebe  und  dem  regen  Interesse,  welche  Bie, 
aehr  geaehltrter  Herr  Prolbaaor,  dieaem  ach&nen  Kunatwexfce  sogeweadai  haben, 
darf  iflh  erwarten,  dass  Sie  die  Sache  höheren  Ortee  mit  Wime  verUelaD  und 
aum  gewünschten,  derselben  würdigen  Austrag  bringen  werden. 
In  dieser  Erwartung  zeichnet  liochachtuDgsvull  er^obenst 

W.  Soheben,  Kirohmeister  von  3l.  (Gereon. 
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tanarkt  am  4.  November  1869,  es  Mien  int  Otnsen  für  die  bU  dahin  gelegten 
10  fartigMi  imd  oafeitifBB  Bildor  800  TUr.  Ilieila  vmmgAbt,  theila  Bodi  m 
benUeii  ')•  Mim  «ber  nach  dem  Anonymus  bereits  1600  Thlr.  Tom 

Kirchenvorstand  veniuigabt  worden  sein,  als  die  Kronprinzliche  Gabe  anlatiirt'' '! 
Und  hingerissen  durch  seine  eigene  Keckheit  versteigt  sich  dann  der  Herr 
Kritiker  zur  Abwehr  der  von  ihm  erat  auf  qniere  Kosten  erfundenen  Be* 
haaptimg:  sDar  Moaaikbodea  sei  aus  Staattmitteln  (soll  naiftrlloh  beisaen:  gaai 
aaa  Skaatanftteln)  hergaitalli  wotdaat,  aina  Bahaiqptiing^  dia  mtgmdmo  von 
QU  aoagaapt^ochen  ist. 

Nach  den  Vorpängcn,  iWn  den  Rücktritt  des  Professor  aus'm  Weerth 
von  der  Oberleitung  der  Idosaikrestauration  veranlassten  und  dem  weitern  Ver- 
baUtt  das  Xinhaiifonlaiidaa,  dar  dan  Taraia  tngeaehlai  aaioar  MOhawaltaiifea 
gar  kaiaar  Aatnrort  «firdigie,  als  ar  am  iraitaraNaaliaaahiiDgan  bat  (Anmark.  9 
S.  8  unserer  Schrift)  *),  fanden  wir  es  angemessen,  Herrn  Avenarias  als  dem- 
jenigen, mit  dem  wir  allein  ein  Abkommen  getrofiFen,  die  Correcturbogen  der 
Mosaikschrift  vor  dem  Abdruck  zur  Aeuaserung  vorculegen.  Derselbe  fand 
dagegen  gar  aioUa  Bo  ariimani  und  baaaogt  auf  onrera  Wonsoh  diaa  aooh  nooh 
baute  dnrch  Mganda  Zoaohrift: 

»Dan  7««ataiida  daa  Tavaioa  von  AHarlbmaafiraondaB  im  Bhefahada  ba* 


>)  Göhl,  den  4.  November  1869. 

Hem  Profeaaor  aiia*m  Waavtb',  WoUf.  Nannif. 

—  —  Was  nun  onaanilfaaaikboden  betrifft,  so  istdataalba  im  basten  Fort- 
schritt bepriflVn  und  könnte  nur  das  Ausbleiben  von  Staatszuschüssen  und  dgl. 
eine  Störung  hervorrufen.  Bis  jetzt  sind  über  800  Tbir.  für  die  bis  jetzt  ge> 
legten  10  fertigen  und  unfertigen  Bilder,  theila  verausgabt,  theila  noch  zu  b«- 
nUan  md  setab  dar  Srehannratataiid  aar  di^  BoAraag  anf  Ibra  gaf.  Bobftlfb^ 
indem  voraussichtlich  dia  vOn  Herrn  Wietbase  im  Kostenanschlage  angeaetzten 
2900  Thlr.  bei  Weitem  überschritten  werden  milssen,  da  das  BeschafTpn  des 
Materials,  das  Behauen  der  Steinohen  und  die  Arbeitsl&boe  permanent  4  Mann, 
manchen  Tbaler  absorbiren. 

Auf  afawa  baldtgan  fraondlidian  Brief,  waldher  uns  einige  boadart  Tbaler 
tbarwralaaa  wird,  raabiund,  seiobnet 

Mit  bakaanter  Hochachtung  Ibr  argabanar 
W.  Beheben. 

*)  Es  ist  voll8t4ndig  bezeichnend  Ar  den  Anonymus,  dasa  er  ana  diaaw 
AunaÄoag^  «aleba  kotal:  »Laidar  bat  dar  Brebaavoralaiid  tob  8t.  Oareoa 
weder  aaa  atgasem  Antrieb  nooh  auf  unseren  besonderen  Wunsch  die  unter  dar 
Chortreppe  gefundene  Borandung  des  Mosaikbodens  weiter  aufsuchen  lassen. 
Das  schriftliche  Anerbieten  des  Vereins  (von  dem  doch  der  Impuls  und  die  Be« 
BOhaffung  der  ersten  Geldmittel  zur  Herstellung  des  Mosaiks  ausging),  die  Kostan 
«aitaiw  Nadianohaiigan  aa  tragan,  iat  mdit  aiamal  einar  Aat«ori  gawttrdtgt 
worden  f  in  gahlaaiger  Weise  die  eingaklammarte  fllatta  bmmagraill  «nd  daa 
Uebrige  wadar  aiOrtart  naob  rfigt. 

17 
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zeage  ich  auf  seinen  Waowlii  dan  deraelbe  mir  die  Text-Correcturbogea  de» 
Werim  flbar  den  MoMdUraden  von  Si  Oenon  vor  dm  AMriwilrt  rar  Annwoniiifl 
Torlegte  und  dm  ioh  deren  Inhalt  als  der  tliataiolüiclMii  Wakiluii  toOMmUg 
entsprechend  crklftrte.  Die  Rcstauralionsvorfiuche  in  S.  OereoB  mudeo  mcinnr- 
seits  erst  begonnen,  als  der  Vorstand  des  Vereins  von  Alterihamsfreoaden  mir 
das  Yertprechen  gegelMO,  die  Resultate  der  Arbeit  tu  ToröffentUohen. 

OMiiy  30.  Februar  187fi.  Toni  ATenarlvi. 

Dem  Anonymas  stand  es  frei  und  steht  es  noch  honte  frei,  du  in  WMn 
Händen  bofuidlichu  urkundliche  Material  oinziisohcn  und  sich  darüber  zn  veff» 
f^ewissem,  wie  fern  es  der  Absicht  dos  Vorstandes  lag,  die  regsame  Bethei« 
ligang  des  damaligen  Kirchmeiiten  H.  W.  Soheben  ui  der  geschäftUcheo 
vnd  pnkUMdMiii  F(ifd«raiig  im  BailMnntiminrarln«  m  wAmUmeUf  weanglaMi 
dem  Würdigung  ausserhalb  einer  ledif^idh  wissensobaftliohen  Erörterung  lag. 
Wenn  sie  unterblieb,  so  geschah  dies  ausserdem  lediglich  dosahalb,  weil  des 
Herrn  Scheben  nicht  gedacht  werden  konnte,  ohne  die  gesammten,  zwischen 
dem  .  KirohenToretande,  dem  Prot  aus'm  Weerth  und  nm  itattgegehabten 
Vorkommnlw  m  «rtrtam.  FBr  di»  Wjwwdwft  mtm  dSim  Oiage  aebCB- 
säohlioh  und  gleiobgOltig  und  wir  Teffialirm  jedanftUt  nhoMBd.vnd  IXBSg,  iaäut 
wir  darüber  schweigend  hinweggingen. 

Diesem  Thatbostand  gegenüber  wird  man  die  Kühnheit  oder  im  günatigiien 
Falle  die  Leichtfertigkeit  des  Anonymus  nur  ans  einer  feindialigen  Tandem 
Toretdien  kftnneo,  die  mu  loodar  oder  p«ntalidher  Blftmeht  dm  T«r«m  auh 
jahrelangen  Mühen  das  Verdienst  mitsgönnt,  durch  sein  thätiges  Eingreifen  rar 
endlichen  irervor7iehung  und  RettoDg  eine* alten  Denkmale  beigetragen  au  haben* 

Bonn,  im  Februar  1875. 

Der  Vorstand  des  Vereins  von  Alierthumsfrennden 

im  Rheinlande. 


Berichtigungen  und  BoreioheraBgen  ni  nuiner  Publikation  dar 
mittelalterlichen  Mosaikböden. 

VwA  dm  Erscheinen  dee  vontebenden  Buchea  sind  mir  nebr  ü»  90 
Iwie^jehe  ond  gedroiokto  Baapreohaiigen  dmdben  logagiagen,  i8r  ^teren  Wohl' 
woUen  den  Verfassern,  iMMindera  den  Herrn  SehiiMeOf  Otte,  Lübke,  Meta- 
mer, Harless,  Bergnu,  Aldenkirchett  II.  ü.  w.  molohet  Dank  abaii> 
statten,  die  angenehme  Pflicht  mir  obliegt. 

Einige  Worte  miin  ioh  demjenigen  Besprechungen  widmen,  welche  Ba* 
reiohamngan,  ahweiahanda  Mainuiigan  oder  Mimaratiadntoa  anttattan;  und 
auseerdem  mehrere  wesentliche  Nachträge  veneiohnen.  In  Bezog  auf  letztere 
wie  auf  eine  Anzahl  Druckfehler  kann  ich  nicht  umhin,  auf  die  sehr  ungünstige 
Situation  hinzuweisen,  in  welche  unversehens  jeder  Gelehrte  ger&th,  der  sich  dazn 
herbeOiset,  FestediriAen  wa  einem  bertimmten  Tagt  fertig  itaHen  m  mümn. 
Ei  iat  dorduuia  nmnflgyeh  m  wimi^  wie  weit  maii  in  ainar  vorbamaamaii  Zeit 
einat  Stollea  Herr  aefai  kamt.  EM  im  Septombar  dea  Jahrea  1873  km  iah  vi« 
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den  Zeiehnnngen  nea  aufgefundener  Mosaiken  von  Italien  zurück  und  am  9.  De- 
oember,  also  8  Monate  nnrhhor,  mussten  dieselben  verarboitot  und  publiciert  sein. 
So  tchwierig  an  und  für  sieb  die  Bearbeitung  eines  neuen  Stoffes  ist,  so  leicht 
und  •ellMtTsrtt&Ddfioh  ergeben  sieh  Rt  deatolben  naob  der  YerdSentlichang 
•ofortlgt  NMihMg«^  wie  ich  ttiUb»  «odi  «n  S^Imw  «nUndigta. 

Meine  Ansicht,  dass  der  Inhalt  der  italienischen  MnwdkUden  mrZeit,  als 
sie  entstanden,  gomoiavorstäiullich  war.  bestätigt  Professor  Springer  in  seiner 
Arbeit:  Eunstgeschiobtüche  Findlinge  p.  361  im  9.  B.  der  Lützow'acheu  Zeit- 
■ebrift  fftr  bikkiHle  Kamt  durdi  belaogreidiea  wdtent  UttennitdiM  Ibtorial 
und  iddlgi  dinn  vor,  daB  vom  Mtbr  Avenariai  all  »Jowf,  dem  Ftotiphar'ii 
Weib  das  Gewand  entreisst«  und  »Joraa^s  Kini<lscbafler,  welche  Rahab  heimlieh 
ans  ihrem  Ilauso  läast«  restanrirton  beiden  Colncr  Bilder,  weil  sie  panz  einzeln 
und  ausserhalb  der  Folge  der  übrigen  dem  Leben  David's  und  Simson's  gewid- 
meten DueteDnngen  liehen,  für  cwei  wrftere  floenen  hjeraae  in  luhen.  FOr 
dae  «nie  Bild  «fad  aagemgen:  Bndi  SemneUe  I,  IB,  4:  »TTnd  Jonathan  sog 
ena  seinen  Rock,  den  er  anhatte  und  gab  ihn  David,  dazu  seinen  ManteLc  Die 
einzigen  erhaltenen  beiden  I?\ichstalion  10  der  alten  Inschrift  können  den  Anfang 
des  Namens  Jonathan  gebildet  haben  Für  das  zweite  Bild  dienen  gleichfalls 
ana  dem  Bnbh  Samoelia  I,  19,  13  die  Worte:  »D»  Keai  flm  IBM  dmdi^ 
Feniter  hernieder,  dam  er  hinging,  entfloh  und  entrann.t  Der  dnreh  dieMn 
Torschlag  gewonnene  grössere  cjUSatlb»  Zniammenhang  bestimmt  mich,  denealben 
beizutreten.  Meiner  vollen  Zustimmung  zur  Polemik  Springer's  gegen  die 
Attfifassung,  als  stellten  die  Scenen  aus  dem  Lonen  David's,  Simson's,  Josua's  und 
^oeeTk  ^4  Togandan  der  Webhmt,  St&rke,  Klugheit  nnd  Kenadihdt  der,  mnn 
iA  ebenfUle  erwihnen,  weil  der  TerfiMser  sn  bemerken  nnterlanen  hat,  dais 
ich  diese  Ansicht  Anderer  nur  erwähnte  (p.  0),  um  sie  als  irrig  zu  yerwarfcn. 

In  den  Grenzboten  (1874  p.  161  ff.)  wendet  sich  Herr  Engelmann  mit 
glficklichem  Erfolg  der  Wiederherstellung  der  metrischen  Beischriften  zu  den 
Ifnieta-DKreleUuDgen  im  llbaaikfaseboden  Ton  PiaoaBn  n.  Dto  SVage  der  tiieO- 
weiaa  nntArten  Texte  dieser  Insohriften,  in  denen  smAohst  vorab  einige  Druok- 
fehler  ta  beceiohoen  (man  lese  Tauri  statt  auri,  Laoonaa  statt  Jaoonas,  Marcia 
statt  Marcio)  *)  und  einige  £rg|Uumiigen*)  neohantragen  eind,  iet  eeitdem  toUp 


')  Gemlss  dieser  Deutung  schlägt  Prof.  Springer  für  die  jetzige  auf 
Joeif  nad  FatUfliar  besSgliehe  baefatift  die  Wette  vor: 

flpoHevit  ee  tnaiee  efc  dedit  amu  UmnL 
FtOt Springer  citirt  durch  Versehen  tiutell  die  I.  B.  flem.  deil.  B.  d.  Könige. 

')  Andere  Druckfehler  mögen  beittafig  erwthnt  werden:  z.  B.  S.  7.  Z.  27 
lose  mau  Samson  statt  Samuel;  8.-7.  Z.  6  10.  Jahrb.  statt  11.  Jahrh.;  S.  9.  A.  2. 
BVuebödeii  ereler  Gettong  etett  dieeer  Ckttung;  8.  Sl.  A.  10 BtatOdtaag  elall 
HnndetSdlong. 

'}  Ich  verdanke  dieselben  einer  PhotograpUe,  die  Graf  Bemardo  FaDastreUi 

in  Piacenza  nach  einer  vor  vielen  Jahren  von  ihm  angefertigten  Zeichnung  für 
mich  herstellen  zu  lassen  die  grosse  Güte  hatte.    Leider  traf  dieselbe  erst 
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ständig  durch  die  Wahrnehmung  gelöst,  dlM  Htm  Yttm  ^Mw/QUA  An  aadb> 

folgeuden  Gedicbte  des  Ausonina  entnommen  wurden. 

Gedicsht  des  Äusoniua  S.  232  der  Zweibrücker-Ausgabe,  übenohrisben: 

In  quo  metise  quud  Signum  sit  ad  cursum  solis. 

Prindpium  Jani  aancit  tropicus  Caprioornus. 
Monae  NumAe  in  medio  loUdi  itat  ndni  Aquaii. 
Prooedunt  duptio«  in  Ibrlia  tampora  PiMtfL 

Respicis  Apriles,  Ariaa  Fkryme,  Kalendas. 

Maius  Agenoroi  miratur  comua  TaurL 

Juuios  aequatoB  coelo  videt  iro  Laconas. 

Solstitio  ardaniif  Cancri  fit  Julius  astrum. 

Avpntam  meoaem  Leo  ftmdni  igm  parnrit. 

Sidere,  Virgo,  tuo  BMMbtun  September  opimrt. 

Aeqoat  et  Octobor  Bomentis  tomporo  Libram. 

Boorpion  hibernus  praeceps  iubet  Ire  November. 

Terminat  Ardtenens  medio  eua  aigna  Deoembri  *). 
BiiMwaitaNBareialMniiif  kaim  idi  baifiglidi  «br  luf  ikn  Ifonikbodan  vmi 
PteTe>Terttgni  (Ta£  VII)  stehenden  Zauberformel  beibringen.  Dieselbe  kommt 
n&mlidi  schon  auf  einer  antiken  Metallplatte  vor,  welche  in  Eappadocien  gefunden 
und  in  der  ru  Athen  erscheinenden  Zeitachrift:  «/vi/arwr)  Band  IV.  S.  329  poblidcrt 
wurde.  Femer  steht  sie  in  einem  zu  Venedig  gedruckten  Romanus-Büchlein  und 
■war  8.7  mit  a«r  üebemdirift;  Knul,  Vaoar  in  löiblnn  oIum  Wumt;  »SelmilM 
folgende  Buchstaben  auf  jad»  Seite  einet  Teilen  mid  wizf  ihn  in  das  Feuer, 
sogleich  wird  es  geduldig  auslöschen.  Ferner  steht  die  ForBMt  S>  18  ICttel: 
»Dem  Vit  li  einzugeben  vor  Hexerei  und  Tcufelawerk«. 

Auf  die  Darstellung  der  £rlegaug  eines  Baron  (Taf.  XI)  bezieht  Engel* 
mann  die  KnUdnng  Oavid'k  (Lthun.  84— 8^  von  dar  üebenrindons  dea  in  dia 
Heerda  «ingebfoelMnan  Löwen  und  BImb  nnd  «igfant  danwiaoh  die  Sduriftnala 
aia  AMgtoga  8.  Hnamefcer  abo:  (o)anii  oooapafc  n(nRUB);  daraiter  (D*>riA  Hfo^ 

mehrere  Monate  naeh  dam  Bradieinen  maiBir  8dmfl  eint  «nd  konnte  «omil 

nicht  mehr  benutzt  werden.  Versohiedenheiten  der  Darstellung  eeigt  die  Pallee» 
trelliache  Zeichnung  nicht.  Bezüglich  der  Inschriften  hat  sie  einige  Buchataben 
mehr,  nämlich  vor  dem  Altar  sazo  (bd  mir  nur  aso),  ein  Inschrütrest  det  wahr- 
idMinlidk  dam  Kamen  daa  Donalm  odar  daa  irawtlaw  (Baao  kommt  ab  Khm 
vor  hei  Ooldaat,  Ber.  Alam.  II  p.  101)  aagahflrt;  balm  Falmar  daa  foDiUndiga 
Wort  aquarii;  beim  Juli  Tollatindiger  ttdaalia  o  .  E  .  fi  foiMri)  fat;  kaim  Hb- 

vember  (Scorpi)us  hiberniu  —  —  (i)ubet. 

')  Auf  dem  Mosaik,  wo  die  Umschriften  theilweise  beschädigt  sind,  findaa 
aioh  fglgancle  Akueidumgan; 

Z.  4.  ApriUe  alatt  ApvOaiL 

Z.   7.  Auatrum  statt  Astrum. 

Z.  10.  Octuber  statt  October. 

Z.  1 1.  (Soorpi)uB  hiberni  v  .  wie  auch  die  Auagabe  dee  Vinetas  Scorpina 
kÜMmma  praeoeps  Jabel  in  Vorembrem  hat. 
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peroati(t  ill)u(m).  Ich  kann  mich  mit  dieser  glücklichen  Ergän/iinfr  nur  ebenso 
•inTersUndcn  erkliren,  wie  ich  aodro  MeiaangcD  als  voreilig  und  irrig  surück- 
iMiMBrnoH Idi  «iU  imttt  dfluaHiain  beModan  sne  hamvfaebvi,  am  dadurdi 
aar  BeaMlIgnag  yUhA»  Contadm  ibar  dia  todmiaehen  Bettemiangen  dar 
Mnayharten  beizatragen.  S.  9  Abth.  IV  wurde  nntarachieden  swiscben  den  Mt 
faonetrisch  geschnittenen  kleinem  und  prrössem  Flittchen  gebildeten  Mosaik  nnd 
dica  opus  toaBellatum  oder  opaa  aleKandrinum  genannt,  im  tiegeusats  su  dorn  aus 
nBMi  BawnranaiB  anaaHaM^aaaiim  wiaaii^  oaai  opaa  latiaiaiiMwaHi»  uananar 
pawawawai  liat  mm  mm  i  CtattangcB  von  MmbOi  and  a«ar  jade  in  9  üntaral)' 
tbeilongen,  also  4  Moaaikarten  zu  unterscheiden :  Opus  alexandrin  um,  welebaa 
ursprünglich  nur  aus  geometrisch  geschnittenen  und  zusammcnpfsctzten  Platten 
▼oo  grünem  Syenit  nnd  rotbem  Porphjr  bestand  nennt  man  späterhin  und 
Baamebr  geoinefaeiatliaaFlatlaanoaaik  iaaiJlgenaiaeB.  Ojpu  toeaelUtaatatellt 
gUeUUb  gaoneMaAa  llmleraiig  dar,  aber  daxeb  JMsaa  Wdan 

Artaa  gabSren  somit  naob  der  Darstellung  geometrischer  Muster  als  eine  Gattung 
zusammen.  Dieser  gegenüber  steht  die  Gattung  der  figürlichen  Darstellungen 
von  Menschen,  Tbieren  und  freien  Ornamenten,  welche  aiob  in  die  Arten  des 
opna  TermieiiUi«»  od  oput  aeeiila  IhaikBi  Bai.aritera  «arte  die 
fanaatanBQdfllehflB  au  Uaiaaii  WürMn  ■aaaniwmiiinanliil .  bat  lataiarm  die 


')  Uebereilt  erscheint  gelegentlich  der  Monatsdarstellangaa  vom  Fussbodan 
zu  Piaoenza  beim  Mai  die  Rüge^  es  sei  das  dort  am  Boden  liegande  Haar  ab 
Btaifibodt  baaaielmet,  obgleicb  die  Insobrift  riebtig  vom  Stiere,  ala  daia  StanUU 
daa  Mai^  radai  Waan  B.  Khgwlmami  deh  die  ZaMiiBnig  anleU,  aa  wird  ar 
bemerken,  dass  der  Mosaicist  im  Widerspmeb  zur  Inschrift  und  offenbar  alao 
irrig,  durch  spitzes  Maul,  zurückliegende  Horner  nnd  vor  Allem  durch  lango 
Ubaen  nicht  einen  Stier,  wol  aber  einen  Steinbock  cbarakterisirte.  An  der  Bich- 
tigkeii  dar  Zaiehnuag  habe  Iah  kaine  Uraadie  za  iwaiMn,  wafl  die  anrlhnla 
nolcgraphia  daa  GiallBn  MIaataaliI  diaaelba  Anftaanag  aafgt. 

Der  Vorschlag  iai  X  ffffanfrirtiir  znm  Bilde  Davide  adt  aainen  Hnsikem 
(p.  6)  die  Worte  At  regens  cursum  umzuändern  in  At  dominus  cursum  würde 
der  vorhandene  von  mir  schon  überschrittene  Baum  nicht  gestatten,  man  müMte 
dam  AMcflraaagaB  aimatnnea  loh  uffl  Uar  glaiah  einen  andam  niabl  lakc 
aahainlielian  ToraaUB^  im  ?rU.  Oaedeeheaa  in  Nr.  9  IH  dar  Jananr  Ulta> 
ratnrzeitnng  macht,  erwfthnen.  Derselbe  bemerkt  richtig  zu  Taf.  XII,  8  (Mosaik 
V.  S.  0.  E.  zu  Ravenna),  der  kämpfende  Matrose  befinde  sich  nicht  auf  dem 
Mäste,  sondern  auf  einer  an  den  'l'hurm  angel<^ten  Leiter,  irrt  aber,  wenn  er  die 
beiden  BladioteMBatt  dar  Delinquenten  Taf.  HL  2  ftr  Zinnen  dar  Meoer  von 
Bjmm  bm  Ii  wira  deeh  aiebt  einigeehea,  «arma  dieaa^  nacMem  m  erst 
ibar  den  Köpfen  jener  beiden  Verurthoilten  beginnt,  nicht  weiter  fortl&uft.  Dam 
baban  jene  beiden  Kopn)edeckungen  eine  karmoisinrothn  Kosliim-Farbe. 

*)  Dass  opus  alexandrinum  nicht  nach  dem  Kaiser  Alexander  Severus,  wie 
gewdhniiah  aaganonaen  wird,  aondam  nach  dar  Stadl  Akiandrian  ala  dortbar 
atanaModa  Ifada  bananni  ia^  baba  iob  p.  91  iL  1  eripniert. 
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UmrUsti  der  ganzen  tiebüde,  soicu  es  iiuu  meuauhliubo  Figuren,  Thiere,  f  tkoxea 
oder  Oraamento^  OMih  dar  aofgelcgtcu  BehiMo—  tm  dimm  Fktlett  tatg^ 
«dmiiien  und  in  ein«  Ornndfliebe  fltngaltgt.  Grnppirt  nta  mmIi  dar  F«m  d« 
verwendeten  Materials,  so  kommen,  «eil  aas  gleiehen  kleinen  Würfeln  gebildet» 
teaselatam  und  opus  vormiculatum  zusammen;  und  im  Ge^^ousatze  dam  opun  sectile 
und  opus  alexandrinum  in  eine  Abtbeilang,  inaofem  beide  aus  Platten  »uwammf«- 
geaetet  «wdoB.  MUsh  mit  den Untanobied^  dos  boin  apm  «aatib  diaFam 
der  Platteo  desjadgen  der  FigareD  «ntapriobt,  beim  opotalanndnaHiB  antdarah 
die  Zusammensetzung  von  Platten  FigorstUmen  antatabn*  Ogmt  eeotile  ist  eomii 
in  dieser  Hinsicht  gar  kein  Go^rensatz  zu  opus  alexandrinnm,  sondern  letzteres 
eher  eine  Varietät  des  erstereoi  wie  es  mit  mir  aoeb  Otfr.  MöUer,  Handbuch 
de  Ai^  8.  Aaft.  &  490  nad  aanardings  Reoseni,  flwaarti  iPATCUola^a  iMr 


In  meiner  Aufzählung  der  FustbddaB  von  opus  alcxandrinum  befindet  aiob 
auch  der  jetzt  nicht  mehr  vorhandene,  aus  einer  Abbildunff  bei  tiattula  bekannte, 
der  Abteikirche  zn  Motite  Cassino,  von  dem  nun  Engelmaim  Termeint,  man  könne 
daaaalben  böohstens  als  opus  sectile  und  nicht  als  opus  alexandrinnm  beaefadiMa 
nad  nah  dabei  anf  de  Besrf  (Balktino  eriak  II  &  40)  bemlt^  dar  alMr  garada 
an  der  betr.  Stelle  dorcb  seine,  meiner  AufTassung  ODispreebende  Definition  m 
opus  sectile  *)  erhärtet,  daas  der  ehemalige  Plattcnboden  freonietrischer  Musterung 
in  Monte-Cassino,  der  weder  Thier-  noch  l'Hanzeu-Bildor  enthält,  nicht  in  die 
Gattung  des  opus  sectile,  sondern  in  diejenige  des  opus  alexandrinum  gehört 
Barm  B^iabnaim  M  biar  «ffenbar  «in  YaraBhaD  bagagifet.  Ali  hai'ioaiageadM 
Beispiel  des  mittelalterlichen  opus  sectile  alelti  am  SoidaaM .  maiaea  BoalMi  ain 
Moaaikfeld  aus  der  Taufcapelle  zu  Floren?:. 

Der  Zweck  meiner  Mosaikschrift  war  Icdiirlicl)  der,  die.  richtige  kunst» 
historische  Stellung  fiir  die  mittelalterlichen  Mosaikböden  zu  gewiuneu  und  di» 
janjgaa  bUhar  ao  gnt  wfai  oabakanntan,  mUia  iah  dank  panBnTi^  AnicihaaBag 
bannen  lernte,  zu  veröffantBehaB^  toinaawega  aber  die  varmaaMie  Absicht,  für 
eine  bisher  unbeachtet  gelassene  Gattanp:  von  Kxiustwerkon  von  vorn  herein 
schon  das  annäheiTid  vollständige  Material,  das  wohl  noch  Niemand  üljorsic.ht, 
beibringen  zu  woUeu.  Hätte  ich  auf  die  eigene  Anschauung  vorsiuhleu  und 
miab  mit  nneeatnilirtan  fittaariaolian  Naehnaianngan  begnügen  «oUan,  ao  «Ira 
es  leieht  gMrean  awi  Didnm'k  Aunkn  (10^  286.  17,.U0  n.  n  w.)  and  andon 
Büchern  eine  stattliche  Anzahl  weiterer  Fottböden  beizubringen  und  die  Tafeln 
aus  den  Werken  von  Artaad,  CardAoci  o.  a.  w.  abdrockan  an  laiaaa.  Obglaieb 

*)  GMfllier  WaiM  ioaart  aiakLabarla^  Hiii.  die  arte  indnatr.  i.IT  &  fl89b 
^     —  il  le  oompoae  de  ptema^  de  divema  eonlann  diaonprfas  sor  lea 

contours  des  fi^'tires  dessinees  dans  Ics  cartons  origtnaaX|  da  lelle  »orte  qu'il  en 
rcsulto  comme  une  ])eintnre  de  marbrcs  et  de  pierros  fines  etc.    Als  Beispiele 
aus  dem  Altcrthum  werden  daun  eine  Thiergruppe  und  der  Raub  des  ilylas 
tirt  nad  opua  saatile  (wie  aa  aaahOtfr.  Mtikr  tirat)  mii  dam  oMdanmi  Iktanti* 
niadian  Voaaik  lavoro  di  oomaaio  ghieb  gailellt. 
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lob  s.  B.  zwei  Mal  vorgeblich  in  Pcsaro  war,  um  dcu  dorüpen  -Mosaikbodcn 
im  Dome  zu  aeben,  habe  ich  mich  aua  Mangel  an  Autopsie  nicht  ent- 
■kHiiMtt  kBDiwn,  naeh  dar  dnrohaas  achleohten  Abbildiing  Cardnooi'a  mehr 
idvilMr  m  MgHi  ib  &  14,  A.  13  gtwiMiHUi  irt.  Naoh  der  von  mir  fegabanao 

Vorarbeit  und  dem  darin  enthaltenen  Materill  vird  ein  weiteres  den  ^osammten 
Stoff  umfa«8endc8  Werk  mit  gerin(?cren  Mühen  zu  kämpfen  habuu.  Sollte  Herr 
fiigelmann  oder  ein  anderer  Gelehrter  da&sclbo  übernehmen  wullcu,  so  werde 
kh  iha  gonie  meine  geaammten  weitem  Vorarbeite  abtreten  und  auch  der 
y«r«a  ilua  gemim  mäm  üntanUttnng  gmitimn. 

&  %uM*m  Waortb. 


Naobtrigo  und  BeriobtigaBges  i«  den  Angaiiftrstetempelni 

8.  93  ff. 

8.  M.  2S.  10.  Der  dort  besprodieDe  an^bHeb  «u«  Mains  itammend«  ver> 
meinflielw  OkaUetenetenipel  M  in  IHrikSohk^  im  Torigen  Muliimdert  in  oder 

bei  Rom  gefunden  worden  und  in  den  Beaitz  des  Herzoge  Charles  von  Richmond 
gelangt.  Er  ist  zuerst  f^enau  beschrieben  und  abgebildet  worden  von  Mortimer 
in  der  Abhandlung  Ducription  of  an  aniique  metal  stamp  in  den  Philosophical 
nmmeHem  t.J.  1788.  Oct.  p.  888  ff.,  woraua  Lindenachmit  wabracheinliob  laine 
Copie  entlehnt  bat  Bs  iit  ein  ein&dwr  Broniaetempel  mit  einem  Bing  anf  der 
Böckscito,  dessen  von  der  Rechten  zur  Linken  laufende  Inschrift  sowie  die  sie 
vBigeb«ode  RinfiMenng  erhaben  gearbeitet  sind.  Die  Inachrift  aeUni  liiitei: 

'IJIOaAOID 
N2'aAIHHaH 
vodnidi  Cbolelnid^  Vennntbungen  boatfttigt  werden. 

&  95.  Z.  IS.  Oroiefend  iit  mittlerwole,  «as  icb  leider  übereelm  Intb^  der 
Ansicht  von  Concstabile  und  Dctlofsen,  wonach  diese  StcmpcHnschriilen  Merken 
▼on  Glasschalcnfabrikauten  sind,  beigetreten.    Vgl.  Bulletino  1870  p.  188. 

S.  98.  Z.  2.  V.  u.  fuge  lünza :  Femer  der  Stempel  des  L.  Sextiua  Marcianua 
zn  Ingweiler  im  Elaaaa  (n.  90  s>  C.  I.  Eben.  n.  1878),  auf  dessen  Flftchen  ciner> 

acite  L  S  M  =  L(ucii)  S(extii)  M(arciani),  andererseits         E  (jiugeriul  ist; 
endlidi  der  nieht  an  Akik  nnf  Corefa»,  iondem»  «ie  Bm^,  Comptet  mäm 
ftmi.  fir,  d$$  tMer.  «I  Mrce-leHra»,  Nouv.  Steia,  t  TI  l».  79  and  Bobert, 

Mäanges  eParcfUölogie  p.  14  nachgewiesen  haben,  zu  Alleriot  bei  Saint-Maroel- 
lez-Chilons-sur-Saöne  gefundene  Stempel  dos  Reginas  (n.  84),  auf  dessen  Fläche 
sich  die  Buchstabon  C  '  S  finden.  Vgl.  Baudot  in  ItüUiu'a  Magatin  encjfdopae' 
dique,  An  1809,  t.  II  p.  100.  / 

8.  loa  Z.ST.n.  ligeUnsa:  Diaeeebeini eine  Beelitigung  darin  an  finden, 
daaa  auf  dem  Pariser  Stempel  des  Paulinus  (n.  77)  die  einzelnen  Seiten  durch 
die  Zahlen  I.  II.  III.  auf  jodor  der  b'iJen  daran  atossendou  Flächen  näher 
bezeichnet  aind.   Vgl.  Sichel,  Ging  cacheU  mcdtt»  p.  13  und  Urotefead  a.  a.  0> 

a  loa 

8.  IQl  m  Stempel  n.  HS.  Sinn  genaue  Purchteiobnung  der  beobciften 


Mi 


ood  Graffiti,  welche  ich  der  zuvorkommenden  Freundliobkeit  dea  Herrn  Boberl 
verdaalM^  xaä  tnifBr  dnoMlbaD  mmIi  Uer  n  daakan  iah  addi  vm  m»  mahr 
gedmogen  f&hle,  ab  dieser  hohe  franiöniolie  Beamte,  iroU  seiner  rielen  dienai- 
lichen  Geschiflc  und  Reisen,  sich  unaufgefordert  dieser  Mühe  unterzogen  hat. 
ermöglicht  es  mir  meine  Angaben  zu  berichtigen.  In  Inschrift  l  Z,  %  ist  R  in 
8CABB  Tollstindig  erhalten.  2.  Z.  2  lies  CALI6  und  nidit  CAJIG,  wie  ich 
dordi  eine  ündeatüeUnit  des  Faeebdle  bei  OMtas  tatUtat  gaaduUban  habei 
Daanaab  ist  auch  das  auf  8.  18  Z.  1  t.  o.  über  die  Ligatur  von  L  and  I  Ge- 
stippte zu  modificiron.  3.  Z.  2  fehlt  der  Punkt  nach  DEIjAC  und  steht  wirklich 
EX  '  EM  *  PVL  auf  dem  Steine.  —  Die  Zeichnung  Robert's  bestätigt,  dasa  die 
Graffiti  auf  den  beiden  Breitseiten  des  Stempels  reine  Versierungen  und  die  in 
iUr  liiti^  der  4wa  FUfliw  lw4ft^fMHH!  A^yMid^PfWi  PflamtnuTwfa  dai  ilalhii 

S.  117.  Z.  6  V.  u.  filge  hinzu:  Dass  dieaa  Eridirang  von  penioillum  dia 
riobtige  ist,  ergibt  sich  aus  dem  Umstände,  dass  anf  dem  Stempel  des  Paulinus 
(n.  77)  SU  Paris  hinter  den  Worten  LENI  *  PNICLM  sich  ein  einem  Pinaelchen 
iimUdiar  Oegenstand  abgebildet  findol,  den  Siohel  dnq  eaehdt  <aMtft  p.  13  ia 
Mgandar WababaeeliTCibi:  Jl^  h  wütpmUSOnmutgfuUmi pttUtimagtii 
cette  prtfmtMtm,  qui  la  repritmte  comme  une  miehe  de  chdrpit  ou  un  plmwatigaii 
aUongi,  eompo$i  de  brins  juxtaposes  et  reunis  par  da  fils  qui  les  serremt.'* 

8.  120.  Z.  15  füge  nach  „Gefunden"  hinzu:  „im  November  d.  J.  1872." 

8.  UtL  Z.  10  V.  a.  fBge  vor  ^Bulletin"  biiua :  „De  Bou<9/'  und  Z.  9  v.  o. 
üaa  »p.  848  £«  BMtatt  „p.  80." 

8.  182.  Z.  13  V.  u.  füge  noch  naah  „8.  188  Uun  »und  abandahar  in 
FUlologua  Bd.  XXXIV  S.  384." 

8.  135.  Seit  der  Beendigung  dca  Druekaa  dieser  Abhandlung  ist  ein 
Bfloar  AnganatsManpel  bakaank  ^gaworden,  weloban  ink  dar  ToDilliidi|^nif 
halber  Uer  na«h  fUgaa  kiaa: 

isa 

Tiberius  Claudias  Onesiphoras. 
Gefunden  in  dem  Bezirk  von  Arboia  (Ddp.  da  Jofa)^  aaf  MOam.M  Choai- 
jNnNMt  genannten  Terrain  in  einem  Weinberge. 

1.   TI  CL  ONESIPIIORI 

DIAFSORICVM 

3.   I  •  CL  •  ONESIPHORI 
'NICILLE  EX  OVO 

1.  Ti(bcrii)  Cl(audii)  Onesiphori  [|  (liapaorioum. 

2.  [T]i(berii)  Cl(aiidii)  Onesiphori  ||  fp]enicil(lutn)  le(ne)  ex  ovo 

•  Litteratur:  Rougct  im  Bulletin  th  la  sociite  d'agriculturf,  .srirncea  et  arta 
U  Urt^Wt  t  XY  (1874).  —  A.  Caatan  in  der  Revue  archiologigue,  Nour.Sdrie, 
t.  XXnn  (1874)  p.  886-89a 

Der  Stempel  beatafafc  aaa  einem  gleichmäaaig  grSnen  Speokatein  and  hat 
fiB  Gewicht  Ton  46  Omaaief.  Seine  Grösse  batrigi  88  Müliaiatar,  aainaOioh» 
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7  Millimeter.  Er  ist,  wenn  man  von  dta  «bgestoasenea  Eokan  and  onigHi 
Biiz«D  auf  den  Fiiohen  absiebt,  im  Ganxen  gut  erhalten. 

Dm  baidM  BNitMltan  nod  ToUkommea  glatt  Die  eine  hat  in  ilmr 
Milte  ein  Tiowdk,  d«Maii  Setton  2  Cantinetor  ibmmb;  von  den  Bade  «ioav 
jeden  dieaor  Seiten  ziehen  aich  unter  stumpfen  Winkeln  Rinder  hin,  welche 
gleichmässige  Yioreokc  umschreiben.  Nur  zwei  der  Seitenflächen  sind  beschrieben 
mit  je  zweizeiligen  Inschriften,  deren  rückwärta  laufende  Bnchataben  ungefiUir 

8  liillimeter  Höhe  haben.  Oberhalb  und  unterhalb  der  Bndutabea  aiod  lAtim 
ainfsritBl,  wie  di«a  MMdi  acluMi  Mf  aadeMn  Staipaln  bMibtelitel  «ordaa  iiL 
Durch  die  Bescbä£gung,  welche  der  Stempel  an  den  Ecken  erfahren  hat,  sind 
tu  Anfang  der  zweiten  Inschrift  in  der  ersten  Zeile  ein  Bachstabe  (T),  in  der 
zweiten  der  erite  Buehatabe  (P)  und  vom  zweiten  (£)  der  perpendikol&re  aowie 
der  nntere  hoiboiilile  fltiiofa  fetloMn  gegangen. 

Der  Aagenarrt  Tiberioa  daadiu  Qneaipbonu  keml  Vmt  wtm  antan 
Hai  Tor.  Sein  Cognomen  Onaaiphoma,  welcbea  auf  Inschriften  übrigena  nicht 
gerade  selten  und,  wie  die  weitaus  grössere  Zahl  der  Zunamen  der  Augenärzte, 
griechiaoben  Urapmngea  ist,  weiat  aof  seinen  geringen  Stand  und  aeine  onfreie 
Barimaft  ramnideutig  hin.  Deaidbe  Cognomen  lihfl  eaeh  efa  IGBIinnl  te 
legio  HI  Aognate  sa  Iiembaeeob  Tüim  FUnoa  Oneai^ioma,  bei  B— ier,  Huer 
rOM.  de  VAlghie  641  =  Henzen  7420  — 

Was  die  aof  dem  Stempel  verzeichneten  Mittel  anlangt,  so  ist  das 
DIAF80RICVM  ah  Heilmittel  gegen  die  v«*^  ßktifÖQnvt  acabritiea  ocnlomm 
aas  den  biaher  YerOlfeintHdttea  Stempeln  hinlingiich  hdtaniBt,  eo  de«  ee  IrehiT 

d£8  aweiten  Mittels  auf  das  von  Orotefend  a.  a.  0.  S.  SO  f.  und  von  mir  ru 
Stempel  n.  IIS  Gesagte  verweisen.  Nur  möchte  ich  bezüglich  des  Wortlaatea 
der  Inschrift  unseres  Stempels  einem  Irrthom  Castan's  entg^ntreten.  Derselbe 
Uart  8.  898  diaaetbe  PENICaLLB  EX  OTO,  Inden  er  dem  Bteppehehnelder  die 
BflduDg  einer  newn  Heiai  penicaie  Mban  iwwriefllni  und  penieillna  enibMal 
und  aich  zur  Stütze  seiner  Ansicht  auf  den  Stempel  des  C.  Claudius  Immnnis  zn 
Mandeure  (Orotefend  n.  20)  beruft,  wo  nach  der  Abbildung  bei  Duvemoy,  Notice 
Sur  le  paya  de  Montbiliard  atUerieurement  ä  ses  premiers  eonUee  pL  XI  und 
XIM  O.  OL  OamaB  PBNIC  I  LB  ad  DIPET  UPPITEZ  OYO  itebt.  Allein 
Orotefend  hat  aohoia  dordi  eine  TeqgieiebaBf  dmjenigeD  Btempel,  wo  dieie 
Formel  vorkommt,  und  mit  Rücksicht  auf  Cclsus  VT,  6,  8  flberzeug^nd  nadig»- 
wiesen,  dass  PENICIL|LE  dort  in  z^vci  Wörter  PENICIL(lum)  LE(ne)  zerlegt 
werden  moaa.  Vgl.  die  Stempel  n.  14.  20.  49.  59.  76.  77.  Demnach  muss 
PENICILLE  unserer  Inschrift  ebenso  gedeotek  werden.  —  Daaa  den  Mittafai 
nicht  difi  .\ugen1eiden.  für  die  sie  eugewandt  werden  aeOen«  beigafBgt  aindy 
findet  «ioh  noch  aonst.  JgL  ».  1.  6.  18.  Sa  118.  118. 1S2. 

Joaeph  Klein. 


Berichtigung  zu  Nr.  5.  >Wei  hinschrift  des  Clematius.c    S.  145. 
2.  88—84.   Mari»  von  Medicis  ist  wirklich  in  dem  Hause  Sternengas«e  10,  in 
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welche«  maa  falacblicb  die  Geburt  von  Rubens  gesetzt  bat,  g«storben.  Der  da- 
gOgea  fHUMr  angeregte  Zweifd  wird  Mhon  dorch  da«  gleichzeitige  Zeugs  ias  des 
Odan  iMNitigl^  n  mUtam  aaoflrdiiigi  gmmtn  Utttkaihiigia  ptnmwi  inL 

H.  DAatier. 


Hca  LIII  u.  XLIV.  S.  332  letzte  Zeile  liae:  voo  «Imb  eltfln  a  imm 

Stelle  befindlichea  Kapelicheu  herrührend. 


HMduMModer  Zaadvili  geben  vir  gm»  Mge^ 
Geehrt«  BedMÜnif 

Ersuche  um  freundliche  Aaftiahme  anliegender  Ankündigung  in  ihrem 
Blatte  und  diess  besoodera  deeabaU)^  trail  das  hier  Nr»  6  aiigeftlirfee  Knnslwwk 
eine  Kölner  Arbeit  ist 

HfliifllNaii,  Ml  Vbbr.  MTB.  De,  8toekb«a«r,  k.  Profeeaor. 

Avegewiklt«  Knnttwerke  »vt  d«m  Bobftise  der  »Beiehea 
Capelle«  in  der  k.  Residenz  zu  München. 

Herausgegeben  mit  Genehmiguug  Seiner  Majestät  des  Königs  Ludwig  IL 
von  Bayern  von  F.  A.  Zettler,  Inhaber  der  k.  b.  Hofglaamalerei- Anstalt,  L. 
Enslar,  IMkaa  du  k.  ColkgiiiMifti  n  8.  d^jetan  und  Cnstos  der  Reichen 
Gbpdla  nnd  Dr.  J.  Stoekbener,  Pmümmt  an  der  ki^  KgutgewarfaeBoinl«  in 

» 

Obgleieh  dien  PraditpnMiHtknii  von  der  geganwirtig  8  lieferongen  aof 
gagaban  and,  nobohafc  ml  auMiak  CtoUaakariadarbaitaa  dn     vad  17.  Jakr- 

honderts  enthilt,  sind  in  dieeelbe  doch  6  Kunstwerke  au%enommen  worden,  die 
aus  früherer  Zeit  stammend  neben  ihrer  kunstgeschichtliobaa  uod  tinnhniinhn 
auch  eine  hervorragende  archäoiogiiche  Bedeutung  haben. 
Za  dinan  gehSraB: 

1)  Di«  DanteOBag  dar  Kraosigang  Ckriati  im  Email  oIoiaoBn« 

aaf  Goldblech;  0,28  m.  ho^,  0,18  breit.    T»M  S8L 

I)ie9es  Kunstwerk,  byzantinischen  Ursprungs  ans  dem  10.  Jahrhnndort.  ist 
wie  durch  die  Technik  seiner  üerstellung  so  durch  die  Cumposition  seiner  Figuren 
böobst  iuteresaant.  Die  Goldblochplatta  ist  an  den  Stellen,  welebe  rar  Aa£aahme 
dar  Figom  bealinint  «aiaD,  uek  rlkfewirta  vertiali  «od  in  dlaae^  daa  U» 
rissen  der  Figuren  ontapraehaBda  Yartidbngen  aliid  dia  th— *  Ooldirtnda^ 

Wakbe  dio  Etnuilfarbou  trennen,  oingelöthet. 

Die  Compositiün  zeigt  neben  Christus  am  Kreuze  mit  ausgebogenem  Unter- 
leibe, die  Füsse  auf  dem  Trittbrotte,  Maria  und  Magdalena,  Johannes  und  den 
Baaptiaami,  darflber  swei  Bügel  und  die  Zeichen  von  Bonne  vnd  Hand.  In- 
lebriftaii,  wie  selbe  an  griaebischen  Krauaan  gewöhnlich,  fehlen  aucb  luer  nicht: 
7/  ajnvQoiai?,  'fih  ö  vlug  nor,  lifov  t)  u^rjo  am:  Unter  dem  Krc-.ize  sitzen  3  Sol- 
daten, welche  den  Rock  dos  Erlösers  vertheilen.  Ihre  danclteu  Btchenden  Waffen, 
sowie  die  Kleidung  des  Hauptmanns  lassen  einen  ungefähren  Schlusa  auf  die  Zeit 
maqlHjiii^  ja  dar  din  Knutwark  aotatand. 
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2.  Der  Altar  des  Kaisers  Arnulf,  0,58  m  hoch,  9,29  breit,  Tafel  17. 

Dieser  von  4  Säul'ni  f;i'tr:ipcue  uml  mit  einem  auf  1  kleineren  Säulen 
■tobenden  Ueberbau  gedeckte  Altarbaldooliia  ut  urkundlich  ein  Uetchenk  dos 
KtiMct  «1  dM  fltlfk  8t.  Emenii  in  Begwwlnurff.  Auf  dan  FMm  Umt  imSkätm 
itaht'dia  LiMdirift:  Bwc  AibdUbi  amon  M  pwibeerafc  ktod  ül  ftit  onatet 
■Dc  tibns  istis.  Quem  Christus  cum  discipalis  oomponat  ubique. 

Die  S&ulon,  das  Gohälk,  der  Unterbau  und  das  Dach  sind  mit  Goldblech 
überzogen  und  au  letzterem  sind  in  getriebener  Ai'beit  verschiedene  biblische 
SeoMa  und  QWohniseft  dtrfMMIt»  s.  B.  dia  Yenaehimg  dirirti,  die  Aote- 
tVMfamg  dM  Luarai  und  des  Jüngling«  von  Naini,  die  Soene  mitPetnu:  Petra 
amas  me?  uud  das  Gleichnis»:  »Aspicito  volatilia  coeli«.  Letztere  Darstellung 
ist  deshalb  vun  orhühtcr  Bedeutung,  weil  sie  sich  auch  au  den  alten  Augsbarger 
Tbürcu  befindet  und  in  Ermangelung  einer  Untersohrift  gau^  anders  gedeutet 
wuideb  El  irt  diaa  Jana  IMbI,  wdeba  aina  lang  geldddeto  Ffgw  idgt,  dia  dti 
am  Baden  befindliehe  CMiOgel  ftttarli  Im  lonarn  daa  Alt&rchens  bafindal  tkk 
ein  leider  der  Einfassung  fiwt  ganz  verlustig  gegangeoar  Altarstein. 

8b  Das  Rcliquiarium  Kaiser  lloinrich  II.  0,44  hoch,  0,36  breit,  Tafel  10. 

Dieses  Kunstwerk  besteht  au»  zwei  gleich  grossen  Platten.  Die  Erstere 
hat  in  der  2ilitte  ein  grosses  viereckiges  ätück  von  liorgcristall  und  ringsom 
aiaan  mit  Parlen  and  Sdablainan  in  brilhntar  Vunag  reidiTflfBiflrten  Band. 
Eine  InecbriA  daran  gibt  fibar  dia  Entatehnng  daa  Knnitwarkfla  folgendan 
AafrcUuB: 

En  Caesar  Sophiac  ronitens  Hcnricus  honore 
Cbriate,  croatori  d'xlil  hoc  til)i  ntunas  honori, 
In  quo  sauctae  cruois  pars  dauditur  ao  deous  Orbis 
Baffila  noam  patriaa  donando  gandia  vara. 

Die  Entstehung  dieses  Wurkes  fallt  also  in  den  Anfiang  des  11.  Jahrhundarta 
und     %var  tnu  by.rantinisch^T  Künitlsri  wia  daran  Tiala  in  Ooadanta 

lebten,  der  dasselbe  gearbeitet. 

Aof  der  iweiten  Platta  befindet  ücli  eine  kreuzförmige  Yertiafting,  zur 
AubalinM  ainar  Kraoapartikel  baatinunt ;  in  dan  Winfcafai  daraalban  anf  Gold- 
blech  gravirt  dia  Bilder  der  Evangelisten,  und  auf  der  Rückseite,  umrahmt  Ton 
einem  Band  aneinandergereihter  Medaillons  mit  byzantinischen  Heiligen  die  neben- 
stehend abgebildete  Darstellung:  Das  Lamm  Gottes  mit  seinen  altteatamenta- 
riadban  Vaibildara« 

.  4.  Daraalban  Zeit  antatammiainiweibankligar  Criatall-Kalob  (IkM  17) 
welcher  ursprünglich  eine  einhenkelige  Tasse  war,  mit  orhabou  gearboitetan  Am- 
beskou  vorziert,  neben  denen  der  Grund  vertieft  ausgcschliirou  wordou.  Später 
yforde  eine  Cristallkugel  darunter  gesetzt  und  dieselbe  mit  dem  TasseukOrper  und 
*  ainem  goldenem  Foaae  Tflrbvndan,  «ngh  ain  nraiter  Henkel  von-  Gold  angeaetst. 

Bw  Dm  Kreut  dar  Oiaaln  von  Baganebarg.  Tafel  87. 
Oiaela,  die  Sohnaitar  Heinrieh  II  nnd  Gamahlin  daa  aogartaeben  Kdaiga 

Stefan  I.  Hess  ihrer  Mutti  r  auf  deren  Grab  in  Regeusbnrg  ein  kostbares,  mit 
Perlen,  Diamanten  und  orientalischen  Emailplättchon  roichverzifrtes  0,40  ra. 
bobea  Kreuz  aetzea.  Die  verscbiodeneQ  an  dem  Kreuze  aogebraohten  Inschriften 
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geben  ziemlich  vollst&ndige  AufUänitip  über  de«sen  Ent«t«hung.  An  der  vorderen 
Seite  befindet  üch  Cbristaa  der  Gekreuzigte  in  runder  Figur,  zu  dessen  Füssen 
in  Bdkf  die  beiden  Königinnen.  An  der  BödEieite  iet  die  Sreozigang  naeli 
lijHiitndMtap  Mmfar  cimm[ii!bflD> 


e.  Dm  Alt&rohaa  d«r  Hnrln  StanrI.  Tlild  M. 


Sawelbe^  so  klein  ee  iit  (ei  iit  geicliloesen  0,062  m.  hodL  Ofiil  breit), 
{et  dnrob  seine  Oeeohiohte  and  seine  Technik  Inseent  merkwürdig.  Es  stamat 

von  der  unglfioUiehen  Königin  und  kam  durah  ttehra«  Zwiidmlibide  in  dm 
Boritz  des  bayerischen  ITofes,  der  mit  Maria  Stuart  verwandt  war.  Die  D»r- 
fitellungen  darauf  sind  mit  dem  feinsten,  bis  jetzt  bekannten  transloeiden  &nail 
gemalt  und  rühren  von  einem  Cölner  Meister  her. 

ffine  niliere  Buwiirrilwinc  «id  ErUlmiif  te  gewermten  ffiintwmlrio  i^aM 
der  dem  Prachtwerke  bmgegebene,  Ton  Profaseor  Jk.  Biookl>M«r  »nfcuti 
Tat»  mmnt  wir  onian  Iiteer  verweisen. 
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IV.  CliMik  te  Vefdw. 


m  Hi  «miiiMr  1938  (t^  WM^n  1878-1874). 


Die  inneni  Toidlliiine  anaenr  GenUNliift  dOiÜBD  tneli  üBr  den 
oUgan  Zatnimi  ab  gOnatige  benidmet  werdeo.  Wamgleicii  der  TM 
una  mand»  tflcfatige  ArbeUakiafti  maadie  aeit  der  Grfliidiiiig  daa  Ver- 
aina  deniaalben  treu  angehörige  Mitglieder  entrissen  und  die  23  Namen 
der  nachgenannten  Herrn:  Bürgermeister  Bau  in  Mülheim,  Geh.  Justiz- 
rath Prof.  Dr.  Blubme  in  Bonn,  Dr.  Bodel-Nyenhuis  in  Leiden, 
Pfarrer  Glasen  in  Königswinter,  Geh.  Archivrath  Dr.  Grotefend 
in  Hannover,  Notar  Guillon  in  noermood,  Staatsminister  von  der 
Heydt  in  Berlin,  Geh.  Commerzienrath  Daniel  von  der  Heydt  in 
Elberfeld,  Professor  Dr.  Hilgers,  Gymnasialdirector  Dr.  Klein,  Dr. 
Bapp  und  Oberst  Ton  Waaielawaki  in  Bonn,  Pro(.  Dr.  Hotlio  in 
BoUn,  Geh.  OaBBrnflndeonth  Damian  Leiden  in  OHn,  FreOiflrr  von 
Leikam  in  Elanm,  Geh.  Begieningaiath  Dr.  Lneaa  und  Eaauner- 
Präsident  von  Marr^ea  in  Gobienz,  Staatsminister  H.  von  Mflhler 
in  Berlin,  Bittergntabesitzer  yonMüllerin  Metternich,  Commerzienrath 
Pferdemengs  in  Rheydt,  Dechant  Rummel  in  Kreuznach,  Dr. 
Westerhoff  in  Warfum,  Rentner  Zumloh  in  Münster  —  in  unsem 
Listen  ausgelöscht  hat,  so  verblieb  doch  in  Folge  des  Eintrittes  neaer 
Blitglicder  der  Personalbestand  auf  der  Höhe  von  600  Personen. 

INe  Geeammt-Einnahmen  beliefen  sich,  einschliesslich  des  in  der 
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Torigen  Chronik  bezifferten  üeberschiUBeB  Ton  1469  Thir.  22  Sgr.  4  Pf. 
im  Ganzen  auf  3767  Thlr.  22  Sgr.  4  Pü 

Die  Ausgaben  erreichten  daj^egen,  be- 
sonders in  Folge  der  reichen  Illustrationen 
des  Jahrbuches  LIII  u.  LR'  und  der  Winckel- 
mannsfestschrift  über  den  Mosaikbodeu  von 
St  Gereon  eine  Höhe  von  3411    „    11    „    2  „ 

so  dass  in  die  llechnuDg  des  Jahres  1874  nur 
ein  baarer  Ueberschuss  von  356    „    11    „   2  „ 

vorgetragen  werden  konnte.  Derselbe  wichst  allerdings  durch  Ein- 
nehnng  von  Bflckständen,  im  Betrage  von  269  Thlr.  eventnaliter  bis 
mr  Höhe  von  625  Thlr.  11  Sgr.  2  P£ 

FOr  die  Samminngen  worden  sieben  rOmiscfae  Grabsteine  und 
Altire,  nimlidi  der  in  diesem  Jahrbudie  Taf.  V  al^bildete  Grabstän 
des  iflmisefaen  Beiteranfilhren  G.  Marius,  der  kleinere  Im  vorigen 

Jahrbuch  S.  181  beschriebene  der  Mellonia,  drei  aus  den  Brohler  Tuf- 
steinbrUchen  herrührende,  Jahrb.  XXX  p.  126  erwähnte  Altäre  des 
Hercules  Saxanns  und  eine  kleine  im  Terrain  der  Provinziul-IiTen- 
anstalt  zu  Bonn  gefundene  Ära  derMatrcs  dnmcsticae')  erworben.  Ebenso 
ging  die  kleine  Sammlung  römischer  Anti(juitäten  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Freudenberg  in  den  Vercinsbesitz  über.  Eine  weitere  Bereicherung 
erfohr  unsere  Sammlung  durch  den  Ankauf  äner  Reihe  römischer 
Bronzen  aus  der  ehemalig  Prinzlich  Wittgenstein'schen  Sammlung 
und  ans  anderweitigem  Privatbeats.  Als  hervorragende  Erwerbung 
für  die  Bfbliotfaek  darif  das  Cohen'sche  Weik  Aber  die  rSmisehen  Kaiser- 
mttnien  erwihnt  werden. 

Unter  den  empfangenen  Geschenken  hctoi  wir  mit  nochmaliger 
Erstattung  unsres  Dankes  fblgende  hervor: 

1)  Von  Freiherm  Fr.  von  Diergardt  die  Summe  von  500  TUr. 
zu  Ankiufen  von  AlterthOmern. 

2)  Von  der  Direction  der  Bergisch-Märkiselien  Ei<;en* 
bahn  eine  Anzahl  auf  dem  Bahnhof  zu  Saarn  an  der  Kühr 

gefundener  römischer  Alterthümer. 

3)  Von  dem  K.  r.au-Tuspector  Herrn  Neu  mann  in  Bonn  ein 
schwarzer  römischer  iJecher  mit  weisser  Inschrift.  , 

4)  Von  iierro  Alexander  Oster  in  Bonn  ein  desgl. 


*)  Mitgeibeilt  in  der  Miloelle  p.  238  dieses  Jahrbuchs. 
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5)  Von  Herrn  Major  von  Rosen  in  Cöhk  «nige  Finger^Binge 
von  Bronze,  gefunden  in  Livland. 

6)  Von  Herrn  Director  Kröber  in  Sayn  eine  dort  gefimdene 
silberne  germanische  Armspange. 

7)  Von  der  Kömgl.  Regierung  in  Coblenz  zwei  im  Kreise 
Zell  und  im  Kreise  Simmem  (an  der  Romerstrasse  zu  Mora- 
bach)  m  Tage  gekomoiaifc  iMadie  Qnbftuide^  mitor  deooi 
iwei  grosse  wwahwiklige  mit  Deekebi  venehene  Aschei^niea 
•08  Glas  berrorrBgen. 

8}  Von  enMB  oiigeiuuiiilaB  GSnaor,  flbenreidit  dnich  den  Herrn 
Oberbdrgermeister  Kaufmann  von  Bonn,  ein  Oelgemllde 
des  Anton  von  Worms,  darstellend  Petrus  und  Paulus. 

9)  Von  Herrn  Prof.  Dr.  Fr.  Fiedler  in  W^el  eine  Sammlung 
Siegelabdracke  römischer,  besonders  am  Kiederrbein  gefun- 
dener Gemmen. 

10)  Von  Herrn  Prof.  Dr.  Ko  uer  in  Berlin  ein  Exemplar  der  neuesten 
Auflage  seiiUB  Werim:  Das  Leben  der  Giiecben  und  BOmer. 

11)  Von  Horn  Hofr.  Essellen  in  Hamm  mahrare  seiner  Sdniftan.- 
Anagsabongen  muden  in  der  m^Bouam.  Periode  mir  in  Ban- 

doff  veranstaltet;  das  Resultat  derselben  ergibt  der  Beridit  p.  100  it 
im  Lin.  u.  LIV.  Jahrbuch. 

Der  Vorstand  hat  drei  neue  auswärtige  Secretäre  und  zwar  für 
Rheinberg  Herrn  Friedensrichter  R.  Pick,  für  Viersen  Herrn  Caplan 
Aldenkirchen  und  für  Trier  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Bone  ernannt*). 

Wie  alljährlich  beging  der  Verein  am  9.  Dezember  1873  in  öflFent- 
Ucher  Sitzung  das  Geburtstagsfest  Winckelmanns.  Der  Vereins- 
prtridflotBerghauptmsnn  Nöggerstliflieffiiete  dieselbe  mit  einer  der 
Bedeatimg  desTsges  gewidmeten  Anreda  Prafeaser  Hl.  Bergk  bielt 
darauf  den  HanptTortrag  über  den  üraprang  und  die  IMM^  der 
ab  etruskisch  angeqproebenen  Metallfnnde  diesseits  der  Alpen.  Während 
man  froher  diese  Gegenstände  als  Enseugnisse  einbeimischer  Industrie 
usah  und  insbesondere  den  Kelten  einen  nicht  gemeinen  Grad  von 
Kunstfertigkeit  zuschrieb,  nimmt  bekanntlich  die  neuere  Altcrthums- 
forschung  einen  lebhaften,  ununterbrochenen  Handelsverkehr  jener 
Länder  mit  den  Phöniciern  oder  den  Etruskern  an.  Der  Vortiagende 
erklärte  sich  gegen  diese  Hypothesen  und  wies  namentlich  die  Vor- 
sldlung  von  dnem  weit  reicbenden  Ebrfhtsse  der  Etmsker  auf  Gallien 

')  Das  Amt  des  auswärtigen  Seoretariata  ist  an  den  Wohnort  der  enumnten 
*  geetatir»  gsboadea  vad  «rtiidii  mit  dem  Vanmgeb 
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und  den  Norden  ntrflck,  indem  er  zeigte,  dass  alle  jene  EigenthOm- 
lichkeiten,  welche  man  dem  etniskischen  Hauptgewerbe  zuspricht,  iot> 
gesammt  auch  in  der  älteren  griecbischen  Kunst  sich  linden,  daas 
überhaupt  die  Kunst  der  Etrusker  nicht  eigentlich  eine  originale  war, 
sondern  nur  den  überlieferten  Typus  mit  grosser  Zähigkeit  lange  Zeit 
hindurch  festhielt  Zum  Beweise,  dass  es  den  Kelten  nicht  an  Geschick 
fehlte,  am  die  Metallschätze  ihrer  Heimath  zu  verarbeiten,  berief  er 
■idi  nnf  die  wichtigoi  Giiberfonde  ni  Halbtadt  in  ObergaterreiclL 
Diese  Aiteiten  kSnne  man  w^gen  ihres  emtsehiedeii  altertliflniliclien 
Chankten  doi  Etniskem  nicht  soqpiechcn,  da  dieses  Yotk  damals 
bereits  viel  weiter  vorgeschritten  war  und  den  HShepnnkt  seiner  Goltor 
erreicht  hatte ;  auch  wenn  man  einräumen  wollte,  die  etruskische  In- 
dustrie hätte  sich  den  Geschmacksforderungen  der  Käufer  anbequemt, 
80  würde  man  doch  den  imitirten  Archaismus  von  dem  primitiven, 
wie  er  uns  in  der  Darstellung  der  Gruber  zu  Hallstadt  offenbar  ent- 
gegentritt, sicherlich  leicht  unterscheiden  können.   Wenn  die  Ueber- 
reste  der  keltischen  und  nordischen  Industrie  vielfach  an  die  Technik 
anderer  Culturvölker  erinnerten,  so  sei  dies  zunächst  nur  ein  Moment, 
am  anf  den  engen  Znsammsohang  der  Völker  des  Alterthnms  und  enie 
gewisse  Gemeinschaft  der  Goltor  ni  sehliessen.  Zomal  bei  den  VOIkem 
des  arischen  Stammes  aeige  sich  diese  Zosammengehörigkeit  nicht 
nur  in  der  Sprache  nnd  den  religiösen  Anschauungen,  in  den  Sitten 
und  Rechtsgewohnheiten,  sondern  dieselbe  offenbare  sich  vor  Allem 
auch  in  dem  Triebe  künstlerischen  Schadens.   Später  hätten  die  in 
der  Cultur  vorgeschrittenen  Völker  auf  andere,  welche  auf  einer  nie-  • 
deren  Stufe  verharrten,  eingewirkt;  so  ward  insbesondere  der  Einfluss 
der  griechischen  Ansiedler  in  Massilia  auf  die  keltischen  Stämme  her- 
vorgehoben, —  Geheimrath  v.  Dechen  berichtete  hierauf  über  kürz- 
lich in  unserer  Nähe  aufgeiuudcne  Ueberreste  eines  alten  Ganais.  Die 
Bisenbahn  m  Kalscheuren  Aber  Liblar  nach  EosUidien  vecfi^ 
von  dem  Dorfe  Helden  an,  den  Abhang  des  Torgebirges  bis  zu  dessen 
B5he  entlang,  nach  LiUar  m  eine  schlachtartige  YertisAmg;  Elfter 
Graben  genannt,  in  einer  Länge  von  etwa  9,6  Kilom.  Die  Herrichtung 
der  neuen  Bahnstrecke  in  dieser  schluchtartigen  Vertiefung  hat  den 
unzweifelhaften  Beweis  geliefert,  dass  letztere  ein  künstlich  hergestellter 
Graben  ist   Die  Lehm-  Sand-  und  Kiesmassen,  welche  ursprünglich 
die  Ausfiillung  desselben  gebildet  haben,  befinden  sich  gegenwärtig 
theils  auf  einem,  theils  aber,  und  zwar  hauptsächlich,  auf  beiden 
Bändern  desselben  abgelagert  und  bilden  dort  uuregelmässige  dämm* 
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artige  Erhöhungen.   Im  Grunde  der  Vertiefung  dieses  alten,  künstlich 
hei^erichtetim  Urabens  bctiudet  sich  ein  aus  Holz  hergestellter,  offener 
Canal,  nach  bergmännMcheiii  Anadmck  dne  verzimmerte  Rüsche.  Die 
Gfuiklidiwelleii  oder  OmodsoUeii  aiiid  rgn  Bundliols  0,«  M.  ataifc 
ugsfertigt^iiiid  bestellen  wn  Tenehiedeiiem  Hobe.  Die  Groodacliireneii 
Bind  0,1  If.  starke  eidieii#  Bolilenr  weldie  zmn  grossen  Theile  toH- 
Stfbidig  ßut  erhalten  sind.  In  dieselben  sind  bis  zu  0,i&  starke  Thür- 
Stöcke  oder  Ständer  eingezapft.   Die  Weite  des  Canals  beträgt  inner- 
halb der  Ständer  1,25  M.    Die  Seitenwände  sind  wenig  erhalten  und 
waren   aus  Brettern    von  Nadelholz  gebildet.    In  dem  Einschnitte 
liegen  starke  Quellen,  und  der  Graben  mit  der  Uösche  hat  zu  einer 
Ableitung  derselben  gedicut.    Derselbe  führt  nach  dem  Kloster  Ben- 
den  In  den  Spikerbedi  nnd  dareh  diesen  nidi  BrIlU.   Nadi  der 
Bearbeitung  des  Holaes  dflifte  die  Rosche  im  16.  oder  m  Anfimg 
dea  17.  Jahrhnndsvta  ansgefllhrt  sein.  —  Pro£  aus*»  Weerth  be- 
sprach unter  Voneignng  nnd  Bridimng  einer  AnssU  ansgesteltter 
griechischer  und  römischer  Waffen  die  Kriegsgeräthschaften  dieser 
Völker,  und  ganz  besonders  eingehend  die  aus  dem  Orient  überkom- 
mene Anpriffswaffe  der  Schleuder.    Bekanntlich  haben  die  bleiernen 
Schleudergeschosse  wegen  der  denselben  aufgedrückten  Inschriften  eine 
sehr  grosse  Bedeutung  für  die  geschichtlichen  und  culturhistorischen 
Verhültttisse  des  Alterthums,  namentlich  für  die  Zeit  der  römischen 
Bepnb^  Bitschl  nnd  Mommsen  liabeD  dämm  in  ihren  Insebrift- 
«ecken  den  Sdüenderinschriften  mit  Becht  eine  besondere  B^andlnng 
angedeihen  lassen.  Der  Vortrsgende  war  so  glocklich  gewesen,  eine 
grosse  AnzaU  sokber  beschriebenen  Geschosse  Ot  sn  70  Stfldc,  aufsn- 
finden  und  zusammenzubringen,  welche  stark  zur  Hälfte  bisher  gänzlich 
unbekannte  und  äusserst  bedeutsame  Inschriften  enthalten.  —  Prof. 
Freuden berg  unterzog  zum  Schlüsse  die  bisher  so  vielfach  bestrittene 
Frage  nach  der  Gränze  von  Ober-  und  UnterGermanien  zur  Römer- 
zeit, als  welche  der  Geograph  Ptolemäus  den  Obringafluss  bezeichnet, 
einer  erneuten  Besprechung.  Während  die  meisten  Alterthumsforscher 
bald  die  Ahr,  bald  die  Hösel  oder  die  Nahe  m  diesem  Manien  sn 
erimmen  glaubten,  od  theilweise  sogar  an'  den  Oberrhein(iliin)gaa 
dachten,  filhrte  der  Bedner  sehie  bereits  früher  in  den  Bonner  Jahr- 
bQchem  nach  Vorgang  des  um  die  Erforschung  der  römischen  Stressen 
nnd  Befestigungen  in  den  Bheinlanden  sehr  fenUenten  Obeistlieatenants 


■)  Ei  sind  die  In  der  enten  Abheiidlaiig  dient  frlnfaiidie  beipcvduMii. 
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F.  W.  Sdimidt  anUBfletoUte  Aoaiehi  wcttor  tu:  dm  anf  Qinid  sMkr 
im  Jalm  1809  bei  Anlage  der  Bhefatttiuie  namttteBiar  am  Fun  dm 
SeUmea  Bheineek  an  beiden  Seitea  du  Vinitbiehu,  ftber  ireldwa 
eine  Brücke  gebaut  wurde,  gefundener  römischer  Vutivaltäre  von  Sol- 
daten der  VIII.  und  XXX.  Legion,  deren  einer  die  Widmung  Finibns, 
genio  loci  et  Jovi  0.  M.  trägt,  dieser  Bach,  der  im  Munde  des  Volkes 
noch  heute  Finsbach  (Finis-Bach,  (iränzbach)  lautet,  als  die  Gränz- 
scheide  von  Germania  suporior  und  inferior  anzusehen  sei.  Unterstützt 
wird  diese  Ansicht  durch  den  Umstand,  dass  der  Vinxtbach  bis  zur 
französischen  Occupation  des  linkes  Rheinufers  die  Gränze  des  Tri«:er 
and  Kainer  Eratiftea  bildete,  da»  ScUou  BhelBeok  nodi  jetit  in 
Besag  auf  brache  und  Sitte  du  sogenannte  Oberland  vom  Niederiand 
scheidet,  dsas  taner  drei  dort  belegene  Ortubaftoi  die  Namu  Ober*, 
Mittel-  und  Unterrinzl  tngu  nnd  da«  endUck  nidit  mglflcklich  der 
V^ersuch  gemacht  worden  ist,  den  Namen  des  dortigen  Dorfes  Bredt, 
durch  Vcrgleichung  mit  dem  bei  Plinius  vorkommenden  Namen  Abrin- 
catui,  mit  dem  keltischen  Obringa  in  Verbindung  zu  bringen.  —  Einer 
AuflForderung  des  Professors  aus'm  Weerth,  dem  Mitbegründer  des 
Alterthumsvereins  und  verdienstvollen  Archäologen  Professor  Dr.  Fraoa 
Fiedler  in  Wesel,  der  am  Geburtstage  Winckelmann's  seine 
goldene  Hochzeit  feierte,  einen  telegraphischen  Glückwunsch  zu  soiden, 
entsprseh  die  nhlieiehe  Verummlnng  mit  allgemeiner  Frenda. 

Die  gudilftiidie  jihilidm  GeDeralferumsilmig  find  am  81.  Hai 
1874  im  Amdthanu  statt  In  denelbn  «nide  den  Aawuudu 
saerst  Kenntnin  dafoa  gegeben,  dam  der  (Hwrpiiaidut  der  Bheiir 
provinz  Herr  Dr.  von  Barde  leben  am  23.  März  zu  beeondenr 
Sitzung  den  Vereinsvorstand,  den  Oberbürgermeister  von  Bonn  Herrn 
L.  Kaufmann,  Se.  Excellenz  den  wirkl.  Geheimerath  Dr.  von  Dechen 
und  die  Professoren  Bücheler,  Justi,  R.  Kekul«5,  von  Sybel  und 
Schaaffhausen  versammelte,  um  die  Entschliessung  Sr.  Excellenz 
des  Herrn  Ministers  der  geistlichen  Angelegenheiten  mitzutheilen,  * 
nach  wdcher  die  Errichtung  von  Provinzial-Museen  in  Trier  and  Bonn 
beaddessen  Ist  Beide  Mose»  solin  dnidi  eine  j&hilidM  Bewilligung 
von  4000  TUr.  Sdteu  du  Abgeordnetenhaas«  nnd  dne  gieidw  B»> 
willigang  von  JUrliehen  4000  TUr.  Seitens  du  Bhefaduhen  Fkovinaial- 
Landtages  dotirt  und  durch  besondere  Directoren  nnd  eine  gemeinsame 
wiasenschafUiche  Fachoomroission  von  acht  Mitgliedern,  der  dn  höherer 
Verwaltungshoamter  als  Vorsitzender  beigegeben  wird,  geleitet  werden. 
Das  Provinzialmuseum  in  Bonn  würde  zonichst  au  der  Verdnignng 
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des  Vereinsmuseunis  und  der  in  der  Universität  befindlioheu  Sammlung 
vaterländischer  Altertkümcr  bestehen;  das  Trierer  Provinzialmu^ieuin 
k  Umlidisr  Weise  dnreh  die  Vereinigung  der  in.  der  Porta  nigra  be- 
ündKehen  Mositmeote  mit  derSammliiog  der  Oeselbchaft  für  nfitzliche 
FtHradumgen  m  bilden  sein. 

Wenngleich  die  gao^e  Organiaattott  erst  nach  ihrer  Passming  im 
Provlniial-Landtage  nnd  6enebni{gnng  der  dort  getolen  BeBchlflaae  0 


*)  Dar  «in  8.  Jnni  1874  (abo  8  Tif»  aadi  aamr  OfloardvwMBunloiig)  in 
dw  8.  flitnng  d«  Bbrnn.  Pi«fiiiriiil-I«adtag«t  mm  BMeMww  «riwbaM  Aotng' 

Uutet  nebst  seinen  Motiven  (siehe  p.  63  und  828  dar  gadnuektoi  Terbuidlaiifaii 
das  22.  Rhein.  Provinzial-Laiidtag^e«)  wie  folg:t: 

Die  Rheinprovinz,  welche  mehr  ab  irgend  ein  anderer  Preusaischer  Landea- 
tliefl  von  den  geamm  gcsduohtUdwn  BreigniMen  barfllvt  worden  itt  and  in 
waleher  die  Vergangenheit  httt  allovorti  Spuren  denelben  znrückgelasMn  bat, 
entbehrt  bis  heute  der  Ziisamtnonfasgung  und  Organisation  der  hiatorisch-anti» 
quarischen  Intfiresaen.  Was  bis  jetzt  zur  Aufdeckung,  Untorsuchung  und  Samm* 
long  antiquarisoher  Funde  von  Privaten  und  Yoroiuen  geschehen  ist«  ist  vereinzdli 
geUielMn  und  hak  dawhalb  anf  die  Eriftigang  des  Patriotumof  und  die  ideale 
Qwtaltung  des  Volksleben«  nur  garingm  Xänfluis  ansähen  kömiea. 

Um  diesenn  ücbelstando  abzuhelfen,  hat  der  Herr  Obcrpräsidcnt  bei  dem 
Herrn  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  den  Antrag  gestellt,  dass 
der  Staat  behufs  Herstellung  einer  einheitlichen  Organisation  auf  diesem  Gebiete 
halfand  od  «wniMdad  eialntob  Htmaf'  M  dw  Harr  Hiiürter  «iog^gngm 
and  sind  bereits  in  dem  SlnaMiauBhalts-Etat  pro  1874  für  die  im  Interesse  der 
rheinischen  Alterthümer  zu  treffenden  £Iinrichtungen  4000  Thlr.  als  dauernde 
Mehrausgabo  unter  der  Voraussetzung  aufgenommen,  dass  die  ProvinziaUtäude 
eine  gleiche  Summe  zu  demselben  Zwecke  bewilligen.  Mit  diesen  Mitteln  ist 
di«  Bilgriadniy  iwaiar  rimlniiilmniiinn.  eins  na  Bonn  und  das  ni  TWar  in 
Auflsioht  gOMmimai,  weil  an  beiden  Orten  sich  bereits  nicht  uubodeutende 
Sammlungen  von  Alterthümern  —  in  Bonn  die  bei  der  Universitit  befindliche 
Sammlung  vaterländischer  Alterthümer  und  die  Sammlung  des  Vereins  von 
Alterthumsfireonden  der  Rheinlande,  in  Trier  die  in  der  Porta  nigra  unterge- 
biMUa  fluMliinff  and  dfo  in  «büg«  Blnun  d«  eynn«iniu  u^wMlU 
Sammlung  der  Oesellsohaft  für  nützliche  Forschungen  r—  befindn,  welche  tir 
die  Museen  als  Grundstock  dienen  können  und  deren  Vereinigfang  zu  je  einem 
Museum  in  Bonn  und  Trier,  falls  die  bestehenden  Eigenthumsrechte  vorbehalten 
werden,  voranstichtlioh  nidit  aaf  Schwierigkeiten  Stessen  wird,  wogegen  die 
Tereinigong  sa  eineni  einsigen  Moseont  nicht  ausfahrbar  eain  dirfta.  Fftr  die 
Wahl  der  beiden  St&dte  spricht  ausserdem,  dass  das  Mn^eturs  in  Bonn  für  die 
Lehrzwecke  der  Universit&t  verwandt  werden  kann  und  dass  Trier  der  natürliche 
Mittelpankt  für  eine  dem  Moselgebiet  insbesondere  gewidmete  Sammlung  ist. 

Was  die  Organiiatioa  der  Verwaltung  betrifft,  so  liegt  es  in  der  Abmht 
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von  Seiten  des  k.  StaatamipiateriimiB  perfeet  wird,  bo  konnteo  die  An- 
wesendeo  sich  doch  l^eiDcn  ÄvgenblidL  der  üeliefieogiiiig  ferachlienen. 


der  Sta;itsT)('!i"rilo,  dioselbo  iintnr  din  Leitung  des  Staates  zu  stellen  and  für 
jedes  Museum  eiaea  mit  lOOO  Thlro.  zu  besoldenden  Director  anzustellen,  welcher 
von  dem  Herm  IGoistor  dv  gOMÜidwn  «to.  Aogelegenlieitea  bmIi  YflndumiBg 
dw  ProTinsisloVerwftltanfsntiiB  m  mmam  um  wfkrä»,  Mmie  beiden  Kroetown 
«iae  vornehmlich  an*  Ftohmlimem  bestehende,  in  Bonn  einzusetzende  CiomminiOB 
fur  Seite  zu  stcllon,  welche  unttT  dem  Vorsitz  einer  höhcrn  Beamten  Aber 
gruesere  Erwerbungen,  über  Ausgrabungen,  über  Massn^ln  zur  Cooservinuig 
der  Alterth^mar  wa  beechUeeten  hai,  und  deren  BefogniMe»  inibesoiidere  meh 
dem  TerhUtBino  so  den  Diredonn  diurdi  «ine  von  dem  Herm  MkiiBter  ra 
genehmigende  Instruktion  geregelt  werden.  Für  die  Bestellung  nur  einer  Com- 
mission  und  zwar  in  IJonn  wird  das  Bodürfnii?  der  einheitlichen  Leitung  und 
die  Rücksicht  auf  die  an  der  Boaner  Universität  beändlichea  wissenschaflUchen 
Krifte  vagMbiri. 

Die  Staatsbehörde  beabsichtigt  die  GonuninSott  ftni  9  Mitglieder  za  bÜdeo, 
von  denen  7,  der  Vorsitzende  und  6  Fachmänner  —  ein  Archiolog,  ein  Epi- 
graphikcr,  ein  Historiker,  ein  Vertreter  der  neueren  Kanstg^eschicht«,  ein  Ver- 
treter der  ethnologischen  und  auf  die  prähistorischen  Alterthümer  bezüglichen 
Stadien  nad  ein  AreUtekt  —  fooi  Herrn  Hbleter  m  emenuien  nnd  iwei  von 
dem  Provinzial-Landtage  mit  der  Beeehr&nkung  zu  iriUden  nnd,  dass  eins  der- 
selben  der  Stadt  oder  dem  Regierun piVhezirk  Trier  —  mit  Rücksicht  auf  die 
dortigen  einer  besonderen  Vertretung  bedürftigen  Interessen  —  angehören  muss. 
Die  Staatsbehörde  glaubt  auf  dieae  Weiae  der  Provinzial-Yertretang  eine  ange» 
meesene  Mitwifknng  an  der  Leitung  der  ProvinziBl>lf neean  gep&aharfc  m  haben. 

Der  Provinzial-Verwaltungirath  erkennt  das  hohe  Interesse  an,  welches  din 
Provinz  an  die  Errichtung  eines  Instituts  zur  Erforschung,  Sammlung  und  Er- 
haltung ihrer  Alterthümer  hat,  und  erachtet  auch  eine  Zusammenfassung  der 
Ueher  vereinselten  Beetrebongen  für  dringend  geboten,  wenn  dem  Yerfiül  der 
AlterthamswisMnednft  in  der  Provins  and  der  VenoUeppang  nnd  Temiditang 
iO  vieler  werthvoUen  Alterthümer  vorgebeugt  werden  soll. 

In  Hcziig  auf  die  Einrichtung  der  Verwaltung  geht  er  im  Allgemeinen 
von  der  Anschauung  aus,  dass  die  su  errichtenden  Museen  nur  dann  einen  all» 
gomdnen  AaUiag  in  dar  FWvini  fnAn  vratden  nnd  ilio  «Mh  aar  dann  üna 
fdgenirriohe  Wirinmg  «nf  Bebnag  dai  in  der  Lielie  an»  aagoeUnartea  Bod« 
und  zu  dessen  Geschichte  hauptaichHeh  beruhenden  patriotischen  Gefühls,  sowie 
auf  Weckung  des  idealen  Sinnes  g^^nüber  den  materialistischen  Tendenzen 
unserer  Zeit  vollauf  ausüben  werden,  wenn  dieselben  als  reine  Provinzial-An- 
etalten  unter  Ueberweiaonf  dar  aaa  dar  Steatakaase  gesahlleB  Ifitfeal  glaaUob  auf 
den  Blat  nnd  in  die  Terwaltnng  der  Provim  tbeigeganfäi  aiad. 

Die  Proviniial-Yerwaltung  verkennt  aber  nicht,  dass  für  die  erate  Ofgaai* 
sation  der  zerstreuten  sich  oft  sogar  feindlich  gegenüberstehenden  antiquariaebea 
lutereesen  die  Initiative  der  Königlichen  Staataregierung  nur  forderlich  sein  kann, 
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dass  Weseu  und  Ziele  des  Vereins,  wenn  derselbe  überhaupt  weiter  be- 
stehan  und  ab  fiMetlkbw  AgitatioDsmittel,  als  Organ  des  neuen  In- 
stttats  anftreten  soll,  xnannigCiche  Umgestaltungen  erfthren  rnttsseii. 

Wir  haben  es  «iederholt  schriftlich  und  mflndfich  aittgesprocfaen, 
daas  der  Verein  von  Alterthumsfreundoi  im  jRheinlande  semer  Zdt 
fflr  das  Gebiet  des  gesammten  Flusses  begründet  wurde,  um  den  zer- 
streuten Bestrebungen  Einzelner  einen  natttrlichen  Mittelpunkt  zu  geben, 
als  es  in  diesom  Gebiete  noch  keine  oder  nur  wenipe  localc  Vereine 
gab.  Seitdem  sind,  zum  Theil  Dank  unserem  eigenen  Wirken,  an  vielen 
Orten  Localvereine  entstanden,  die  aber  anstatt  die  Förderung  des 
gemeinsamen  i^les  in  einem  auf  gegenseitiger  Verständigung  beruhen- 
de ineinandergreifBnden  nnd  ergänzenden  Vorgehen  m  erbfieken,  in 
▼ermeiiitlieher  Wahmng  der  Selbstlndigkeit  gesonderte  Weg»  gehen. 
Ei  wird  die  yomehmste  Aufgabe  unsres  Vereines  sein  mdsaen,  durch 
allsdtig  gebQhrende  Wordigong  der  Local -loteraasen,  der  drohenden 
Zersplittening  Einhalt  zu  thun. 

Grosse,  gewaltige  Flüsse  —  wir  dürfen  nur  an  den  Nil  erinnern  — 
gcwiihien  den  durchflosscnen  Landschaften  aus  der  Gleichheit  der 
natürlichen  Bedingungen  eine  Gemeinsamkeit  der  culturhistorischen 
Entwicklung,  welche  es  unumgänglich  nothwcndig  macht,  diese  auch 
bei  der  wissenschaftlichen  Erforschung  solcher  Territorien  festzuhalten. 


and  ist  deMhalb  mdi  bereit,  für  jatct  mf  dat  toq  d«r  BtMlibiUcd*  TOTg*- 

schla^ene  gemischt«  System  dar  Yerwaltang  einzugebon,  g^brabt  anr,  dass  der 
Froviuz  in  Rücksicht  »af  den  provin/i'^lli^n  Ziisclms«  und  das  "provinziBllo  Inte- 
resse ein  grösserer  Einfluss  auf  die  Wahl  der  Directoreu  und  auf  die  Zusaxumeo- 
MtaBag  dtr  CofnaiiMton  riagwlnnit  würdaa  mtaa^  ab  diw  in  den  vorikgondoi 
TonehHgMi  dar  StaMtnegienaig  gaiebeban  aai. 

Der  ProTinzial-Vcrwaltungsrath  stellt  demnach  den  Antrag: 

Der  hohe  Provin?:ial-Landta)7  wolle  die  dauernde  Bewilligung  eines 
,  jihr lieben  Zaschassee  von  4000  Thlm.  zur  Begründung  von  Provinzial* 
moaaen  aoaspraoiwn  und  bestimmen,  data  diaaar  Betrag  ftr  die  alehala 
Btalapaiiod»  wwdtadMpcaiManDabawAaaa^  der  PronnriamaWrinwe 
entndmmea  wavda,      «BipfiaUfe  jadoob  dem  Landtage  an  diese  Bo- 
•  dingunpf  zu  knüpfen  unter  gleichmtipror  Annahme  der  übrigen  organi- 
,         satoriscbca  Bestimmungen,  dass  die  Museums-Directoren  auf  den  Vor- 
adhb4r  das  Provinml-Tarwaltangaratba  von  Herrn  MInialar  dar  gaiitliehaa 
«to.  AngdaKaaliaiCaB  aagealdni  und  dia  GoaunMeB  aaw  0  Milgliadani 
Casammengeeetzt  werde,  von  donen'darVorriteende  und  i  sachTerstlndige 
Mitglieder  ebenfalls  vom  Herru  Beasortminister,  die  übrigen  41litgUadar 
vom  Proviaziai-  Vorwaltungsrathe  beateUt  werden. 
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Bis  ni  anem  gewtaMn  Gnde  wird  ein  lutiftul,  du  sidi  dk  Er- 
fondmog  nnd  KUurBteUung  d  v  BheiniMheB  Veiigiiigailieit  in  Wort  ind 
Bild  mm  Ziele  gesellt  liat,  diese  desshalb  in  Omr  ^^yiMH^  snffiinnfB 
und  zusammenbalten  mOssen,  jedoch*  gewiss  nicht  so  weit,  un  ctm 
zu  Gunsten  eines  einheitlichen  Gcsammtvereins  Localbestrebongen  ans- 
zuschliessen.  Im  Gegentheil,  diese  wenleo  nicht  nur  bleiben,  sondern 
noch  neue  ins  Leben  zu  rufen  sein,  aber  unter  einem  gemeinsamen  Gre- 
siclitspunktc,  so  diuss  die  verschiedenen  Vereine  ihre  Arbeiten  theilen, 
iueinandergreifen  lassen  und  dadurch  deu  Erfolg  verdoppeln,  anstatt 
denselben  durch  gegenseitig  sich  nicht  berücksichtigendes  Nebenein- 
andeigebn  ni  verringen. 

Da  nach  den  MittbeUnngeo  des  Herrn  Oberpritoidenten  die  An- 
sidit  hemchtei  die  neos  Orgsnisstioa  «erde  sich  sehen  im  Tedlossendi 
Sommer  abschliesKOi  so  fasste  die  Generalversammlung  den  Beschli^ 
big  zu  deren  Eintritt  von  einer  Neawahl  des  Vorstandes  abzusehn,  und 
für  diese  im  Herbste  des  verflossenen  Jahres  eine  besondere  General- 
versammlung zu  berufen,  damit  man  sich  in  der  Lage  befinde,  der 
neuen  bedeutsanien  Aufgabe  durch  die  Wahl  der  geeigneten  Personen 
gerecht  zu  werden.  Die  H.  II.  Nöggcrath,  aus'm  Weerth  und 
Freudeuberg  erhielten  den  Auftrag,  bis  dahin  die  Geschäfte  weiter 
zu  ftthrsD. 

Die  Znstimmang  Sr.  BzceUenz  des  Herrn  Ministen  der  geistlicben 
etc.  Angelegenheiten  n  dem  Beschlösse  des  Kheia.  Prerinzial-Land- 
tsges  vom  8.  Juü  ist  MfwUnsigtm  Yemehmsa  nssli  «nt  jetrt  sii- 

getroffen.  Es  wird  desshalb  Aufgabe  unsr^  im  Frülyahre  zusammen- 
tretenden ordentlichen  Generalversammlung  sein,  die  bis  dabin  an 
uns  gclanp:enden  officiellcn  Eröffnungen  der  Staats-  und  Provinzial- 
Behurden  und  die  Erwöguiigen,  welche  sich  au8  der  neuen  Lage  er» 
geben,  zu  berathen. 

Bezüglich  der  littcrarischen  Thiitigkcit  des  Vereins  iu  der  abge- 
laufeneu Periode  glauben  wir  noch  bekannt  geben  zu  sollen,  dass 
nnsaer  den  JahrbochLIII  nnd  LIV  nnd  dem  Weriie  ttber  den  Mosaik- 
boden  von  6.  Oereon  in  GOin,  onamehr  nneh  das  GeBsnlregister  der' 
gesammten  Jahrbttcher  in  AngfUT  genosnnen  ist  Unser  nnswilrtiger 
Secretir  Herr  Dr.  Bone  in  Trier  hat  dessen  Bearbeitong  übernommen. 

Bonn,  im  Januar  1875. 

Der  VorttMMl  iIm  Varahn  ¥m  AWwUwwtfrwiin 

fM  MiefntaiNto. 
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Vfratani  fir  iM  V^MAr  vm  Niitlti  I87S  Ito  »74. 

PriMdent:  Dr.  NtfggerAth,  Berfhauptmaan  and  Profauor  in  Hoim. 
me«priUld«at:  Dr.  mn9*m  W«ertb,  PrefMMr  la  KMwmloh  Im!  Boim. 

Erster  rütll;;!ron'ler  SooretKr:  Dr.  Ritter,    rrofcssor  fn  Bonn. 
Zweiter  redigirender  Secretar:  Ur.  Froudonberg,  Prof.  in  Bonn« 


OrM-IHilMir. 

8.  KSnlgl.  Hoheit  Carl  Auto n  Beinrad  FBrtI  s u  Ilobenzollern  in  Siginarliigen. 
Pr.  Ton  'Betbm  ana-Hol  I  weg,  Kxcollenz,  konig!.  Staateminister  a.  D-,  io  Berlin. 
Dr.  TOD  DeehdB,  ExatUaiu,  WirkL  Oali.  Raikt  ObottMigluHiptaMiiDa.D.»  inBono. 
Frdhecr  Friadri^b  Toa  Dlarfardt  In  Beaa» 
Dr.  Fledlar,  FreCNMr  in  Wesel. 

Ton  Moeltar,  EzoeUmi.  Wirkl.  liolieimer  Rüth  und  Ober-PrjUident  ia  SirawbnrR. 
VQB  Quatt.  Ueh.  itegieruogttrAth,  ConMrvalor  dar  KinMld«BkiBlll«r  ia  PMOMoa» 

in  Kadaaalebaa  boi  Neuruppio. 
Dr.  Rh  »«hl,  K.  Pr.  Qab.  Ragtarttagtfatb,  Profeasor  ta  Ldpalf. 
Dr.  Sobnaase,  Obertribosalsrath  a.  D.,  in  Wieabadaa. 
Dr.  Urllobti  UofraUi  und  i'rofoMor  in  Waraburg. 
vaa  Wllmowtky,  DaakayilolM  la  Triar. 


* 

Ordentliche  Mitglieder. 
IHe  Nanu»  der  «uwärtigen  SecreUrc  »ind  mit  fetter  Sehiift  gedraekt. 


Dr.  AohvabAeh,  8U«to<Hlid«ter  la 
Berlin. 

Aetieab  ««hfOeh.  Rath  in  SaarbSekea. 

V  oll  te  rf  e  1  d  f.  Stadlpfarrcr  in  Anholt. 
Hr.  A  c  h  t  e  r  fe  1  li  t,  Trofoiisor  in  Bonn. 
.\iller,    Unurath  n.  I'rof.  in  Berlin. 
Dt.  Aebi|  Ctiorherr  in  Beromiinster  im 

Kanton  LuMra. 
Dr.  Acf;!'!!,  Geh.  Rath  in  Berlin. 
Dr.  A  hren  s  ,  Gymnasial  -  DIrcotor  in 

Hannover. 

Aldenliirchen,  Caplan,  ausw.  Seor.  in 

Viersen. 

Antiken-Cabiaet  io  Qieei«a. 
Ark,  L.,  Baurath  in  Aaehen. 

llr.  Aschbach,  ausw.  S<«rr  ,  Prof.  In  Wien. 
■  A  V  0  II  a  r  i  u  «  Tony,  Maler  in  Cöln. 
B  Ji  c  h  0  rn,  Oberbürgerni6i«tor  In  CSltt. 
Dr.  Baehera,  Krzi  in  Vierten. 
Baedeker,    Carl,    Bnehhlndler  In 
Leipzig. 

Baedeker,  J-,  Buchhlndler  in  Etien. 
Barbet  de  Jouy,  Directear  düMoete 

dea  MaTecaina  In  l'arU. 
Ten  Bardeleben,  OberprUdeat  ta 

Coblen«. 

Bartels,    ausw.   Secretair,    Pfarrer  in 

Alterkülz. 
Beeile irakyi  Alezaadrei  in  i'ari«. 
Dr.  Baaerbaad,  Geb.  Jaetlsrath  aad 

Profc!<8or,  Kronsyndleus  und  Mitglied 

Uee  Horrer:liauses,  in  Bonn. 
Paunseheidt,  (iutäheg.  in  Kn'lenielk 
Dr.  BfOlltri  auiw.  äeor.,  Profeuor  ia 

rVaaltfbrt  a.  U. 
Ton  Beokerath,  Heiar. LaonIi.t Kauf* 

mann  In  Crefcld. 
Graf  6ei.H»ol  v.  «lymnicti,  Hich-vrtl, 

Königlicher  KAmmerhorr  auf  Scliloss 

Prenx. 

B  e  n  d  e  r  m  »«b er^  G.,  Notar  In  Boppard. 
Berg  au,  FrofiBseor  to  Nflmberg. 
Dr.  Rerjjk,  Profossor  xu  Bonn. 
Dr.  Bernays,  Professor  u.  Oberbiblio- 

tKekar  in  Bonn, 
▼en  Berautl»,  Ueglerange-Fräeldent  ia 

Böttingen,  V'lvocatanwdlt  In  Trier. 
Bettingen,  Königl.  Kcti'lant  u.  Steuer- 

empfingor  in  St.  Wendel. 
Toa  Beulwlta*  Carl,  Uiitteabeaitser 

in  Tiier. 

BibliotbalE,  K8al|L  la  Wieebadei). 


Bibliothek,  Fiirstl.  in  Donaueaehiegea. 
BIbliotiiek  der  KgL  Akadeaile  ia 
MQaftar. 

Bibllot^ca-Nazlonale  in  Florenr- 
Bibliothek  de«  Etrurischen  Museums 

in  Florenz. 
Bibliothek  der  UniTonitiU in  Perugia. 
Bibliothek  der  Uatrerdtlt  toPanaa. 
Bibliothek  der  Univ.  in  Stra««bug. 
Bibliothek  der  Stadt  Düren. 
Bigge,  (lymnasialdirector  in  Cöln. 
Dr.  Birnfeld,  Qjrmnasial - Direoler  in 

Eromerieh.  • 
Dr.  Bins,  ProfeMor  in  Bonn. 
Bleib  treu,  O. ,  Bergwerksbesitzeria 

Olie;  k.vssel. 
Boch,  ausw.  Secretair,  Commerzienralk 

und  Fabrikbesitzer  in  Mettlach. 
Boele,  Adam,  Dr.  inx.  ia  Aaehen. 
Dr.  Bodeabaiai,  Keataer  ta  Beaa. 
Boeoking,  O.A.,  BHHUabeeltit  an 

Saarbröoken. 
Boeoking,  K.  Ed.,  Hüttenbesitzer  la 

GrSfeabaeherbfitte  bei  Kreaaaaeh. 
Boeekiag,  Rod.,  RSHeabeettser  ra 

Vsbacherhiitte  bei  Kim. 
Boeddinghaus,    Wm.  sr. ,  Fabrik« 

besitxor  in  Elberfeld. 
Boeninger,  Tbeodor,  Oommereleorath 

in  Dalsbnrg. 
Dr.  Boetfloher.   Profesior  in  Berlin. 
Dr.  Bogen,  Qyiun.-Dir.  in  Düren. 
Dr.  Bane,  aaew.  Beer.,  Clyiaaariallehier 

in  Trier. 

IVeiherr  Ton  Beagardt,lc1»kltt«MNc 

d.  fferxogthaau  JOBeb  lo  Borg  Ftt- 

fendorf  hei  Berghelm. 
Dr.  Boot,  Professor  in  VniAlordaai. 
Dr.  Borret  in  Vogelensang. 
Dr.  BtMler,  ausw.  Seor.,  GjmaaiUU 

Direetor  in  Darmatadt. 
Dr.  Boa  vier,  C,  in  Bona. 
Dr.  Brambach,  Prof.  aad  ObecUblle» 

titekar  in  Carlsruhe. 
Dr.  B  rasser t,  Berghauptmanain Bonn. 
Dr.  Braun,  Jaitiarath,  Beehteamwahti 

Berlin. 

Braun,  Ober-Ingen,  in  Pr.  MorcsneL 
Freilicrr  von  Bredow,  liittuieister  im 

Königs-Huaaren.Kegiment  in  Boaa. 
Bredt,  Obetbürgermeiater  in  Barmen. 
Breadamoar,  B.,  lobaber  d.  Xylogr. 

laaiHate  la  DOMeldocf. 
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Broiohor,  WritL OciL-Kalh jEs«6ll«iis 

in  Siniig. 

▼  omBraek.  Enll,  Coin..R«tiilB  ONMd. 
TO  III  Rruok,  Moritz.  KeBtMr  u4  BtU 

geordneter  in  Crefeld. 
Brüggemann,  Ilofrath  in  Aachen. 
!•  BroB«  Chr.«  Aniittolog  in  Bräa««!. 
Dr.  BniMIt  magw.  Seor.,  Professor  io 

llflnoheo. 
Dr.  Büohelor,  Professor  In  Bonn. 
Bücklers,  Gflkfllmw  OomaOttitoilMth 

in  Piilke&> 
'HSher*  BVrf  eraobal«  tn  Lennep. 
Barkart,  Stadt-Baumeister  in  Crefeld. 
Dr.  Busch,  Oeh.  Medizinal'ath  und 

Professor  so  Bonn. 
Dr.  Bmi«,  wmm,  Smt.,  Pr»f«Mor  la 

MOmImb.  ' 
Buyx,  Oeometer  in  Nieukerk. 
Qraf  von  Bylandt-ilheydt,  Haupt- 
mann a.  D.  and  Rittergutsbee.  ia  Bonn. 
Caka,  AUmt^  Buildar  ia  Boaa. 
Canphaoeea,  Bzeellcas,  WlrU.  Geh. 

Rath,  k.  Staatsminister  a.  D.  in  Cöln. 
Camphaunon,  August, Qeh.  (Joromer- 

zienratU  in  Cöln- 
Camphaae»n,  äteaec -[laipeetor  Ia 

Cft^aUana. 
Taa  Carnap,  Rentner  In  Elberfeld. 
Oanor,  C,  Bildhauer  !n  Creoznach. 
Cauer,  K.,  Bildhauer  io  Creusnach. 
Getto,  Carl,  Outabedtaer iaStWeadol. 
C  h  r  0  s  c  i  n  ski,  Pnetor  ia  QeTe. 
Dr.Ciiritt,  GarlfMiMr.  Baor.la  Held«lb«if . 
Das  CiTll-Caslno  In  Cobltu. 
de  Clacr,  Alex.,  Lieiitonan^ a.Da  ud 

öteuerempfanger  in  Bonn, 
de  Ciaer,  Eberhard,  Roolaer  laBonn. 
Claaa%  Bealaer  ia  Bonn. 
CIa-«A  TOB  Booheben,  Gutsbesitzer 

in  Cöln. 

Cohen,  Fritz,  Buohhüadler  in  Bonn. 
Dl;  CMirad«,  ausw.  Secr.,  rrofeieef  B. 

Gymnaual-Oberlelarer  ia  Eaaea. 
Dr.  Oenze,  Protowor  In  Wien. 
Con  t  ZQ  n,  Oborbiirgermeiater  in  \Achen. 
Dr.  Oorneliua,  Profosaor  in  München. 
Cvener,  Regier.-  u.  Baurath  in  Cobleon, 
Cremer,  Pfarrer  ia  £aktn  bei  Dficea. 
Dr.  Cadell,  Advoeet  Ia  LftHloIi. 
Culomann,  Senator  in  II/»nnover. 

▼  on  Cuny,  Appellat.-(rer.-Rath  a.  D. 
u.  Professor  in  Beciin. 

Dr.  Cartiae,  PrefeMor  ia  Berlin. 
Onrifae,  loHei,  IiAaber  elaer  ehern. 

Fabrik  in  Duliburg. 
Dapper,  Seminardireotor  in  Boppard- 
Delohm^aa,  Oeh. Oeiraeidewath te 

GH». 


Frau  Deiehmann.Seheeff  haaseot 

in  Mehlemer- Aue. 
Delhoven,  Jacob,   Qalsbesltzer  n 

Dormagen. 
L)r.  Doli  US,  rrofcs»or  in  Bonn. 
Delloe,  Landrath  in  Mayen. 
Deveae,  Polizei.PrSsident  ia  OUn. 
DIeokhoff,  Baareth  ia  Aaehen. 
Dr.  Dilthey,  l'rofteeor  ia  ZUtleh. 
Disch,  Carl,  in  Cdln. 
Doetsoh,  Bürganneister  in  Qladbeeh. 
Dr.  Dognöe,  Eugen,  in  Lättieh. 
DMrtllCHS,  ausw.  Beer.,  Gymn^-Dirootor 

in  Coblenz. 
Dr.  Drewko,  .Vdvocalanwalt  In  Cöln. 
Dr.  Diimiohen,    Prof.  in  Strassburg. 
Dr.  D  tt  B 1 1  e  r,  Prof.  u.  Biblloth.  ia  C6ia. 
Dr.  Dahr,  pmki  Atet  ia  Cottas. 
Dr.  Eckstela,  Beeler  o.  Prefaeoor  in 

Leipzig. 

Dr.  Kichheff,  GTuaaeiaMlMetet  la 
Doleborg. 

EHetter,  saewirt.  Seer.,  ArehhrraAf  I«  ' 

Staats-Archtrar  In  Cobleai. 
Graf  Eitz  in  Eltville. 
E  Itzbach  er,  Louis,  Stadtrath  in  C<iln. 
Eltibaoher,  MoriU,  Bealaer  ia  Bonn. 
BmaBdti,  Joseph,  LeadfoilehtRatt 

in  A.ichen. 
Frh.  V.  Ende,  Kgl.  Reg.-Präsident  ia 

Düssoldorf. 
Dr.  Engel*.  P.  H>,  Advooat  in  Utrecht. 
BaveUklr.eheBta^Ut*et  >a  Bonn. 
Dr.  blMi,  aoav.  fleer.»  tlidllMher  As- 

ehlvar  In  Odia. 
Fräulein  .TosepIliBe  BakeBSi  Bealaerfa 

in  Bonn. 
Essollen,  Hofrath  In  HamflL 
Essingh,  H.,  Kaufueaa  CBIb. 
Evans,  John, in Nath-lflUe Ib Efl^aad. 
Frau  Prof.  Dr.  FlrmeBleh-BlehBti, 

io  Bonn. 

Dr.  Fleokoiien,  Pior.  in  Dresden. 
Chaeaot  v.  Floreaeeart  in  Berlin. 
Dr.  Fleet,  ProflsMor  la  BeaB. 
I'onk,  Landrath  in  I?üdeöheim. 
von   Fournier-äarlo vize,  Adolf, 

GuubeaUiec  4Mf  Ha«e  Canal  bei 

Bheiabetf. 
Frank,  Oertehtaaaeenor  a.  D.  nad  Fe* 

brikbosit/or,  in  Kuchweilor. 
Franks.   August,  Conaorvator  am  Bri- 

tUfMaeeam  in  Loadon. 
Fraaeten,  Pferrer  sa  Ittervort,  hoii. 

Limburg  bei  Roemeade. 
Dr.  F renken,  Domoapltular  in  CSIb. 
Dr.  Freudenberg:  s.  Vorstand. 
Dr.    Friedlinder ,     Frefhlier  Im 

SSalgiherg  la  Pr. 
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F ringt,  E<1uard,  FAbrÜMl  «.  OaMb«- 

eitzer  in  Uerdingen. 
Dr.  Froitxhetm,  Oym.-Lehrer «01  Col» 

l«giUEn  In  BisohwflUor  (EU«m). 
Pnehs,  Pet.,  BUdhaa«r  in  CSln. 
üraf  ron  Fürsten  borg,  BlUMMlNüf 

auf  Sohiosa  llerdiiogea. 
Dr.  Fulda,  Dfreotor  dM  FrofTMBft- 

ilmu  tn  Sangerbausen. 
Pnrnia o a,  J.  W.,  Commersr.  in  YiacMB. 
Fuisting,    KNfaridhte  In  LfMtaf* 

hauseiu 

Dt.  Gaodeohena,  Profeuor  in  J«Mk. 
▼oa  G«lhfta,  0.,    QntilMaitMr  «i 

Dr.  fiallffH,  amr.  SMittadr,  PnCmw» 

tn  Genf. 

Garthe,  Hugo,  Kaufmann  in  C8I0. 
Q«l»katd,  C«Bn«ni«Bxatk  u.  Haadele* 
gwleUi-PriUld«Bt  tn  BlbeiMd. 

Geiger,  PolizeUPriUident  «  D  ,  in  Cüin. 
Qaorgi,  C.  U.,  Buehdruckeroibesitzer 

in  Aaehen. 
0««rf^  W.|  Boehdruekereib.  iaBwn. 
'  Dr.  Oerlaeh,  Lodwig,  prakL  Ant  to 

Mannheim. 
Q  e  r  8  o  n,  Clieniiker  in  Franlcfort  a.  if. 
Frelb.  von  Geyr -SeliweppeBbargi 

Bittargntebeailaar  in  Aaebian. 
0«ii*r,  Caplan  In  SfleMifai. 
Gllly,  Bildhauer  in  Berlin. 
Dr.  Goebel,  Gymn.-Director  in  Fulda, 
Goldaohmidt,  Joa.,  Bankier  in  Bonn. 
Goldtekmld^  Boi».t  Bankier  in  Bonn. 
Gottfntrnn,  Beglemga.  a.  Bauntti 

tn  CSIn. 

Graeff,  Regierungsrath  !n  Breelau. 
Greef,  F.  W.,  Fabrikant  in  Vierson. 
Dr.  Qroen  van  l'rineterer  im  Uaag. 
Dr.  6 riaabarg,  FaMknal  la  KnOc 

bei  DevtB. 
Direetor  Orohl  ftir  die  Realsehnle  zu 

Ifttbeini        <1.  Ruhr. 
Galehard,  Kreiabanmeiater  in  Prüm. 
Oymaaelalblbltothek  in  Elberfeld. 
GymnaBlalbtbllothek  in  Aaoheo. 
Gyninaaialbibliothekin  Neuss. 
H  a  a  g  o  n,  I'rofe-isor  in  Aachen. 
Uagelüken,  Hugo,  07iiuuM.*Leiuer 

in  Tklet. 
Rann,  Pterer  in  SafSg. 
Dr.  Mnkb,  aaew.  Soor.,  Prefawnr  and 

Inapeotor  des  KSnigl.  Maaeuma  Tater> 

IXndisoher  Alterthümer  in  Stuttgart. 
Ilabota,  J.,  PriU.  d.  aroh.  Ges.  <i.  Hrz. 

Llmboig,  Kaplan  in  Bergli  b.  llaetiiebL 
Dr.  Haganaai  ia  BdtaMi 
van  Bagaa«,  l^f«|lnll9a»'CkilsUinrtb 

in  CWa. 


Dr.  Halm,  Profeasor  oad  BlUhftlkl. 

Dfreotor  in  UQnohea. 
Hanaeo,  D«ehaato.PnalnrlnOttweOer. 
Jh.  NailtM,  aosw.  8ml,  At^iviatb  In 

Berlin. 

Dr.  Harnaek,  Prof.  in  Dorpat. 
H  a  r  t  w  i  o  b,  Geh.  Oberbaurath  in  Berlin. 
Dr.  Haaakarl  tn  Cleve. 
Haag,  Ford.,  Profeesor  in  ^**t 
Haugh,  Seoatepriiident  in  CSIn. 
Hauptmann,  Rentner  in  Bonn. 
Heokmann,  Fabrikant  in  Vieisen. 
Dr.  Begarl,  8luli-AMhivav  DM- 
daiL 

Helnandabl,  Aleund.,  Gelu  Coae« 

merzienrath  in  CrefeM. 
Dr.  Heimaoeth,  Profeeeot  in  Bonn. 
Dr.  w»t,y,.««»K^  i ppfHainin  Omlnbii 

PfUdent  in  CSIn. 
vatt  Heinaberg,  Landrath  In  Weve- 

lingboTon. 
Dr.  Hol  big,  2.  Sooret  dea  arobiolog. 

Inatitata  tn  Rom. 
Henry,  Baeb-  o.  Koaettiadlnr  ia  Bona. 
Dr.  Haanaa,  Proibwori  1.  8— aUb  d. 

arobloL  Inatituts  in  Rom- 
Herbertl,  Balthasar,  Gutabeutzer  in 

Uerdingen. 
Herder,  AB^na^ Knnfln. InBaiMwihw. 
Harmaan,  Onalav,  BaapitaMaa  n.  D. 

zu  Bonn- 
Herrn  an  n,  Architekt  in  Ginaheim  bei 

Mains. 

Berat* tt,  Bdnard,  Bentn«  In  GBln. 
H  er  ilati  Jen.  Dav.,  Qdi.  OoannnMtaa* 

rath  in  C«ln. 
Dr.  Heuser,  Subregens  n.  Prof.  in  CSln. 
Dr.  II  e  y  <1  o  m  a  n  n,   Profeaaor  in  Halle. 
Ueydinger,  Pfarrer  ia  SehleMweUer 

Frelh,  T.  d.  Haydib  BMbfc^iMdwl 

in  Colnnar. 
Dr.  Hilgers,  Dhenior  der  Bwlidwia 

in  Aachen, 
Six  van  Hillegom  in  Amaterdaa. 
Hoohgflrtel,  Bnohhiadler  ia  Bona. 
Iloeaob,  OuiUv,  Kaoftnaan  In  Ddren. 
11  o  0  8  c  h,  Laofoid,  OoMMrrinoraft  la 

DUren. 

Hoffmelatar,  BfcgnnnrfHw  la  Bn»» 

aoheid. 

8e.  Hohrit  Erbprins  v.  Robaanollara 
SU  SnhIosB  Bonrath  bei  DHaaeldotf. 

Freih.  t.  Hü  Tel,  Landrath  ia 

Freiherr  Ton  Hoiniagaa  gMMMl 
Hanne,  Bergrath  in  Bona. 

Dr.  Ralnar.  Onapvobal  la  Tte. 

Graf  Alfr.  T.  Hoapaiah  an  5«Uee« 
Burioh. 
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Bora,  Ptem  !■  Caia. 

Dr.  NBkMf,  Mtir.  B««<>  PMfeHOr  IB 

Berlin. 

Dr.  Hü  ff  er,  TrofesMU  In  Bonn. 
Dr*  UalUelit  ProfeMor  lo  DimAib. 
Dr.  Haupert,  GymoMiAl.ObatlakMr 

In  Bonn- 
Ii  u  per  tz,  Generaldirector  des  MooUer- 

nicherBergwerksTereina  in  MeelMnMk 
^Hnyttaa,  Viunt  la  Coblran. 
'J«Btf      W.,  Santo,  la  OraJIaUL 
J  3  r4  ■  ■  e  n ,  Pastor  in  Alfter. 
Joest,  August,  Kaufmann  in  CSIb. 
Joost,  Ellaard,  Kaufmann  in  Cöln- 
Joest,  WUh.,  Oab.  Gom.-Bath  ia  Cöln. 
1  •  •  n  b  a  ak,  J Jlaii  Bitaar  Ib  Whabadm 
Pr.  Janparts,  Reetor  dar  Mk.  B8»> 

ganahule  fai  Crafald- 
Junker,  Geh.  iUg|tolBa|l>aB4  BaBlBlh 

in  Coblana. 
Kaestnar,  Taahidkar  la  Neuwied. 
I>r.  Kamp,  Jaa.,  Oyaaariallahiar  ia 

CSla. 

Kaireher,   ausw.  Saar.,  FabilkkaillMr 

tn  Saarbriickea. 
KarthBBik  Gad,  CaenMrilaaratii  la 

KaafataaB,  Obarbargormelster,  I0t> 
gllad  dea  Herrenhauses,  in  Bonn. 

▼  OB  Ka  u  f  mann.A  s  se  r,  Jacob,  Kauf- 
maaa  a.  Rittacfutsboaitaar  in  Cöln. 

Dr.  KajtariSaariaar-Diraator  in  Bttraa. 

Dr.  Kakal^  PHaliiMgr  ia  Poppalsdatf. 

Kelseakarf,  OtbuuuUI. Lahtat  b 
Trier. 

Keller,  Pf afinar  aa  FIralhf  Ib 
Badaa. 

Dr.  Kaatal,  KaaaBBEaa  fa  Aaokaa. 

Dr.  Kiesslin!:,  Prof.  tn  Hamburf^. 
Dr.  Klein,  Jos.,  Privaldooent  in  Bonn. 
Dr.  Klette,  PM«MwrB.Ob«rtlUiallidwr 
In  Jaaa. 

Dr.  Klaitarnaaa,  Obaitargtalh  aad 

Professor  In  Bonn. 
Knoll,   Joseph,   Buch  Iruokereibesitzer 
in  I>tiren. 

Koob,  Theodor,  QyroaaaUl •  Lakrar  ia 

Trier. 

Dr.  Kaeobly,  aaiw.  8aar>,  ftaliwiai  Ib 

Beriin. 

Dr.  K  0  e  h  1  e  r,  GyauuMlaldliaalar  la 

Münstereifel. 
Koenig.  BOrgermeister  in  Cleve. 
Koenigs,  Commersiaaratk  la  Oüln« 
Dr.Koeaigsfeld,  8aalttliralka.Krals- 

phyiilkus  in  Düren. 
Konopak i,  K.  Kegierungs- Präsidentin 
Coblens. 

Dr.  KartagaiBf  IastUali4far*  Ii  Bom. 


Kraanar.  HttlMibadlMt  ia  Iagk«t 

bei  SaarbrQcken. 
Kraeniar,  Kommerslearafk  0.  Hütten- 

beaiUer  ia  Quint  bei  Trier. 
Dr.  Krarft,CoariiiailalratkB.ProfaaMr 

la  Bonn. 

K  rafft,  Geh.Cablnetsratli  In  Wiesbaden. 
Kramarczik,  Uyninasitil  ■  Direotor  in 
Ratlbor. 

Dr*  KraM,  Prof.  uad  atuw.  Soor,  in 
BtoBMbarf. 

8e.  BIsohSfl.  Gnaden  Herr  Kremeats, 
Bischof  Ton  Ermland  in  Fraaenburg. 

Krüger,  K.  nsuinspector  in  Berlin. 

Krupp,  Üaii.  CoramaniearaUk ia  Eieaa. 

TBB  KSklwatlar,  OtantUM  kl 
MSaaler. 

Dr.  KSppers.  Kreia^ekaUarpaalar  la 

Mülheim  am  Rhein. 
Kyll  mann,  Rentner  und  Stadtrerord- 

netor  in  Bonn. 
Landau,  Heior.}  Oaiamarriaatatk  ia 

Coblens. 

Freiherr  ▼.  Land^berg-Steinfurt, 

Engelbert,  Outabes.  in  Drensteinfart. 
Dr.  Lange,  L..  Professor  in  Leipaig. 
Dx.  Laaga,  Kiatowaadaiat  la  DaUbarg. 
FrrfharrDr.  da  laTalettaSiGaorge, 

Professor  tn  Bonn. 
Dr.  Lo  Omans,  Dir.  d.  Reiohsmuseums 

d.  .\UerthUmer  in  Leiden. 
L  a  1  daa,  Ftaast  KaataaaBB.  k.  aiadarl. 

OnMMl  In  OBIa. 
Lcydol,  J.,  Rentner  zu  Ronn. 
Lemperts,  M.,  Buchhändler  in  Bonn. 
LempertSp  H.,  Buchhändlar  b  OSIb. 
▼aa  Laaaap  la  ZalsL 
Dr.  Laalkaa,  Fhrrar  la  OakkavM  kd 

Grevenbroich. 
Dr.  Leonardy,  J  ,  in  Trier. 
Lesegesells  abari^   kalkaltoka^  Ib 

Coblens. 

Dr.  TOB  Laatsab,  PraflMsar  kl  QW* 

tingen. 

Lewis,  S.  S>,  I-'rofosgor  am  Corpus 
Cliri»li-Collegium  zu  Catubridge. 

TOB  dar  Lay  an,  £dU,  in  Ctefald. 

LiakaBow,  Oak.  Rattlar  laBarUa. 

Uni  vaa  ba  •  aaf  fiakla«  WIhmi  kfl 
Geldern. 

Or.  Loersrli,  rrofrjjor  in  Bonn. 
Loesehigk,  Rentner  in  itona. 
Dr.  Loh  de,  Profatsor  tn  Berlin, 
da  Loagpirier,  maaikra  da  l'laaMlat 

de  Franee  in  Paris. 
Dr  Lüb  be  rt.  I'rof.  in  Kiel. 
Ladwig,  Bankdireotor  in  Dannstadt* 
Da.  T.  UMf,  aanr.  Bm^  Prafmar  kl 

9t«i%an. 
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MSrtens,  Bauinspoctor  «•  D.  in  Bona« 
lf*rcuö,  Biichliiindlor  in  OoBB. 
Dr«  Marmor  in  Conitanz. 
Mayer,  Ileinr.  Jos.  KaoflUMio  tn  CSla. 
Dr.  Maek«  K.  £da*rd««B  a«i  Tat« 

paralso  (Chili). 
Freiherr  ▼on  Modem,  Fr.  L.  C-,  Kgl. 

Arohivrath  a.  D.  zu  Iloinburg  t.  d. 

Höhe. 

Dr.  MahlartOynuMUldtceotoriaSiieak 
fn  HoUftod. 

Merke  na,  Franz,  Kaufmann  In  CBln. 

Merlo,  J.  J.,  Kentner  in  Cöln. 

JUerlo,  Chr.  J.|  in  Cäln- 

Dr.  M««ta«r»  Pnfc  in  Milnohen. 

d«  Meatter  de  Rairest  ein,  Diplommt 

zu  Sclilois  Havestein. 
MoTiasen.  Uob.  Commersienrath,  Prä* 

tfdent  der  rlieiniaokaB  Eit6aibalÜl>Qa> 

laUiohaft  in  Cdln. 
Dr.  Mfehaelti,  Prof.  tu  84rM«barg. 
Michels,  O  ,  Kaufmann  in  Cöln- 
Milani.  Kaufmann  in  Frankfurt  a.  M. 
Dr.  M  il  z,  Qymn. -Oberlehrer  in  \achen. 
WUh.  Qraf  t.  Mirbaoh,  «i  Sohloo 

Uarir. 

Frhr.  ron  M!  rbAoh»  Reg^>Pflald«al.«. 

D.  in  Bonn. 
Graf  MornerT.  Morlande  in  Roisdorf. 
Mohri  ProfOMor,  Dombildhaaor  inCSte. 
Dr.  Moll,  Profaeeoc  ta  Amrtardaai. 

Dr.  MommBOn,  Professor  in  Berlin. 
Dr.    Montiijny,    Oym.-Oborlehror,  in 
Coblena. 

Dr.  Motrei,  auew.  Soor.,  Pfarrer,  Pt&- 
«IdMt  ieeUat  ▼«raia»  t  d.  NfeHerrMn, 

In  Wachtendonk. 
Mörsbach,  InBlitutsdireotor  fn  Bonn. 
Dr.  Mosler,  l'iof.  am  Seminar  in  l'rier- 
Movius,  Direotor  des  Sohaaffiu  Bank- 

Tereln«  In  CSln. 
Dr.  M  ü  11  e  r,  Albert,  Gymnaalal-DliMlor 

aa  Ploen  in  Holstein. 
Müller,  I'astor  in  rinim  keppel. 
K.  K.  Miins.  u.  Antiken-Cabinot  in  Wien. 
Museen,  die  KSntgl.  in  Berlin. 
Uoa6«  royal  d'Antiqait6s,  d'Axmaraa 

et  d*Ariil1eHe  In  BrSssal- 
Ton  Mttsiel,  l.<aurent,  Gatabetitaer  >• 

Schloss  Thorn,  bei  Sa.irburg. 
Dr.  Nels,  Krei«phyi»iaus  in  Bittburg. 
TOD  Neafvilla,  WUh.,  Qatabaailaai  in 

TOB  Keufvil  le,  Bald.,  RlttwivWlM- 

sitser  In  Bonn. 
Neu  mann,  Bau-Inspeetor  in  Bonn. 
Niok,  Pfarrer  lo  8aUif  bei  Boppard. 
Mlaaaaa^  Coaaaatalat  Am  Maaaaas 

WiOlraMaoliMrte  fo  CMa. 


Dr.  Nissen,  Ii.,  l'rofessor  in  Marbarf. 
Mobiling,  Geh.  Baurath  tt.  lUrOMbW* 

direktor  in  Cobleas. 
Dr.  NSggerath:  a.  VorslMd. 
Frelhatr  von  Nordeol^  BtliMgiiiälm 

auf  Hemmerleh. 
Nübel,  i'robit  in  Soest. 
Dr.  O  idtmann,   Inhnber   cinea  (iUs- 

malerei-Institata  in  Linnich. 
Oppenheim,   Dagobert,  Geh.  Regte* 

rungs-Rath,  DIreetor  d.  Cöln-Mindener 

Fisonbahn-Iiesellsohaft  tn  CSin. 
Freiherr  von  Oppenheim,  Abraham, 

Geheim.  Commerz.-Rath  tä  ONo. 
Mttbel,  Probst  in  Soart. 
Oppanhelm,  Albert,    KSnlgl-  Siek«. 

Oeneral-Consui  in  Cöln. 
Freiherr  von  Oppenheim,  Eduard,  k. 

k.  General-Consul  in  Cöln- 
Otta,  Pastor  in  Frebdaa  b.  Jltarbo^ 
Oraf  Oawaroff  1»  HmIm». 
Dr.  Overbtek,  aosw.  8«er.,  Pkelmerto 

Leipzig. 

▼  on  Papen,  Prem..LlaBL hi ft.IIIiM 

Bofinant  in  Werl. 
Dr.  Pauly,  R«elor  ia  Mon^oIaL 

Pfeiffer,  Petor,  Rentner  In  Dfliaa. 
P  e  i  1 1.  Rentner  in  Bonn. 
Pepys,   OhMtav  d«r  OanMtall  ts 
CSln. 

Dr.  Toa  Paaak«r,  Bxerileai,  Oaaarel 

der  Infanterie  in  Berlin. 
Pick,  ausw.  Soor.,Friedensr.inRheiab«lf. 
Dr.  Piper,  aaaw.  Soor.,  Pro^mor  ia 

Berlin. 

Dr.  PIrillfar,  avew.  Beer.,  kaiserLBatk 

und  Gymn.-Dir.  In  RremaiBliDalar. 
riassmann,  Ehrenamtmaaa  tt.  Gatt- 

besitzor  in  .Miohof  bei  Balre. 
Pieyte,  W.,  auaw.  Soor.,  Couarrator  am 

Reichs  •  IfaMOBi  dar  AHoifliliiMr  Ii 

Ldden. 

Dr.  Plltt,  ProfMsor,  Pfarrer  faDoMH* 

heim  bei  Hcidel>>ertj. 
Poensgen,  Alb.,  Fabrik,  in  DÜMOldorf. 
Dr.  Poiii,  aasw.  Seor.,  Rector  !■  Uli. 
Polytaakaiaain  ia  Aaohan. 
▼OB  Ponmor •Beeke,  Qak.  Bagfa* 

run^rath  In  Berlin. 
Poorting,  Bergwerksdirector  in  Imme* 

kcppel. 

Dr.  Prieger,  Rentner  ia  Bonn. 
PrlnaaB.  HaBdabgarfoktaMrfdMt  In 

M.-Gladbach. 
Dr.  Probst,  Gymnasialdireotor  in  Baeen. 
Freiherr  Dr.  von  Proff.Iralak,  Laad- 

gerioktarath  in  Bona. 
PragymnaalitB  Ia  atadbaeb. 
Psttfar,  TiMod.,  AnUtwl  ia  Borila. 
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Pätz,  Prof«Mor  in  CSln. 

Qnaek,  AdTokai  0.  Baokdlnelor  In 

M.-QUdbMh. 
R*dertelü«tt,  Fabrikb«tttxer  in  CSln. 
8r.  Durchlaucht  Prins  Edmund  Uad- 

ziwill,  Weltpriecter  In  Warmbrunn. 
T.  R»BdoWt  K«afai«nn  In  Crefeld. 
B*iti  ▼«n  Fr«ats*Oarr«tb,  KgL 

Kammerbm  und  SebloHhaaptroann 

zu  DusscMorf. 
Raiohdorff,  KüniglUchor  Baurath  in 

C5la. 

TOB  ft«th,  RIttacfiUab«^tMr  a.  Priuld. 

d.  Uuidw.  Verenu  fBr  1thelopr«iui8«B, 

lo  Lauerefort  ^o!  CrcfoM. 
Tom  Rath,  Carl,  Kaufmann  in  Cöin. 
Yom  R  ath,  Theod., Rentner  in  Dulsbuif* 
BautdOfttrauob,  V«l«iitiD,  ComoMiw 

dnralh,  K«iiteaBB  in  Trtor. 
TOB  E««ltliBtli«iii«nt  W.,  B«aU«r 

In  C91b. 

Dr.  Rein,  aonr.  Sbbt.,  DIreetor  b.  D.  Is 

Cr«f«ld. 

Dr.  RBtaktB«,  Pftirrar  in  Beaa. 
ROBBBB,  Geh.  Rath,  Director  d.  RImIb. 

ElMBb.-aeseiisohaft  in  Cöln. 
Dr.  Ton  Reumoatf  CM.  LBgatfOBS« 

»th,  ia  Bonn. 
RoBBob,  KaaltaaBB  1b  KobwIoiI. 
Dr.  Riohari,  Qohotm.  Saattltwadi  ia 

Eadenioh. 

Dr.  du  Rieu,  Seoretär  <1.  So«.  &18«dorf. 

Lltteratur  in  Leiden. 
Frbr.  t.  Rigal-Orunlaad  Ia  Bobb. 

Dr.  Ritter:  s.  Vorstand. 
Robert,  ir.embre  de  l'Inbtitut de  Franoo 
In  Paria. 

Roon,  Baumeistor  in  Burtscheid. 
*  TOB  Rosen,  Major  in  Cöln. 
Rooti  Ragiernngaratb  u.  OborbBcfOf 

notiiar  ia  Crefold. 
Dr.  RoMbaek»  OynBaHallahMr  Ia 

Trier. 

Rott  eis,  H.  J.,  Notar  in  Düren. 
Dr.  RoHlax,  «oflir.  Soor.,  Pro/oiaor  ia 
Ooat. 

Dr.  RoTar«,  Profeasor  in  Utreoht. 
Rakr,  Jaeob,  Kaufmann  in  Eutklrohen. 
Rampel«  Apotheker  in  DBiaa. 
BaroB  de  Bali«  ia  Mola. 
8«. D«rekiatt«]it  FBrtt  sa  BalvSalm 
in  Anholt. 

Graf  TonSalm  - Ii  00  g  Straeten,  Her- 
mann, zu  Bonn. 

Salaeabergi  Geb.  Ober-fiauratb  ia 
Borlln. 

Ton  San  dt,  Landrath  in  Bonn- 
Dr.  Sauppe,  UoftalU  u.  i'rofcwor  in 
asttfagaa. 


Dr.SohaaffhauBen,  Geh.  Modidnal» 

Rath  u.  ProftMor  Ia  Boaa. 
SehaaffhaiiaaB,  Tkaod«!  Raataar  Ia 

Bonn. 

Dr.  Schaefer,  Prof  in  IJonn. 
Schaefor,  Gräll.  ftcnoisoscher  i{entm. 
in  Bonn. 

Dr.  Schauonburg,  Diraetor  d.  Baal« 

•ohule  in  CroAld. 
Ton  S>  Ii  .III  in  bargt  Obant  a.  D.  ia 

Düsseldorf. 
Schoben,  Wilhelm,  In  Cöln. 
«Sobedoo,  Pfarrar  ia  BrühL 
Sekeal«.  PottdireetorlnPraaknirf  a.11. 

Dr.  ScheerS,  au.sw.  Soc.r  ,  in  Nymegea. 
Soheibler,  Leopold,  Commerzionrath 

in  Aachen. 
S  e  k  e  p  p  0*  Obartt-LIeutenant  u.  Beaick«» 

Oanmandear  In  Boppard. 
Dr.  Seherer,  Professor  In  Straaäbvig. 
Sehlolcler,  Ferdin., in BorUn. 
SoblUing,  Adrokatanwalt beim  Appell* 

kof  in  CSla. 
SehiUlnga-Eaglertb,  Bargemeltlar 

in  Gürzenich. 
S  ch  i  ni  m  0 1  l>  uscli,    llüttcn  lLrector  in 

Hochdahl  hol  Erkrath- 
Sohleioheri    Carlf  Comn^eralenrath 

in  DHrea. 

Dr.  Schlottmann,  Prof.  in  Halle  a.  S. 
Dr.  Scliliinkes,  Probst  an  dem  ("olle* 

giatstift  in  Aachen 
Sobmelz,  C.  O.«  Kaufmann  in  Bona. 
Seknldt,  Pfetrer  ia  Crefeld. 
Schmidt,  Baumeister  In  EltTÜle. 
Dr.  Sokmltt,  auaw.  Seor.,  Arzt  in  MQn. 

stermaifold. 
S  0  h  m  i  d  t,  Oberbaurath  und  Professor  in 

Wien. 

Sohmithals,  Rentner  in  Godeeberf. 
Dr.  Sehmitc,  SanltäUrath  in  ^erMB. 
Dr.  Schmitz,  Deobaat  a.  SakaHaipae* 

tor  in  Zell. 
Dr.  Sohneldtr,  aosw.  8ear.,  ProlbMar 

ia  Daaaaldorr. 
Dr.  Sohaeider,  Gymnaa.-Oberlekr«r 

in  Cöln. 

Schoo  mann,     Stadtbibliotiiokar  und 

erster  Bcigoordnelor  in  Trier. 
Piin»  Sekenaieb'Caraiatb,  Berg- 

kaaptaaBB  Ia  DertaMuA. 
Scholl,   Gutäbe^itsar  aa  Tkareelaa« 

Grube  bei  Brühl. 
Schorn,  Kammer -PtiddaBt  Ia  Saar- 

brfiokea. 

Bobora,  KreteVaanebter  In  Bergdorf. 
Schrooder.  Laadg.-Rath  in  Aachen. 
Sohroers,  Daolelf  Beigeordneier  und 
FakilkbtallMr  Ib  CiaCald. 
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Dr-  Schub  Art,  Bibliothekar  in  Cauel. 
Dr-  Schubert,  AMd«m.  Lehror  mA 

Bwirftth  in  Bona. 
8e  hw  a  n,  stXdt.  Bibliothekar  In  Aachen. 
Bchwartse.  Eduard  WOImIb,  Kanf- 

mann  in  Düren. 
Beb  wiclce rath,  O.  J.,  Kaaflnaaa  in 

Ehrmbreitotdn. 
Saydonnnn,  AreUtoet  in  Bonn« 
Ton  Seydliti,  Ctoneimlnwjor  i.  D.  te 

Honnef. 

Seyffarth,  Reg-.Baarath  in  THor* 

Dr.  Blmrook»  Proraaior  In  Bonn. 

Dr.  Baroa  Sloet  Tan  de  Beele,  L. 

A.  .T.  W  .  MitslI'"!  'icr  Kün!^!.  AcaJ. 
der  Wis^ensrhuften  zu  Anistonlam,  in 
Arnheini. 

S«.  Darohlauoht  Prim  Albrooht  an 

Solni  1a  Braaalialt. 
Ton  Spanliaran,  B«g.-PriUdmil8.  D., 

in  Bonn. 

Freiherr  r.  Spie  s-BOIleaheim,  Ed., 
K9oi|^  Kammorhorr  a<  Bfirgoraeistar 
aar  Haas  Hall. 

Spitt,  Major  Im  Kriegj-Minlst.  in  Berlin. 
Dr«  Springer,  Professor  in  Leipsig. 
IMe  Stadt- Bibllolliak  a«  FraiAtol 
am  Main. 

Dr.  Btaaltn,  OboiUbttolh Aar  In  Statt. 

gart. 

Dr.  Stahl,  Professor  in  Münster. 
Stahllcneoht,  H.,  Rentner  in  Bonn. 
Dr.  Btindor,  UnlT.-BibL-Soer.  In  Bonn. 
Dr.  Stark,  auir.  Soor.,  Holhatt  n.  Prof. 

In  Heidelberg. 
Starts.  Aug.,  Kaafmana  in  Aachen. 
Stats,  Baorath  and  DtSoMaB-AiahHaot 

In  CSln. 

Steinbaeht  Fabrikant  in  Maloady. 
Stier,  Hauptmann  a.  D.  In  Liegnits. 
Dr.  Stier,  OberStabs-  und  Qarnlsons- 

Arzt  in  Breslfiu. 
Die  Stifta-Bibliothek  in  Oehringen. 
Stifts-Bibliothek  an  St  GaUon. 
Stinnoa,  QoataTi  Kaafmasa  in  MU- 

b«tm  a.  d.  Bahr. 
Dr.  T.  Stintzing.   Prof.  tt.  Gokalm« 

Justlzrath  in  Bonn. 
QrSfl.  Stollbergiah«  BlbUoIhdk 

in  Wamigorod«. 
Dr.  Slrtili,  aavir.  Saar.,  OeaeraLSasr. 

des  Blstbuma  zu  Strasaburg. 
Strauss,  Buobhändlor  in  Bonn. 
Ton  Strubberg,  General- I^ieatenant 

und  Commaadoor  der  19.  DlvUlon  in 

HaanoTor« 
Stum  m,  Oarl,  HOHaBibaritaar  in 

ktrohen. 

Saarmoadt,  Banlaar  la  Aaahan. 


Dr.  von  Sybolf  ProfoMor  in  Bona. 
Teachemaabari  AdToeal-AanraU  In 

SaarbrQokan. 
Th  eisen,  Oenona,  Lehrer  an  der  Aekar* 

bauacbule  tn  Bitburg. 
Dr.  Thiele,  Dlreotor  d.  Realachule  o. 

d.  Progymnadams  in  Barmen. 
.Tktaaon,  DomeapitnUr  in  Llmbocf  a. 

d.  Lahn. 
Thonift.  Architekt  in  Bonn. 
Trink  au  8,  Chr.,  Bankier  in  DBaMldorf. 
Uokermann,  H.,  KauAaaaa  Itt  Cflla. 
Dr.  Ueborfeldt  la 
Dr.  Unger,  Prof.  a. 

in  Uöttingen. 
Dr.  Ungormann,  Rootor  des  Prof ym- 

oasiuma  zu  Itheinbach. 
DtaUnlTorait-Bibllothak  la  BawL 
UalTariltlta-Blblioiliek  aa  9t4- 

bürg. 

Die   Universiti(ts.  Bibliothek  in 
GSttingen. 

Dia  UnlToraitltt  •  Bibllatkak  in 

Holdalberg. 
Die  UnlYaraltBta.Bibliotbak  la 

Jena. 

Die  UniToraltita.Blbllotbak  tat 

KSnlgtbarg  t.  Pr. 
Die  üniTorattlta.Blbllotkak  la 

LSwen. 

Die  Universitäts  -  Bibliothek  in 
Lüttich. 

K.  K.  UnUereltite.Bibliothok  to 
Png. 

Dr.  üiaaar,  Professor  la  Bona. 

Dr.  Tablen,  I'rofeseor  ia  Borlia. 

Dr.  Veit,  i-rofesaor  tt.  Gab.  MadklMl- 

Rath  in  Bonn. 
T.  Yetlb,  Qaneral-lf^r  a.  D.  la  Bon». 
Verhagen,  Jet.,  Rentner  In  C8la. 
Der  Verein,   aatiqaarlsoh - historlsebe, 

in  Kreuznach. 
Dr.  Vermeulea,  auw.  Soor..  Unirers.-  u. 

ProTins.-ArehiTar  In  Utreobt. 
T  Iah  off,  Profiewor  a.Dlraetor  d.  Baal» 

und  OewerbeaohDlo  in  Trier. 
ViUoroi,  Fiaaat,  Fabrikaal  te  Wal. 

lerfangen. 

Graf  Ton  Villers,  Reglar. •  FiMdaai 

in  Fraakart  a.  d.  Oder. 
Dr.  VlMlltr,  aanr.  Seer.,  Prof.  laBaaeL 

van  Vleuten,  Rentner  in  Bonn. 
Voigtei,  Bauinapector   un<l  Dombau- 

meister  in  C81n. 
Volgtiladart  Baehkdl.  in  Kreaiaaeb. 
Dr.  Waeb,  Profemor  In  Bonn. 
Dr.  Wagen  er,  Professor  in  Gent. 
'Wag Der,  Notar  ia  Mülheim  a/R. 
Dr.  de  W*l*  Pntoaar  la  ~ 
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W«ldthAa»eii)  JoUas,  Kaufmann  in 

W  a  1 1  a  n  b  o  r  n,  Peter,  Reatner  In  Bitburg. 
Wandesleben,  Frfodr.  zu  Stromberger 

NeahQtte  bei  Bingerbrück. 
Dr.  Wattorioh,  Prof.  an  d.  Uiiiv.  in  Bern- 
Weber,  AdToeat-Anwalt  in  AmImo. 
Weber,  Bnobhlndler  in  Book. 
Weber,  Pastor  in  lisonburg. 
Dr.  ftus'm  WoertL:  ß.  Vorstan  l. 
de  Weertfa,  Aug.,  Kentn.  in  Elberfeld. 
Dr.  WegoUr,  MadkiiMlMlh  in 

CoUem. 

Wet  ••,  ProfeaBor,  Dlreetor  d.  k.  Kopfisr- 

stichkabinols  in  Berlin. 
W  e  n  d  e  1  s  t  a  d  t,  Victor,  Com  merzienrath 
in  C9ln. 

W«ra«r,  QymnaiUloberlehfer  ia  Bobb. 
Werner,  Kabhelerath  In  DOieeldoif. 

Werners,  Bürgermeister  in  Düren. 
Weatermann,  Kaufmann  in  Bielefeld. 
Se.DiirohlaaehtFSrttWIed  lo  Neuwied. 
Dr.  Wiesel«f,  mmw,  Bmt„  Piofcnor  In 

OotUngon. 

Wiethase,  KSnigi.  Baumeister  in  C51o. 
Witkop,  Ftr-,  Maler  in  LipeUdt. 
Wille,  Jacob,  StadloMU  jttiia. MM Fraa* 
keathnlt  sn  Boan. 


Dr.  \V  i  1  m  a  n  n  B,  Prof.  In  Strasebarg. 
Dr.  Winga,  Apotheicer  In  Aaehna. 
Dr.  Wlttenhana,  Reotor  4«  MhaiB 

BQrgeraehule  in  Rheydt. 
Wohl  er 8,  (ieh.  Oborfinanzratti  u.  Pto* 

vinzial-Steuordirector  in  Cöln. 
T.  Wolf  f,  Regierungspriiidtal  la  Trier. 
Wolf,  Caplan  in  Caloar. 
Dr.  Wolf f,  11.,  Geheim.  SUaltftaraäi 

in  Bonn. 
W  o  1  ff,  Kaufmann  in  Cöln. 
Wolff,  CommersienratbinM,  Oladbaeik. 
Dr.  WolUc%  Profeeeor  in  Halle. 
Dr.  Woltmann,  Prof.  In  Prag. 
TonWright,  Olior.il-Lieut.  in  Coblenz. 
Wuerst,   il.,  Hauptmann   a.  D.  und 

Kreitaeoretir  in  Bonn. 
Wflelem  OuMMdtMrinsn  WOrteaiode 

bei  fltolbnrg. 
Dr.  Wulfert,  GywaMM.DfrMtor  la 

Kreauach. 
WBYsar,  Friedenariohter  In  BWiarg: 
Wurnni^  Notar  in  fitegbinf. 
Dr.  Zartnnnn,  SaafWeralh  fn  Bonn. 
Zervaa,  Josepb,  Kaufmann  in  CSIn. 
von  Zaeoalmaglio,  Notar  in  Ore> 

Teobrotah. 


Dr.  Arendt  In  Dielingen. 

Dr.  ArHL-ne  d.e  llnfl«,  AdtOMtt. 

in  Malmedy. 
Correns,  Maler  in  München. 
Conaeatablle,  Carlo,' Oraf  in  Perugia. 
Engelnann,  Baamelater  in Kreutnaoh. 
Fei  ton,  Baumeister  in  Cöln. 
G.  Fiorelli,  Intendant  d.  k.  Muieenln 

Neapel. 

Dr.  Firater,  PioCMeor  in  AmImb. 
OaKnrrlnl,  Dfreelor  dee  etnuk.  Mn- 

•eums  In  Florenz. 
Gen  gl  er,  Domoapitular  und  General'- 

Vicar  des  Biath.  Namur,  in  Namnr. 
Hntder,  k.  k.  BeettMuratk  laWtaa. 
Baraia%  Dr.  nad.  la  Bwtok. 


P.  Laneiani,  Arohitoot  In  Rarenna. 

Lanaens  in  Brilggo. 

Lucas,  Charlea ,  Archlteot,  Sons  •  la« 

speetaar  dM  IraTaax  d«  la  la 

Paris. 

Mella,  Eduard,  Graf  tn  Tereelll. 

M  i  0  h  e  1  a  n  t,  Biblioth6oalre  au  dept.  da 

Manusorits  de  la  Bibl.  Imper.  in  Paria. 
Panlas,  Topograph  in  Stuttgart 
ProBiii,  BtbUotkekar  dea  Kdalfi  Toa 

ItaUen  In  Turtn. 
J.  B.  de  Rosai,  ArohSolog  In  Rom. 
Schlad,  Wilh.,  Buchbindermeisterund 

BQrger  in  Boppard. 
Behmtdt,  Mi^or  a.  D.  In  Eieunaoli. 
D.  L.  Tasit,  Abt  In  Monto-OMbrn. 
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Bimmflidier  Ehnn-,  ordentlicher  und  aasseronlentUcher  Mitglieder 

nach  den  Wohnorten. 


A*eheBt  Atfc.   Boelt.  BrVfgmnanii. 

Contzen.  Dleckhoff.  EmufidU.  Oeorgi. 
Qj-mnasialbibliothek.  iiilgera.  yon 
Ueyr -Sohw«pponbiirg.  Haagon.  Koa- 
m1  MUs.  PoljtMhaioum.  dohsiblar. 
Sehliiak««.  Bolvosdar.  BAwatu  Starts. 
Suertnondt.  Weber.  WlQgt. 

Alfter:  JSrIeson. 

Allohof:  i'Iassinniin. 
.AlterküU:  Bartels. 

Amsterdam:  Boot TaaBUIatMi. Moll. 

Anholt:    Aohterfeldt  FUrrt  SB  Salm. 

Arn  heim:  Baron  Sloet. 

Aähaclior  liiitte:  Boecking. 

Barmen:   Hredt.  Kartbaas.  Tbiele. 

Basel:  UnirorsiatiMhllatlMlE.  Ttsakar. 

Bergh:  Uabats. 

Berlin:  Aohenbaeh.  Adler.  AegIdL 
von  Betbmann  -  HoUwck.  Üoctticher. 
Braaa.  von  Cuny.  Curtiu^.  Har- 
laia.Hartwioh.  y.  Floreneourt.  GoDoral- 
VHwaltoag  d.  k.  Museen  Gllly.  Ueyde* 
nano.  Hffbaor.  Koeehly.  Krüger.  Lle- 
benow.  Lohilc.  Momni8en.  v.  reuckcr. 
T.Pommor-EscIie.  Piper.  Prii/er.  Saison, 
batf.  Schiokler.  Vahlea.  Wabi» 

Barat  Prof.  Wattackli. 

Baromflnttar:  Dr.  AaW. 

Bielefeld:  Weatermann. 

Btaohw eller:  Dr.  Froltxbeim. 

B  1 1  b  u  r  g :  Mals.  ThalMaB.  WaUaa. 
darf.  Wofsar. 

Bonn:  Aehtarfaldt  Baaerbaad.  Bergk. 
Bernays.  Binz.  Bo Jenlielm-  Pouvior. 
Brassert  Bredow.  liüclioler.  Buaoh. 
Qraf  Y.  Bylandt  Cahn.  DeClaer.  AI.  De 
GUer.  £b.  Clason.  Ceiiaa.  t.  Deohen. 
Dallas.  T.Dlergardt  Eltzbaebar.  Engpls- 
kireben.  Kakens.  Firnionloh-Richarts. 
Floss.  FrouJcnberg.  Oeorgi.  J.  Qold- 
sohmidL  K.  (ioldsciimidt.  Hauptmann. 
Helmsoeth.  Uarnann.  Uaarjr.  Hoch. 
fOrtd.  T.  Holafaigen.  HMIsr.  Hampert. 
Kaufmann.  Kekule.  Klein.  J.  J.  Klosler- 
mann. Korlogarn.  KiatTl.  Kyllcnann. 
de  la  Valette  St.  George.  Lempertz. 
Leydel.  Loersob.  Loeschigk.  MIrteat. 
MÜaas.MaBdabsohn.  r.  Mirbaob.Mort- 
baoh.  T.  NeufrlUe,  Bald.  v.  Nouf- 
TÜIe,  Wilh.  Neuniann.  Nöggerath.  Peill. 
l'rleger.  v.  I'rotT-Irnicli.  Keinken».  y. 
Reumoot  y.  liigal.  Kitter.  Graf  von 
0alm>Hoo|imelaa.    Saadt.  Sehaaff. 


tiaasaOf  Hamaoa.  SdiaaffbaotsB,  Th. 

Schaefer.  Am.  Schaefer.  Schrueli. 
Scliubert.  Seydemann.  Simrock.v  Span- 
keren.  Stablkneotit.  Ständer,  y.  Stint« 
sing.  Stransa.  v.  SybeL  TboaM.  Unmi; 
▼oft  T.Yeitb.T.  Vienteo.  Waeb.  Waber. 

Werner.  Wolff.  Wurst.  Zartmann. 
B  0  p  i>  a  r  ti  :   Bendormaober.  Dapper. 

Scheppe.  Schlad. 
Braunfols:  Prias  Solms. 
Braslau:  Dr.  Stfar. 
BrVgge:  Lanaens. 
BrflhI:  Scheden. 

B  rflsael:  laBio«.  ▼.HagansM.  Maaio 

Royal. 
BQran:  Kaysar. 

Bargdorf:  Sobom. 

Burtaoheid:  Roen. 

Calcar:  Wolf. 

Cambridge:  Lewies, 

Carlaruhe:  Brambach. 

Caasel  (Ilaus):  t.  Foanüar. 

Caaael:  Sobubart 

C  H  b  t  LI  1 1  A  i;  n  :  Camphauaen. 

ClOYe:  L'hreadnaki.  ilaaskarl.  Koentg. 

Oablaas  :  Y.  Bardeleben.  Civil-CaalBa. 

Cramar.  DominlaaB.  Dabr.  Eltoetsr. 

Hayssaa  Janbar.  KaaapaU.  Laadaa. 

Losege»olUchaft  Moatlfaj.  MabUfalCi 

Wegoler.  V.  Wright 
CSIasBacheni.  V.  Dernulh.  Bigge.  Camp- 

baaaso,  Exo.  G•aph•a•al^  Aag.  Clav^ 

T.  Boabsbaa.   Deiebmaan.  Davoae. 

r>I«ch.    Drewke.  DUntzer.  EUzbaoher. 

Enoen.    Eaaingh.     Fellen-  Frenken. 

Ftoohl.   Oartbe.    Geiger.  Uottgotrao. 

v.  Hagaas.  Haagb.  Ueinsoatb.  Uar» 
■tatt,  Bd.  Haratatt»  Job.  Dav.  Haaear. 
Horn.  Jaest  August.  Joeat,  Bd. 
Joost,  Wnhelm.  Kamp.  y.  Kauf« 
mann -Aaser.  Königs.  Leiden,  Fr. 
Lampatta,  U.  Mayar.  Merkeas.  Mario« 
J.  ifarle.  O;  MavbMii.  MIebals.  Mabr. 
Movius.  Nicsaen.  Freiherr  yon  Oppen- 
heim, .Vliraliaro. Oppenheim, Albert.  Op- 
penbeim,  Uagobcri.  Freiherr  y.  Oppen- 
heim, Eduard.  Pepys.  Pats.  Raderaebatt. 
Raaebderff.T.  Radi,  OatL  t.  ReekUnf 
hausen.  Rennen,  y.  Rosen.  Sobeb«n. 
Schilling.  Schneider.  State.  Uokermano. 
Verhagen.  Voigtei.  Won  leUtadt  Wlat* 
hase.  Wolüers.  Wol£  Zervas. 
Oolnar:     d.  Uaydt 
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Constanz:  Marmor. 

Crefeld:  t.  Beckemtb,  Heinr.  LeonU. 
T.  Bruck,  Emil.  v.  Bruck,  MoriU.  Bur- 
kurt. Haimendalil.  JmrtfM.  Jampevti. 
▼OB  dar  Leyen,  EmflL  von  Bandvw. 
Rein.  Koos.  8eh«ii«aTniig.  Mmidt. 
SuUroers. 

Varnietadt:  Boaslor.  Lvdwly. 

Dielingao:  Arsadt.' 

Doa«aesolitog«a:  PfintL  BlUkllitk. 

Dormagen:  DdhoTWI. 

Dorpat:  Harnadc. 

Dortmund:  Prinx Sohtoakh. 

DaM«ali«iD:  PUtt. 

Dretest  etil  fort:  Frh.  v.  LndalMif. 

D  r  e  s  (i  e  n :  FleokelaMi,  HvltMh* 

Dülken:  Btioklera. 

OOren:  Bibliothek  der  SUdt.  Bogen, 
Hoetch,  Oiist  lioOMb,  Ltop.  KaolL 
KSnigsfold.  PMilar.  Bottcis.  RompoL 
Solilciclier.  Schwartze.  Werners. 

DüBBoldorf:!)  rendamour.  Frli.  t.  End  e. 
Erbprinz  too  Uohensollem.  Hegert 
Poeoigon.  SohAombaig.  Frlir.  B«iti 
von    Freati  •  Oarrath.  Sehnaldor. 

Trinkaus.    v.  Werner, 
D  u  i »  Ii  u  r  g :  Bönlngec    Curtiu«.  fiioh- 

hoiT.   Dr.  Lange.  V.  Batlb 
Kohts:  Cremat. 

BhroBbroltatolii:  Sohwibkatath. 

BlberTeld:  Boe  1  ünghaus.  t.  Carnap. 
Gebhard.  (>  vniaatiiAlbibliotbek.  de 
Weerth. 

GltTille:  Uraf  £1U.  SolimUt. 
Ennert  eh:  BinalUd. 

Ende  nie  h:  Hioharz. 

Esohwcilor:  Frank. 

Essen:  Baedeker.  Conrade.  t.  HSrel. 

Krapp.  Probat  Uebecfeld.  Waldthattaa^ 
Bnaktrehaa:  Herder.  Rabr. 
Vlor^na:  Qamurriai.  Btbl.-Nazionale. 

Bibnothek  de«  etrurischen  Museums. 
Frankenthal:  Wille. 
Frankfart  a.  M.:  Beoker.  Gereon. 

MilanL  Soheale.  StadtbibUetbek. 
Frankfurt  a.  d.  Oder:  Qraf  Villen. 
Frauen  bürg:  Krementa. 
Freiburgin  Badeot  Keller«  Ualraffrf« 

Uta-fiibliotbok. 
Freas  <8eUoa«)t  «laf  BebaaL 
FrVhden:  Otte. 
Palda:  (ioobel. 

St  «allen  StlAabtbUelbak. 

Genf:  Ualitle. 

Oant:  Reales.  Wageoer. 

G  i  0  s  •  e  n :  Antiken-  Cabinet. 
Gins  heim  bei  Mainz:  Hermann. 
Gladbach:   Doctdoh.     i'rinzen.  Pro« 

gynuuMlam.  (juaok.  Wolff. 
Oodeaberg:  Bobnlthab. 


G Dettingen:   ron  Leatach.  Saappe 
Unger.  UniTorsItitabibliothek.  Wieseler. 

QrSfenbaoher  HStte:  Boecking. 

arereabroiek:  t.  ZacoaUaaglio. 

Grobe  Thereaiat  Sekoll. 

Oürzenioh:  Sohilüngs-Englertt« 

Haag:  Oroen  van  l'rinsterer. 

Hall  (Uaus) :  t.  Spies. 

Ualle:^  tieUottoiaiui.  Ueydeiaaaa. 
WoHeis. 

Hamburg:  KiestUng* 

Hamm:  Eeaellen. 

Hanno  Ter:  AhtiOB.  OnleauniB.  t. 

Slrubborg. 
Harff-Sohloia:  lltrbaeb» 
Ifeidclberg;  Chiiii  Blark.  Ualvanl- 

tlta-liibliotbek. 
Hemmer!  oh:  v.  Nordeck. 
Uerdrlagea:  Graf  FUntenberg. 
Hoebdahl:  Soliimnalbiiaok. 
Homburg  T.  d.  Bdha:  Fialbarr  voa 

Me>]om. 
Honnef:  Ton  Seydliti. 
llaoabarg:  Weber. 
Inmekeppol:  MilkKi  Poatliag. 
Ingbert:  Krämer. 
Ittervort:  I'ranaaa^ 
Jena:   üniversitjtti>BlbUoth«k.  Oaede- 

obeaa.  Klette. 
Malk:  GrBaeberg. 
Kessenich:  aos'm  WaOlflk 
Kiel:  Lübbert. 

KSnigsborg  i.  Pr. :  Piledliador.  übI- 

TaiaitätabibUotbek.. 
KraninVaster;  VMagtt. 

Krouznaoh :  AntiquaHach-liIstoriscker 
Verein.  Cauer,  C.  lauer,  tt.  Engel- 
mann.  Sohraidt.  VolgUandar.  Wolfort 

Isauerafort:  t.  Rath. 

Leldea:  Hoyte.  Ejoonaaa.  de  IQea. 
de  Wal. 

Leipzig:  Baedeker.  Eckstein.  Lange. 

Overbeck.  Hiuohl.  Spriagec. 
Lennep:  Bürgetaebuie. 
Liegalts:  Stier. 
Linbarg  a.  d.  Laha:TUwoa. 
Linn!  oh:  Oi  ltmana. 
Liaa:  Pohl. 
LIpatadt:  Wltkop. 
Laadoa:  Fraaka. 
LS  wen:  UniTersitäts-Bibliothek. 
Lüdinghausen:  Fulsting. 
Lattich:  (  udaU.  Dogate.  UolTeniata- 

Bibliothek. 
Halmedy:  Artioe  de  NoSe.  Sielabaeb. 
Mannheim:  Qerlaoh.  Haag. 
Marburg:  Nissen. 
Mayen:  l'olius- 
Meobeiaioh:  Uapettx. 
Hehlaner* Aaet  Fraa  Mohmaaa. 


»0 


V^Mahalm  dar  MÜfilaaar. 


Mets:  Bar.  4e  SrIIs 
Monte-C  aaino:  ToeHf. 
Montjote:  Paoly, 
IIor««a«tc  BsMHk 

MQIhelni  a.  Rh.:  K8{>p«n.  W«faor. 
Mülheim  s.  d.  R.:  GruM.  Stioqp«. 
München:  Bruna.  Boirim»  CMPäBu. 

CotnaM.  Htim.  Meit—r. 
If«ii«t«r:  Blblloth«k  AlwMab 

y.  Kßhlwctter.  8taU. 
M  ü  nstereifsl:  K5hl*r. 
M ü n8termayfel4;  irtilrtHl 
Kamur:  GangUr. 
Naih-Mtltt:  Btsm. 
Il««p«l:  Ftorelt!. 
Venn kir eben:  Stumm. 
Neuss:  (i7inn..B{bliotbalc. 
Nottwiedt  Füllt WMUK«Mtwr.aoiiMli. 
MI«QkeTk;  B«yx. 
Hamberg:  Berga«. 
Nymegen:  Scheers. 
OberoftBsel:  RIefbtreu- 
Oeliriagaii:  StUla-MbUoM. 
0«kh«v«B?  LtNlna. 
Ottweiler:  Hansen. 
Paffendorf  (Burg):  Bongardt. 
Paris:  Barbot.    Barftowaky.  <Jc  Loog. 

p6rier.  Laoaa.  MlohelMb  fUbai«. 
Pftraa:  TTnltmltitoWUMMk. 
Perugia:  BfbHotheV.  Connestabtl«. 
I'loen  in  Holstein:  Dr.  Müller. 
Poppelsdorf:  Kekult'. 
Prag:  UnlTera.«Bima<iwk.  WoUmoii. 
PrOm:  Oulehaird. 
%  a  int:  Krlmer. 
Raden  sieben:  v.  Quast 
Ratihor:  Kr«m«rc7ik. 
Ii  a  T  e  n  n  a :  Laniiaai. 
KaTesteio:  de  Maeelei!  de  RneeUiB. 
Bemloh:  Hermes. 
Rensehetd:  Hoffmehter. 
Rhcinhach:  UcgermMn» 
Bheydt:  WitteDhaut. 
Beiadorf:  Graf  Moeraar. 
Bon:  HelUg.  Haosea.  de  Baad. 
Hart  oh  Sehlou  b.  BiMmi:  f.  Hob. 

pesob. 
RUdesheim:  Fonk. 
Saarbrii  okon:  Achanbaoh.  Beedia|. 
Xetober.  TeaekuMah».  4eheM. 


Saffig:  Haan. 

Saltig:  Niok. 

Sangerhaatea;  Fdda, 

Schleidweiler:  HeTd^ar. 

Siegburg:  Wurzer. 

Slginaringen  :  1' irat  ai  Hiheniiilw 

Sinzig:  Broioher. 

Sneek:  IfeUar. 

Seeat:  Nabel. 

Stoaoabarg:  UnlwreitMta- Bibliothek. 
Dr,  Dimlehen.  Kraus.  Dr.  Aliehaelit. 
T.  MSUer.  Dr.  Sokerar.  Stwab. 
WilmaoH. 

8treiiiberger-N««kat«et  Weadaa» 
leben. 

Stuttgack  Heakk.  «.  lAke.  fm^n, 

Stalin. 
S üchtelen:  (leaer. 
Thmtm  (SaUeaa)i  v.  Moaiel. 
Trlert  Betttagan.   t.  Beulwits.  Boaa. 

Hageliiken.  ilolaer.  Kelienborg.Koch. 
Leonardy.    Mosler.  Raateoatrauah. 
Basabach.  Sahümaon.  Sayffartk.  Vle> 
ktM.  MB  Wölfl.  WibBoeral^i. 
Tvrfa:  Proaila. 

l'erflingcn:  Frtag«.  Herberts,  Balth. 
Utrecht:  Engels.  Ba«an.  Tertaeiilaa. 
▼leraen:  AldenkirolMB.Baabeai.Var« 

aiaaa.  Gxeef.  Ueokaiaaa. 
▼alparalae:  Dr.  Ifeeks. 
VarcclH:  Mollo. 
Togelensang:  Borret. 
Wachten  doak:  Mooren. 
Wallerfaagea:  t.  Oaliiaa.  VlIeceL 
WarBkraaa:  Maa  BadaiwOL 
8t  Wendel:  Bettbigaa. ÜaMe» 
We  r  1 :  T.  Papeo. 
Wernigerode:  BibUolhak.  . 
Weael:  Dt.  FJedlec. 
WeTltagbeTeat     Haiaabarg.  • 
Wien:  Asohbacb.  Conze.  Hoider.  k.  k. 

Münz-  und  Antik.-Cafainet.  Sehmidt. 
Wie«)  .'idun:    BibUelhek.  lamtiack 

Krafit.  Sehaaaaeii 
Wfaaea:  OnTLelL 
war s bürgt  UrUebs. 
WQstenrode:  Wüsten. 
Z  o !  s  t :  van  Lennep. 
Zell  a.  d.  Mosel:  Sehndia. 
Zirieht  IMMmj. 


Bemerkunp.    Der  Vorttaml  «rtwM  ttirIclHlalLeWwi  fn 
vorstehenden  Vei-zeichnlssen,  Veräniferungen  in  den  Standesbezeich- 
tfw.Woiwgrtefi  Btc.  QefiUigtt  iMseren  Reduumasfiihrer 
tchnfHhMi  niiiiltMiiB. 


Hauk  *«B  cwi  UMffi  ia  Üsaa. 
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